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Borrede 


zur fünften Außgabe 


Die Bergleihung diefer Ausgabe mit der vier⸗ 

ten, wird erkennen laſſen, daß die Unterfuchun- 
gen, welche über Gegenftände dieſes Buchs feit 
dem Erſcheinen der lezteren bekannt gemacht 
worden find, nicht unbenuzt geblieben find. Im 
eriten Bande habe ich jedoch keine Veranlaſſung 
gefunden, ganze Abfchnitte umzuarbeiten, ſon⸗ 
dern mich begnügt einzelne Verbefferungen, Er- 
laͤuterungen und Zufäße beizufügen. Unter den 


* 
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Schriften, welche fi in der neueften Zeit in 
den mannichfaltigiten Richtungen mit der Ge- 
ſchichte des deutſchen Rechts beſchaͤftigen, haben 
viele einen ganz anderen Zweck als ten, wel- 
chen ih in diefem Buche verfolgt habe. Es 
ift ihnen weit mehr um die Alterthüümer des 
deutfchen Rechts überhaupt zu thun, ald um 
eine ausreichende gefchichtliche Grundlage des 
fpäteren veutfchen Rechts Won tem vielen 
Trefflichen, dad, nah Grimms Vorgang, auf 
jenem Felde geleiftet worden ift, habe ich da- 
her wenig zur Verbefferung meiner Arbeit be- 
nutzen Fönnen; der Plan verfelben ſchloß es 
aus 2). Andere Schriften befchäftigen fich mit 
der Gefchichte einzelner Nechtöquellen oder ein- 
zelner Rechtöinftitute; wo ich meine Forfchun- 
gen berichtigt oder weiter geführt fand, habe 
ih mit Dank dad Beſſere benuzt, und gern 
angegeben, woher es entnommen ift; oft habe 
ich zu beklagen gehabt, daß das, was ich gründ- 


a) Vergl. 8. 33. Note a. 
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lich entwickelt fand, in einer allgemeinen deut⸗ 
ſchen Rechtögefchichte nicht wohl Platz finden 
tonnte. Endlich) habe ich auch mit Gegnern von 
fehr verfchiedener Art mich zu befchäftigen ge- 
habt. Ich habe die Gründe, die meinen An- 
fichten entgegengefezt worden find, forgfältig 
erwogen, und wo fie mir der Wahrheit nd- 
ber zu kommen fchienen, fie berüdfichtigt, fonft 
meine Gegengründe angegeben. Wo aber bloße 
Bermuthungen die Stelle von Gründen vertre- 
ten follten, wo der Sinn der Rechtöquellen 
verdreht wird, um ein Argument daraud her: 
nehmen zu Eünnen, und wo Stellen aus ganz 
verfchiedenen Zeiten, oder von ganz verichiede- 
nen Völkern mir entgegengehalten werden, habe 
ich eine Polemik für unni& gehalten. Manche 
keineswegs in diefem Grade unerhebliche Ein- 
würfe, koͤnnen .allerdingd von mir auch unbe: 
ruͤckſichtigt geblieben feyn, weil ich fie bei der 
großen Anzahl von Schriften, welche Gegen- 
ftände der deutſchen Rechtögefchichte nur gele- 
gentlich berühren, leicht überfehen haben Tann. 
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In dieſem Falle muß ich denn dem beurthei⸗ 
lenden Leſer die Entſcheidung uͤberlaſſen, ob 
meine Anſichten einer Berichtigung beduͤrfen. 


Am 2 Often September 18472. 
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zur vierten Ausgabe. 


Der erite Theil diefed Buchs erfchien im Jahr 
1803 ; der zweite folgte im Jahr 1812, vie 
zweite verbeflerte Ausgabe beider im Jahr 
1818; an dieſe fchloß fih im Jahr 1819 die 
erfte Auögabe ded dritten Bandes an. Alle 
drei Bände wurden im Jahr 1821 mit Zufä- 
Gen und Verbeſſerungen neu gedrudt; dem drit- 
ten, da er ſich auf die beiden erften in der 
Geſtalt bezog, die fie jezt erhalten hatten, wurde, 
um dieß zu bezeichnen, auf dem Titel ebenfalld 
die Auffchrift: dritte Ausgabe gegeben. Aus 
demfelben Grund wird die jezt mit tem erſten 
Bande beginnende neue Ausgabe, bei allen 
Bänden ald die vierte bezeichnet werden. Der 
vierte Band war biöher nur unter der Jahr⸗ 
zahl 1823, ohne Bezeichnung einer Auögabe 
gedrudt; da er, fo wohl zu der zweiten ald zu 
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der dritten Auflage gehoͤrend, fruͤher vergriffen 
war als die drei erſten Baͤnde dritter Ausgabe, 
wurde es angemeſſen gefunden, ihn einſtweilen 
unverändert und daher unter derſelben Jahr⸗ 
zahl, zur Ergänzung der Eremplare der dritten 
Ausgabe wieder aufzulegen. 


Welches Ziel ich meiner Arbeit gefezt hatte, 
babe ich ſchon in der Vorrede zum erften Bande 
der eriten Ausgabe beftimmt auögefprochen. Es 
war keineswegs meine Abficht, die Rechtdalter- 
thümer in ihrem ganzen Umfang zu erörtern; 
ih wollte, durch die Staatögefchichte wie durch 
die Äußere und innere NRechtögefchichte, eine 
fihere gefhihtlihe Grundlage für dad 
jezt beftehende practifhe Recht gewin— 
nen. An diefem Plan ift auch bei der jegigen 
Bearbeitung nichtd geändert worden, und was 
von den Grundfägen, die bei der Ausführung 
deflelben befolgt wurden, in der Vorrede zur 
erften Ausgabe bemerkt worden ift, gilt im 
Ganzen auch von jener; ich laſſe Daher auch die 
gedachte Vorrede ihrem mefentlichen Inhalt nach 
wieder abdruden. 


Wohl aber habe ich nothwendig gefunden, 
den erfien Band jezt ganz neu audzuarbeiten. 
Er war, auch nach zweimaliger Verbeſſerung, 
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doch immer noch der unvollkommenſte Theil des 
Buchs geblieben, und zugleich in Beziehung 
auf viele Verhaͤltniſſe nicht ausfuͤhrlich genug. 
Jene Unvollkommenheit fand freilich in der Na- 
tur des Stoffd eine Entfehultigung. Dad Stu- 
dium der Volksrechte, Gapitularien und Fors 
meln, muß fehr lange fortgefezt werben, bevor 
man fich fchmeicheln darf, in ihr Verſtaͤndniß 
eingedrungen zu ſeyn; befonders gilt dieß von 
den abgerifienen und zugleich durch die Unbe- 
hülflichkeit des Ausdrucks hoͤchſt dunkeln Be⸗ 
ſtimmungen der Volksrechte. Ein Auszug des 
Inhalts jener Quellen war vor ſechs und zwan⸗ 
zig Sahren vie Grundlage der Darftellung gewe⸗ 
fen; zwar hatte ich mich feitdem nur gelegentlich, 
fofern einzelne Unterfuchungen und andere Stu: 
dien auf fie zurücdführten, mit ihnen befchäf- 
tigt; Doch war dieß oft genug der Fall geweſen, 
fo daß ihr Studium eigentlich nie ganz unter 
brochen worten war. Diefem Umftand glaube 
ich ed am meiften danken zu müflen, daß id), 
wie ich glaube, die Gefchichte des älteren Rechts 
dem Publikum jest wefentlich verbeſſert überge- 
ben ann. Als Vorſtudium zu ter jezt begon- 
nenen neuen Auögabe, habe ich jene Quellen 
wieder in ihrem Zufammenhang dDurdgegangen; 
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ich glaube jezt viele Stellen beſſer erklären zu 
können als früherhin; befonders ift mir bei fehr 
vielen, die Verbindung, in welche fie unterein- 
ander gefezt werden müflen, Elar geworden, die 
ich früher überfehen oder nicht hinre chend be- 
rücfichtigt hatte. Die neue Unterfuchung der 
älteren Rechtöverhältniffe, denn fo darf ich die 
Vorarbeiten, die fir dieſe Ausgabe gemacht 
wurden, überhaupt nennen, bat mich zuweilen 
auch auf andere Refultate geführt; am häufig- 
ften aber ift ihr Ergebniß die Beftätigung der 
früher aufgeftellten gewefen, die ich nur mit 
Hülfe der neu gewonnenen Einficht volljtändiger 
zu begrünten und beftimmter zu entwideln ver: 
mochte. Der neuen Grundlage, welche die 
Kenntniß unfered Älteren Rechtd durch Grimms 
Rechtöalterthümer erhalten hat, verdanke ich 
dabei ebenfalld manche neue Aufſchluͤſſe, Beſtaͤ⸗ 
tigung früher und jezt gefundener Refultate, 
Entdedungen, welche weiteren Unterfuchun- 
gen den Weg bahnten oder bezeichneten. Es 
ift hierbei keineswegs blos von dem die Rede, 
was für das Wortverftändniß der älteren Rechts⸗ 
quellen, mögen fie aus romanifchen oder ger- 
manifchen Sprachen erklärt werden müflen, auf 
die trefflichſte Weiſe geleiftet worden ift. 
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An der Anordnung ift wenigftens in fo 
fern nichtd geändert worden, als die Zahl der 
Paragraphen diefelbe geblieben, und jedem, wo 
mehrere über denjelben Gegenftand fich verbrei- 
ten, wenigftend der Gefammtheit derfelben, auch 
wieder der Stoff zugetheilt worden ift, der hier 
in den früheren Ausgaben erörtert wurde. Wo 
wegen Erweiterung ded Stoffd oder der Dar 
ftelung neue Paragraphen eingefchaltet werden 
mußten, find fie wie in jenen gezählt und durch 
Buchftaben unterfchieden. 

Allerdings hätte auch in der Anordnung 
manched verbeflert werden können; jened Ver 
fahren fchien aber durch zwei Gründe geboten. 
Zuerft, weil nur dann möglich blieb, auf vie 
entfprechende Stelle der folgenden Bände zu 
verweifen, wo ein Rechtöinftitut in feiner fpäte- 
ren Entwidlung dargeftellt wird; dann, weil 
dad Buch biöher immer nach Paragraphen an- 
geführt worden ift, und frühere Eitate, wenn 
fie auch oft nicht mehr genau paffen, doch we- 
gen der Beibehaltung der Paragraphenzahlen 
leicht aufzufinden find. 

Ein wefentlicher VBortheil würde mir zuges 
wachſen feyn, wenn ich bei meiner Arbeit die 
Audgabe der Gapitularien und Volkörechte hätte 
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benugen Eönnen, welche im britten Bande der 
Monumenta Germaniae historica in Kurzem 
zu erwarten ift; ich hatte deshalb fo lange ald 
möglich verfchoben, die lezte Hand an die neue 
Audgabe zu legen. Als dieß nicht länger thun- 
li) war, gewährte mir zwar die Güte des Herrn 
Archivrath Pers die Hoffnung, jenes Hülfs- 
mittel wenigftend theilweife noch brauchen zu 
eönnen; die einzelnen Bogen follten mit ſchon 
während des Drucks mitgetheilt werden. Da 
aber dem Beginn deilelben Hinderniffe in den 
Weg traten, konnten mir nur erſt unmittelbar 
vor dem Schluß meiner Arbeit, die erſten ſechs 
Bogen der Gapitularien zulommen. 


Berlin am 10ten October 1834. 


— — — — — — 
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In dem gegenwärtigen Zeitpunkt, wo der ge⸗ 
felfchaftlihe Zuftand von Deutfchland und ind- 
befondere feine Rechtöverfaffung fo viele wich 
tige Veränderungen erlitten hat, mo beiden viel- 
leicht noch eben fo viele gleich wichtige bevor: 
fteben, und alles erft im Werden und noch im 
Uebergang aus einem Zufland der Dinge in eis 
nen andern ift, fcheint es wichtiger ald je den 
Blick auf die Vergangenheit zu. richten, und 
ſich mit dem Geift unferer ehemaligen Verhält- 
niffe vertraut zu machen. Mag nun von die 
fen mehr oder weniger in die neuen Einrich— 
tungen aufgenommen werden, — ohne eine ge⸗ 
naue Kenntniß deſſen was war, und der Art 
und Weife, wie ed das wurde, was ed mar, 
wird ed immer unmöglich feyn, ihren Geift und 
ihr Verhältniß zu dem, was beftehen bleibt, 
richtig aufzufallen. Der Verfaſſer glaubt da- 
her fchon darum ded Beweiſes überhoben zu 
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feyn, daß nach den neueſten Revolutionen Deutfch- 
lands eine genauere Kenntniß deſſen, was den 
Gegenſtand diefer Schrift ausmacht, von dem 
Merthe, den fie biöher hatte, wenig oder nichts 
verloren habe. Doch, daß ihr diefer Vorwurf 
gemacht werden möchte, fürchtet er in der That 
auch fo wenig, ald einen Tadel ded Planes über- 
haupt, welchen er bei der Bearbeitung der deut⸗ 
fhen Staatd- und Rechtögefchichte befolgt hat. 
Die Zweckmäßigkeit einer Verbindung der in- 
neren und Äußeren Rechtögefchichte ift jezt wohl 
ziemlich allgemein anerkannt, und wer fie nad) 
dem Nugen, welchen fie in der Gefchichte des 
tömifchen Rechts gezeigt hat, noch in Zweifel 
ziehen wollte, mit dem wäre es überhaupt ver- 
gebend, darüber zu rechten. - Der Berfafler 
glaubt fich fogar fehmeicheln zu dürfen, daß bei 
diefem Verſuch, feine Bemühung, eine beflere 
Methode bei der Behandlung eined Gegenftan- 
des anzuwenden, der bisher gewöhnlich nach einer 
fehr fehlerhaften behandelt wurde, den billigen 
Beurtheiler bewegen werde, dafür mit mehr 
NRachficht die mannichfaltigen Unvolllommenhei- 
ten zu rügen, die, wie er felbft nur zu fehr fühlt, 
fih in der Ausführung feines Planes finden. 
Doch auch für diefe glaubt er menigftend einige 
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Entfehuldigung in den Schwierigkeiten zu finden, 
mit denen er zu kämpfen hatte. So verdienftlich 
auch die Vorarbeiten find, die für eine folche 
Ausführung gefchehen find, — bei einem großen 
Theil der innern Rechtsgeſchichte kommt ed doc) 
noch immer mehr auf die Auffindung neuer 
Wahrheiten und die Berichtigung fo mancher 
unrichtigen Anfichten, als blos auf die Zuſam⸗ 
menftellung und Anordnung der vorhandenen 
Materialien an. Beſonders für die innere Ges 
ſchichte des Privatrechts ift wirklich noch fo gar 
wenig geichehen, daß ed in Abficht ihrer ſchwie⸗ 
tiger ift, fi durch das Labyrinth von Hypo⸗ 
thejen und offenbar unrichtigen Meinungen der 
Schriftſteller durchzuarbeiten, ald ed mühfam 
ift, jeden einzelnen Rechtsſatz aus den Quellen 
felbjt neu zu entdeden. Der Verfaffer hat fi 
daher auch um fo mehr bewogen gefunden, fich 
überall nur-auf Quellen zu berufen, und nur 
felten und meift nur da Schriftiteller anzufüh- 
ren, wo ed ihm für den Zwed feiner Schrift, 
nicht blos ald Handbuch, fondern auch bei Vor- 
lefungen 1) gebraucht zu werden, nothmendig 
1) Nicht ald Compendium; dazu war fte fihon nach dem 


urfprünglichen Plan zu ausführlich; fondern als Hülfs- 
buch für den Zuhörer. 
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ſchien. Daher ſind auch die Anfuͤhrungen meiſt 
nur Hinweiſungen auf claſſiſche und ſehr gang⸗ 
bare Buͤcher, und der Verfaſſer macht ſelbſt da, 
wo er überhaupt Huͤlfsmittel anfuͤhrt, aus eben 
diefem Grunde auf nichts weniger ald Vollftän- 
digkeit Anſpruch. Den Abdrud der vielen Stel- 
len aus den Quellen felbft, hat er nady reifli- 
cher Ueberlegung für nothmwendig gehalten. Es 
blieb ihm nur die Wahl übrig, entweder ohne 
alle Anführung von Stellen feine Meinung über 
fo manche beftrittene Säbe zu fagen, oder fie 
vollftändig aus jenen zu rechtfertigen. Das erfte 
ſchien ihm der Zufland, in welchem fich die Wiſ— 


ſenſchaft, welche er bearbeitete, gegenwärtig noch 


befindet, nicht zuzulaffen, und für das lezte ſprach 
ohnehin noch der Umftand, daß er felbft manches 
dann weit fürzer fagen fonnte, und daß die 
Duellen, auf welche er feine Xefer verweilen 
mußte, ihnen doch gewöhnlich nicht zur Hand 
feyn würden, wodurch die Anführung derfelben 
ohne ihre eigenen Worte bloßer gelehrter Prunt 
geworden wäre, und fie nicht in Stand gefezt 
hätte, feine Meinungen felbft zu prüfen. 


Franffurt an der Oder am 13ten Mai 1808. 
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F. 1. 
Die deutihe Staatsgeſchichte joll die Bedeutung 
der jeßigen öffentlichen Verhaͤltniſſe in Deutichland aus 
ihrer Entftehung erflären. Cie beginnt mit den älte- 
ften Nachrichten von dem gefellfhaftliden Zu— 
ftand der germanifchen DBölferflämm. Mit der 
Gntftehung des fränfifhen Reichs geht fie in bie 
Geſchichte eines Staatd über, und nächft der Neich- 
verfajjung werden die Berhältniffe ver Volker, aus 
welchen jich feit dem Ende des neunten Jahrhunderts 
ein deutjcher Staat bildet, der Hauptgegenftand der 
Unterfuhung. Dur die Schidfale des lezteren, ift 
von dieſem Zeitpunft an der Stoff der Darftellung ge- 
geben; von der Entftehung der Territorialhoheit an 
wird aber ein zweifaches öffentlihes Ver hält— 
niß der Gegenftand derſelben: die Bedeutung der Reichs— 
verbindung, und die Zuſtände welche aus der Entwick⸗ 
fung einer jelbftftändigen Regierungsgewalt der Reiche- 
Hände hervorgehen. In Beziehung auf die lezteren, 
wird ed durd die feit dem fechzehnten Jahrhundert im- 
Eichhorn. Bd. 1. 
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$. 1. mer mehr zunehmende Selbftftändigfeit in der Ausbil- 


dung der Territorialverhältniffe zwar möglich, die Dar- 
jtellung, wenigftena in Beziehung auf die größeren Ter- 
ritorien, zu einer deutſchen Staatengefchichte zu erheben; 
doch läßt fich dieſe mit einer allgemeinen Staatöge- 
fchichte von Deutichland nicht verbinden. Jene muß 
die Unterfuchung vorzugsweiſe auf das Eigenthümliche 
und die Einzelnheiten richten, während dieje ein Bild 
der Entwidlung des Ganzen aufitellen joll, in welchem 
dad Gigenthümliche und Einzelne nicht weiter hervortre- 
ten fann, als deſſen Einfluß auf das Ganze reicht. 
Dadurch beitimmt fi, in wie weit, ſchon von ber 
Entſtehung der Territorialhoheit an, die deutfche Staatö- 
geſchichte auf die Schickſale der einzelnen Staaten Rüd- 
fiht nehmen muß, in welde fih dad Reich -zulezt 
aufgeldft hat. Die weitere Entwicklung der öffentli- 
chen Berhältniffe Deutſchlands, feit dieſer Zeit, gehörte 
an ſich zwar ohne Zweifel ebenfalld in den Kreis der 
Unterfudung; fie erfordert aber, wenn ein klares Bild 
von jenen gegeben werden joll, einen anderen Plan 
und größere Ausführlichfeit der Darftellung. Dadurch 
wird ed rathſam, die Staatögejchichte nur bis zur Ent- 
ftehung des deutjchen Bundes herabzuführen; fie bildet 
dann eine gefchlofjene Grundlage für die Daritel- 
lung der Geſchichte unferer Zeit, welche zu über- 
liefern erft der Zufunft überlaffen werden muß. 


$. 2. 


Da die Mechtöverfaffung eines Volkes eine vor- 
züglih wichtige Stelle unter den Staatseinrichtungen 
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einnimmt, jo jteht die Geichichte der Rechte mit der 
Staatögeihichte ſchon in fo genauer Verbindung, daß 
diejg gar nicht dargeftellt werden kann, ohne manches 
aus jener aufzunehmen. Um fo füglicher kann daher 
eine vollitändige Rechtsgeſchichte nit der Staatäge- 
iehichte verbunden werden. Sie umfaßt dann: 1) die 
äußere Rechtsgeſchichte, welde die Quellen des 
geihriebenen Rechts aufzählt, die Zeit ihrer Entftehung 
beitimmt, fie nach ihren Veranlaſſungen, Verfaſſern, 
Quellen, ihrem Geijte und ihrer Gültigfeit charafteri- 
firt, und ihre nachherigen Schickſale darftellt,, unter 
welche auch ihre Bearbeitung gehört; 2) die innere 
Rechtsgeſchichte, welche die Gefchichte der einzelnen 
Rechtinftitute entwickelt. Dieje fieht bei den Quellen, 
deren die äußere Mechtögefchichte erwähnt, auf den In— 
halt, aber jie umfaßt außerdem auch die Beſtimmun— 
gen des ungejchriebenen Rechts, deſſen Entitehung fie 
zugleih nad den inneren und Außeren Gründen der— 
jelben erflärt. 


$. 3. 


Unjere Quellen des Rechts find theild in Deutjch- 
land ſelbſt entitanden, theils urfprünglich für andere 
Staaten beitimmt gewejen, und erft nachher in Deutich- 
land aufgenommen worden. Die bdeutfche Rechtsge⸗ 
Ihichte zerfällt daher in die Gefchichte der fremden 
Rechte, wohin das römijche echt, das canonifche, (je- 
doch nur in gewiſſer Hinficht,) und das longobardijche 
Lehenrecht gehört, und in die Gefchichte des einheimi⸗ 
ichen oder deutſchen Rechts. Da jich das römijche 

1* 


$. 2. 


$. 3. 
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Recht von den übrigen unabhängig, diefe aber unter 
dem Einfluffe dejlelben, und in beftändiger Gegenwir- 
fung auf einander ausgebildet haben, fo bleibt die Ge- 
ichichte des römischen Rechts bis auf Juſtinian, welche 
ohnehin eine eigene Behandlungdart und Bearbeitung 
erfordert, von der deutſchen Rechtsgeſchichte aud- 
geichloffen; nur deſſen Schidjale in Deutſch— 
land, und die innere und Außere Gefchichte der übri- 
gen fremden und der einheimifchen Rechte, machen alſo 
den Gegenftand der lezteren aus, 


§. 4. 


Wenn gleich die Perioden der deutſchen Rechts⸗ 
geſchichte nur von den Schickſalen der Geſetze herge- 
nommen werden koͤnnen, die Perioden der deutſchen 
Staatögefchichte aber ſich überhaupt nach wichtigen in= 
neren oder äußeren Staatöveränderungen beftimmen, jo 
laffen fich doch beide jo wählen, daß es einer Tren- 
nung der Staatd = und Mechtögefchichte in Abficht der 
Perioden nicht bedarf. Am bequemften fcheint es zu 
dieſem Zwed, vier Hauptperioden der deutichen Staatd- 
und Nechtögefchichte zu unterſcheiden: 


1. Ueltefte Geſchichte der germanifhen Völ— 
fer bis zur feiten Gründung des fränfi« 
ſchen Staates. 

Aelteſte geſellſchaftliche Einrichtungen der deutſchen 
Völker, die Grundlage der nachherigen Verfaſſung 
aller von ihnen gegründeten Weiche. Eroberung 
des römiichen Reichs. Am Ende diefer Periode 
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und im Anfang der folgenden werden die Ger g. 4. 
wohnbeiten der deutichen Völferftänmme geſammelt 
und niebergejchrieben. 

Bon 114 vor C. bis 561 nach C. a). 


I. Geſchichte der fränfifhen Monarchie. 


Urfprung der Megalien und der Staatöbeaniten 
aus der römijchen Verfaſſung. WBeneficien und 
Heerbann, Synoden und Reichsſtände. Wichtiger 
Einfluß des Beneficialweſens und des Heerbanned 
auf das öffentliche und Privatrecht. Die Kirchen- 
verfaffung des Mittelalterd und die deutfche Reiche- 
verfajjung, gegründet durch die Wiedererrichtung 
eined römifchen Kaiſerthums und die Decretalen 
des falſchen Iſidors. Sammlung der Gapitula- 
rien am Ende dieſer Periode, 
Bon 561 — 888 bj. 


a) Die vollendete Unterwerfung ber Allemannen, Weitgothen, Thürin: 
ger und Burgunder, fcheint bie erfte Periode befier zu fchließen, als 
die gewöhnlich zur Graͤnze derfelben angenommene Schladyt bei 
Soiſſons im I. 486, welche Chlodwig ben unflcheren Beſitz eines 
feinen Theils von Gallien verfchaffte ; zumal da das Jahr 561 
auch für die Mechtsgefchichte paßt. Denn wenn auch einige Bolfs- 
rechte vielleicht ein halbes Jahrhundert fpäter aufgezeichnet find, fo 
ift Doch ber Zuftand welchen fie barftellen, feinen Grundlagen nach 
fhen in ber Mitte des fechsten Jahrhnnderts vorhanden geweſen. 


b) Der Bertrag von Berbun, den man gewöhnlich als bie Gränze bie: 
fer Periode angiebt , kann fo wenig eine Epoche machen ale frühere 
Thellnngen der fränfiichen Monarchie. Erſt das Brlöfchen des Ga: 
rolingifhen Mannsftlammes in Deutfchland, im Jahr 888, trennte 
Sranfreih und Deutfchland. Regino ad a. 888. Post (Caroli 
crassi) mortem, regna quae ejus ditioni paruerant, veluti legi- 
timo destituta herede, in partes a sua compage resolvuntur, 
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s4 111. Geſchichte des römiſchen Reihen deut- 
her Nation °). 


Erwerbung der Römijchen Kaiferwürde und Ita— 
liend für Deufchland. Entſtehung, höchſte Macht, 
am Ende der Periode aber auch jchon wieder all- 
mälige Abnahme der Gewalt der Hierarchie. 
Deutschland eine Wahlmonarchie, Kurfürften. Aus- 
bildung des Lehnſyſtems, und der Landeshoheit. 
Zerfplitterung der großen Herzogthümer, Fall der 
mächtigften deutſchen Fürjtenhäufer und Grün— 
dung der nachherigen deutichen Staaten. Stu— 
dium des römischen Nechts in Stalien und An— 
wendung dejlelben auf das öffentliche Recht. Aus— 
bildung des canonifchen Rechts und Einführung 
des römijchen in Deutſchland. Nechtöbücher in 
Deutſchland und Stalin. Aufblühen der deut— 
ſchen Städte und des deutichen Handels. Auto— 
nomie, eine SHauptquelle des Ddeutichen Mechts. 
Neuere Reichsgrundgeſetze. Goncordate der Ddeut- 
[hen Nation mit dem vömijchen Stuhle. Uni— 
verjitäten in Deutichland und Wicderaufleben der 
Wiſſenſchaften und Künſte. Söldnermiliz am Ende 
der Periode. Reform der deutſchen Juſtizver⸗ 
faſſung. 
Bon 888 — 1517. 


et Jam non naturalem dominum praestolanlur, sed unum quod- 
que de suis visceribus regem sibi creari disponil. 
c) Bis zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts waren römifche Kai: 


fer. Seitdem hatten bie deutſchen Könige nur ihren Titel, nicht 
ihre Rechte und ihre Macht. 
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IV. Entſtehung und Geſchichte des deutſchen 
Staatenſyſtems. 


Veränderter kirchlicher und politiſcher, innerer und 
äußerer Zuſtand Deutſchlands, durch die Refor— 
mation und den weſtphäliſchen Frieden. Fortbil— 
dung der Reichsgrundgeſetze. Stehende Heere. 
Cultur des allgemeinen Staatsrechts und deſſen 
Einfluß auf die deutſche Staatsverfaſſung. Lüne— 
viller Frieden und Deputationsſchluß von 1803. 
Ausbildung des in Deutſchland geltenden Rechts 
durch Reichs- und Territorialgeſetzgebung, Auto— 
nomie des hohen und niederen Adels, und die 
Praris der Reichsgerichte und Schoͤppenſtühle. 
Preußiſche Geſetzgebung. Zerrüttung Deutſchlands 
durch die Folgen der franzöſiſchen Revolution. 
Auflöſung der Reichsverbindung. Rheiniſcher 
Bund. Franzöfiſche Herrſchaft über einen großen 
Theil von Deutſchland. Herſtellung der Unab— 
bängigfeit der deutſchen Staaten und Entſtehung 
des deutſchen Bundes. 
Bon 1517 — 1815. 


6.5. 

Die gemeinfchaftlichen Quellen der deutichen Staate- 
und Rechtögeichichte, find Urkunden und andere Denf- 
mäler, gleichzeitige Gejchichtichreiber und Staatsichrif- 
ten; die eigenen Quellen der Mechtögefchichte beitehen 
in den gejehriebenen Quellen jelbit. Die Angabe und 
Beurtheilung der lezteren bleibt der Nechtögeichichte in 


$. 4. 


m 
— 
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$. 5. ihren einzelnen Perioden überlaffen; nur die Samm⸗ 
lungen der gemeinſchaftlichen Quellen find ſchon 
bier zufammenzuftellen und im Allgemeinen zu dharacs 
terifiren. 

Urfunden im eigentlichen Sinn, find Schriften 
welche des Beweiſes halber über Begebenheiten auf- 
gejezt worden jind; in einem weiteren begreift der Aus- 
druck, alle aufbehaltenen gleichzeitigen Nachrichten im 
Gegenfag der Geichichtfchreiber. Briefe, in neueren 
Zeiten Memoiren und Gejfandtfchaftsberichte, 
gehören dahin. Andere Denfmäler, wie Münzen, 
Siegel, Wappen, Inſchriften, Necrologien ®) u. f. m. 
ſind vorzüglich für die Zeitrechnung und Genealogie 
wichtig b). 

An Urkunden jeder Art ift Deutjchland jehr reich; 
ein fehr großer und für manche Berhältniffe vielleicht 
der wichtigere Theil, it aber noch nicht gedrudt. Bon 
den vorhandenen Sammlungen find viele ohne Aus- 
wahl und Plan angelegt, der Abdruck ift nicht jelten 


a) Ueber Necrologien (Todtenbücher) und diefen verwandte Aufzeichnun: 
gen, welche in ben Stiftern und Klöftern gebräuchlich waren, f. 
Wedekind Noten zu einigen Gefchichtfchreibern des Mittelalters 
B. 1. Nro. XXX. ©. 307. 


b) J. M. Heineccius de sigillis. f. 1709. F. Ph. Gerden An 
merfungen über bie Siegel zum Nugen ber Diplomatif. 1781—86. 
2 Thle. 3. Eckhel doctrina nummorum veterum. Vienn. 1790 
seq. (im Iten Bande). 93. Appel Repertorinm der Münzkunde 
des Mittelalters. Peſth 182023. 4 Thle. 4. D. Koͤlers Münz- 
beluftigungen. 1729—64. 4 Bde. 4. (v. Praun) Gründlihe Nach⸗ 
richten von dem Müngwefen insgemein ; tnsbejondere aber von dem 
Münzweien älterer und neuerer Zeiten. 3te Ausg. von Klotſch. 
1784. 8. P. J. Spener historia insignium. 1680. fol. 
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feblerhaft, und die Benugung der Urkunden für Die €. 5. 
Geſchichte einzelner Länder ift durch zweckmäßig einge 
richtete Repertorien noch zu wenig erleichtert. Daher 
ift jelbft dad was bereitd zugänglidh ift, beſonders für 
die Rechtögeichichte noch nicht hinreichend benuzt. ‘ 

Die gleidhzeitigen Geſchichtſchreiber find 
in der eriten Periode Ausländer, Griechen und Roͤ— 
mer; jelbft wo fie zuverläjfige Nachrichten hatten, macht 
fie der Mangel der Anſchauung der Verhältniſſe und 
der Kenntnig der deutjchen Sprache zu unficheren Füh— 
tern. Auch was fie mittheilen, giebt über die wichtig« 
ſten Berhältniffe nur wenig Aufichluß; eine Ausnahme 
macht blo8 Tacitus, ohne deſſen Germania wir von 
den Alteften öffentlichen Einrichtungen der deutichen Völ- 
fer faſt nichts wiſſen würden. 

Die Gejchichtfchreiber der zweiten und dritten Pe— 
riode, von ihrer gewöhnlichen Darftellungsart oft über- 
haupt Annalijten e) oder Chroniften genannt, 
jind beinahe alle Geiftliche, und daher, wegen ihres 
Standesgeifted mit Vorſicht zu brauchen; ihre Latinität 
ift meiſtens uncorreet, und im fiebenten und achten 
Jahrhundert, wegen der durchaus. unlateinifchen Worte, 
Wortfügungen und Wortbeugungen, ohne ein eigenes 
Studium fait unverftändlih. Dem größeren Theil fehlt 
Hiftorifches Talent, Kenntnig der Geichäfte, und DBe- 
ſtimmtheit und Deutlichfeit des Ausdrucks, welche über- 
dieß das lateiniſche, bei manchen auch noch dad metri- 


c) Ueber die Entftehung der älteftien fürzeren Annalen, aus Aufzeich⸗ 
nungen zu ben Zeittafeln ber Firchlichen Feſte, f. Pertz monum. 
T. 1. p. 1—3. 


or. 
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Ihe Gewand der Darftellung erjchwert. Der erjte Theil 
ihrer Arbeit pflegt Auszug oder auch woͤrtliche Ab- 
Ichrift einer oder mehrerer anderer Chronifen zu ſeyn d); 
nur die Geſchichte feiner Zeit bearbeitet jeder als freier 
Schriftſteller. Indeſſen jind auch manche Ghronifen, 
bejonders die welche die Gejchichte eines Stift, Klo— 
fterdö, oder einer Stadt zum Gegenftand haben, über- 
haupt nicht von einem Verfaſſer, ſondern nach und 
nah durch Fortſetzungen entitanden. Der eigentliche 
Hanptgegenftand der Erzählung it oft jehr ſpeciell, 
und mierfwürdige Begebenheiten jind nur darin vers 
webt oder gelegentlich erzählt. Gewöhnlich Führt Feiner 
jeine Quellen an: die Glaubwiürdigfeit eines jeden muß 
daher vorzüglih aus den Berhältnifjen feines Lebens 
und dem Ganzen jeiner Erzählung beurtheilt werden ®). 


d) Wenn fie, wie 3. B. der ſogenaunte Abt von Urfperg, mit dem 
Afiyriichen Reich, oder auch von rfchaffung der Welt beginnen, 
entichnen fie ihren Stoff jeltener aus den claffifchen Quellen, ale 
aus chriftlichen Schriftitellern. 


e) Bon dem aufgeftellten Urtheil über die Chrentiten find inbeffen ei: 
nige Hiſtoriker des neunten bis zwölften Jahrhunderts auszuneh- 
men , die ſich durch Reinheit der Sprache, Darſtellungsart, Unpar: 
theilichfeit und Freimũthigkeit, und Kenntniß der Gefchäfte vor ih: 
ren Zeitgenoffen mehr oder weniger augzeichnen. Dahin gehören 
vorzüglich: Eginhart oder Einhart, der älteite deutſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Wittechind von Gorvey, Ditmar von Merjeburg, (iedoch 
nicht in Abficht feiner Sprache), Lambert von Afchaffenburg,, Sie: 
gebert vun Gemblonrs, Hermann der Gontracte, und Otto von 
Freiſingen. Aber anch von diejen beiferen hat Feiner Die Geſchichte 
der deutfchen Nation bie auf feine „Zeit vellitändig aus Onellen be: 
arbeitet, fondern fie liefern ver ihrer Zeit ebenfalls nur Dürftige 
Anszüge aus andern. Hinter diefen frühern Muitern bleiben auch 
die beſſeren Ghrenitten des zmwelften bis funfzehnten Jahrhunderts, 
wie der fogenannte Abt von Urſperg, Albrecht von Stade u. a. 
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Die meiften wichtigeren Chronifen jind einzeln 
-oder in Sammlungen jchon öfter gedrudt; doch ift 
auch hier der Borrath ded Ungedruckten keineswegs un— 
bedeutend. 

Eine kritifche Ausgabe ſämmtlicher Quellen 
der allgemeinen deutjchen Gefchichte bis zum fechzehn- 
ten Jahrhundert, weldye auch alles wichtige ungedruckte 
enthalten wird, hat die Geſellſchaft für Deutſch— 
Iands ältere Gefhichtsfunde begonnen. Was 
davon bereits erichienen iſt, leiftet die Gewähr, daß fie 
die ähnlichen Werfe des Auslands, welche man bisher 
ala Mufter betrachtet hat, noch übertreffen wird. Ihre 
Vollendung zu fichern, wird jetzt ald eine Angelegen- 
heit des deutichen Bundes betrachtet f). 

Seit dem fechzehnten Jahrhundert hat Deutjchland 
zwar feinen Mangel an gleichzeitigen Gejchichtichrei- 
bern, welche durch Sachfenntnig und Freimuͤthigkeit 


wieder zuruͤck; doch haben einige von ihnen bag Verdienſt, für bie 
Geſchichte einzelner deutjcher Länder mehr gethan zu haben als ihre 
Borgänger, wie Helmold, der erfte Annalift der Slawen, Peter von 
Duisburg, der Gefchichtfchreiber von Preußen, und Hämmerlin, der 
erfte Verfaſſer einer Schweizergefchichte ; andere haben den Ruhm, 
zuerft die deutſche Sprache zur Aufzeichnung der vaterländifchen Ge: 
fchichte gebraucht zu haben, wie Jacob von Königshofen, Eberhard 
Winde u. a. " 


f) Ueber den Plan und die Vorarbeiten: Archiv der Gefellfchaft für 
ältere deutjche Gefchichtfunde , zur Beförderung einer Geſammtans⸗ 
gabe der Duellenfchriften deutſcher Gefchichten des Mittelalters. 
Frankf. 1820— 39. 7 Bde. 8. B. 1— 3. herausgeg. von 9. v. 
Bihler K. G. Dümge; B. 4. von 3. C. von Fichard; 
2.5—7 von ©. H. Perg. Tas Ganze wird fünf Abtheilungen 
bilden: 1) Scriptores: 2) Leges; 3) Diplomata; 4) Epistolae; 
5) Antiquitates. S. Archiv 8.5. S. 790 n. f. B.6. ©. 294 u. f. 


8. 5. 
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audgezeichnet find; doch jind fie meiftend mit Rückſicht 
auf die Religions- oder politifche Partei zu brauchen, 
welcher fie angehören 8). 

Die Staatsfchriften, d.h. Darftellung und Bes 
urtheilung einzelner Begebenheiten, von den dabei Be— 
theiligten felbft befannt gemacht, werden ſeit dem fedh- 
zehnten Jahrhundert immer wichtiger. Die neueren 
find es auch oft dur die Urfunden melche ihnen an- 
gehängt find. 


Ritteratur der Quellenfammlungen in einer Auswahl. 


Bergl. 8. C. Dahlmann Quellenkunde der deutich. Geſch. Gött. 
1830. 8 G. A. Stenzel Grundriß und Literatur zu Vorlefungen über 
deutjche St. u. R. Geſch. Breslau 1832. 8. 


A. Urfundenfamminngen. 


1. Ueber die Werke in welchen Urkunden abgebrudt find, f. D.E Ba- 
ring clavis diplomatica ed 2. Hannov. 1754. 4. pag. 57 u. f. 
3. St. PBütter Literatur des Staatsr. 3.2. 6. 767 u.f. Klüber 
Fortfeg. ebendaf. 3. C. Gatterer praftifche Diplomatif (1799. 8.). 
S. 19 — 259. Schönemann Syftem der Diplomatif B. 1. ©. 
236 u. f. 

2. Urfundenverzeichniffe: P. Georgisch Regesta chronologico - di- 
plomatica, in quibus recensentur omnis generis monumenta et do- 
cumenta publica. Lips. 1740 — 44. 4 Voll. fol. (Die drei erften 
Theile führen die bis 1730 gebrudten Urkunden in chronologifcher Ord⸗ 
nung an, mit Angabe bes Orts wo fie fich finden; der vierte Theil 
it wie das Regifter zu dem Nro. 3. anzuführenden Lünigfchen Reichs⸗ 
archiv eingerichtet). J. Fr. Boehmer Regesta chronologico - di- 


g) ©. die Darflellung des Fürſtenbundes S. 123. Die quel: 
lenmäßigen Gefchichtichreiber feit dem fechzehnten Jahrhundert, find 
bei den Quellen der vierten Periode zu fuchen. 
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plomatica Karolorum ; die Urkunden fämmtliher Karolinger in kurzen 
Auszügen, mit Nachwelfung der Bücher in welchen ſolche abgedrudt 
find. Frankf. 1833. 4. Derfelbe: Die Urkunden der römifchen Kö- 
nige und Kaiſer von Conrad I. bis Heinrich VII. in kurzen Auszügen. 
Frankf. 1831. 4. Sendfchreiben an Hrn. Böhmer als den Herausge⸗ 
ber der Kaiferregeften mit Beiträgen und Ergänzungen derſ. von 8.9. 


Ritter v. Lang. Nürnb. 1833. 4. Ueber bie noch zu erwartenden 


Sortfegungen dieſer Kaiferregeften, und ein Registrum imperii felbft, 
(als Theil der Monumente oben Note f.) f. die Reg. Karol. Vorrede 
S. VIIlI. IX 


Für einzelne Theile von Deutſchland: 
C. H. de Lang Regesta, -sive rerum Boicarum autographa (773 — 
1300). Monaci 1822 — 28. 4 Voll. 4. 3.8. Mofer Verzeihnig — 
Bürtembergifcger Urfunden. Stuttg. 1765. 8. C. Schoettgen 
inventarium dipl. historiae Sazoniae superioris (500 — 1741). Hal. 
1747. fol. 2. 9. Schultes Director. dipl. oder chronologifch geordnete 
Urfundenauszüge fämmtlicher über die Geſch. Ober-Sachſens vorhan- 
denen Urff. (704 — 1229). Altend. 1821 — 25. 2 Thle. 4. Berzeichniß 
Oberlaufitzifcher Urkk. (965 — 1807). Görlig 1799—1824. 2 Thle. 
4. 3. &. Wor bé Inventarium diplomaticum Lusatiae inferioris — 
Berzeichniß u. weſentl. Inhalt der bis jezt über die Nieder: Laufig aufge: 
fundenen Urkunden. 873 — 1620. Lübben 1834. 4. N. B. Walther 
Siiesia diplomatica, oder Berzeichniß der gedruckten, zur ſchleſiſchen 
Hiftorie und Rechtsgelahrtheit gehörigen Urkunden und Nachrichten. Brest. 
1741. 42. 2 Thle. 4. P. G. Hcmpel inventarium dipl. historiae 
Saroniae inferioris ‘(136 — 1525).° Hannov. 1785 — 98. 4 Tom. fol. 
6. &. Geſterding chronol. Verzeichn. der gebrudten pommerfhen 
und rägianiſchen Urff. (bie 1548). Roftod 1791. 82. 3 Hefte. 4. 


Für Fraukreich: L. G. O. de Brequigny tables chronologiques 
des diplomes, chartes, titres et actes imprimes concernant l'histoire 
de France. Par. 1769-83. 3 Tom. fol. 


3. Sammlungen von Urfunden bie fich über ganz Deutfchland erftreden: 

1) 3. €. Zünig (t 1740) deutfhes Reichsarchiv. Leipzig 
1710-1722. 21 Bünde in Fol. Es beſteht aus vier Haupttheilen und 
Veren Fortfegungen. 1. Pars generalis mit zwei Gontinuationen, 4 
Bände. 2. Pars specialis mit 4 Gontinuationen ; 10 Bände. 3. Spi- 
cilogium ecclesiasticum, nılt drei Gontinuationen ; 7 Bände. 4. Spi- 
cilegium seculare; 2 Bünde. Der 24fte Band, das Regifter zum gans 
zn Werke, enthält zuerfi die das ganze Reich betreffenden Urkunden in 
chronologiſcher Ordnung, und fobann die Reicheflände in alphabetifcher, 


$. 6. 
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und bei jedem bie ihn betreffenden Urkunden in chronvlogifcher Ordnung. 
2) Deffelben Codex Germaniae diplomaticus (betrifft hauptſaͤchlich 
die öfterreichifchen Länder). Leipz. 1732. 33. 2 Bde. Sol. 3) J. P. de 
Ludewig reliquiae manuscriptorum omnis aevi. 172041. 12 Bde. 
8. (befteht aber fo wie die meiften der folgenden Werke nicht ausfchließ- 
lid aus Urkunden). 4) Sim. Fr. Hahn collectio monumentorum. 
1724—26. 2 Bde. 8. 5) Henr. Chr. de Senkenberg selocta ju- 
ris et historiarum. 6 Bde. Frf. 1734—42. 8. 6) Val. Ford. de Gu- 
denus sylloge diplomatum monumentorumque. Frft. 1728. 8. 
7) Christ. Schoettgen et Ge. Chr. Kreysig diplomataria et 
scriptores historiae Germanicae. 1753—60. 3 Bde. fol, 8) Aub. Mi- 
raei opera diplomatica et historica. 1723—48. 4. Tom. fol. 9) Ge. 
Chr. Joannis tabularum literarumque veterum spicilegium. Tom. 1]. 
1724. Tom. 2. 1726. 8. 10) F. D. Haeberlin analecta medii aevi. 
1764. 8. 11) P. Schunk Codex dipl. exhibens chartas hist. medii 
aevi illustrantes. Mogunt. 1797. 8. 12) M. Frh. v. Freyberg Samm: 
Iung Hiftorifcher Schriften und Urfunden. Stuttg. und Tüb. 1827—31. 
3 Bde. 8. Wegen der Verbindung ber deutjchen Gefchichte mit der der 
benachbarten Länder, find auch ausländifche Urkundenjammlungen häufig 
nicht zu entbehren. S. die wichtigiten derjelben unten bei den Samm- 
Iungen auslaͤndiſcher Geſchichtſchreiber. | 


4. Sammlungen die fich vorzugsmweije oder ausfchließlich auf einzelne 
Theile von Deutfchland beziehen, zum Theil als Codices probatio- 
num zur Territorlalgefchichte. 


Deiterrei: Ph. Hueber Austria ex archivis Mellicensibus 
illustrata. Vienn. 1743. fol. Ch. Hanthaler fasti Campililienses. Linz. 
1747 —54. 2 Tom. fol. Annales ecclesiae Sabionensis nunc Brixinen- 
sis ed. Jos. Reschius Aug. Vind. 1760-67. Fr. Kurz Beiträge 
zur Gefchichte des Landes Defterreich ob der Ens. Linz 1805— 10. 4 
Bde. 8 3. Chmel Materialien zur öfterreichifchen Geſchichte. B. 1. 
£inz 1832. 4. J. v. HSormayr diplomatifche Beiträge zur Gefchichte 
Tyrole im Mittelalter. Wien 1802—5. 4 Be 8. Deffen Geſch. ber 
gefürft. Sraffch. Tyrol. Tüb. 1806. 8. 


Baiern: Monumenta Boica. Mon. 1769—1829. 29 Tom. 4. 
(Tom. 23. 29. in 2 P) Mit Bd. 28. beginnt eine neuc Folge. (S. 
über bdiefes Werk: v. Hormayr Heine hiſtor. Schriften. Münch. 1832, 
4. S. 3 u. f.). Wig. Hund metropolis Salisburgensis ed. Christ. 
Gewoldus cd. rec. Ratisb. 1719. 3 Tom. fol. (v. Kleinmaiern) 
Nachrichten vom Zuftande der Gegenden und Stadt Juvavia. 1784. Fol. 
M. Hansitz Germania sacra. Aug. Vind. Tom. 1. 2. 1727 — 29. 
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Tom. 3. Vienn. 1754. fol. (Tom. }. u. 2. betrifft Paffau und Salz⸗ 
burg. Tom. 3. Regensburg). C. Meichelbeck historia Frisingensis. 
Aug. Vind. 1724—29. 2 Tom. fo. Th. Ried Cod. chronol.-dipl. 
episcopatus Ratisbonensis, Ratisb. 1816. 2 Tom. 4. 


Schwaben, Schweiz und Oberrhein: J. T. Neugart 
Episcopatus Constantiensis. P. 1. Tom. I. S. Blas. 1803. 4. (Ton. 6. 
der in St. Blafien gedrudten Germania sacra). Deffen Cod. dipl. 
Alemanniae et Burgundiae Transiuranae intra fines dioecesis Con- 
stantiensis. S. Blas. 1790. 2 Tom. 4. (Ueber die Fortſetzung biefer 
Werke: Archiv der Gef. für deutſche Geſch. B. 3. S.78. B. 5. ©.715). 
Ambr. Eichhorn hist. episcopatus Curiensis. S. Blas. 1797. 4. 
(Tom. 4. der in St. Blafien gebrudten Germania sacra. J. D. 
Schoepflin Alsatia illustrata. Colm. 1751. 61. 2 Tom. fol. Deſ⸗ 
ten Alsatia diplomatica. Mannh. 1772—75. 2 Toın. fol. P. A Gran- 
didier histoire de l’eglise et des ev&ques de Strasbourg. Strasb. 
1776. 78. 2 Tom. 4. Schoepflin hist. Zaringo — Badensis. Carlsr. 
1763—66. 7 Tom. 4. M. Gerbert historia nigrae silvae. S. Blas. 
173—%0. 3 Tom 4. H. Schreiber Urkundenbuch der Stabt Frei: 
burg im Breisgau. Freib. 1828. 29. 2 Bde. 8 Chr. Besold docu- 
menta rediviva monasteriorum praecipue in ducatu Wirtembergico 
sitorum. Tüb. 1636. 4. Vienn. 1726. fol. C. F. Sattler Allg. Geſch. 
v. BWürtemberg. Frank. 1757. 4. Deffen Geſch. Würtembergs unter den 
Grafen. Um 17655—68. 5 Bde. 4. (B. 1-4. 2te Ausg. 1777. 78.). 
Deffen Geh. W. unter ben Herzogen ebd. 1761—63. 13 Bde. 4. 
G. W. Zapf mon. anecd. historiam Germaniae illustrantia.. A. V. 
1785. 4. 


Mittelrhein, Franken, Hefjen: C. L. Tolner hist. Pala- 
tina cum cod. dipl. Frcf. 1709. fol. J. H. de Falckenstein anti- 
quitates Nordgaviae. 1734—89. 4 Tom. fol. Deffen Codex dipl. 
antiq. Nordgav. 1733. fol. V. F. de Gudenus Cod. dipl. anecdoto- 
rum res Moguntinas, Francicas , Trevirenses, finitimarume regio- 
num illustrantium. Frf. et Lips. 1743 — 58. 5 Tom. 4. St. A. 
Wuerdtwein dioecesis Moguntina. Mannh. 1768-76. 10 Tom. 8. 
Deffen Subsidia dipl. ad selecta juris ecclesiastici et historiae ca- 
pita. Heidelb. 1772—80. 13 Tom. 8. und Nova subsidia dipl. ibid. 
1782—92. 14 Tom. 8. Deffen Monasticon palatinum. Mannh. 1793 
—86. 6 Tom. 8. A. Lamey Codex principis olim abbatiae Lauris- 
bamensis dipl. Mannh. 1763. 3 Tom. 4. K. Dahl Beichreibung des 
Fürſtenthums Lori. Darmft. 1812. 4. J. F. Schannat hist. episco- 
pstus Wormatiensis. Frf. 1734. fol. Ej. corpus traditionun Fulden- 
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sium Lips. 1721. fol. und historia Fuldensis ib. 1729. J.N. abHont- 
heim hist. Trevirensis diplomatica. A. V. et Herbip. 1756. 57. 
3 Tom. fo. _ W. Guenther Cod. dipl. Rheno - Mosellanus. Cobl. 
1822—26. 5 Tom. 4. A. Calmet histoire de la Lorraine. Nancy 
1728. 3 Tom. fol. ed. rec. Paris 1745 seq. 7 Tom. fol. J. Bertho- 
let histoire — du duche de Luxembourg et comt& de Chiny. Ge: 
ſchlechtsreihe der Häufer Iſenburg, Wied und Runkel u. f. w. Mannh. 
1778. Sol. J. M. Kremer origines Nassovicae. Wisb. 1779. 2Tom. 
4 9 B. Wenck heffifche Landesgefchichte. Darmſt. u. Gieß. 1783— 
1803. 3 Be. 4. A. Ussermann Episcopatus Wirceburgensis. S. 
Bias. 1794. 4. (Tom. Ill. der in St. Blaften gebrudien Germ. Sacra). 
Deffen Episcopatus Bambergensis. ib. 1802. 4. (Deffelben Werks 
Ster Band). (Schultes) biplomatifche Gefchichte des gräfl. Haufes Hen- 
neberg. Leipz. 1788. 89. 2 Bde. 4. J. A. v. Schultes coburgifche 
Lanbesgefch. des M. A. ob. 1815. 4. 


Niederrhein und Weſtphalen: Nic. Schaten annales Pa- 
derbornenses. Neuhus. 1693—98. 2 Tom. fo. J. F. Falcke Cod. 
traditionum Corbejensium. Guelferb. 1752. fol. (Vergl. Jahrbücher 
des deutfch. Reiche herausgeg. von 2. Ranke. 3. 3. Abih. I. S. 103 
u. f) W. Teschenmacher annales Cliviae, Juliae, Montima etc. 
ed. 3. C. Dithmar. Frf. et Lips. 1721. fol. J. Chapeauvillie ge- 
sta Pontificum Tungrensium , Traiectensium et Leodiensium. Leod. 
1612—16. 3 Tom. 4. V. Kindlinger Münfterfche Beiträge. Münft. 
1787—93. 3 Bde. 8. F. 9. I. Niefert Beiträge zum Muͤnſterſchen 
Urfundenbuche. Münft. 1824. 4. Deffen Münfterfche Urkundenfamm- 
fung. Eref. 1826—29. 3 Bde. 8. J. H. Jung hist. comit. Benthemi- 
ensis ; accedit Cod. dipl. Hann. 1773. 4. 


Thüringen und Ober-Sachſen: (H. F. Otto) Thuringia 
sacra. Frcf. 1737. fol. St. A. Wuerdtwein Thuriogia et Eichs- 
feldia m. a. ecclesiastica. Mannh. 1790. 4. I. Wolf Eichefelbifches 
Urkundenbuch. Gött. 1819. 4. Schöttgen und Kreißig oben ©. 15 
Nr. 7. 38.1.2. J.G.L. Wilckii Ticemannus s. vita Theodorici 
junioris Thuringiae Lundgraviüi et Lusatiae Marchionis acc. diplomate. 
Lips. 1754. 4. 93. &. Bedmann Hiftorie des Fürftenth. Anhalt. 
Zerbſt 1710. 7 Thle. Fol. S. Lentz Becmannus enucleatus etc. 
Göth. 1757. Fol. 


Nieder» Sahfen: Origines Guelficae (von Ch. &. Scheid 
u. 3ung) Hann. 1750— 81. 5 Bbe. Fol. Ph. I. Retgmeyer 
Braunfchw. Lüneb. Ehronif. Brſchw. 1722. 3THle. Fol. (Jacobi) Kund- 
tagsabfchiede und andere bie Derf. des Fürſtenth. Lüneburg betr. Ur⸗ 
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funden. Hann. 1794. 2 Bbe. 8. J. C. Harenberg hist. ecclesiae 
Gandershemensis diplomatica. Hann. 1734. fo. A. U. ab Erath 
Codex diplomat. Quedlinburgensis. Fref. 1768. fo. F. A. Rudloff 
Codex diplomaticus historiae Megapolitan. Suer. 1789. 4. 


Brandenburg und Pommern: ©. Lenz Marfgräfl. Bran- 
denb. Urkunden. s. 1. 1753. 59. 2 Bde. 4. P. W. Gercken frag- 
menta marchica. Wolfenb. 1755—63. 6 Tom. 8 _ Deffen Diplo- 
mataria veteris Marchiae Brand. Salzwed. 1765—67. 2 Tom. 8. 
Deffen Cod. dipl Brandenburgensis. Salzw. 1769-85. 8 Tom. 4. 
G. W. v. Raumer Samml. ungebrndter Urkunden zur Brandenburg. 
Geh. Berl. 1831. 4. F. de Dreger Cod. Pomeraniae vicinarum- 
que regionum diplomaticus. (ed. J. C. Oelrichs) T. 1. Berol. 1768 
fol. Delrichs Verzeichniß der v. Dregerfchen übrigen Sammlung Pom⸗ 
merfcher Urkunden. Stutt. 1795. Fol. 


Sclefien und Laufig: ©. 9. Tfhoppe nd G. A. Sten⸗ 
zel Schlefifch : Laufigifche Urkunbenfammlung zur Gefchichte des Urſprungs 
der Städte und der Ginführung und Verbreitung dentſcher Rechte in die⸗ 
fen Ländern. Hamb. u. Berl. 1832. 4. 


Niederlande: Jo. de Beka et Wilh. Heda de episcopis Ultra- 
jectinis recogniti ab Arn. Buchelio. Ultraj. 1643. f. (eine ältere 
Ausg. 1612. 4). P. Bondam Charterboek der Hertogen van Gel- 
derland en Graaven van Zutphen. 1 D. Afd. 1—3. Utr. 1783—93. f. 
(bis 1271). Groot Pliakaat en Charterboek van \riesland verz. door 
G. F. Baron thoe Schwarzenberg. Leuwaarden. 1768—1793. 5 
Tom. fol. (bis 1686. I. F. van Heussen) historia episcopatuum 
foederati Belgii — Antw. 1755. 2 T. fo. A. Kluit historia comita- 
tus Hollandiae. Mediob. 1777—82. 2 T. 4. Groot Charterboek der 
Graven van Holland, van Zeeland en Heeren van Vriesland — door 
fr. van Mieris. Leid. 1753 seq. 4 Voll. fol. (Die lateinifchen Urfun- 
den in das Helländifche überfegt).. Flandriſche Staats: und Rechte: 
geichichte bis zum I. 1305 von 8. A. Warnfönig. B. 1. 2. 3 
Abth. 1. 2. 1835—1842. 8. 


5. Allgemeine nicht blos für Deutfhland beſtimmte, aber 
infonderheit für die neuere Gefchichte vweichtige Urfundenfamm: 
lungen: 

1) G. W. Leibnitz Codex juris gentium. Hann. 1693. Mantissa 
doc. ib. 1700. 2 T. fol. 2te unveränderte Ausg. Guelferb. 1742 2) J. 
du Mont corps universel et diplomatique du droit des gens. à Am- 
sterdam et a la Haye 1726—31. 8 Bde. (vom 3. 800 — 1731) mit 
> Supplemeutbänden von Rousset. ebd. 1739. fol. welche bis 1739 


Eichhorn. Br. 1. 2 


$.5. 


18 Einleitung. 


berabgehen.. 3) Frid. Aug. \Wenck Codex juris gentium recentis- 
simi. 3 Bde. 1731— 1796. 8. (gebt von 1735 — 1772). 4) G. F. de 
Martens Recueil des principaux traites. Goetl. Tom. I—VIl. 1791 
—1801.8. (der 4 erſten Bände neue Aufl. 1817.) Supplement au recueil 
etc. Tom. I— XIII. Goett. 1802— 33. 3. (gebt ven 1761— 1831). (Bon 
den Supplementbänden hat Br. 5 u. f. auch den Titel: Nouveau re- 
cueil u. f. w.) 


B. Sammlungen der Gefhidhtfchreiber. 


1. Verzeichniſſe der Gefchichtichreiber. Jo. Alb. Fabricius biblio- 
Iheca mediae et infimae latinitatis. 1731. 35. 8. cum suppl. Schoett- 
genii et J. D. Mansi. Patav. 1754. 6 Tom. 4. ©. 6. Hamber: 
ger zuverl. Nachrichten von den vornehmften Schriftitellern (bie 3. 3. 
1500). Lemgo 1756—64. 4 Bde. 8. Für alte feltene Ausgaben: 5. 
A. Ebert allg. bibliographifches Lericon. Leipz. 1921 — 1830. 2 
Bde. 4. 

2. Directorien. Directorium historicorum medii potissimum aevi (zu: 
erft von Freher, dann von Koeler herausgegeben), emend. et auxit 
G. C. Hamberger. (Goett. 1772. 4. enthält die Chroniften in 
hronologifher Ordnung, mit Angabe der Zeit weldye jeber be: 
fchreibt, und der Sammlungen und Ausgaben in welchen jeder gedrudt 
it. J. P. Fincke index in collectiones script. rer. Germ. Lips. 
1731. 4. enthält die Gefchichtfchreiber in alpyhabetifcher Ordnung, 
mit Angabe der Eammlungen. 3. C. Adelung Directorium d. i. 
chronologifches Verzeichniß der Quellen der fidfüchfifchen Gefchichte. 
Meißen 1802. 4. 

Ein Werf wie Le Long für Frankreich (Bibliotbeque historique de 
la France contenant le catalogue des ouvrages imprimts et manu- 
scrits qui traitent de l'bistoire de ce royaume; nouv. edit. par 
Fevret de Fontette. Paris 1768 — 78. 5 Tom. fol.) ift noch nicht ein⸗ 
mal in feinen erften Umriſſen vorhanden. 


3. Kritik der Sefchichtichreiber. I. S. Semler Berfuch den Gebrauch 
der Quellen in der Staats: und Kirchengefchichte der mittleren Zeit zu 
erleichtern. Halle 1768. 8. C. F. Roesler de annalium medi aevi 
conditione. Tueb. 1758. 4. Id. de arte critica in annalibus med. 
a. diligentius exercenda. ib. 17869. 4. Id de annalium m. a. inter- 
pretatione. ib. 1793. 4. I. ©. Eichhorn Gefchichte der Litteratur. 
Th. 1. ©. 831 nf. Th. 2. 5.303 u. f. Ueber einzelne Geſchicht⸗ 
fchreiber : 9. ©. Wedefind Noten zu einigen Gefchichtjchreibern 
des deutſchen Mittelalters in Heften. Hamb. 1821 u. f. (Das neuefte 
B. 2. 9.7. 19331. B. 1. begreift Note L- XXX u. Beilage 1 bie 
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IV. in % Heften). £. Ranfe zur Kritil neuerer Gefchichtfchreiber 
(des funfzehnten und ſechszehnten Jahrh.). Berlin 1824. 8. ©. N. 
Stenzel zur Kritif der Quellen der Gefch. Deutfchl. unter den fraͤn⸗ 
fiichen Kaiſern, in bei. Gefch. der fräuf. R.B. 2. S. Inf. F. Pa⸗ 
lady Würdigung der alten böhmifchen Gefchichtfchreiber. Prag 1830. 
8. Biele Aufjüge in dem Archiv dr ©. f. d. G. (oben E. 11. 
Note N, und die in den Monumenten jedem Stück vorgefezten 
Einleitimgen. 


1. Kür ganz Deutfchland: 


Fir die für Frankreich und Deutichland gemeinfchaftlichen älteiten 
Geſchichtſchreiber ſ. unten Nro. IH. die Werke von du Chesne und Bou- 
quet. Die Ausgaben der Scriptorum rerum Germanicarum von: 
1) Jo. Hervag. 1532. fol. 2) Sim. Schard. 1574. rec. et emend. 
in 4 Tom. distr. 1673. fol. 3) Petr. Pithoeus. 1569. 4) J. Pi- 
storius. 1583. u. öfter, zulezt rec. B. G. Struv. 1726. 3 Bde. fol. 
5) Just. Reuber. 1581. ed. G. C. Joannis. 1726. fol. €) Marg. 
Freher. 1600. und öfter, rec. B. G. Struv. 3 Tom. 1726. fol. 
7) Melch Goldast Scriptt. rerum Alemannicarum. 3 Tom. fol. 
3606. rec. C. H. Senkenberg. 173%. fo. 8) Erpold. Linden- 
brog scrr. R. G. 1609. cur. J. A. Fabricii. 1706. . 9) Aeneas 
Sylvius cum not. J. H. Boecleri subjunctis aliis R. G. scriptori- 
bus cum praef. J. C. Kulpis. 1655. sub tit. Scriptt. rer. Germ. u 
Carolo M. usque ad Fried. Ill. cum notis J. Schilteri. 1702. 
10) Henr. Meibom. 1688. 3 Tom. fol. 11) G. W. Leibnitz ac- 
cessiones historicae. 1692. 2 Tom. 4. rec. 1700. 4. 12) J. M. Hei- 
neccii et J. G. Leuckfeld. Scriptt. rer. G. 1707. fo. 13) J. P. 
de Ludewig. 1718. fol. 14) J. Fr. Schannat Vindemiae littera- 
riae h. e. vet. monum. collectio. 1723. 24. 2 Tom. fol. 15) J. B. 
Mencken Scr. R. G. praecipue Saxonicarum. 1723—30. 3 Toni. fol. 
16) J. G. Eccard corpus historicum m. a. 1723. 2 Toın. fol. 17)C. 
G. Hoffmann nova scriptt. ac monum. collectio. 1731—34. 2 Tom. 
3. 15)C.W.F.Walch monumenta m. a. ex bibl. reg. Ilannov. Fasc. 
6. 1757 —61.8. 19) Jo.Chr.larenberg monunsenta historica adhuc 
ineditg. Fasc. 2. 1758. 59. 20) Fr. C. J. Fischer noviss. scr. et 
monum. rer. Gern. collectio. Hal. 1781. 2 Tom. 4. 21) Monumenta 
Germaniae historica inde ab a. 500. usque ad a. 1500. ed. G. H. 
Pertz. Scriptorum Tom. 1. 1826. Tom. ll. 1829 f. Tom. ll. 1839. 
Tom. IV. 1541. (diefe Bände find Tom. 5 und 6 der Monumenta, de: 
ven 3ter und dter Band die unten bei der 2ten und 3ten Periode anzu: 
gebenten Leges enthalten). 
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1. Für einzelne deutfhe Länder: 


I) G. Krause Scriptt. Marchiae Brandenb. 1729. fol. 2) 
Scriptt. rer. Marchiae Brand. Frft. ad V. 1742—53. 4 Voll 4. 
3) FE. V. de Sommersberg Silesiacarum rerum scriptores. 3 Tom. 
fol. 1729-1732. 3a)H.A.Stenzel Script. rer. Siles. Tom. J II. P.1. 
1835 se. 4) G. W. Leibnitz Scr. rer. Brunsuicensium. 3 Tom. 
fol. 1707 — 1711. 6) Fr. Eb. Boysen monum. ined. rer. Germ. 
praec. Magdeburgicarum et Halberstadensium. 1762. 4. 8 Chr. G. 
Hoffmann scriptores rer. Lusaticarum. 1719. fol. 7) Marq. Fre- 
her scriptores rerum Bohemicarun. 1602. fl. 8 Gel. Dobner 
monum. histor. Bohemiae. 1764. 6 Voll. 4. _ 8a) Scriptores rer. Bo- 
hemicar. Prag 1783. 84. 1829. 3 Tom. 8. 9) Melch. Goldast 
script. rer. Suevicarum, ed. rec. 1727. 10) Hier. Petz scr. rer. 
Austriacarum. 3 Tom. fol. 1721—45. 11) And. Fel, Oefele rerum 
Boicarum scr. 1763. 2 Voll. fol. 12) J. J. Reinhard rer. Palatina- 
rum script. 13) 3. ®. v. Ludewig Gefchichtichreiber von dem Bis⸗ 
tum Würzburg. 1713. Fol. 14) Deffen Ser. rer. episcop. Bamber- 
gensis. 1718. fol. 15) Ign. Gropp coll. scr. et rer. Wirceburgens. 
1741—49. 2 Tom. fol. 16) P. J. Eckhard ser. rer. Juterbocen- 
sium. 1734. 35. 2 Bde. 4. 17) Ern. Joach. de Westphalen 
Mon. inedita rer. germ. praec. Cimbricarum et Megapolensium. 1739 
—45. 4Tom. fol. 18) Adr. Rauch scriptores rerum Austriacarum. 
Vindeb. 1793. 3 Tom. 4. 19) 3. 9. Grautoff die Lübedifchen 
Ehronifen in niederdeutjcher Sprache. Hamb. 1829. 30. 2 Thle. 8. 


1. Für Länder die mit Deutfhland ehemals in Berbin- 
dung geftanden haben, oder jezt zu beutfhen Staaten 
gehören: 


Granfreih: Andr. et Franc. Du Chesne historiae Fran- 
corum scriptores coaetanei aliquot. 5 Tom. 1636-49. Mart. Bou- 
quet rer. gallic. et francic. Script. 1738—1833. 19 Voll. fol. Di- 
plomata, chartae, epistolae et alia documenta ad res francicas spe- 
ctantia — edid. L. G. O. Feudrix de Brequigny et F. J. G. la 
Porte du Theil Italien: Lud. Ant. Muratorii rerum italic. 
Script. 1723—51. 25 Voll. fol. Hj. antiquitates Italicae m. a. Me- 
diol. 1738—42. 6 T. ſ. J. B. Mitarelli ad script. rer. Ital. Mura- 
torii accessiones historicae Faventinae. Venet. 1771. fol. (J.M. Tar- 
tini) rer. Ital. script. Flor. 1748-70. 2 Tom. fol. Memorie storiche 
Modenesi col codice dipl. illustrate — dal Abb. Gir. Tiraboschi. 
Moden. 1793 seq. 4 Tom. 4. Memorie storiche di Monza — esami- 
nate dal C. A. F. Frisi. Milano 1794. 3 T. 4. I Papiri diploma- 
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tici raccolti ed illustrati dall Ab. G. Marini. Rom. 1805 fol. (M. 
Fantuzzi) monumenti Ravennati. Ven. 1301 seq. 6 Tom. 4. A. 
Fumagallı Cod. dipl. Ambrosiano. Mil. 1805. 4. Cod. dipl. civita- 
tis et eccl. Bergomatis a M. I,upo digestus. Berg. 1794. fol. Hi- 
storiae Patriae Monumenta, edita jussu Regis Caroli Alberti. Tom. 1. 
Leges municipales. Scriptores. Aug. Taurinorum 1836 — 39. fol. 
Schweiz: Bergl. überhaupt: &. E. v. Haller Bibliothef der Schwei- 
zergefchichte. Th. 1—7. Bern 1785—88. 8. Viele Quellen auch bei 9. 
Tſchudi (} 1572) Chronicon helveticum. Herausgeg. von J. R. Ife: 
lin. Baf. 1734. 2 Bode. Zul. Thesaurus historiae helvoticae (cura 
3. K. Fueslini). Tig 1731. fo. Dänemarf: J Langebeck scripto- 
res rer. Danicarum m. a. Havn. 1772—92. 7 Tom. fol. Ungarn: 
G. C. Schwandtner script. rer. Hungaric. Voll. I—Ill. Vindob. 
1746— 48 fo. Codex diplomaticus Hungariae ecclesiast. et civilis. 
op. et st. Ge. Fojer. Tom. I- VI. Bud. 1829. 30. 8. (bis in das viers 
zehnte Jahrh.). Polen: Joh. Pistorius polonicae historise cor- 
pus h. e. scriptores polonicarunı rerumn. Basil. 1582. 3 Tom. fol. 
(M. Dogiel) Codex diplomaticus Poloniae et M. Ducatus Lithuaniae, 
in quo pacta, foedera, tractatus pacis etc. continentur. Tom. 1], 
1758. Tom. 5. 1759. Tom. 4. 1764. Es jellten 8 Theile werden, bie 
übrigen find aber nicht erſchienen. L. Mizler de Kolof historiarum 
Poloniae et M. D. Lithuaniae scriptorum collectio. Varsav. 1761 — 
69. 4 T. fol. 


Schr viele wichtige Stellen aus den Hiftorifern des Mittelalters 
finden fich excerpirt in: J. Fr. Pfeffinger Vitriarius iNustratus ober 
corpus juris publici ad ductum Ph. Reinh. Vitriarii instit.- jur. publ. 
ed. nov. Gotha 1731. seqq. 4 Bde. 4. mit Regifter von Riccius; 
und? B. G. Struv, Corpus historiae germanicae, zulezt cum. praef. 
Buderi 1753. fol. 


GC. Bermifhte Sammlungen, welche meiſtens Quellen eut- 
halten: 


1) L. D’Achery Spicilegium veterum aliquot scriptorun. ed. 
2 cura 1. F. J. de la Barre. Par. 1724. 3 Tom. fol. 2) J. Mabil- 
Ion vetera analecta et nova. Par. 1723. fol. 3) St. Baluzii Mis- 
cellanea. 1678. fol. ed. 2 op. D. Mansi. Luc. 1764. 4 Tom. fol, 
4) Edm. Martene et U. Durand thesaurus novus anecdotorum. 
1717. 5 Tom. fol. 5) Eorund. veterum scriptt. etc. collectio am- 
plissima. 1724. 9 Tom. fol. 6) H. Canisii lectiones antiquac s. 
thesarus monum. hist. et eccl. Ingolst. 1601—4. 6 Tom. 4. cd. 2. 
c. J. Basnage. Antw. 1725. 7 Tom. fe 7) Bern. Pez thesaurus 
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anecdotorum novissimus. 1721. 6 Tom. fol. 8) Jo. Schilter Ihe- 
saurus antiqq. teutonicarum. 1728. 3 Tom. fol. u. a. m. 


D. Eammlungen von Staatsfchriften (und Mrfunden) : 


1) Ant. Faber's Guropätfche (alte) Staatscanzley. 1697—1760. 
115 Thle. u. 9 Bde. Regifter. 6. 2) Baber’s neue Staatscanzley 
55 Thle. 2. wovon 3) J. C. Koenig (bes Fortfegers der alten Staate- 
canzley von 3. 79—104.) selecta juris publici novissima feit 1740— 
17541. 29 Thle. 8. eine Gryänzung ausmachen. 4) Reuß deutſche 
Staatscanzley (55 Bde. 1783—1803.) und deffen Debuctions> und 
Urkunden Sammlung (15 Bde. 1785 — 9). &. 3. St. Pütter’s 
Litteratur des d. St. R. Th. 2. $. 770. u. f. nnd Klüber's Fortſe⸗ 
bung, ebendaf. 5) Der Rheinifche Bund. 1806—1814. 69 Hefte. 6) 
Klüber's Staatsarchiv des deutfchen Bundes. 1816. u. f. bie jezt 6 
Hefte. Die Sammlungen von Staatsfchriften für einzelne Begebenhei- 
ten f. bei den Quellen nnd Hülfsmitteln jeder Periode. 


g. 6. 


Zu den gemeinjchaftlicden Hülfgmitteln der deut- 
ſchen Staat8= und Rechtögefchichte gehören: 1. von den 
hiſtoriſchen Hülfswiſſenſchaften, die Diplomatifa), 
Geographie b), Chronologie e), Heraldifd) 


a) 8.9. Huchs Verſuch einer Litteratur der Diplomatif. Grlangen 
1792. 8. Jo. Chr. Gatterer elementa artis diplomaticae uni- 
versalis. Tom. 1. Gotting. 1765. 4. Deſſen Abriß der Diploma: 
tif. Götting. 1798. 8. und prac. Dipl. 1799. 8 Schönemann 
Verſuch eines vollftändigen Syſtems der allgemeinen, befonders äl- 
tern Diplomatif. T6.1. 2. Hamburg 1801. 1802. 8. (leider unvoll- 
endet). K. F. B. Zinkernagel Handb. für angehende Archi- 
vare. Nördl. 1800. 4. Anleitung für Anfänger in ber deutſchen 
Diplomatik von Juſtus von Schmidt gen. Phifeldef. Braun: 
ſchw. 1804. 


b) Konz. Mannert Geographie ber Griechen und Römer. Br. 3. 
1793. 8. 2te umgearb. Ausg. 1820. 8. Köler's alte und mitt: 
lere Geographie. 1772. 3 Thle. &. Büfching's Erdbeſchreibung. 
Band 5— 10. Ueber die Eintheilung Deutſchlands in Provinzen 
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und Genealogie); 2.vonphilologifchen Keunt- 


und Gauen, überhaupt: Chronicon Gottwicense. Prodromus. Te- 
gernsee 1732. fol. 2te Abtheilung (vergl. Bütter Litt. des Staater. 
3.1. ©. 441). Rheinifhe Gauen: C. 3. Kremer Gefchichte des 
Rheinischen Franziens, herausgeg. von A. Lamey. Mannh. 1778. 4. 
Schoepflin Als. ill. (oben ©. 15.) Tom. I. A. L. Dumbeck 
geographia pagorum cisrhenanorum. Berol. 1818. 8. In Baiern, 
Schwaben, Franken: K. H. v. Lang Baierus Gane. Nürnb. 1830. 
8. Deff. Baierns alte Srafichaften. ebd. 1831. 8. Schwaben: 
Scheffer Darftellung Schwabens nach feinen Gauen bei Mem- 
minger Würtemb. Jahrbücher. I. 1830. S. 161. S. 360 ı. f. 
Heften: Wend Heſſ. Landesgefh. B. 2. ©. 3543 u. f. Weſtpha⸗ 
len: v. Ledebur das Land der Bructerer (unten vor F. IL.) 
Wigand Nrchiv für Geſch. u. Alterthumsfunde Wellphaleus. B.6. 
9. 2 u. 3. Niederlande: C. E. Imbert Geographia pagor. Bel- 
gicae septentr. in den Annales Academiae Lovaniensis. Brux. 
1817 seq. Tom. 1. F. C. de Bylandt descriptio Comitatus 
Flandriae. ebend. Tom. 8. Nordliches und norböftliches Deutich- 
land: N. v. Werfebe Beichreibung der Gaue zwifchen Elbe, 
Saale und Unſtrut, Wefer und Werra. Hannov. 1829. 4. K. E. 
v. Leutſch Markgr. Gero. Leipz. 1828. (Thüringen und Die an 
Thüringen und Sachſen gränzenden flavifchen Länder). 


c) C. G Haltaus calendarium medi aevi. 1729. 4. Deutfch mit 


d) 


e) 


Zufägen von Scheffer. 1797. 4. L'art de verifier les dates des 
faits etc. (par Dom. Clement) ed. 3. & Paris 1783. 3 Voll. 
fol. ed. 4. Paris 1819—30. 35. T. 8. (9 T.4) J. C. Gatte— 
rer's Abrig ber Ehronologie. Götting. 1777. 8. Joh. Helwig 
Zeitrechnung zur Grörterung ber Daten in Urkunden. Wien 1788. 
Fol. Die Eingänge der Meſſen; ein Beitrag zur Chronologie von 
A. C. Wedekind. Braunfchw. 1515. 8. 


Gatterer's Abriß der Heraldif. Gött. 1792. 8. 5. C. Sie: 
benfees Grläuterumgen der Heraldik. Nürnb. 1789. Fol. 


Jac. Wilh. Imhofii notitia procerum imperii 1732—1734 
2 Voll. fol. J. St. Puetter Tabulae genealogicae ad ill. hist. 
imp. germ. princ. 1768. 4. %N%. Gebhardi Gejchichte der erb- 
lihen Reicheitände. Halle 1776. u. f. 3 Th. 4. T. G. Voigtel 
Senealogifche Tabellen zur Erläuterung der @uropälfchen Staaten: 
gefchichte. Halle 1811. Querjol. 


$. 6. 
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$. 6. niffen ift vorzüglich eine genaue Bekanntſchaft mit der 


Iateinifchen und deutſchen Sprache des Mittelalterd T) 
nothwendig. 


8.7. 


3. Bearbeitungen der allgemeinen und 
befonderen deutfhen Gefchichte. Die erften Vor— 
arbeiten zu einer befferen Bearbeitung der deutſchen Ge⸗ 
fchichte geichahen ſchon im Anfange des ſechszehnten 
Sahrhundertd durch die Herausgabe der Alteren und 
neueren Quellen verfelben, fomohl einzeln als in Sanım-= 


fl) D) Car. du Fresne domini du Cange Glossarium mediae 
et infimae latinitatis. Paris. 1678. et opera Monach. S. Ben. 
ex congreg. S. Mauri. ibid 1733—1736. 6 Tomi fol. 2) Glos- 
sarium novum ad.scriptores medii aevi cum latinos tum gal- 
licos etc. collegit et digessit D. P. Carpentier Tom. 1— 4. 
Paris. 1766. 3) (J.C. Adelung) Glossarium manuale ad scripto- 
res mediae et infimae latinitatis etc. Tom. I — 6. Halae 1772— 
84. 4) Jo. Schilteri Glossarium ad scriptores linguae Fran- 
cicae et Alemannicae veteres. (Thes. antig. teuton. Tom. 3.) 
1728. fol. 5) J. C. Wachteri glossarium germanicum. 1736. 
fol. 6) C. G. Haltausii glossarium germanicum praecipue ju- 
ris et fori germanici. Lips. 1757. fol. 7) Jo. Georg Scher- 
zii glossarium germanicum medii aevi potissimum dialecti sue- 
vicae. ed. Jer. Jac. Oberlin 1781—81. 2 Tom. fol. 8) Glos- 
sarium Germanico-latinhum vocum obsoletarum primi et medii 
aevi coll. a Laur. a Westenrieder. Tom. J. 1816. fol. 
9) Graff althochdeutſcher Sprachfchag. Bis 1810. 5 Theile in 4. 
10) Ziemann mittelhochdeutfches Wörterbuch. 1838. 8. 11) 
Schmeller baierifches Wörterbuch. 4 Thle. 1827—1838. Ueber 
bie in älteren Hanbdfchriften vorhandenen Gloffen, gebrudte fo- 
wohl als ungedrudte, ſ. A. H. Hoffmann althochdeutſche Gloſſen. 
Bresl. 1826. 4. ©. IV-XLVIII. — J. Grimm's deutſche Gram⸗ 
matif. Th. 1. Gött. 1819. (2te Ausg. Th. 13. 1821—33. 8.) 
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lungen a). Auch wurde ſeitdem die Gefchichte einzelner 
Länder aus Quellen häufiger und beffer befchrieben b), 
und von einzelnen Zeiträumen der allgemeinen deutfchen 
Geſchichte Hat ſchon das ſechszehnte und fiebenzehnte 
Jahrhundert trefflihe Geichichtichreiber aufzumeifen ©). 
Am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts wurde die 
deutfche Reichsgeſchichte in die Reihe academiſcher 
Porlejungen aufgenommen d), und jeit dein Anfange 
des achtzehnten von Ludewig und Gundling ©) zus 
erft pragmatifcher bearbeitet. Beide behandelten bie 
deutſche Gejchichte ald Hiftorifche -Einleitung zum Ddeut- 
ſchen Staatsrecht, und diefen Gejichtöpunft haben auch 
die meiiten ihrer Nachfolger beibehalten. Nach ihnen 
wurden von Spener, Hahn und Mafcov f) grö- 
Bere Werfe verſucht, aber nicht vollendet, und von 
Pfeffinger, Struv und Häberlin 8) treffliche 


a) ©. Pütter's Literatur des deutſchen Staatsrechts. TH. 1. $. 39 
und 74. 


b) &. davon das Verzeichniß in Pütter’s Handbuch der deutſchen 
Reichehiftorie. $. 11. 

c) Sleidanus, Khevenhüller, Buffendorf. 

d) Bon C. Sagittariue. 

e) 3. P. von Ludewig’s Entwurf der Reichshifterie. Halle 1706. 
8 Nic. Hier. Bundling’s Abriß einer rechten Neichshiftorie. 
Halle 1708. 

N Jac. Car. Spener historia Germaniae universalis et prag- 
matica. 1716—18. 8 Sim. Fr. Hahn's vollländige Einleitung 
zu der deutſchen Kaifer: und MReichshiftorie. 5 Thle. Halle 1721— 
42. 4. (geht bis in die Mitte des vierzehuten Jahrhunderts). J. 
3. Maſcov's Gefchichte der Dentfchen (bis zum Abyange der 
Merovinger) 1726—1737. (2te Aufl. 1750). 2 Thle. 4. 

EI) Pfeffinger's und Strun’s Werke f. oben $. 5. ©. 21. Br. 

® 


$. 7. 
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Gollectaneen gefammelt. Pütter brachte mehr Zweck 
und Auswahl der Materialien in die deutjche Reiche- 
geichichte; feine hiſtoriſche Entwidelung der deutjchen 
Staatsverfaſſung ift beſonders für die Gejchichte der 
Reichöverfaffung jeit dem ſechszehnten Jahrhundert 
braudbar BJ. Durch Schmidt wurde der Geſichts— 
punft, welchen die bisherigen Bearbeiter der deutfchen 
Geſchichte vor Augen gehabt hatten, erweitert i), und 
von Heinrich das erfte größere aus ächten Quellen 
gefchöpfte Werk vollendet X. Die neueften Bearbeitun- 
gen von Menzel und LZuden reichen noch nicht bis 
auf unſere Zeit 1). 


Dom. Häberlin’s ältere und mittlere deutiche Reichsgeichichte 
1767 u.f. 12 Bde. in 8. (ein Theil der allgemeinen Weltgefchichte) 
geht bis zum %. 1546. Deffen neuefte deutjche Reichsgeichichte 
1774 u. f. 20 Bde. bis 1597. Fortgeſezt bis zum 3. 1650 von 
Ren. Earl v. Senftenberg in 8 Bänden. Bd. 28. 1804. Bine 
Art von Reulrepertorium über Häberlin, if: Repertorium ber Ge: 
ſchichte und Staatsverfaffung von Deutfchland nach Anleitung der 
Häberlinifchen ausführlichen Reichshiftorie von Schmidt gen. Phi: 
feldet. 1789 u. f. 5 Bde. 8. 


h) 3. St. Pütter's Grundriß der Staatsveränderungen bes deut: 
fchen Reichs 1763 u. öfter; zulezt 1795. Bollfländiges Handbuch 
der deutfchen Reichshifterie 1762. ed. 2. 1772. 8. Hiltoriiche Ent: 
widelung der heutigen Staatsverfaſſung bes deutfchen Reiche. Goͤt⸗ 
tingen 1786. und öfter, aber unverändert, 3 Bde. 8. 

i) Mich. Ign. Schmidt’s Gefchichte der Dentfchen. Th. I—5. (bie 
1544) 1778—53. Neuere Gefchichte der Dentichen. Th. 1—6. 1785 
—93. (von 1514—1657); fertgefezt von I. Milbiller bis zum 
%. 1806. Th. 7—17. 1797 — 1208. 8. von Drefch bis 1814. Th. 

. 4%—20. 1824. 23. 

k) Ehr. Bottl. Heinrich’ s deutſche Reichsgefchichte. 9 Thle. 8. 
Leipzig 1787— 1805. 

) C. 9. Menzel die Gefchichte der Teutjchen. Bresl. 1805 — 21. 
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§. 8. 
Weit weniger ift dagegen für die deutihe Staas- 


tengeſchichte geichehen, welche bei den jezigen poli- 
tiſchen Verhaͤltniſſen von Deutjchland noch mehr an 
MWichtigfeit gewonnen hat. Die wichtigften Urfun- 
den, von der Zeit an, mit welcher die deutiche Staa- 
tengefehichte eigentlich erſt beginnt, find in den meijten 
Ländern zwar jedem ziemlich zugänglich @); aber da 
eine Teerritorialgefchichte erſt dadurch practiichen Werth 
und höheres Intereſſe erhalten kann, daß fie in das 
Einzelne der Verhältniffe eindringt, und diefed nur durch 


ar 


8 Thle. 4. bis zur Reformation. Deffen neuere Befchichte der 
Teutfchen ebend. I816—37. 5 Thle. (bis 1635). H. Luden Ge: 
ſchichte des teutſchen Volle. Gotha 1825. u. f. bis 1837. 12 
Tble. 8. 

Zu den vorzüglicheren fürgeren Bearbeitungen ber deutfchen Reiche: 
gefchichte gehören außer den Pütteriſchen Werken, (Rote h): 
Ehr. Sottl. Heinrich’s Handbuch der deutjchen Reichsgeſchichte. 
1800. 8. Conr. Mannert's Compendium ber deutfchen Reiche: 
gefchichte. 1603. 8. I. C. Kranfen’s Einleituug in die Ge: 
fchichte des deutſchen Reiche. 1782., umgearbeitet und fortgejezt von 
T. ©. Boigtel. 1806. 8. F. Willen Handb. der deutſch. 
Hilterie. Th. 1. Heidelb. 1810. 8. K. H. 8. Politz das deutſche 
Bolf und Reich. Leipz. 1816. 8. Deutſche Geſchichte von T. ©. 
Voigtel. Halle 1818. 8 J. C. Pfifter Geſch. der Teutſchen. 
Hamb. 1829—35. 5 Thle. 8. 


@im ziemlich vollftändiges Verzeichniß der Gefchichtichreiber der dent⸗ 
ſchen Barticnlargefchichte , melche Quellen mit eingerückt oder doch 
verarbeitet haben, f. in Krauſen's Ginleitung zur dentfchen Reiche: 
geichichte. S. 17 u. f. S. auh Pütter's Handbnch der deut: 
fchen Reichehiftorie F. 11. und vorzüglich die Teiveg nicht vollendete 
Litteratur der deutfchen Stuatengefchichte von Dr. Carl Gottl. 
Meber TH.1. 1800. 8. (enthält die allgemeine Litteratur ber beut: 
ſchen Staatengefhichte uud Inebefonbere Defterreih, Böhmen und 
den baieriſchen Kreis). 
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Benugung der Archive möglich wird, jo kann die Spe- 
eialgefchichte erit dann die Forderungen befriedigen, die 
an fie gemacht werden mögen, wenn ihre Bearbeitung 
dur die Regierungen mehr als bisher unterftüzt 
wird b). 


b) Unter den Bearbeitungen der Gefchichte einzelner deutfcher Staaten 
verdienen ausgezeichnet zu werden: J. Möfer’s DOsnabrüdifche 
Gefchichte. 2te Aufl. 1780. 2 Thle. 8. (enthält insbefondere treff⸗ 
liche Bemerkungen über die Entftehung der deutſchen Territorien). 
Ludewig Tim. Spittler's Gefcichte Würtemberge. 1753. 8. 
Deffen Geſchichte des Fürſtenthums Galenberg. (Hannover) 1786. 
8 Chr Gottl. Heinrich's Sächfifche Gefchichte. Th. 1. 1780. 
Th. 2. 1782. 2te Ausg. fortgeſ. von Politz. 1810. 8. W. €. 
Chriftiani Geſch. von Schleswig an. Holftein. Kiel 1775—1802. 
8 Thle. 8. (die 2 lezten von Hegewiſch). F. A. Rudloff prag- 
mat. Handb. der Mecklenb. Gefchichte. 1780— 91. 3 Thle. &. Chr. 
Felir Weiße Gefchichte der Churjächfifch. Staaten. 1802 u. f. 
7 Shle 8. Helfr. Bernd. Wenck's Heffifche Landesgefchichte. 
<h.1. 1783. Th. 2. Abtheil. 1. 1789. Abtheil.2. 1797. TH. 3. und 
Urkundenb. 1803. 4. Joh. Fr. Reitemeier’s Gefchichte der 
prenifchen Staaten. Th. I. 101. Th. 2. 1805. 8. K. 9. Lang 
nenere Gefchichte des Fürſtenthums Bairenth. 1798—1818. 3 Bde. 
8 v. Halem Gedichte bes Herzogthums Oldenburg. 1794—97. 
3 Bde. 8. J. Arnoldi Gefchichte der Oranien - Naffauffchen Län: 
der. 1797 — 1801. 3 Bre. 8. T. D. Wiarda offfriefifche Ge⸗ 
fchichte. 1791 un. f. 10 Be. 8 3. ©. Pfifter’s Gefchichte von 
Schwaben. 1803—27. 5 Thle. 8. C. F. Stälin Wirtembergifche 
Geſchichte. Th. I. von der Urzeit bis 1080. Stuttg. n. Tüb. 1841. 
I. 3. Sell Geſch. des Herzogth. Pommern. Berl. 1819. 20. 3 
The. 8. v. W. v. KLancizolle Geſch. der Bildung des Preuß. 
Staats. Th. 1. Berl. 18298.8. J. Voigt Gefch. Preußens. Th. 1 — 
4. Königeb. 1828— 30. 8. J. A. T. Barnhagen Grundlage 
zur Waldedfchen Landes = und Negentengefchichte.e Gott. 1825. 
8. 8. Ch. Ar. v. Lützow Berf. einer ypragm. Geſch. von 
Medlenburg. Th. ı. 2. Berl. 1827—30. 8. Eh. Rommel Geil. 
von Heflen. Marb. u. Caſſel 1820 u. f.8 Thle. 8 6. W. Boͤt— 
tiger Geſch. des Könige. Sacdhfen. Th. 1. Hamb. 18630. 8. ©. 
A. Stenzel Gefch. des Brenf. Staats. Tb. I. Hamb. 1830 8. 
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8.9. | 
Einzelne Theile der deutfchen Gefrhichte, nach be- 


ſonders auögehobenen Gegenftänden, find ſchon ver- 
Ichiedentlich bearbeitet worden: noch immer aber fehlt 
ed an einer guten Gejchichte des deutfchen Lehnwe— 
ſens, einem Gegenſtande, der feiner Wichtigfeit we⸗ 
gen gerade vor allen andern eine Bearbeitung ver- 
diente, ganz 2); mehr ift fehon für die deutiche Kir- 
chengeſchichte b), die Gefchichte der verfchiedenen 


a) 


b) 


J. A. v. Schultes Goburgifche Landesgefch. des Mittelalters. 
Gob. 1814. 4. Desf. Sachſen Eob. Saalf. Landesgefch. feit 1425. 
ebend. Abtheil. 1—3. 1818—21. 4. K. Mannert die Gefchichte 
Baierns. Lpz. 1826. 2 Thle. 8. 


Das meiſte was wir hierüber Haben find nur Furze Abhandlungen: 
D. Wyß Betrachtungen über ben Urfprung, die Einrichtung und den 
Berfall des Lehnſyſtems, in Zepernif's Mifcellaneen bes deutſchen 
Lehnrechte. Th. 1. Kraufe Gefchichte der wichtigften Begebenhei- 
ten des heutigen Guropa. Bd. 2. Cap. 5. Berfuch einer pragmati- 
fhen Geſchichte der Lehen ıc. von D. 9. 3. 1785. 8. (bie 
zur Grlöfchung des Earolingifchen Mannsftammes). Biele treffliche 
Data zu einer Gefchichte des gefammten beutjchen Lehnweſens fins 
den fih in Chr. Gottl. Bieneri commentariüi de origine atque 
progressu legum juriumque Germanicorun. Parte 2. Voll. 2. 
1795. 8. 


F. Culles annales ecclesiastici Germaniae. Vienn. Tom. I—V. 
P. I. 1759—62. f. ©. 3. Pland’s Gefchichte der chriftlich- 
kirchlichen Gefellfchaftsverfafiung. 1803—1809. 5 Thle. @., nimmt 
auf Deutfchland befondere Rückſicht; n. Deffen Gefchichte des pro- 
teftantifchen Lehrbegriffe. 1781—1800. 6 Bde. 8. Auch über bie 
Kicchengejchichte einzelner Länder befigen wir noch zu wenige Werfe 
wie: J. K. 5. Schlegel Kirchen: und Reformationsgefchichte von 
Nord-Deutſchland u. Hannover. Hann. 1823—32. 3 Thle. ©. 
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8.9. Gewerbe und Stände °) und des deutſchen Fi— 
nanzweſens d) gejchehen. 


8. 10. 
Die deutſche Rechtögefchichte ift ſowohl in ihren 


einzelnen Iheilen, als im Ganzen bearbeitet worden. 
Am früheften die des Staatsrechts a), da die Rüd- 


c) Bortreffliche Aufſaͤtze über einzelne hieher gehörige Gegenftände, in 


I. Möfer’s patriotifchen Phantaſien. 1774. (1804) 4 Thle. 8. 
dr. Chr. Jon. Fiſcher's Gefchichte des deutjchen Handels. 1785 
u. f. 4 Thle. 8. (2te Aufl. Th 1. 2. 1794). ©. Sartorius 
Gefchichte des Hanfeatifchen Bundes. 1802—3. 3 Thle. 8 Def: 
fen urkundl. Gefchichte des Urfprunge der deutſchen Hanfe, heraus: 
geg. von I. M. Lappenberg. Hamb. 1630. 2 Bde. 4. Carl 
Gottl. Anton Gefcichte der deutfchen Lanbwirthichaft (bie zu 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts) 17991802. 3 Thle. in 8., 
enthält auch fehr viel Gutes über die Befchichte des deutſchen Bau⸗ 
eruflandes. 2. T. Scheidt's diplomatifche Nachrichten vom hohen 
und niedern Adel. 1754. Mantissa documentorum. 1755. 4. Nach- 
richt von einigen Häufern des Geſchlechts ber von Schliej: 
fen. 1780 u. vermehrt 17%4. 4. in der Einleitung. K. D. Hüll: 
mann's Gefchichte des Urfprungs der Stände. 18061809. 3 Thle. 
8. 2te Ausg. Berlin 1830. &. Derf. Stäbtewefen des Mittelal- 
tere. Bonn 1826 —29. 4 Thle. &. C. Jäger Schwaͤbiſches Stäb- 


teweſen des M. A. Bo. 1. Stuttg. u. Ulm. 1531. e. 


d) 


a) 


Karl Heinrich Lang's hiſtoriſche Sntwidelung ber deutfchen 
Steuerverfaffung. 1793. K. D. Hüllmann beutiche Finanzge: 
ſchichte des Mittelalters. 1205. &. Vortreffliche Beiträge zur Ge⸗ 
Ichichte der meiften im $. genannten einzelnen Gegenftände enthält: 
3. 5. Bodmaun Rheingauiſche Alterthümer. Mainz 1819. 2 
Thle. 4. . 


Die Werfe von Struv, Häberlin, Pütter find in diefer Beziehung 
befonders auszuzeichnen. Auch die Bearbeitungen des Staatsrechts 
ſelbſt, find oft mehr Darjtellung der älteren Verhältniſſe als des 
geltenden Rechts. So Pfeffinger (oben 6. 5.). B. G. Struv 
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ficht auf dieſes bei der Meichögejchichte (F. 7.) ſchon 8. 10. 
feit dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts die vor—⸗ 
berrichende wurde, und dad Studium des Reichäftaatd- 
rechts der Natur des Stoffd zufolge auf hiſtoriſche Un⸗ 
teriuchungen führte, die in Gommentarien über Quel⸗ 
len deſſelben b) und in Abhandlungen über ausge— 
wählte Gegenftände e) oder auch über das öffentliche 
Recht in beftimmten Zeitabjchnitten A) niedergelegt wur- 
den. Auf die Entwicklungsgeſchichte der Territorialver- 
fafjung war die Aufmerkſamkeit vor der neueften Zeit 
weniger gerichtet. Für die Gefchichte der Quellen des 
canonifchen Rechts im Allgemeinen, ift mehr durch 
Ausländer ald durch Deutjche gejchehen e); von den 
bejonderen Quellen des deutichen Kirchenrechts ift we⸗ 


corp. jur. publici. ed. 3. 1730. 4. I. J. Spener deutfches 
Etuater. Th. 1—7. 1723— 33. 


b) 3. 3. v. Ludewig Grläuterung der goldenen Bulle. 1719. 4. I. 
D. v. Olenſchlager Srläuter. der g. B. 1766. 4. 


c) J. P. Datt de pace imperii publica. 1698 u. öft. fol. J. St. 
Puetter specimen juris publici et gentium medii aevi. 1784. 8. 
Für Stalin: L. A. Muratori antiquitates Italicae m. a. Tom. 1 
—6. 1741 seq. fol. Die vermifchten Abhandlungen von Conring, 
Ludewig , Gundling, Eſtor, Grupen, Senfenberg,, Struben, Bus 
der, Reinhardt, Stel u.a. S. Pütter Litteratur des Staater, 
Th. 2. S. 230 u. f. 


d) Sim. Fr. Hahn deutfches Staatsr. unter Conrad III. und Friebe. 1. 
1740. 8 D. ©. Etruben d. Staater. unter Rudolph 1. in defi. 
NRebenitunden Th. 4J. H. W. v. Günderode Stautsverf. d. d. 
Reichs unter Dtto 1. 1775. 8. 


e) Die Berweifung auf die in den früheren Ausgaben angeführten 
Werke über die Gejchichte der Quellen des canoniſchen Rechts, Fann 
jest die Bezugnahme auf meine Orundfäge des Kirchenrechts B. 1. 
©. 66 u. f. und ©. 321 n. f. vertreten. 
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$. 10. nigftens für die Fatholifche Kirche das wichtigfte gejam- 
melt fl. Yür die innere Gejchichte des canonifchen 
Rechts fehlt zwar ein befondered dad Ganze umfafjen- 
des MWerf, viele Bearbeitungen des Kirchenrechtd geben 
aber wenigſtens Ueberſichten der allmäligen Entwidlung 
einzelner Inſtitute. Die Geſchichte der Quellen des 
deutſchen Privatrechtd 8) und des Lehenrechts h) ift.frü- 


f) Concilia Germaniae cura J. Harzheim et alior. 1759—%. 11 
Tomi fol. Weber bie Quellen des evangelifchen Kirchenrechts ſ. 
meine Grundſ. d. Kirchenr. B. 1. ©. 412 u. f. 


Vergl. F. C. I. Fifcher Litteratur des germaniſchen Rechte. 1782. 
8. Die Bahn brach: H. Conring de origine juris Germanici. 
ed. 5. 1720. 4., auch in befien opp. Tom. 6. Am wichtigften find 
von den folgenden Bearbeitungen: H. C. de Senkenberg wi- 
siones diversae de collectionibus legum Germanicarum. 1765. 8. 
J. G. Heineccius antiquitatess Germanicae Tom. 1. 1772. 
Tom. 2. P. I u. 2. 1773. 8. (die Iezten Theile find innere 
Nechtsgefchichte , die aber nur das Perſonenrecht umfaßt). 8. 
C. 3. Fischer Entwurf einer Gefch. des deutſch. Rechts. 1781. 8. 
C. G. Biener de origine et progressu legum juriumque Ger- 
manicorum. Tom. 1. 1787. Tom. 2. Vol. 1. 1790. Vol. 2. 1795. 
8 6. ©. Röſſig Geſchichte des deutfchen Privatr. 1801. 8. 
Schaͤtzbare Beiträge zur äußeren und inneren Gejchichte enthalten 
bie Werfe von C. U. Grupen (observationes rerum ct antiqui- 
tatum germanicarum. 1763. 4. Deffen deutfche Alterihümer zur 
Erläuterung des fächfifchen und fchwäb. Land = und Lehurechts. 1746. 
4.) und von 3. C. H. Dreyer (de usu juris Anglo-Saxonici in 
explicando jure Cimbrico et Saxonico. 1747.4. Sammlung ver: 
mifchter Abhandlungen zur Grläuterung der deutich. Rechte. 1754— 
63. 3 Thle. 8. Zur Erläuterung der deutſch. Rechte angewandte 
Nebenftunben. 1768. 4. Beiträge zur Eitteratur u. Gefchichte d. d. 
R. 1783. 4. Mifcellaneen oder Fleine Schriften über einige Gegen⸗ 
fände des d. R. 1784). 


—— 


8 


h 


— 


Ueber die Geſchichte des longobardiſchen Lehenrechts ſ. die Litteratur 
unten B. 2. 6. 278. Note a. Für die äußere und innere Geſchichte 
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her bearbeitet worden, als die innere Geſchichte, jedoch S. 10. 
bi8 gegen dad Ende des achtzehnten Jahrhunderts mei- 
ftens als Theil der äußeren Gefchichte des in Deutſch— 
land geltenden Recht überhaupt, wo fie mithin nur 
ala ein Anhang der Gejchichte des römiichen Rechts 
bi3 auf Juftinian erſchien 1). Auch die Geichichte des 
Criminalrechts fand bier ihre Stelle, ift aber in neue 
rer Zeit auch bejonderd Ddargeftellt worden k). Alle 
Theile der germanifchen Rechtsgeſchichte, Haben durch 
Grimm's Unterſuchungen, in der neueſten Zeit eine 
ganz neue Grundlage erhalten !); die Gejchichte des 
römijchen Rechts in den durch deutiche Voͤlker gegrün- 
deten Staaten, ift durh Savigny in der That erft 
befannt geworden m). Als der erfte Verſuch einer 
deutichen Äußeren und inneren Mechtögeichichte, kann 
Reitemeier'3 Encyclopädie und Gefchichte der Rechte 
in Deutſchlanden) betrachtet werden, welche aber auch 


bes beutfchen Lehenrechts ift befondere Biener In dem Note g an- 
geführten Werke auszuzeichnen. Vergl. unten B. 2. 6. 279— 281. 


i) B. G. Struv historia juris. 1718. 4. J. A. Kopp hist. jur. 
1711. 1750. 8. J. G. Heineccius h. j. cum observat. Rit- 
teri et Silberradii. 1751. 1765. 8 53.9. C. v. Seldow 
Geſch. der in Deutfchland geltenden Rechte. 1767. 8. Ate Ausg. 
1789. K. F. Walch Gefch. der in Deutfchl. gelt. R. 1780. 8. 


k 8. Henke Geſch. des deutfch. peinl. Rechte. 1809. 2 Bde. 8. 


) Deutfche Rechtsaltertfümer von Jacob Grimm. Göttingen 
1828. 8. 


m) %. €. v. Savigny Gefchichte des röm. Rechts im Mittelalter. 
Heidelb. 1815— 31. 6 Bde. 8. 2te Ausgabe von B. 1. 2. 3. ebend. 
1834. 8. 

n); 1785. 8. Von demfelben Schriftfteller ift die deutſche Rechtsge⸗ 
ſchichte allein wieder bearbeitet, in: Deutfchland vor und nach dem 


Gihhorn. Br. J. 3 


34 Einleitung. 


noch die roͤmiſche Nechtögeichichte mitt umfaßte. Von 


diefer getrennt, vollftändig und mit der Staatögefchichte 
verbunden, ift fie feitvem von mir und kürzer auch 
von Anderen, jedoch meiftend mehr nur in Beziehung 
auf das öffentliche Necht und Die mit diefem in DBer- 
bindung ſtehenden Verhaͤltniſſe bearbeitet worden °). 


Lüneviller Frieden. 3. 2. 1604. Ans biefem auch die Staatsge- 
fhichte enthaltenden Werk, befonders gedrudt unter dem Titel: 
das gemeine Recht in Dentfchl. vor d. Aufnahme des ron. R. 
1801. 8. 


0) P. v. Kobbe Handb. der beutfch. Gefch. Leipz. 1824. 8. F. v. 
Lindeloff teutfche Reichsgeſch. Gieß. 1827. 8. X. Frh. v. Löw 
Geſch. der deutfch. Reiche = und Territorialverfafiung. Heidelb. 1832. 
8. Auf alle Theile des Rechts gebt: G. Phillips deutfche Ge— 
fhichte. 3.1.2. Berl. 1832. 34. 8. Zöpfl deutfche Staats= und 
Rechtsgefchichte. 1836. 8. 


Erfte Periode. 


Aeltefte Gefchichte der germanifchen Volker bis zur 
feften Gründung des fränfifchen Staates. 


Don 114 vor Chriſtus bis 561 nach Chriſtus. 


Quellen. 


J. Caesaris (191—44. a. C.) Commentarii de bello Gallico. 


C. Corn. Taciti (um das Jahr 60 — 98 nach Chriſt.). Libri an- 
nalium et historiarum, vorzüglich aber de mioribus Germanorum. 


Cl. Ptolemaei (125—161 n. 6.) Geographiae libri 8. (Lib. 2.). 
Dionis Cassii Gocceiani (155 —229 n. €.) historia Romana. 


Ammiani Marcellini (vor 390 n. €.) historiarum libri 31. (be⸗ 
fonders Lib. 31.) von 353 n. E. an. 


Zosimi (um 425.) historiarum libri 6. 

Anonymus Valesii (zu Ende des fünften Jahrh. hinter den Ans= . 
gaben bes Ammianus Marcellinus). 

M. Aurel. Cassiodori (470—563.) Variarum H. libri 12. 


Jordanes oder Jornandes and Jordanus (vor 552.) de Go- 
thorum origine et rebus gestis. bei Muratorius (scr. rer. Ital.) 
Tom. 1. 


3% 
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Paulus Warnefridus Diaconus (+ 799.) de gestis Longobar- 
dorum. (bei Muratorius Tom. 1.). 


Gregorii Turonensis (544— 595.) historiae Francorum libri 
10. (bei Du Chesne Tom. 1. bei Boucquet Tom. 2.). 


Chronica med. aevi — post Eusebium atque Hieronymum res sec. 
IV. V. et VI. exponentia — collegit, digessit, commodo adparatıu 
instruxit C. F. Roesler. Tub. 1798. 8. 


Hülfsmittel. 

C. U. Grupen Origines Germaniee oder das ältefte Deutfchland unter 

den Römern, Yranfen und Sachen. 1764. 3 Voll. 4. 
Eonrad Mannert’s Geographie ber Griechen und Römer. Th. 3. 
3. Möfer's Osnabrüdifche Geſchichte im erften Abfchnitt. 
3. C. Mai er's Germaniens Urverfaffung. 1798. 8. 
3. C. Adelung’s ältefte Gefchichte der Deutfchen. Leipz. 1806. ®. 
€. 8. Barth Teutfchlands Urgefchichte. 1818—20. 2 Thle. 8. 


9. v. Werfebe über die Völker und Völkerbündnifie der alten Deut: 
fhen. Hannov. 1826. 4. 


&. v. Ledebur das Land und Volk der Bructerer. Berlin 1827. 8. 
8. Zeuß die Deutfihen und die Nachbarſtaͤmme. Deünchen 1837. 8. 
J. W. Löbell Gregor von Tours und feine Zeit. Leipz. 1839. 8. 
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I. Die Sauptftämme der germanifchen 
Bölfer und ihre Wohnfige. 


$. 11. 


Die erite jihere Thatjache in der Geſchichte deut— 
cher Völfer, ift der Krieg der Gimbern und Teutonen 
gegen die Römer, vom Jahr 113 bis 101 vor Chris 
us. Gr war eine linternehmung wandernder Aben- 
theurer 2), zuerft gegen Noricum und Gallien, fpäterhin, 
von beiden Ländern aus, gegen Stalien, in welcher fie 
nach einer Reihe von Siegen zulezt in zmei großen 
Schlachten unterlagen b). Bon dem Bölferflamm dem 
fie angehörten °), erbielt erft Julius Cäſar funfzig 
Jahre jpäter durch die Eroberung von Gallien (58 — 
91 v. C.) genauere Kunde, und berichtete, Daß er durch 


a) Weber die Bedentung folcher Unternehmungen f. unten 6. 17. 


b) Ueber den Ausgang bes Kriegs: Florus epit. hist. Rom. Ill, 3. 
Die Stellen der Alten über den Krieg gefammelt bei: Jo. Muel- 
ler de bello Cimbrico. Turici 1772. 8., in defien Werfen B. 12. 
Die lezten Schlachten: bei Aquae Sertiae (Nir in der Provence) 
102 v. &.; in der Raubifchen Ebene zwifchen der Etfch und dem 
Bo 101 v. ©. 


Die Eimbern und Teutonen wurden fpäterhin von den Römern 
immer als germanifche Bölfer beirakhtet, und von den gallifchen 
Völkern die an ihrer Unternehmung Theil gehabt hatten (Man- 
nert Geogr. II. 26 u. f. 2te Ausg.) unterfchieben. Den Schrift: 
hellern der Alten die aus früheren Nachrichten fchöpften, find fie 
noch Gallier. 


c 


— 


gs. 


6. II. 


$. 12a. 
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Sprache, Einrichtungen und Gefege von den Galliern 
verschieden jey 4. Mit feinen Nachrichten beginnt auch 
der Sprachgebrauch - der Römer, alle Völfer, bei wel- 
chen fie jene Kennzeichen gleicher Nationalität fanden, 
unter dem Namen der germanijchen zu begreifen ©). 
Etwa hundert und funfzig Jahre fpäter beſchrieb Taci⸗ 
tus, aus älteren und neueren Quellen, Germanien und 
Sitten und Einrichtungen feiner Bewohner. Bornehm- 
lich was er überliefert ift der Anfang der deutfchen 
Staatd= und Rechtsgeſchichte. 


6. 12. 

GAfar fand den germanischen Volksſtamm auf beis 
den Ufern des Rheins; einen Theil diefer Wohnſitze 
hatte er jedoch nach dem Bericht der Gallier erft durch 
Vertreibung celtifcher Völfer, wahrjcheinlich nicht viel 
über ein Jahrhundert vor Gäfar ($. 12 =), eingenom- 
men. Die Stellung der einzelnen germanifchen Bölfer 
zwifchen Rhein und Donau, bezeichnen die römtjchen 
Nachrichten häufig nach dem Zug des großen Waldge- 
bürgs, das, zwilchen jenen Flüſſen, bei den Quellen der 
Donau beginnend, ganz Germanien durchzieht und uns 
ter dem gemeinjchaftliden Namen des hercyniſchen 
Waldes begriffen wird a); die Geographen mußten je- 


d) Deb. G. VI, 11—29. 


e; Ueber das Kennzeihen: Tacitus Germ. 43. E quibus Marsigni et 
Burii sermone cultuque Suevos referunt ; Gothinos Gallica, 
Ösos Pannonica lingua coarguit, non esse Germanos. 


a) Nach dem germanifchen Sprachgebrauch, welchem Hart jedes Wald: 
gebürge it: noch Fenntlih in den Bezeichnungen: bie Hart (im 
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doch auch einzelne Theile dejjelben zu benennen. Der g. ı2 a. 
ſüdlichſte Theil deilelben it den Römern der Schwarz- 
wald ( montes Rauracorum ,„ Abnoba, Martiana 
Silva), aljo die Gebürge längs des rechten Rheinufers 
von dem Winfel des Rheins bei Bafel, bis in die Ge 
gend von Pforzheim b). Bon diefer Bafis aus, zieht 
ih ihnen, von deren ſüdlichem und nördlichen Ende 
beginnend, der hercyniſche Wald in das innere Germa- 
nien. Wenn man vom südlichen Ende ded Schwarz. 
walds audgeht, erſtreckt er jich zuerft längs des linfen 
Uferd der Donau hinunter; in dieſem Theil deflelben 
hat man fich aljo die jchmäbifche Alp und weiter hinab 
die der Donau anı nächiten liegenden Gebürgszüge zu 
denfen. Dann wendet er fich gegen Norboften ; das 
Fichtelgebürge , die Böhmifchen und Schleſiſchen Ge 
bürge, die Karpathen, find hier die Theile, in welchen er 
fih fortſezt e). Diefe Richtung des hercynifchen Wal- 
des, kannte Cäſar aus den Nachrichten der Sueven, Die 
er an der Eroberung Galliend verhindert hatte 4). 


Elſaß und Mheinbaiern) , der Speßhart, Harz, Ardennerwald, Ars 
dei (im Herzogthum Weſtphalen). Vergl. v. Ledebur a. a. O. 
S. 4u. f. 


b) Vergl. F. Creuzer zur Geſchichte altroͤmiſcher Cultur am Ober: 
rhein und Neckar. Leipz. u. Darmſt. 1833. 8. ©. 62 u. f. 


Benennungen dieſer Theile: Sudeta, der nördliche Theil des Boͤh⸗ 
merwaldes und Pichtelgebürges; Gabreta der fühliche Theil des 
Böhmerwaldes ; montes Vandalici, das Miefengebürge ; Ascibur- 
eins m. bie jezt fogenannten Subeten zwifchen Schleften und Maͤh⸗ 
ren: Carpathus, Luna, montes Sarmatici, Theile der jezt unter 
den Karpathen beuriffenen Gebürge. Indeſſen iſt die Deutung bie: 
fer einzelnen Bezeichnungen keineswegs fiher. 


d) Er befchreibt fie de b. G. V1, 25. ohne die weſtlichen Waldgebürge 


—N 


c 


40 Erſte Per. 114 vor bis 561 n. ©. 


$. 120. Aber auch die Gebürge , welche von dem nördlichen 
Ende bes Schwarzwalds aus, ſich in dad weitlihe und 
nördliche Deutichland erftreden, jind den Römern Theile 
des hereyniſchen Waldes. Durch den Odenwald, Speß- 
hart und das Nhöngebürge, ftehen auch Die vom 
Schwarzwald gegen den unteren Nedar audlaufenden 
Höhenzüge, mit dem Thüringerwald in Verbindung; 
an ben lezteren aber fchließen fich, nordwärts der Harz, 
und weſtwaͤrts die heſſiſchen e) und bie Welergebürge. 
Den weftlichften Theil des hercyniſchen Waldes bilden 
der Osning (Teutoburger Wald), vom Urfprung der 
Diemel an den Quellen der Lippe und Ems vorüber, 
längd der oberen Ems bin, und die Gebürge an der 
Ruhr (Haarftrang und Ardei) im jegigen Herzogthum 
Weitphalen f). 
Nach Cäſar und Tacitus hatten ſowohl auf dem 
finfen 8) als auf dein rechten Ufer des Rheins, die 


welche die Römer fpäterhin immer mit zum bercnnifchen Walde 
rechneten, als Theile deſſelben zu erwähnen, obwohl er eben dieſen 
in dem Feldzug in deſſen Befchreibung er jene Nachricht einrüdt, 
gegenüberfland. „Oritur ab Helvetiorum et Nemetum, et Raure- 
corum finibus, rectaque fluminis Danubii regione pertinet ad 
fines Dacorum et Anartium; hinc se flectit sinistrorsus, diver- 
sis ab flumine regionibus, multarumque gentium fines propter 
magnitudinem attingit.“ 


Diefe befchreibt Tacitus indem er nach ihnen die Wohnfige der 
Chatten bezeichnet. Germ. 30. Die silva Bacenis welche die Che: 
susfer und Sneven (Chatten) nach Cäfar (de b. G. VI, 10) ſchei⸗ 
det, it wahrfcheinlich in den Gebürgen an der Eder zu fuchen. ©. 
v. Ledebnra. ad. ©. 122 u. f. 


f} Weber diefe Gebürge f. v. Ledebur aa. O. S. 3 u. f. ©. 112. 
Mote 416. 


8: Ans Caͤſars Nachrichten über die Bevölkerung Galliens läßt fidh 


u. 
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germaniſchen Volker in älterer Zeit nur die Gegenden 8. 12a. 
abwärts vom Einfluß des Main in jenen inne ge 

habt. Südwärtd vom Main, zunähft dem Rhein, 
hatten damald die Helvetier, weiter öftlich‘ die Bojer, 

beide celtiihen Stanınıd, gewohnt &). 


6. 12 b, $. 12. 


Die einheimischen Sagen leiteten alle germanijchen 
Völfer von einem Stammvater ab , zählten aber, 
oder benannten wenigitend, die Hauptflämme (genera) 
derjelben verjchieden a). Ob ihre Sprache einen Aus- 


vermuthen,, daß felbft im belgifchen Gallien germanifche Einwande⸗ 
zungen zu verfchiebenen Zeiten flatt gefunden hatten. ©. de b. G. 
I, 1 vergl. mit I, 4. Mit der größten Wahrfcheinlichleit aber, 
fann man wenigfiens annehmen, baß die Provinz Germania prima 
erft zur Zeit der cimbrifchen Unternehmungen germanifche Bevölfe: 
rung erhalten Hatte. ©. 6. 120. Note u. 


b) Caesar de b. G. |, 24. Tacitus G. 28. ‚Igitur, inter Her- 
cyniam silvam Rbenumque et Moenum amnes, Helvetii, ulteri- 
ora Boji, Gallica utraque gens, tenuere. Manet adhuo Bojemi 
nomen, significatque loci veterem memoriam, quamvis mutatis 
eultoribus.“ 


a) Tacitus Germ. 2 „Celebrant carminibus antiquis, — Tui- 
sconem, Deum terra editum, et filium Mannum, originem gen- 
tis conditoresque. Manno tres filios assignant, e quorum no- 
minibus proximi Oceano Ingaevones, medii Hermiones, ceteri 
Istaevones vocentur. Quidam, ut in licentia vetustatis, plures 
Deo ortos pluresque gentis appellationes, Marsos, Gambrivios, 
Suevos, Vandalos affirmant: eaque vera et antiqua nomina.“ 
Plinius bist. nat. IV, 4. „Germanorum genera quinque: Vin- 
dili, quorum pars Burgundiones, Varini, Carini, Guttones; 
alterum genus Ingaevones, quorum pars Cimbri, Teutoni ac 
Chaucorum gentes; proximi autem Rheno Istaevones, quo- 
rum pars Cimbri (in Ausgaben: Sicambri); Hermiones, quo- 
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$. 12b. drud für die Geſammtheit der Volker dieſes Urſprungs 
hatte, ift zweifelhaft b). Der Name Germanier war 
- bei den Galliern entftanden °), und it in allen neueren 
Sprachen urjprünglicy nur der gelehrten Bücherſprache 
eigen; er ift fogar nur felten aus dieſer in den gemei- 
nen Sprachgebrauch übergegangen. Wenn ihn, nad 
Tacitus, auch die Germanier felbit ſich beilegten, weil 
jte ihn bei den Salliern und Römern vorgefunden Hat- 
ten, ift er mithin wenigftend niemals ein lebendiger 
Theil der gemeinen Bolfäfprache geworden. Im fräns« 
fiihen Reich hieß im meunten Jahrhundert d) die 


rum Suevi, Hermunduri, Chatti, Cherusci; quinta pars Peu- 
cini, Bastarnae, contermini Dacis.“ 


b) Anch bei anderen Bölfern find allgemeine Benennungen, bie alle 
Stämme umfaflen , öfter erft fpät entflanden, und uicht felten von 
einem einzelnen hergenommen. 


Tacitus Germ. 2. „Ceterum Germaniae vocabulum recens et 
nuper additum: quoniam, qui primi Rhenum transgressi Gallos 
expulerint, ac nunc Tungri, tunc Germani vocati sint. Ita na- 
tionis nomen, non gentis evaluisse paulatim, ut omnes primum 
a victore ob metum, mox a se ipsis invento nomine Germani 
vocarentur.“ Der Sinn biefer vielbefprochenen Stelle, fcheint 
faum einem Zweifel unterworfen. Die Tungern, ehe fie durch ihre 
Eroberung fefte Sige und von diefen jenen localen Namen (vergl. 
$. 12c.) erhielten, waren unter dem Namen Germanier bekannt 
und biefer bei den Galliern für alle Völker ihres Stammes in Ge⸗ 
brauch gefommen ; die überrheinifchen Voölker bedienten ſich fpäterhin 
des Namens den fie vorfanden, da er von einem fiegenden Boll 
hergenonmen und defien gefürchteten Stammgenofien von ben Gal⸗ 
liern beigelegt worden war. Es ergiebt fich hieraus, bag ber Name 
eine Eigenſchaft und zwar eine rühmliche bezeichnete, wenn auch 
die Etymologie Immerhin fehr ungewiß feyn mag. 


Gefammelte Stellen: Rähs Erläuterung der zehen erſten Kapitel 


— des Taritus über Deutichland (Berlin 1821. 8) S. 103-107. 
Mone Symbolif und Mythologie der alten Bölfer. ©. 6. 


— 


c 


d 


— 





$. 12b. 
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Ganzleifprache !). Zu diefer Zeit ift er in diefem Sinn 
in andere Sprachen übergegangen m). Der urjprüng- 
lide Sinn des Ausdrucks hat fi auch in der Bolfd- 
Sprache immer erhalten n), ohngeachtet der neuere Sprach⸗ 
gebrauch Deutichland, deutfches Reich und Deutiche, 
auch im politifchen Sinn ohne Rüdjicht auf die Sprache 
nimmt. 


” g. 12 ©, 


Bon den drei germanifchen Hauptitänımen der In⸗ 
gävonen, Iſtaͤvonen und Hermionen, welche die Sage 
unterfchied, wohnten nah Plinius und Tacituß: 


Guelph. Tit. 40. $. 5. „Si — Romanus homo — occisus fuerii. 
Malb. Wala leodi“ Otto Frisingens. Chron. Lib. 6. Cap. 17. 
„Otto, qui imperium a Longobardis usurpatum, deduxit ad 

‘ Teutonicos orientales, forsan dictus est primus Rex Teutonico- 
rum; non quod primus apud Teutonicos regnaverit, sed quod 
— imperium ad Teutonicos Francos revocaverit.“ Daher ber 
Ausdruck: das Mömifche Reich deutſcher Nation. 


k) Schwäb. Landr. Art. 31. „Doch tft zu wiflen, baß ber Künig 
von Behem fein Kur hat wann er nit ein teutfcher Mann iſt —.“ 


) Daß Otto der Gr. fich Rex Teutonicorum genannt babe, wie 
Rühs aa O. ©. 107. annimmt, iſt ungegründet. Gr nennt 
fih in den Urkunden Rex ohne Sufag, ober Rex Francorum et 
Longobardorum. S. Puetter jus publ. med. aevi pag. 61. seq. 
Erf Marimilian I. hat den Titel König in Germanien angenom- 
men. ©. ebendaf. ©. 57. 


m) Teutonici (Tedeschi) findet fi bei den Stallänern nicht früher. 
Das Dutch der Engländer hat der Sprachgebrauch auf die Nieder: 
Länder befchränft und die Aufnahme von German aus der Bücher: 
fprache nöthig gemacht, während ſich bei den Franzoſen der Begriff 
der Alemaunen erweitert hat. 


‚„Deutfch = Lothringen, bie deutfche Schweiz, Dentſch-Vohmen, die 
Wallonen‘ u. f. w. 


— 


n 
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1. Die Ingävonen zunäcft.der Nordjee, vom $. 12c. 
Ausflug des Rheins längs der Küſte. Man nennt dies 
jen Stamm am beften, nad dem Sprachgebrauch des 
Mittelalterd, den frififchen, und darf annehmen, 
daß er in der älteften Zeit dad ganze Küſtenland bie 
zu den jegigen Gränzen von Nordfriesland bewohn⸗ 
tea). Den Römern zwar find die Frifen nur ein ein- 
zeined Volk zwijchen dem Rhein und der Ems b); von 
bier nennen fie bis zur Elbe die Völfer (gentes) ber 
Ghaufen (Chauci) °). In der Garolingifchen Zeit er 
ſcheint aber die Bevölferung von der Ems bis zur We⸗ 
fer, zunächft der Küfte ebenfalld unter der Benennung 
der Frijen, und in dem nördlichen Theil des Mün- 
fterifchen und Osnabrückſchen Sprengeld d), war fie, 
eben fo wie durch den ganzen bremifchen Stiftöfpren- 
gel, auf der rechten Seite der Weſer, und jenfeit8 der 


a) Bergl. Nordfriesland im Mittelalter, von A. 2. 3. Michelfen. 
Sclesw. 1823. 8. ©. 29 u. f. Dahlmann Gecſchichte Son Dä- 
nemarf 3. 1. 1840. ©. 16. nimmt eine Ginwanderung ber Norb- 
friefen feit dem dritten Jahrhundert an. Die nörblide Halbinfel 
läßt er von den Angeln, die von Süben gelommen, einnehmen, 
und erſt nach ihrer Eroberung Englands die Tüten mit den Dünen 
. einwanbern. 


4 


Tacitus Germ. 34. Zu den Ingävonen gehören fie als „pro- 
ximi oceano“, wenn fle gleich Plinius, der überhaupt nicht alle 
einzelnen Völker, die er Feint, nach ihrem Stamm claffificiven will, 
nicht ausbrüdlich nennt. 


Tacitus Germ. 35. Plinius h.n. IV, 14. Velleius Paterc. 
1, 105. Vergl. v. Ledebur a. a. O. S. 91. ©. 103 u. f. 


Vergl. Möfers Osnabr. Geſch. Th. 1. S. 281. v. Ledebur 
a. a. O. S. 2381 f. 


& 


d 


ur 
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8. 120. Elbe bis nad) Nordfriesland, aus Sachſen und Fri— 
fen gemijcht ©): der friftiche Name begreift daher un- 
zweifelhaft die Chaukiſchen Völker, da die Sachſen in 
diefen Gegenden nur als Einwanderer betrachtet werben 
fönnen ($. 21d.). Außerdem fcheinen auch die Juͤten 
dem ingävonijchen Stamm beigezgählt und auf jene und 
die überelbifchen Friſen die römifche Nachricht bezogen 
werden zu müflen, daß er fih bis in die nördliche 
Halbinfel Germaniens erftrede f), Die Annahme hin- 
gegen, daß ingävoniiche Völfer unter dem Namen der 
Gimbern und Teutonen in diefen Gegenden gewohnt 
hätten, fcheint blos auf einem Mißverftändnig ber 
deutſchen Sagen zu beruhen 8). 


e) Vita S. Willehadi (bei Pertz mon. Tom. 2. pag. 381.). Misit in 
partes Saxoniae ad pagum qui dicitur Wigmodia — pertransiens 
— dioecesin, multos convertit, ita ut — tam Saxones quam 
et Fresones in circuitu commorantes , omnes se fieri promilte- 
rent christianos. Ueber bie Gegenden über der Elbe fagt K. Lo⸗ 
tar nm 848.(Pertz Tom. 2. p. 677.): est enim gens in parti- 

‘ bus nostri regni Saxonum scilicet et Fresonum commixta, in 
confinibus Nordmannorum et Obotritorum sita. Weiner Anficht 
von nrfprünglicher friftfcher Bevölkerung über der Elbe, find feit 
der lezten Ausgabe diefer Nechtsgefchichte auch Falck und Michel: 
fen beigetreten, ind das angelfächfifche Gedicht Beowulf, das bie 
Frifen neben den Jüten auch ſchon Fennt, läßt wohl kaum noch ei: 
nen Zweifel übrig. ©. Michelfen a. a. O. ©. 31. Bergl. 
Dupen über die friflfche Abflammung ber Ditmarfchen ; in ben 
Kieler Blättern. B. 7. S. 65. Bald Hanbb. des fchlesw. Holftein. 
Privatr. B. 1. S. 201. 


N So fern die Cimbern und Teutonen, die Plinius zu den Ingävo- 
nen rechnet, bieher gefezt werben. Plin. hist. nat. IV, 4 oben 
8. 12b. Note a Tacitus G. 37. 


In allen germanifhen Eugen iſt die Rede von Auswanderungen 
aus dem Norden. So bei den Gothen, Kongobarben , in der fpätes 


nz 
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2. Zunädft dem Rhein wohnten die Iſtävonen. $. 12 c. 
Alle Völker des rechten Rheinuferd vom Main ab» 
wärts, jo weit jie nicht den Sngävonen ober Hermio⸗ 
nen beigezählt werden fönnen, müſſen daher urfprüng- 
lich diefem Stamm zugetheilt werden. Daſſelbe fcheint 
von den germanifchen Bölfern des linken Mheinufers 
im belgifhen ®allien angenommen werben zu 
müffen b). 

3. Am meiften verbreitet erfcheint der Stamm der 
Hermionen oder Sueven!); denn ber leztere Nas 


ren Sage der Schwytzer. Aus ſolchen Sagen, beren Kunde auch 
zu den Römern gelangte, fcheint bei diefen bie Meinung ent: 
fanden zu fepn, daß bie Wohnfige der Cimbern und Teutonen in 
ber nördlichen Halbinfel Germantens geweſen, welcher biefe ben Namen 
Chersonesus cimbrica zu banfen hat. Die parva civitas der Gimbern bei 
Tac. G. 37. und die Nachricht von ben Geſandten der Gimbern bie 
unter Auguftns nach Rom famen, bei Strabo VIL klingen freilich 
hiſtoriſch genug. Dennoch find bie Gründe dafür, daß es tn dieſen 
Gegenden, in welche bie Römer nie gelommen find, weder Gimbern 
noch Teutonen gegeben habe, wohl überwiegend. S. Mannert 
Geogr. B. 3. ©. 115. Die entgegengefezte Anficht vertheibigt 
wieder 5. C. Dahlmann Gefchichte von Dänemark. B. 1. ©. 7. 
Ein eigentliher Volksname war der Name der Cimbern fchwer: 
li ; die Nachricht der Geſandten beruht wahrfcheinlich auf einer 
Deutung die man nur ihren Nachrichten gab. 


Eie waren fchon zur Zeit der Invafion ber Eimbern und Teutonen 
längft in Gallien ſeßhaft, und mehrten biefe von ihren Graͤnzen 
ab. Caesar de b. G. Il,4. plerosque Belgas esse ortos a Ger- 
manis; Rkenumque- antiquitus transductos, propter loci fertili- 
taten ibi consedisse ; Gallosque qui ea loca incolerent, expu- 
lisse: solosque esse, qui patrum nostrorum memoria, omni 
Gallia vexata, Teutonos Cimbrosque intra fines suos ingredi 
probibuerint. Suevifchen Stammes waren fie hiernach wenigftens nicht. 
Bergl. unten Note u. 


u 


i) Tacitus G. 33. Nunc de Suevis dicendum est, Juorum non 
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8.120. me, wiewohl er zugleih eine engere Bedeutung hat, 
wird auch gleichbedeutend mit dem erfteren gebraucht K), 
Die Sage unterfchied nehmlih auch mehrere HSaupt- 
theile des Stamm der Germionen, welchen einzelne 
Bölfer untergeordnet werden konnten; foldhe waren bie 
Sueven, im engeren Sinn des Wortd, und die Bin- 
biler I). Unter der lezteren Benennung wurden zu 
Plinius und Tacitus Zeit, die Völker begriffen, welche 
von dem nördlichen Theil der böhmifchen Gebürge an, 
die von den Geograpben deöhalb die Vandaliſchen ge- 
nannt werden m), gegen die Weichfel und Oſtſee bin 


una , ut Chattorum Tencterorumve gens ; majorem enim Ger- 
mansae parlen obtinent, propriis adhuc nationibus nominibus- 
que discreti, quamquam in commune Suevi vocentur. 


k) Die Sueven, welche Cäfar bei feinen Rheinübergäugen (de b. G. 


Iv, 17—19., VI, 9-11., 29—32.) fi gegenüber fand, find ohne 
Zweifel die Chatten, welche PBlinius wohl als Hermioneu aber 
nicht als Sueven (im engeren Sinn) fennt Huch bei Tacitno tritt 
bie zweifache Bebeutung ber Benennung hervor; ihm find bie Her: 
munburen Sueven ; Plinius zählt fie zu den Hermionen im Gegen: 
faß der Sueven. Auch die Longobarden,, wenn auf ihre Sage zu 
bauen iſt, Fonnen von Tacitus nur in der weiteren Bedeutung des 
Wortes Sueven genannt werben ; nach jener waren fie Bindiler. 
Paulus Diac. de gest. Longobard. Lib. 1. 


So claffifieirt Plinius, wenn er die Bindiler von den Hermjonen 
trennt , und zugleich den lezteren die „Sueven“ und mehrere Volker 
unterorbnet, welche Tacitus zu den Sueven im weiteren Sinn, d. 
i. zu den Hermionen zählt. S. Note k und oben 6. 12 b. Note a. 
Denn auch die Vindiler müſſen, wie Tacitus die norböfllichen fu es 
vifchen Bölfer Hellt, zu den Sueven im weiteren Stun, d. 1. zu 
ben Hermionen gehören. 


m) Daß Vindiler und Bandalen ein Name ift, erhellt aus der Ver: 


gleihung von Tacitus und Plinius oben $. 12b. Note a. Aus 
den Bandalifchen Gebürgen entfpringt nach Div Caſſins (LV, 1.) 
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wohnten n). Südoͤſtlich von ihnen nennt Plinius noch $. 12 c. 
als einen befonderen Stamm die Peuciner oder Baflar- 
nen, den Tacitus wenigftend nach Sprache und ande 
ten Merfmalen für germaniſch erflären zu müſſen 
glaubt o). Ohngefaͤhr der Lauf der Weichſel P) bildete 
daher die nordöſtliche Gränze des alten Germaniens, 
und. fchied deilen Völfer von den Sarmaten; füdlicher, 
an der Donau, gränzten fie mit den Dafen a). Sn 
das öftliche Germanien auf der rechten Seite der Elbe, 
ift aber nie ein römifches Heer gedrungen ; weder in 
den Namen noch in den Wohnfigen der einzelnen Voͤl⸗ 
fer, welche die Römer in diefe Gegenden ſetzen, darf 
man daher jichere Nachrichten ſuchen, die fich mit den 
Ereigniſſen der fpäteren Zeit in biftorifchen Zufammen- 
bang bringen laſſen. 

Genauer kannten die Römer die weftlichen und 
üblichen ſueviſchen Völfer. Die ſüdweſtlichen, am line 
fen Ufer der Donau, waren in diefe Gegenden als 
Eroberer gefommen; dieje namentlich gehören zu den 


Lie Elbe. Daß fie Tacitus bei den Hermunduren entfpringen läßt 
(Germ. 41.), zeigt, daß jene Gebürge in demjelben Sinn die van: 
dalifchen hießen , wie ber Schwarzwald das Gebürge der Rauracher, 
weil er an ihrer Graͤnze lag. 


n) Die öftlichen fuevifchen Völfer bei Tacitus Germ. 43. reichen bis 
in dieſe Gegenden. 

0) Obgleich er ihre germanifche Abkunft nicht für entfchieden Hält. 

p) Wenigftens in den oberen Gegenden; deu’Geographen ift fie über: 
haupt Graͤnze. 

q) Tacitus G. I. Germania — a Sarmatis Dacisque mutuo metu 
aut montibus separatur. 


Gihhorn. DB. 1. ä 
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$. 120. Sueven im engeren Sim. Aus der Nachricht, daß 
die Gegenden zwifchen der Donau und dem Main ur- 
Iprünglid von celtiihen DVölfern bewohnt waren ($. 
12a), daß die Marcomannen, eines dieſer füdlichen 
fuevischen Mölfer, die Bojer r) aus ihren Wohnfiten 
vertrieben hatten, aus der Thatiache, dag Gäfar in 
den oberen Gegenden des Mheind auf deſſen beiden 
Ufern 5) jueviihe Völker herrichend fand, muß man 
Schließen, daß jene Eroberer aus dem nordöftlichen Ger- 
manien an der Donau herauf bi8 an den Main und 
Rhein vorgedrungen waren. Die Gimbern und Teuto- 
nen fünnen nur aus dieſen Gegenden über den Rhein 
und die Donau nach Gallien und Noricum gefommen 
feyn; man muß daher annehmen, das ihre Lnternehe 
mung gegen Gallien und fpäterhin gegen Italien, den 
Zeitpunft bezeichnet, wo jene Groberung der celtifchen 
Länder des rechten Rheinufer vollendet war, und daß 
jene Abentheurer, fo weit fie Germanen waren, dem 
ſuevifchen Stamın angehörten. In Gaflien widerftans 
den ihnen die Belgen (Note h); aber auf dem linfer 
Rheinufer, vom Main aufwärts bid an die Gränzen 


r) Tacitus G. 62. Praecipua Marcomannorum gloria viresque ; 
atque ipsa etiam sedes, pulsis olim Bojis, virtute parta. 


‘7 
= 


Die Helvetier gränzten zu Gäfars Zeit am Rhein mit den Germa- 
nen; de b. G. I, 1. Die Art wie Gäfar Vi, 24. eines - celtifchen 
Volks auf dem rechten Rheinufer erwähnt, Das er aber ben Ger: 
manen in ber Lebeneweiſe ganz gleich fchilvdert, Täßt eher ein Miß⸗ 
verfländniß als eine Hiftorifche Nachricht vermuthen. Indeſſen würbe 
auch hieraus hervorgehen, daß zwifchen dem Rhein, dem Main und 
der Donau, höchſtens Weberbleibfel urfprünglich celtifcher Bevoͤlke⸗ 
rung angetroffen wurden. 
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der Helvetier findet ınan fchon zu Gäfard Zeit germas $. 120. 
niſche Bölfer, die mit den Marcomannen und Sueven 
die Eroberung des ſüdöſtlichen Galliend begonnen hat⸗ 
ten, und auch jpäterhin in diefen Gegenden wohnten. 
Diefe, die Bangionen, Nemeter, Triboder t) und wahrs 
ſcheinlich auch die Rauracher, werden nie zu den get« 
maniſchen Bölfern des belgifchen Galliend gerechnet u); 
fie jcheinen daher, nad ihrer Verbindung mit den 
Marcomannen ud Sueven einen Theil jener fuevifchen 
Eroberer gebildet zu haben, deren am weiteſten vorge 
drungene Heere den Römern unter dem Namen ver 
Gimbern und Teutonen bekannt wurden v) Nimmt 
man an, daß fie daher mehr ald 50 Sahre vor Gä«- 
jar fefte Wohnfige in Gallien gewonnen und nur ala 


t) Die Bölfer unter Arioviſt, welche Cäfar überwand, waren nach 1, 
51 de b. G. Haruder, Marcomannen , Tribocker, Vangionen, Ne⸗ 
meter ; Sebufier , Sueven. 


u) Caesar de b. G. 1, I, befchränft Belgien auf die unteren Gegen: 
den des Rheins, und unter den beigifchen Völkern I, 4. wird fein 
Bell oberhalb des Ginfluffes des Mains in den Rhein genannt. Die 
fpätere Bintheilung Salliens zeigt jene urjprungliche Sränze zwi: 
fchen den belgiſchen und den fpäter eingewanderten Germanen. Jene 
find in Germania secunda, Belgica prima nnb secunda, bieje in 
Germania prima begriffen. 


v) Auch Luden deutfche Geſch. 1. S. 609. will die überrheinifchen Vol: 
fer in Germania prima fur Sueven, aber die erft mit Arioviſt über 
den Rhein gegangen, gehalten willen. Schon die Unternehmung 
der Simbern und Teutonen hatte indeffen germanischen Völkern auch 
Wohnſitze in Gallien verfchafft, wie man and der Nachricht bei 
Caesar de b. G. II, 29. fieht, dag die. Aduatiker in Be yien Ueber: 
bleibjel von jenen feyen; und die Moglichkeit, ſich anch nach Nrio- 
viſts Niederlage auf dem linfen Rheinufer zu behanpten, ſcheint auf 
älteren, bereits befeitigten Beſitz Hinzudeuten. 


4* 
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$. 120. Verbündete die Völfer unterftügt hatten, welche unter 
Ariovift von dem rechten Rheinufer in das füdöftliche 
Gallien vorgedrungen waren, fo erklärt fich, daß bie 
lezteren zwar mit Ariovift über den Rhein zurückwei⸗ 
chen mußten, jene aber nach dejjen Niederlage nur das 
Schickſal der übrigen germanifchen Völker in Gallien 
tbeilten, Die römifche Herrichaft anerkennen zu müffen. 
Auch die Herrſchaft über die Länder zwiſchen 
Donau, Rhein und Main, behaupteten die eingedrun« 
genen juenischen Stämme nur zum Theil. Als unter 
Auguftus Rhätien, Vindelicien und Noricum von den 
Römern erobert und die oberen Gegenden der Donau 
dadurch von zwei Seiten bedroht wurden, zug Mar- 
bod, Fürft der Marcomannen, ohne Zweifel des Haupt⸗ 
volks dieſer Gegenden, einen Theil jeiner jtreitbaren 
Mannfchaft in die alten Wohnfige der Bojer (Boje- 
mum) zurüd %) Nach dem Verfall des Reiche, wel⸗ 
ches er auf eine furze Zeit gründete x,, ftellen die Ms. 


w) Strabo VII. Vell. Paterc. II, 105 seq. Die Gegenden an ber 
Donau, wo fpäterhin die Hermunduren wohnten, rechnen bie Nach⸗ 
richten bei Dio Caſſius in jenen Zeiten zu Marcomannien ; Dion. 
Cassii fragm. ed. Jac. Morellus (Bassani 1798. 8.) pag. XXXII., 
nach Morellis Ueberfegung: Domitius namque antea quidem ad 
hoc usque tempus regionum quae ad Istrum sunt, imperium 
tenebat, ac Hermunduros e propria sede nescio quo pacto 
egressos errantesque ut aliam sibi terram quaererent, suscipi- 
ens, in parte Marcomanniae collocavit. Das Wegführen der 
Marcomannen durch Marbod, kann nach germanticher Berfaffung, 
nur auf einen Auszug ber Mannfchaft, die freiwillig einen Theil 
der erworbenen Beflgungen verlieh und fich auf die inneren Gegen: 
ben bejchränfte, bezogen werden. Vergl. unten 6. 20. 


x) Tacit. Ann. I, 44 u. f., 62 u. f. 
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mer gegen dad Ende des erjten Jahrhunderts n. C., 8. 12c. 
. die jueniichen Bölfer von der Donau an, die fie von 
den römijchen Provinzen fchied, gegen Norden aufſtei— 
gend in folgende Ordnung: Zunächſt an der Donau, 
das weitlichite ſueviſche Wolf, die Hermunduren, bei 
welchen die Elbe entjpringt; dann gegen Oſten die Nas 
risfer, Marcomannen, Quaden Y). Nördlicher, längs 
der Elbe von Oſten gegen Welten: die Semnonen und 
Longobarden 2); an den Gränzen der erfteren fließt 
die Elbeaa). Inter mehreren ebenfalls nordweitlich an⸗ 
zufegenden ſueviſchen Völkern, deren Wohnfige weniger 
jiher find, foımmen die Angeln und Wariner vor, die 
für die ſpätere Zeit wichtig find bb); die neueren Geo- 
graphen ſetzen fie in die nördliche Halbinſel. Auch 
mußten die Römer, daß der germaniiche Stamın über 
die Inſeln der Oſtſee und die jüdlichen Gegenden von 
Scandinavien verbreitet jey °c). 

Aus dieſem allen ergiebt fi, wie die Nachricht 
zu verftehen ift, daß Germanien von dem Rhein, der 
Donau, dem Deean umfchloffen ſey, und die Dafen 
und Sarmaten zu öftlichen Gränzvölkern habedd). 


y) Tacit. Germ. 41. 42. 

z) Ebendaſ. 39. 4. 

aa) Velleius Paterc. Il, 106. 
bb) Tacitus Germ. 40. 

cc) Tacitus Germ. 41. 45. 


dd) Taeit. ibid. 1. Germania omnis, a Gallüs Rhactiisqne et Pan- 
noniis, Rheno et Danubio fluminibus, a Sarmatis Dacisque mu- 
tuo metu aut montibus separatur. Cetera Oceanus ambit, la 
tos sinus et insularum immensa spalia complectens. 


6. 12 c. 
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Weſtlich an die Hermunduren reihen fich zwei 
Bölfer, welche Tacitud nicht mehr zu den Sueven, 
aber nad ihrer Stellung zu den Hermionen rechnet, 
zu welchen jie auch Plinius ausdrücklich zählt und von 
den Sueven im engeren Sinn unterfcheidet ee), die Che- 
ruöfer und Chatten. Jene reichen bis in die Wejerge- 
genden, diefe biß gegen den Rhein und Main bin. Die 
Ghatten erjcheinen fchon zu Caͤſars Zeit über die Iſtä⸗ 
vonen diefer Gegenden übermächtig und ihre Herrichaft 
längs des Rheins ausbreitend ). Daß dadurch die 
Bevölkerung diefer Gegenden Schon mehrfach verändert 
oder gemijchte Bevölferung ($. 15.) entftanden war, 
dag fpäterhin diefelbe Veränderung fich in diejen Ger 
genden öfter wiederholte, ift biftorifch gewiß. Wiewohl 
die Wohnfige der einzelnen Bölfer vom Rhein bis zum 
Drean und der Weſer anı genaueften befannt find se), 
muß ed daher als ein vergeblihes Bemühen betrachtet 
werden, den Stamm beftimmen zu wollen, dem fie an- 
gehörten, obwohl Tacitus ihn bei einigen angiebt bb), 


ce) ©. $. I2b. Note a. 


f} Caesar de b. G. IV, 1. Usipetes Germani et item Tenchteri — 
Rhenum transierunt, — quod ab Suevis complures annos ex- 
agitati, bello premebantur et agricultura prohibebantur. Gben⸗ 
daf. Cap. 4. find fie agris expulsi. Bon den Ubiern ebendaf. 3. 
hos cum Sucvi, multis saepe bellis experti, propter amplitudi- 
nem gravitatemque civitatis, finibus expellere non potuissent, 
tamen rveclignles sibi fecerunt , ac multo humiliores infirmio- 
resque redegerunt. 


88) Die beften Unterfuchungen darüber findet man bei: v. Ledebur, 
das Land und Volk der Bructerer: f. oben ©. 36. 


hh) Die Bataver, urfprünglich Chatten: Germ. 20. Schon Cäſar 
fennt ihren Namen und ihre Wohnfitze. 


I. Hauptftänme und Wohnfie. 55 


Noch weniger läßt ſich aus dem Vorkommen der alten $. 12 0. 
Bölfernamen in fpäterer Zeit, auf die Erhaltung des 
urjprünglihen Volksſtamms ſchließen. Aus den Nach— 
richten der Römer erhellt, daß einzelne Völfer von an- 
deren im Krieg aufgerieben, vertrieben, unterjocht wor— 
den ſind Ü ), mehrere jind ganz oder theilweije von den 
Römern zur Auswanderung genöthigt und auf römi- 
ſchen Boden verpflanzt worden kk), Wenn daher, nach—⸗ 
dem der Untergang einzelner Bölfer berichtet worden, 
deren Kamen fpäterhin doch wieder vorkommen, wenn 
jelbft die Benennungen der Gauen, welche feit der Ca⸗ 
rolingijchen Zeit bekannt werden, noch häufig auf die 
älteften Volksnamen zurüdführen 1), jo darf daraus 
nicht8 gefolgert werden, alö daß diefe von dem Land 
hergenommen waren, und auch einer gemijchten oder 
ganz veränderten Bevölkerung gegeben wurden. 


ii) Beifpiele: die Ufipeter und Tenchterer: Mote ff.; die Amfivarier: 
Tacitus ann. Xill, 55; die Bructerer: Germ. 33. Juxta Tencte- 
ros Bructeri olim occurrebant: nunc Chamavos et Angrivarios 
immigrasse narratur, pulsis Bructeris et penitus exeisis. 


kk) Beifpiele: die Ubier: Strabo IV. Tacitus ann. Xll, 27; 
die Sicambrer: Suetonius Aug. ?1, Tiber. 9. 


1) Der pagus Boroctra, Hamaland (die Ghamaven), Twente (die 
Tubanten), Hasegau (Chasuarii) u. f. w., find Beijviele in dieſen 
Gegenden. ©. v. Ledebur a. a. O. 


$. 13. 
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IT. Weltefte Berfaflung. 
6. 13. 


Alle deutschen Völker waren ackerbauend %), ihre 
vorherrichende Neigung aber Friegerifchen Abentheuern 
zugewendet. In ihren Einrichtungen nimmt man das 
her auch eine zweifache Grundlage wahr; ein Theil dere 
jelben ift fichtbar aus den Berhältniffen des Grund 
und Bodens, ein anderer aus der Striegäverfaflung her⸗ 
vorgegangen. In der Entwidlung des fittlihen Zur 
ftandes, findet man die Ausbildung von Kunitfertigfei- 
ten noch auf einer niederen Stufe P); auch Fannten die 
Germanen nur religidfen Gebrauch der Schrift °), und 
hatten Feine Litteratur; ihre Lieder und Sagen lebten 


a) Dieß ergiebt ſich felbft aus den F. 14a. zu berührenden Stellen 
bei Caͤſar und Tacitus. Der erftere erklärt fein „agriculturae non 
student“ felbft, durch das überwiegende der Viehzucht, dem Feldbau 

gegenüber. 


Veber die Landesbefchaffenheit, Bauart , Kleidung, Waffen, &e- 
werbe: Tacitus Germ. 5. 6. 16. 17. 23. 


c) Der germanifche Urfprung der Runen darf nach den neueflen 
Unterfuchungen wohl nicht mehr bezweifelt werden. S Wil. 
Grimm über deutſche Runen. Gött. 1821. 8. Namentlich ift nicht 
su verfeunen, daß die von Tacitus Germ. 10. erwähnten „notae“ 
Runen waren. ©. Grimm aa. O. ©. 2%. Das „literarum 
secreta viri pariter ac feminae ignorant“ bei Tacitus Germ. 
19. beweift gegen religiöfen Gebrauch der Schrift nichts, wie man 
auch die Stelle verfiehen mag. Wegen biefer Beziehung der Rus 
nen anf das Heidenthum, wurde ihr Gebrauch fpäterhin verlaffen. 
©. Rhabanus Maurus bei Goldast script. rer. Alemann. 
Tom. 2. pag. 69. 


b 


—R 
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blos im Munde ded Volks. Gleichwohl tragen weder $. 13. 
ihre bürgerlichen Ginrichtungen noch ihre Sitten die 
Spuren von Wildheit und Rohheit an fich. 


6. 14 4. $. 14a. 


Als die Grundlage der Alteften Berfaffungen , er- 
ſcheint in den früheften Nachrichten wie in den fpäte 
ren NRechtöverhältniffen, die Bereinigung von Marf- 
genojfenjhaften ®), d. i. von einzelnen Genein- 
den, welche durch den Anbau und die gemeine Benu⸗ 
gung des Bodend verbunden waren, in größere 
Polfögemeinden. Ein einzelnes Wolf war eine 
joldye größere Gemeinde oder eine Vereinigung mehres 
rer folder Gemeinden; den Landftrid der von einer 
ſolchen bewohnt wurde, nennen wir am paflendften ei⸗ 
nen Gau (pagus). 

Die Marfgenojienichaften waren Folge des erften 
Anbaus ded Landed. Der urfprüngliche Begriff einer 
Marf, ſcheint der eines gegen Nicht-Genoffen (Aus- 
märfer) gejchlojfenen Diftrietö gewefen zu jeyn b.. 


a) Bergl. Möfer’s Dsnabrüdifche Gef. Th. 1. S. 13. Grimm 
NR. A. ©. 504. Nro’ 10. Dean kann fie immerhin die Alteftle Ber: 
einigung nennen ; nur darf man fie nicht als etwas zu irgend ei- 
ner Zeit von der Bereinigung in Bolfsgemeinden unabhängiges be- 
traten. — Wie in diefer Stelle Wilda Strafrecht der Germa⸗ 
nen ©. 126. hat finden fönnen, daß fie die Markgenoffenfchaften 
als das bildende Princip der germanifchen Gefellfchaftsverfaflung 
betrachte, — und nur hieranf fommt es an, wenn man prüfen 
will, welchen Einfluß dabei die Etammverwandtfchaft gehabt haben 
fonne, — vermag ich nicht einzufehen. 


b) Da die Grundbebentung des Wortes Gränze (limes) zu feyn 
ſcheint. Statt der in den früheren Ausgaben angeführten einzelnen 
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$. 14a. In Ddiefem wurde der angebaute Theil des Bodens 
von ungebauten unterjchieden; auch der leztere heißt die 
Marf im Gegenfaß des erfteren e). Die Benutzung 
ter Marf in diefem Sinn durch die Marfgenofien, re 
gelte überall eine Marfverfaffung d). Aber auch das 
Privateigentfum am Baulande, erhielt durch diefe, in⸗ 
dem fie wenigitend in einem fehr großen Theil von 
Deutfehland den Anbau zugleih an die Regeln der 
Dreifelderwirthichaft band, und dad gebaute Land in 
einem gewiflen Umfang ebenfalld der gemeinen Benus 
gung unterwarf, den GCharafter eined durch die Ge 
meindeverfaflung geregelten Nutzungsrechts; hieraus er⸗ 
flärt fi), daß Gäjar den Deutichen überhaupt wahres 
Privateigentbum an Grund und Boden abfprecdhen 
will e). Die Dreifelderwirtbichaft jezt die Bereinigung 


Stellen, möge hier auf Grimm R. N. ©. 496 verwiefen feyn. — 
Wegen bes Begriffs eines gefchlofienen Difiricte (Rhabani Mauri 
glossac bei Eckhardt Comment. de reb. Franc. orieut. Tom. 2. 
pag. 903. territorium-erdmarcha) fonnte fpäterbin anch eine Herr: 
fchaft (immunitas $ 84 b.), oder ein fonft politifch begrängter Dis 
firiet eine Darf heißen. 


co) ©. Grimm a. aD. ©. 498. Nro. 6. Der Mark in dieſem Sinn 
iſt entgegengefezt: wohin Pflug und Senfe gebt; zu ihr ges 
hört Wald, Weide und Heide. 


d) In der fyäteren Zeit, entweber vermöge des Geſammteigenthums 
von den Markgenofien gefezt, ober von dem Markherrn gegeben ($. 
s4b.). 


e) J. Caesar de b. G. IV, I. Sed privati ac separati agri apud 
eos nihil est, neque longius anno remanere uno in loco inco- 
lendi causa licet. VI, 22. Neque quisquam agri modum cer- 
tum aut fines habet proprios: sed magistratus ac principes in 
annos singulos gentibus cognationibusque hominum, qui una 
coierint, quantum, et quo loco visun est, agri attribuunt, at- 
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einzelner Höfe in Dörfer voraus, Die von .dem ſuevi⸗ g. 14a. 
chen Stamm, bei welchem jene allein in Gebrauch 
geweſen zu ſeyn ſcheint f), fchon in den älteften Zei- 
ten angelegt waren 8), während der frififche Stamın 
einzeln liegende ın Bauerfchaften vereinigte Höfe vor- 


que anno post alio loco transire cogunt. Tacitus Germ. 26. 
Agri pro numero cultorum ab universis per vices occupantur, 
quos mox inter se. secundum dignationem partiuntur; facilita- 
tem partiendi campdtrum spatia praestant. Arva per annos mu- 
tant et superest ager. Die lezten Worte des Tacitus kann man 
von nichts anderem als den Folgen ber Dreifelderwirthfchaft verfte: 
ben; ber erfte Sag ift fihtbar den Stellen bei Cäſar nachgebilbet. 
Sene bat zur Grundlage, daß ein Drittel des gebauten Landes abs 
wechfelnd als gemeine Weide benuzt wird, und auch gehegte Wie- 
fen der gemeinen Benugung durch Behüten zu gewiffen Zeiten ge- 
öffnet find, die Baufelder des Binzelnen nicht beifammen liegen und 
nicht nach Willkühe fondern nur wechielnd benuzt werben Fönnen. 
Auch Grimm NR. A. S. 49. Note * fcheint jene Stellen auf eine 
ähnliche Weiſe zu verſtehen, wenn er bie agri ab universis per 
vices occupati, und bie arva per annos mutata, durch Gemein⸗ 
land erklärt. 


N Caͤſars Nachrichten find insgeſammt auf die Sueven zu beziehen. 
Den friſiſchen Stamm kannte er noch nicht. 


&) Don biefen Dörfern iſt Tacitus Germ. 16. zu verftehen: vicos 
locant, non in nostrum morem, connexis et cohaerentibus ae- 
dificiis: suam quisque domum spatio circumdat Die in ber 
folgenden Note angeführten unmittelbar vorhergehenden Worte, 
wenn fie nicht damit im Widerfpruch ſtehen follen, müflen darans 
erklärt werden, daß er verfchiedene Nachrichten neben einander ftellt, 
die fih auf verfchlebene Gegenden bezogen. Die uralte Berfchieden: 
heit des Anbaus iſt noch jezt in Weſtphalen fihtbar, und man 
kann daraus wohl mit "ziemlicher Sicherheit beftlimmen, wie weit 
uefprünglich die Bevölkerung Weftphalens friftfch war. Bergl. 
v. Harthaufen über die Agrarverfaflung in den Fürſtenthümern 
Paderborn und Corvey. Berlin 1829. 8. S. 14 u. f. 
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$. 11a. 308 b\. Geſchloſſene Städte fand man nirgends |), 


. $&.1ıb. 


befeftigte Burgen jelten K). 


6. 14 ». 


Die politifche Verbindung eines Volks be- 
ruhte auf deſſen Bereinigung in Gaugemeinden®, 
welche Tacitus concilia nennt. Diefe waren der Mit- 
telpunft aller öffentlichen Gefchäfte; bei ihnen war die 
Gejepgebung, die richterlihe Gewait, Krieg und Friede; 
alle wichtigen Nechtögefchäfte, insbeſondere die Erwer- 
bung des Grundeigenthums waren vor ihnen zu voll 
ziehen, nur die vollftändige Genoffenfhaft in 


h) Tacitus Germ. a. a. DO. Colunt discreti ac diversi, ut fons, ut 
campus, ut nemus placuit. Diefelbe Anlage findet ſich allerdings 
aber auch anderwärts und kann dem frififchen Stamm nicht allein 
zugefchrieben werben ; was im Tert bemerkt iſt, foll nur bezeichnen, 
welche Art des Anbaus nach Berfchiedenheit der Stämme bie vors 
berrfchende war. 


i) Tacitus a. a. DO. Nullas Germanorum populis urbes habitari, 
satis notum est: ne pati quidem inter se junctas sedes. 


k) Burgen werben fchon bei Tacitus erwähnt. 3. B. Ann. I, 57. 


a) Ban, ohne Zweifel dem griechifchen yda verwandt, fommt in Deutfch- 
land allenthalben vor. Dem Altuorbifchen fehlt es, wie dem Angel: 
fächflfchen ; «hier wird es durch scire (engl. shire), dort durch herad 
(Harde) erſezt. Auch in Deutfchland aber kommen andere Auss 
drüde von gleicher oder wenigftens ähnlicher Bedeutung vor, mie: 
Weder eiba (Wetterau), Teliterbant, Albunespara. S. Grimm 
NR. A S. 1%. Bei dem Gebrauch des Worts Gau, darf man nie 
vergeſſen, daß es ſowohl Land, in gewiſſe natürliche Graänzen 
eingefchloffen gedacht, als einen politiſch bearänzten Diſtriect be: 
zeichnen kann. Ueber defien Bebentung in ber fränfifchen Zeit 
und Die damalige Ganeintheilung f. unten 6. 26. 84. 160. 164. 
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ihnen machte frei und rechtsfähig b). Die Verſamm⸗ 8. ı4b. 
lungen (Thing, placitum) ©) waren theild ordentliche, 
welche zu beitimmten Zeiten. gehalten, theils außeror- 
dentliche, die bei bejonderen MBeranlafjungen berufen 
wurden 4). Für den Frieden hatten die Gemeinden 
Obrigfeiten, deren Hauptbeftimmung das Richter⸗ 
amt und wohl überhaupt die vollziehende Gewalt war ; 
in der Zmifchenzeit der ordentlichen Verſammlungen 
bandelten fie unter Mitwürfung eines Audfchuffes ber 
Gemeinde e). Welche Benennungen die deutfche Sprache 
für diefe Art der Obrigfeiten hatte, ift unbekannt f); 
die jpäterhin gebräuchlichen laſſen vermuthen, daß fie 
verfchieden waren, aber, wie ed auch in der Natur ih- 
rer Gewalt lag, entweder den Begriff eines Aelte— 
ften 8), der wie in anderen Spracden auch die Bedeu- 


b) S. $. 15. Bon biefen Gemeinden und ihren Geichäften f. Taci- 
tus Germ. 11 bie 13. 


Ding von dingen, befchliegen (Bebingung , Geding, paclum); da- 
ber fpäterhin im Lateinijchen überjezt durch placitum. — Diefer 
Erklärung tritt auh Grimm bei. R. A. ©. 747. 


Tacitus G. ll. Coeunt, nisi quid fortuitum et subitum in- 
ciderit, certis diebus, quum aut inchoatur luna, aut implelur. 


ur 


c 


d 


—- 


e) Ebendaſ. 12. Eliguntur in iisdem conciliis et principes, qui 
jura per pagos reddunt. Centeni singulis ex plebe comites si- 
mul et auctoritas adsunt. Man darf aus bdiefen Ausbrüden ge- 
wiß fchliegen, daß die erwählten Richter den fpäteren Gaugrafen 
und deren Stellvertretern, in ihrer Stellung ale vorfigende 
Richter im mefentlichen gleich waren ; nur hat man feinen Grund, 
davon auf übrigens gleiche Berhältniffe zu fchließen. 


N Bergl. überhaupt Grimm R. N. S. 750 u. f. 


Bei den Sacıfen und Brifen iſt ealdorman (Friſ. aldirmon) in einer 
Bedeutung nachzuwelfen , aus welcher ſich folgern läßt, daß es bie 


— 
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8. 14b. tung höherer Würde hatte, oder eined Mechtöfprechers 
(Richters) k) ausprüdten. Zu ihrer Gewalt gelangten 
diefe Obrigfeiten durch Wahl, und wurden aus den 
edlen Geſchlechtern i) genommen. Dieſe zeichne— 
ten fi vor anderen Freien durch Dienftgefolge, 
welche fie unterhielten ($. 16.) K), jo wie durch die 
Ausdehnung des Schugrecht3 aus, dad jie über un— 
freie Perfonen ausübten!). Ihre Mitglieder bildeten 
einen Stand, von welchem die Borberathung und der 
Antrag an die Bolfögemeinden in den Angelegenheiten 
ausging, über welche dieje zu entjcheiden hatten; in 


urfprüngliche Bezeichnung diefer Obrigkeit gemein. ©. Grimm 
a. a. O. S. 757. Daß auch bie, durch die fränfifche Verfaflung 
fpäterhin fo gewöhnlich gewordene Benennung Graf (vergl. unten 
$. 27.), auf den Begriff eines Aelteften zurüdführe, wie früberhin 
gewöhnlich angenommen worden ft, muß nah Grimm aa. O. 
©. 753. aufgegeben werden. 


h) Der judex der Longobarden (Grimm ©. 754.), fo wie der Alle- 
mannen und Baiern (vergl. $. 75.), und ber Afega ber Friſen ($. 
285 c.) laffen dieß vermuthen. 


i) „Adal, Adel bedeutet genus, prosapia; mit dem Nebeufinn nobili- 
tas“ Grimm RN. ©. 265. Gs ift daher der ſchicklichſte Aus: 
druck für den Stand, den Tacitus princijes nennt, da er and 
auf dem höheren Anfehen des Geſchlechts beruhte. Germ. 13. 
Insignis nobilitas aut magna patrum merita principis diyna- 
tionem etiam adolescentulis assignant. 


k) Bergl. Tacitus Germ. 14. 15 wo Dienfiherr und princeps im: 
mer gleichbedeutend find. | 


I) Bolge bes Urjprungs der Unfreigeit aus Eroberungen ($. 15.) und 
des vorzüglihen Antheils an biefen, welchen die Wichtigkeit der 
Dienitgefolge den Dienftherrn verichaffen mußte. ©. $. 16. Die 
Unterhaltung der Dienſtgefolge war auch nur durch großes von 
Unfreien gebantes Yandeigenthum, und befonders durch Zinspflicht 
ganzer unternvorfener Landſtriche ($. 15.) moglich. 
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minder wichtigen Angelegenheiten genügte deſſen Bera⸗ $. 113. 
thung allein m). Ueber den Urfprung eines folcdyen 
Standes fehlt es an biftoriichen Nachrichten. Da 
ihn Tacitus nicht, gleich der Föniglichen Gewalt, als 
ein Verhaͤltniß darjtellt dad nur bei einzelnen Bölfern 
vorfan, jo muß er aus einer Cinrichtung abgeleitet 
werden, die zu den gemeinfchaftlichen Grundlagen der 
germaniichen Volfdeigenthümlichfeit gehörte. Vieles 
weiſt darauf hin, daß er mit den religiöfen Einrichtun- 
gen in Verbindung ftand, da man nothwendig anneh- 
men muß, daß den edlen Gefchlechtern auch das Prie- 
fterthum anvertraut war n); doch jcheint der gerinani- 


m) Tacitus Germ. ll. De minoribus rebus principes consultant, 
de wajoribus omnes; ita tamen, ut ea quoque, quorum penes 
plebem arbitrium est, apud principes pertractentur. Der Ges 
genfaß von principes und plebs, in dieſer, wie in der Stelle Note 
e, nötbigt ſchon, unter principes nicht die gewählten Richter, oder 
Männer bie nur ein durch individuelle Cigenfchaften gewonne- 
nes Anfehen von anderen auszeichnet, fondern einen politifch 
verfchiedenen Stand zu verfiehen. Ueber die Stellung bes Adels 
bei Berathungen mit der Gemeinde: Tauitus ebendaſelbſt: ut tur- 
bae placuit, considunt armati. Silentium per sacerdotes, qui- 
bus tum et imperandi jus est, imperatur. Mox rer, vel prin- 
ceps, prout aetas cuique, prout nobilitas, prout decus bello- 
rum, prout facundia est, audiuntur, auctoritate suadendi ma- 
gis, quam jubendi potestate Si displicuit sententia, fremitu 
aspernantur, sin placuit, frameas concutiunt. — Prinveps if 
bier jeder aus dem Abel, deſſen auf einem ber angegebenen 
Gründe beruhendes Anſehen, für einen Beruf gelten mochte bus 
Wort zu nehmen. 


n) Diefer Anfiht ſcheint auh Grimm ©. 367 u. f. ©. 750 u. f. 
beizutreten. Die Gewalt der Brieiter bei den Gemeindeverfamm: 
lungen (Rote m) und bei Heerzügen (Germ. 7.), wo fie allein ein 
Strafrecht hatten, fezt eine enge Verbindung ihres Standes mit 
dem Adel voraus. Späterhin weil in der Edda, daß edle Jung: 
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3. 14b. ſche Adel zu Feiner Zeit eine gefchloffene Priefterfafte 
gewefen zu feyn, fondern auch Friegeriicher Ruhm eines 
Gefchlechts immer zu deſſen weientlihen Grundlagen 

» gehört zu haben ©), gleich wie er den Glanz eined ed⸗ 
len Gefchlechtö vor anderen erhöhte p). In die fpätere 


0) 


frauen die Runen lehren, daß es zur vollendeten Bildung gehört 
ihren Gebrauch zu kennen, darauf hin, bag die edlen Befchlechter 
vorzugsweife im Befig ber religlöfen Geheimniſſe waren. Fürſtliche 
GBefchlechter der hiftorifchen Zeit, führen ihre Abkunft auf Odin 
zurück, der in der Sage Gott und Gefepgeber if. Bon der ur⸗ 
fprünglichen Bereinigung priefterlicher und obrigfeitlicher Würde, fin: 
den fih im Norden felbft hiftorifche Spuren. In fpäterer Zeit 
wird, fobald bei einem Bolfe der gefammte Adel für die chriftliche 
Religion gewonnen war, nie mehr ein Widerftand bes Prieſterthums 
gegen deren Ginführung wahrgenommen. Endlich, daß das Prie: 
ſterthum an Gefchlechter gebunden war , tft bei allen alten Bölfern 
etwas fo gewöhnliches, daß auch biefe Analogie ale ein Argument 
geltend gemacht werben barf. 


Insienis nobilitas au! magna patrum merita oben Note i. Taci⸗ 
tus nimmt die Nobilität ohne Zweifel im römifchen Sinn feiner 
Zeit, und bezeichnet folglich damit ein Gefchlecht, dem feit langer 
Zeit obrigkeitlihe Würden und Heerführeramt anvertraut worden 
waren. Durch das „aut“ fcheint er mehr erflären ale eine zweifache 
Urfache der principis dignatio angeben zu wollen. 


p) Alter und Ruhm machen ein Geſchlecht ebler als andere. Jor- 


nandes hist. Goth. von den Weſtgothen: ordinant super se re- 
gem Alaricum, cui erat post Amalos secunda nobilitas, Baltha- 
rumque ex genere origo mirifica, qui dudum ob audaciam vir- 
tutis, Baltha, id est audax, nomen inter suos acceperat. Die 
Amaler waren das Fönigliche Gefchlecht, mithin, wie überall wo 
fönigliche Gewalt beftand, die immer an ein Gefchlecht gebunden 
war ($. 17.), das edeljte von allen. Keines aber von allen übrigen 
edlen Befchlechtern reichte durch Alter und Ruhm näher an das fo: 
nigliche Geſchlecht, als das aus welchem die Weſtgothen fich jezt 
einen König jezten. Aus dem Grundſatz, daß die fönigliche Würde 
an ein Gefchleht gebunden und diefes das edelfte war, erklärt fich 
auh Tacitus G. 7. Reges ei nobilitate, duces ex virtute 
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Zeit, deren Berhälmifje wir aus Rechtsdenkmälern ge 8. 1b. 
nauer fennen, ift von jener älteften Standeöverjchieden- 

beit, wohl wenig mehr ald der Rechtsbegriff eines 
politiſchen Unterfchieds zwifchen edlem und freiem Stande 
übergegangen ($. 47.); der Weg auf weldhem ein- 
zelne Gefchlechter zu den rechtlichen Dorzügen des 
Adeld gelangten, gehört dagegen der eigenthümlichen 
Entwidlung der gefellichaftlichen Verhaͤltniſſe jedes ein- 
zelnen Bolfd an. 


F. 15. §. 15. 


In den Gemeinden wurden die Freien von 
pflihtigen Mitgliedern unterfchieden, deren Ges 
nofjenfchaftsrechte, bejonderd in den Gaugemeinden, nur 
unvollfommen waren. Tacitus fchon nennt die 
lezteren Unfreie (servi), und wir haben feinen Aus- 
drud der das Verhältnig im Allgemeinen beſſer be 
zeichnet, jobald man unter der Linfreiheit blos eine 
Berminderung politiiher und bürgerlicher echte, 
feineöwegd ein gänzlidhes Entbehren derſelben verfteht, 
welches, wie jchon Tacitus beobachtete, die germani— 
jche Unfreiheit zu feiner Zeit gewejen ift a). Die ge- 


sumunt. Wo feine königliche Gewalt beftand, beftimmten in einzel⸗ 
nen Fällen wo ein Hrerführer nöthig war, die perfönlichen Gigen- 
Schaften befien Wahl; für diefes Amt war Fein einzelnes unter 
den edlen Gefchlechtern bevorzugt. 


a) Germ. 25. Ceteris servis (die nicht duch freiwillige Erge— 
Bung in die Unfreiheit getreten waren; von biefen war Cap. 24. 
die Rebe geweſen) non in nostrum morem, descriptis per fami- 
liam ministeriis, utuntur. Suam quisque sedem, suos penates 
regit. Frumenti modum dominus aut pecoris aut vestis, uf co- 


Eich horn. Bd. J. 5 
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$. 15. nauere Beſchaffenheit des Zuftandes der Linfreien it 
aus der älteften Zeit nicht befaunt, da Tacitus blos 
die dDingliche Seite ihres Verhaͤltniſſes näher be- 
ftimmt; in diefer Beziehung war e8 abgejonderter aber 
mit Abgaben an einen Seren belafteter Landbeſitz, der 
Stellung eines Pächterd (colonus) zu vergleichen. Aus 
den fpäteren Mechtöquellen b) jehen wir aber, daß bie 
perfönliche Bedeutung des Verhaͤltniſſes eine Schuß- 
hberrichaft war, indem der Pflichtige nur durch die 
Vertretung feines Herrn in der Gemeinde, der Aus— 
übung der ihm, wegen feines Standes fehlenden einzel 
nen Rechte fähig wurde, jofern er von dieſen nicht 
ganz ausgeſchloſſen war. 

Wie man dad Verhältniß Tpäterhin findet, hat es 
jehr verjchiedene Abftufungen, und it jo verbreitet, daß 
es in manchen Gegenden den größeren Theil der Bes 
völferung umfaßt haben muB. Aus den Entftehungs« 
gründen der Unfreiheit, welche in den Mechtöquellen 
vorfommen ©), läßt fich weder der Urſprung des Ber- 
hältniffes felbft, noch dieſe große Ausdehnung deſſel⸗ 
ben d) genügend erflären. Nur wie ed, nachdem es 


lono, injungit, et servus hactenus parel. — Ueber ben ger: 
manifchen Begriff der Freiheit und Unfreiheit finden fich ſchaͤtzbare 
Materialien bei: Bug. Montag Gefchichte der deutfchen ftaats- 
bürgerlichen Freiheit, oder der Rechte des gemeinen Freien, bee 
Adels und der Kirchen Deutſchlands. B. ı. Th. 1. 2. Bamb. 
1812. 13. 8. 


b) Vergl. unten $. 49. 
c) S. unten $. 50. 


d) Am wenigſten aus der, befonders bei älteren Schriftſtellern, fehr 
beliebten Annahme, dag Freie von ihrem Grundeigenthum einzelne 
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einmal entitanden war, fortwährend erhalten und ſeit $. 15. 
dem jechöten Jahrhundert noch mehrfach weiter mudifi- 

eirt worden ift, wird durch jene Entflehungdarten ver- 
ſtaͤndlich. Vielmehr ift ed Flar, daß bei den meiften 
germaniſchen Völkern, die Entftehung der Unfreiheit 
wenigftend großentheild den Folgen der Eroberung. 
zuzufchreiben iſt, durch welche fie ihre Wohnfige ger 
wonnen hatten. 

Die Folgen eined Siegs über ein Volk, brachten 
über dieſes immer Bejchränfungen der Freiheit, Die 
nur durch die Ausdehnung, in ‚welcher fie deſſen ein- 
zelne Gemeinden betrafen und durch das mehr vder 
minder in ihrem Umfang verſchieden waren. 


1. Wenn der Sieg nicht völlige Unterjochung zur 
Folge hatte, Fonnte die Befchränfung in bloßen Auf- 
legen von Abgaben ohne Abtretung von Grund und 
Boden bejtehen, mithin Zinspflichtigfeit ohne 
wahre linfreiheit bewürfen. Dieß findet man felbft in 
Faͤllen wo der Sieger. gar nicht in dem politifchen DBe- 
ig des Landes fan e). 2. Bei Unterwerfung eines 
anderen Volks, war am hHäufigiten, daß der Sieger 


Theile ansgejondert und an Unfreie verliehen. Die Ausbreitung, 
welche die Unfreiheit fchon im fechsten Jahrhundert gehabt haben 
muß, fezt voraus, daß ein großer Theil ganzer Bölfer mit einem 
male unfrei geworben. 


e) J. Caesar de b. G. IV, 3. von den Ubiern: hos cum Suevi, 
multis saepe bellis experti — finibus eipellere non potuissent, 
tamen vecligales sibi fecerunt. Späterhin kommen Abgaben bie: 
fer Art vor, welche die Franken von den Sachſen, Friſen, Böhmen 
und anderen flaviichen Völkern erhoben. 


5 * 
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$. 15. nur die Abtretung eines Theile des Landes forderte (r. 
Dadurch entitand unmittelbar zwar nur eine gemijchte 
freie Bevölferung; mittelbar aber mußte fie die 
GSntitehung der Unfreiheit durch zahlreiche Ergebungen 
notwendig nach fich ziehen (S. Note k). 3. Zumei- 
len war die Folge der Eroberung Verluſt des. Eigen- 
thums an Grund und Boden überhaupt und Verwand⸗ 
lung dejfelben in ein dem Schugrecht und deſſen La= 
ften unterworfened Beſitzthum. Auf diejes- Verhältniß 
jind ohne Zweifel die Nachrichten von audgerotteten 
oder vertriebenen Völkern zu beziehen; wenn der ftreits 
barfte Theil des Volks im Krieg gefallen oder ausge— 
wandert war, traf den übrigen dag Loos der Unfreiheit 8). 


N J. Caesar deb. G. |, 32 quod Ariovistus — in eorum finibus 
consedisset, tertiamque partem agri Sequani, qui esset optimus 
totius Galliae, occupavisset, et nunc de altera parte tertia Se- 
quanos decedere juberet. Die nehmlichen quoten Theile findet 
man auch fpäterhin. S. unten 6. 23. 


g) Die älteften Nachrichten (aus tem neunten Jahrhundert) von der 
Eroberung Nordthüringens durch die Sachſen, iu ber translatio S. 
Alexandri auctt. Ruodolfo et Meginharto bei Pertz II, 674. Thio- 
tricus — misit legatos ad Saxones — promissisque pro 'victo- 
ria habitandi sedibus, conduxit eos in adjutorium; quibus se- 
cum quasi jam pro libertate et patria fortiter dimicantibus, su- 
peravit adversarios, vastatisque indigenis et ad internitionem 
pene deletis, terram eorum juxta pollicitaiionem suam victori- 
bus delegavit. Qui eam sorte dividentes, cum multi ex illis in 
bello cecidissent, et pro raritate eorum tota ab eis occupari 
non potuit, partem illius, et eam quam maxime quae respicit 
orientem, colonis tradebant, sinyuli pro sorte sua, sub tri- 
bulo exercendam. Cetera vero loca ipsi possederunt. Diefelbe 
Nachricht Fennt auch der Sachfenfpiegel und deutet fie nach den Ber: 
hältuiffen feiner Zeit. 3. 3. Art. 44. do ir so vil nicht en was, 
daz si den acker mochten gebuwen, da sie die duringeschen 
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Oft mögen dieſe verfchiedenen Arten der Behandlung g. ı5. 
ber Beſiegten, nach DBerfchiedenheit ihres Standes, be- 
ſonders aber einzelner Landeötheile, ſchon in den Altes 
ften Zeiten neben einander vorgefommen jeyn, fo daß 
einen Theil ded befiegten Volks (3. B. den Adel) ge- 
jwungene Heerpflicht, einen anderen der Verluſt des 
Eigenthums, gewilfe Gegenden, wenigitend für die, 
welche nicht auswanderten, die Unfreiheit, andere Ge- 
genden aber mur die Zinspflichtigfeit traf. Aus den 
Ipäteren Berhältniffen aber wird es beſonders wahr- 
Ibeinlih, daß bei Abtretungen eined Theils des Bo— 
dend, dieſer Iheil, bald in einem größeren Landftrich, 
der einzelne ganze Feldmarken umfaßte, bald in einem 
quoten Iheil von jeder einzelnen Feldmark, überhaupt 
oder in gewiſſen Dijtricten, beitand. In fpäteren Zei- 
ten finden fich fir dieſe verjchiedenen Arten des Ver— 
fahrens hiſtoriſche Zeugniſſe h). 


% 


herren erslugon und vertriben, da lizen sie die gebure ungesla- 
gen sitzen und bestatten in den acker zu also gelaneme rechte, 
als in noch die laze hat; dar ab quamen die lazen. 


h) Bergl. unten 6. 23. Die merkwürdige Nachricht von dem Verfah⸗ 
ren der Bandalen, mag, da fie unten nicht genaner erörtert werden 
kann, fchen bier Blag finden. Procopius de bello Vandal. Lib. 1. 
Cap. 5. (Gizericus) si qui inter Afros nobilitate et opibus flo- 
rebant, eos ipsorumque lalifundia ac rem omnem familiarem 
cum onere serrilulis (ohne Zweifel eine Minifterialität f. unten 
$. 49.) addixit filiis suis, Honorico atque Genzoni. Agros ce- 
teris ademit Afris, plurimosque sane et Öptimos, et Vandalis 
divisit unde Vandalorum sortes eliamnum vocantur. Redactis 
ad summam inopiam veteribus praediorum dominis, retenta 
liberlale, integrum erat, quo luberet concedere Quoscunque 
Gizericus fundos filiis suis ac VYandalis assignaverat, immunes 
omnino omnes jussit esse: quidquid soli non adeo frugibus 
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Gerade die Verwandlung der Ueberreſte eines gan— 
zeh Volks in Linfreie, bei welcher die Pflichtigfeit ſelbſt 
nach einer allgemeinen Regel beſtimmt werden Fonnte, 
Scheint die politiichen Rechte am wenigften gejchmälert 
zu haben i). Härter mochten Häufig die Bedingungen 
jeyn, wo fie von der Willführ des Einzelnen abhien- 
gen, dem ein bisheriger freier Beſitzer fein Eigenthum 
abzutreten hatte, wenn dieſer fich freipillig in die’ Un- 
freiheit ergab, um jenes als belafteten Beſitz behalten 
zu fönnen k), was man, wenn man erwägt, wie haͤu⸗ 
fig in fpäterer Zeit weit weniger drüdende Verhältniffe 
jolche Ergebungen veranlaßt Haben, nothwendig ale 
eine fehr gewöhnliche Folge gezwungener Landes— 


commodum judicavit, id pristinis possessoribus reliquit, tantis 
vecligalsbus obrutum, ut sua quamvis praedia obtinerent, inde 
tamen ad eos nihil rediret. 


i) Bei den Sachfen hatten die Laſſen felbit politifche Rechte. Vita S. 
Lebuini (bei Pertz II, 361. lin. 50 seq.). Sunt (in Saxonum 
gente) — qui illorum lingua edlingi, sunt qui frilingi, sunt qui 
lassi dieuntur, quod in latina sonat lingua, nobiles, ingenuiles 
atque serviles. — Statuto quoque teinpore anni semel ex sin- 
gulis pagis, alque ex iisdem ordinibus triparlilis, singillatim 
viri duodecim electi, et in unum collecti, in media Saxonia se- 
cus flumen Wiseram, et locum Marklo nuncupatum , exerce- 
bant generale concilium, tractantes, sancientes et propalantes 
communis commoda utilitatis, juxta placitum a se statutae le- 
gis. Man fieht diefe Bedeutung des pflichtigen Standes bei ben 
Sachen, auch in dem Verfahren Karls des Gr. bei Aushebung ber 
Geiſeln. Chron. Moissiac. ad a 780. (bei Pertz I, 296. lin. 
31 seq.). Saxones tradiderunt se illi omnes, et accepit obsides, 
tfam inyenuos quam el lidos. 

k) „Redactis ad summaın inopianı veleribus praediorum dominis“ 

oben Note h. Tie Ergebung in die Unfreiheit kennt fchen Tacitus 

als einen Entſtehungsgrund derfelben. Germ. Cap. 24. 


— 
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abtretung anſehen muß. Am härteften war ohne 
Zweifel die Unfreiheit da, wo jie nicht durch Grobe 
rungen entitanden und daher auch wenig verbreitet war; 
die Pflichtigen konnten hier nur angefiedelte Kriegäges 
fangene !) oder, auch von anderen VBölfern, erfaufte 
Unfreie m) ſeyn n). 

Für die Linfreiheit mit den ftrengiten Folgen, wo 
die Berminderung der MNechtöfähigfeit wenigftend immer 
in dem Mangel aller politijchen Mechte beitand, 
wählt man am beiten den Ausdruf Leibeigenſchaft; 
nur darf man dabei nicht voraudjeken, daß dieß der 
Zujtand aller „eigenen Leute” im Mittelalter geweſen 
ſey, welches dieſe Benennung in einem viel ausgedehns- 
teren Umfang brauchte o). Kür die Unfreiheit mit wel- 
cher jelbit politiiche Nechte in einem gewillen Umfang 
vereinbar waren, it ein jebr alter Ausdruck: Laſſen 
(Lazzi, Laten), mit welchem der eben jo alte, Liten 


I) Ueber bie Ariegsgefangenſchaft ats Entſtehungsgrund der Unfretheit 
ſ. unten F. 50. und vergl. Grimm R. A. ©. 320 n. f. 


m) Berfauf der eigenen Kente, wenn fie nach der Strenge der Unfreis 
heit zuläffig war, (Grimm a. a. U.) findet fich bie in Die caros 
lingifhe Zeit. S. 3. B. Capit. a. 713. Cap.3. (Georgisch p 392.) 
wo der Verkanf chriitlicher Leibeinener an Heiden verboten wird. 


n! Daher iſt auf der unterſten Stufe der Unfreiheit , in den friftfchen 
Gefegen, tie Verminderung der Mechte ansgedehnter als irgendwo. 
S. unten $. 49. Die Friſen waren Ureinwohner. Selbſt wo bie 
Sachſen in ihr Land eingedrungen waren, hatte fich nur gemifchte 
Bevölkerung gebildet. S. eben $. 12c. Note d. e. 


So bezeichnet das Privilegium K. Friedrichs 1. von 1232 (unten 
3. 2. 6. 217. 2te Anm.) in der Slaffificatien der Landſaſſen: ho- 
mines proprü, advocatitii und feodales, mit dem Ausdrud eigene 
Lente fchtbar nur den Gegenſatz gegen bloße Vogtei. 


Q 


ur 


$. 15. 
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. (liti, litones), wahrfcheinlich in der Grundbedeutung 


übereinftimmt p). Man kann für die mannichfaltigen 
Abſtufungen, in melchen dieſes Verhaͤltniß in der ſpaͤ⸗ 
teren Zeit erjcheint, am beften ſich des Ausdrucks Hoͤ⸗ 
rigfeit bedienen, der feit Möfer in dem germaniſti⸗ 
ichen Sprachgebrauch ſchon heimiſch geworden ift. 

Nicht blos die Unfreiheit, auch die bloße Zind- 
pfliht, muß auf den Umfang der Genoſſenſchaftsrechte 
in den Gemeinden Einfluß gehabt haben; die fpätes 
ren Berhältniffe laſſen nicht daran zweifeln. Ueber 
ihre rechtlihen Folgen, fehlt aber eben jo wie über die 
Gemeindeeinrichtungen, wenn die Bevölferung gemiſcht 
war, jede geichichtliche Spur. 

$. 16. 

Ein beſonderes Band zwiſchen Edlen und ein- 
zelnen Freien, knüpfte der Eintritt in die Dienftge- 
folge, weldye jene unterhielten. Freie Leute verpflichte- 
ten fih, unbejchadet ihrer Freiheit a), wohl ſchon da⸗ 
mals durch ein förmliched Gelöbniß der Treue b), ei= 
nem Edlen ald Dienftherrn, im Frieden zum Eh— 
rendienft ©), im Kriege, jelbit wenn er freinden Kriegs- 


p) Ueber den Ausdruck Laffen f. cben Note i. Litus findet ſich in 

‘ L. Sal. Tit. 30. L. Frision. Tit. 11. Lazzen feheint fächfifche, Li- 
tus fränfifche Mundart zu feyn, da das Chron. Moisstac. Note i. 
bie fächfifchen Laffen lidi nennt. Vergl. 6. 49. 

a) Da Dienftbarkeit ſelbſt den Adel nicht beſchimpfte. S. unten 
Mote i. 

b) „Praecipuum sacramentum“ unten Note d. 


c) Ta’citus Germ. 13.. Haec dignitas, hae vires, magno semper 
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abentheuern nachzog, als feine vertrauten Waffengefähr- 
ten 4). Auf der Größe und dem Ruhm des Gefolges 
beruhte das Anſehen des Dienftherrn; der Freie fand 
in diefem Dienft Unterhalt, Befriedigung jeiner Nei— 
gung und Dienftehre e). Bei Volfäfriegen wurde am 


d) 


electorum juvenum globo circumdari; in pace decus, in bello 
praesidium. 


Ibid. 14. Quum ventum in aciem, turpe principi virtute vinci; 
turpe. comitatui, virtutem principis non. adaequare; jam vero 
infame in omnem vitam ac probrosum, superstitem principi 
suo ex acie recessisse; illum defendere, tueri, sua quoque for- 
tia facta gloriae ejus assignare, praecipuum sacramentum est. 
Principes pro victoria pugnant, comites pro principe Vergl. 
Ammianus Marcellin. L. 16. Cap. 12. 


e) Tac. G. 13. Gradus quin etiam et ipse comitatus habet, judi- 


cio ejus, quem sectantur ; magnaque et comitum aemulatio, 
quibus primus apud principem suum locus; et principum, cui 
plurimi et acerrimi comites. — Nec solum in sua gente cui- 
que, sed apud finitimas quoque civitates id nomen, ea gloria 
est, si numero ac virtute comitatus emineat; expetuntur enim 
legationibus, et muneribus ornantur, et ipsa plerumque fama 
bella profligant. Ibid. 14. Si civitas, in qua orti sunt, longa 
pace et otio torpeat ; plerique nobilium adolescentium petunt 
ultro eas nationes, quae tum bellum aliquod gerunt: quia et 
ingrata genti quies, ct facilius inter ancipitia clarescant, ma- 
gnumque comitatum non nisi vi belloque tueare. Exigunt enim 
principis sui liberalitate illum bellatorem equum, illam cruentam 
victricemque frameam; nam epulae et convictus, quamquam 
incompti, largi tamen apparatus pro stipendio cedunt. Materia 
munificentiae per bella et raptus. Nec arare lerram, aut ex- 
spectare annum tam facile persuaseris, quam vocare hostes et 
vulnera mereri. Pigrum quin imo et iners videtur, sudore ac- 
quirere, quod possis sanguine parare. — Auf die Lebensweife 
der Edlen, und der Freien die, wie fie, eine vornehmlich Friegerifche 
£ebensweife führten, bezieht ſich auch die Schilderung Cap. 15. 
Quoties bella non ineunt, non multum venatibus, plus per otium 


$. 16. 
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$. 16. meijten auf die Dienftgefolge gerechnet !); die Gemein- 
den, felbit benachbarter Völker, fuchten die Gunjt an⸗ 
gejehener Dienitheren durch freiwillige Gaben zu er- 
langen 8); von dieſen giengen auch jelbititändige Fries 
gerifche Uinternehmungen aus, bei welchen Andere aus 
dent Volk ſich freiwillig anjchloffen ). Es laͤßt ſich 
daher nicht bezweifeln, daß die meiſten Eroberungen 
Sachen der Dienſtgefolge, nicht der Volksgemeinden ges 
weien, und den Dienftberrn die Vortheile derjelben 
($. 15.) vornehmlich zugefallen find, worauß der Zu- 


transigunt, dediti somno ciboque: forlissimus quisque ac bel- 
licosissimus nihil agens; delegata domus et penatium et agro- 
rum cura feminis senibusque et infirmissimo cuique ex familia: 
ipsi hebent, mira diversitate naturae, cum iidem homines sic 
ament inertiam, et oderint quietem. Wer hingegen, auf ben 
Grund dieſer Stelle, ſich blos Unfreie als Bauerſtaud (mach dem 
heutigen Sprachgebrauch) denkt, verrüdt den wahren Geſichtspunkt, 
aus welchen die ältefte Berfaffung zu betrachten if. 


f; Daher rieth (Tacitus Ann. I, 55.) Segeſtes dem Varus um ben 
Aufftand der Cherusfer zu verhindern: ut se, et Arminium, ct 
ceteros proceres vinciret, mihil ausuram plebem, principibus 
amotis. 


g\ Tacit. Germ. 17. Mos est civitatibus, ultro ac viritim con- 
ferre principibus ve) armentorum vel frugum, quod pro ho- 
nore acceptum, etiam necessitatibus subvenit. Gaudent prae- 
ceipue finitimarum gentium donis, quae non modo a singulis, 
sed publice mittuntur: electi equi, magna arma, phalerae tor- 
quesquie. Jam et pecuniam accipere docuimus. 


h. J. Caesar de b. 6. V1. 23. ubi quis ex prineipibus in conci- 
lio dixit, se ducem fore; qui sequi velint, profileantur. con- 
surgunt ii. qui et causam el hominem probant, suumque au- 
vilium pollicentur,  atque ab multitudine collaudantur: qui a\ 
is seeuti non sun, in deserlorum ac prodilorum numero 
ducuntur. ommiumgque lis rerum poslea fides derogalur. 
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ſtand der ſpäteren Zeit (K. 83 u. f.) ſich ſehr natürs 8 16. 
lich erklart. Die Ausbreitung eines Volks über feine 
Graͤnzen, mag ſehr oft weniger auf deſſen Verbindung 
mit anderen Volksgemeinden oder deren Unterwerfung 
unter eine herrſchende Volksgemeinde, als auf der Ge 
walt beruht haben, welche fich die edlen Gefchlechter 
des herrichenden Volks unter anderen Gemeinden durch 
Grundbejiß und :Bergrößerung ihrer Dienjtgefolge aus 
dem Adel und den freien Mitgliedern derjelben ver- 
ihafft hatten. Denn daß auch der Adel eines anderen 
Volks dienftbar wurde, feheint zu den keineswegs jelte- 
nen Folgen von Sieg und Eroberung zu rechnen zu 
jeyn, da ihn die Dienftbarfeit, in welcher er felbft feine 
friegeriiche Laufbahn beginnen mußte, nur unterordnete 
nicht beſchimpfte, und auch im Dienftgefolge, fein Ge 
ichlecht ihn auf die erjten Stufen deſſelben erhob, die 
von Anderen erjt durch Ihaten erworben werden muß- 
ten i). 


8. 17. 8.1. 
Manche deutſche Völker ſind ſelbſt ihrem Urſprung 
nach nichts Anderes als ein großes Dienſtgefolge &', 


i: Die ſchon $. 14b. Note i. angeführte Stelle bei Tacitus G. 13. 
läßt hierüber feinen Zweifel. Die edle Jugend, nachdem fle wehr: 
haft gemacht worden war (denn dieß führt ihn eben auf die Dienft- 
gefolge: , trat zuerit felbit in Dieuſt unbefchadet ihres Adels, aber 
gleich auf deſſen höchite Stufe: ceteris robustioribus ac jam pri- 
dem probalis aggregantur; nec rubor inter comites adspici. 
Gradus quin etiam ipse comitatus habet etc. f. oben. 


ur? 


Die einzelnen Züge zu dieſer ganzen Schilderung findet man in den 
Sagen der Longebarden, bei welchen es natürlich nicht darauf an: 


a 
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$. 16. meiſten auf die Dienftgefolge gerechnet 1); die Gemein- 
| den, felbft benachbarter Völker, fuchten die Gunft ans» 
gefehener Dienftheren duch freiwillige Gaben zu er= 
langen 8); von diejen giengen auch jelbititändige Fries 
gerifche Unternehmungen aus, bei welchen Andere aus 
dem Volk fich freiwillig anſchloſſen BJ. Es laͤßt ſich 
daher nicht bezweifeln, daß die meiſten Eroberungen 
Sachen der Dienſtgefolge, nicht der Volksgemeinden ge⸗ 
weſen, und den Dienſtherrn die Vortheile derſelben 
($. 15.) vornehmlich zugefallen find, woraus der Zu⸗ 


transigunt, dediti somno ciboque: fortissimus quisque ac bel- 
licosissimus nihil agens; delegata domus et penatium et agro- 
rum cura feminis senibusque et infirmissimo cuique ex familia; 
ipsi hebent, mira diversitale naturae, cum iidem homines sic 
ament inertiam, ei oderint quietem. Wer hingegen, auf ben 
Grund dieſer Stelle, fich blos Unfreie als Baneritand (nach dem 
heutigen Sprachgebrand) denkt, verrüdt den wahren Gefichtepunft, 
ans welchen die ältefte Verfaſſung zu betrachten if. 


N Daher rieth (Tacitus Ann. 1, 55.) Eegeftes dem Varus um ben 
Aufftand der Cherusfer zu verhindern: ut se, et Arminium, et 
ceteros proceres vinciret, nihil ausuram plebem, principibus 
amotis. 


£) Tacit. Germ. 1% Mos est civitatibus, ultro ac viritim con- 
ferre principibus vel armentorum vel frugum, quod pro ho- 
nore acceptum, etiam necessitatibus subvenit. Gaudent prae- 
cipue finitimarum gentium donis, quae non modo a singulis, 
sed publice mittuntur: electi equi, magna arma, phalerae tor- 
quesque. Jam et pecuniam accipere docuimus. 


bh, J. Caesar de b. 6. V1, 23. ubi quis ex principibus in conci- 
io dixit, se ducem fore; qui sequi velint, profileautur: con- 
surgunt ii, qui et causam et hominem probant, suumque au- 
silium pollicentur, atque ab multitudine collaudantur: qui e\ 
jis seeuti non sunt, in desertorum ac proditorum numero 
ducimtur, omniumgque iis rerum postea fides derogalur. 
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ftand der jpäteren Zeit (8. 83 u. f.) fih fehr natür=- $ 16. 
lich erklärt. Die Ausbreitung eined Volks über jeine 
Gränzen, mag fehr oft weniger auf deifen Verbindung 
mit anderen Bolfögemeinden oder deren Unterwerfung 
unter eine berrichende Volksgemeinde, ald auf der Ge 
walt beruht Haben, welche fich die edlen Gefchlechter 
ded herrichenden Volks unter anderen Gemeinden durch 
Grundbefiß und Vergrößerung ihrer Dienftgefolge aus 
dem Adel und den freien Mitgliedern derjelben ver 
Ihafft Hatten. Denn daß auch der Adel eined anderen 
Volks dienftbar wurde, feheint zu den keineswegs ſelte⸗ 
nen Folgen von Sieg und Eroberung zu rechnen zu 
jeyn, da ihn die Dienftbarkeit, in welcher er felbft feine 
friegeriiche Laufbahn beginnen mußte, nur unterordnete 
nicht beichimpfte, und auch im Dienftgefolge, fein Ges 
Schlecht ihn auf die erſten Stufen deſſelben erhob, die 
von Anderen erſt durch Thaten erworben werden muß- 
ten i). 


§. 17. | s.ız. 
Manche deutiche Völker find Telbit ihrem Urſprung 
nach nichts Anderes als ein großes Dienſtgefolge &', 


i; Die ſchon 6. 14b. Note i. angeführte Stelle bei Tacitus G. 13. 
läßt hierüber feinen Zweifel. Die edle Jugend, nachdem fle mehr: 
haft gemacht worden war (denn dieß führt ihn eben auf die Dienit- 
gefolge; , trat zuerjt felbit in Dienſt unbeſchadet ihres Adels, aber 
gleich auf defien höchſte Etufe: ceteris robustioribus ac jam pri- 
dem probatis aggregantur; nec rubor inter comites adspici. 
Gradus quin etiam ipse comitatus habet etc. ſ. vben. 


a; Die einzelnen Züge zu dieſer ganzen Schilderung findet man in ben 
Sagen ter Longobarden, bei welchen es natürlich nicht darauf an: 
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$. 17. welches Anfangs einem edlen Herrn auf Abentheuer 
folgte, bald herumziehend und mit ihm anderen DBöl- 
fern dienend b), bald in eigenen Wohnfiten verweilend, 
oft durch Linterwerfung anderer Abentheurer diefer Art 
verftärft, und wenn eine Groberung gelang, immer 
duch Ankömmlinge von verwandten und entfernteren 
Stämmen zu einem größeren Volk erwuchs e). Voͤl⸗ 
fer, welche fih auf dieſe Weiſe bildeten, Tannten au= 
Ber den aus Adel und Freien zufammengefezten Volks— 
gemeinden und deren Obrigfeiten, die über dieſen ſte— 
hende fürftliche Gewalt eines Königs, aus welcher 
fih eine monarchiſche Berfaffung leicht entwideln konn⸗ 
te, wiewohl fie in der älteften Zeit als Kennzeichen ei= 
ner folchen noch nicht betrachtet werden darf d) und 
auch die fürftlide Gewalt nur eine obrigfeitlide 


fommen kann, wie viele wirklich hiſtoriſche Thatfachen ihnen zum 
Grunde liegen. ©. Pauli Diac. hist. Longob. Lib. 1. 


b) So diente Anfangs Ariovift mit den Eeinigen. Factum esse uti 
ab Arvernis Sequanisque Germani mercede arcesserentur. J. 
Caesar de b. G. l, 31. 


ec) ©. J. Caesar ebendaſ. posteaquam agros, et cultum, et co- 
pias Gallorum homines feri ac barbari adamassent, transductos 
plures. 


d) Ich bediene mich des Ausdrucks fürftliche Gewalt, weil Fürſt bie 
höchſte Würde bezeichnet (Grimm R. N. ©. 231.), mithin eine 
Gewalt, welche zwar bie oberfte ift, jedech darnm nicht ausfchlie: 
Bend alle öffentliche Gewalt in fich faßt; es muß dabei zugleich an 
eine folhe Mitwürkung des Volks gedacht werden, daß der eigent- 
liche Charafter einer Monarchie noch ausgefchloffen bleibt. Tauber 
von folchen Völfern: Tacit. G. 7. Nec regibus infinita ac li- 
bera potestas. 43. regnanlur' paulo jam adductius — nondum 
taınen supra libertatem. Rönig iſt der gewöhnlichfte Ausdrud ; 
über die Etymologie f. Grimm a. a. O. S. 230. 
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war. Einen Hauptbeſtandtheil derſelben machen die 6.17. 
Rechte eines Dienſtherrn über fein Gefolge aus e); 
außerdem jeheint eine Mitwürkung bei Ausübung 
der Gewalt der Obrigfeiten ($. 14.) zu ihrem 
GSharafter gezählt werden zu müffen, da ver Fürſt bei 
einem jolchen Bolf, feiner Entftehung zufolge, die na— 
türliche Obrigfeit für Krieg und Frieden war, wiewohl 
ih die Bedeutung jener Mitwürfung verjchieden ge= 
jtalten mochte fl. Der Adel, der fich bei einem fol- 
hen Wolf entwidelte 8), ftand nothiwendig zum Fürjten 
im Verhaͤltniß eined Dienitgefolged. Bei Eroberungen 
wurde der Fürft zunaͤchft Herr ded ganzen Landes, 
wenn die Folgen, welche jie für die Beflegten hatten, 
nicht durch die Bedingungen gemäßigt wurden, die er 
diejen gewährte (8. 15.); er daher vertheilte, von 
dem was jie verloren, Antheile unter das flegende 
Molf b), wobei die Rangordnung im “Dienftgefolge 
nothwendig beſtimmte, wie reichlich jene für den Ein- 
zelnen auöfielen, mithin der Adel immer mit großem 


e) Gewalt über Krieg uud Frieden, Strafrecht in Sachen der Kriege: 
difeiplin, aber nicht Strafrecht überhaupt (f. hierüber noch aus 
Chlodwige Zeit eine merfwürbige Thatfache bei Gregor von 
Tours II, 27.), treten als Beitandtheile der Eöniglichen Gewalt 
bei allen germanifchen Bölferu hervor. Das Recht der Geſetzge⸗ 
bung, chne welche eine ausjchließende öffentliche Gewalt nicht ge- 
dacht werden kann, entwidelt ſich erſt allmälig. 


f) Ran ficht dieß in den fpäteren Verfaſſungen deutlih. Vergl. 6. 24. 
26. 27. 


g) Vergl. unten 6. 47. 
h) S. oben $. 15. Note h und vergl. unten $. 23. 
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.Grundbeſitz verbunden, der König aber ſtets der größte 


Grundbeſitzer war. Die föniglide Gewalt war zwar 
an ein beſtimmtes Gejchlecht gebunden i), aber die Be- 
ſtimmung der Erbfolge nicht ohne Einfluß des Volta K); 
durch dieſen jcheint der Grundſatz der Theilbarfeit ſo⸗ 
wohl, als eine Regel der ungetheilten Erbfolge, bald 
aufrecht erhalten, bald in einzelnen Fällen abgeändert 
worden zu ſeyn. 

Auch bei Bölfern , welche durch Eroberungen ih- 
rer Geichlechter herrichend geworden waren, obne ihre 
Wohnfige zu verlaffen ($. 16.), mag fich cine könig— 
lihe Gewalt zuweilen entwidelt haben, wenn das Be— 
dürfniß der Bereinigung Darauf führte, einer höheren 
al8 der gewöhnlichen obrigfeitlichen Gewalt jich unter- 
zuordnen, und allen Dienjtgefolgen einen Führer zu 
geben 1). Viele Völfer aber kannten zu Tacitus Zeit 
im Frieden überhaupt feine gemeinichaftliche oberſte Ge— 


i) Tacit. Germ. 42. Marcomannis Quadisque usque ad nostram 
memoriam reges manserunt ex gente ipsorum, nobile Marobo- 
dui et Tudri genus. Gs findet fi) meines Wiſſens fein germani- 
fihes Wolf, bei welchem von ganz freier Wahl des Könige die Rede 
wäre, außer bei der eriten Entſtehung der Föniglichen Gewalt oder 
nach dem Angiterben des föniglichen Gefchlechts. 


k) Schr treffend fagt Grimm (R. A. S. 231.): „die Könige waren 
erbliche cder gewählte, womit aber nur ber verwaltende Grundſatz 
behanptet werden fell. Denn weder war die Grblichkeit ohne Be: 
ftätigung, noch die Wahl ohne alle RNüdficht auf das berrichende 
Geſchlecht.“ 


So ſcheint die konigliche Gewalt der Merovinger über alle Franken 
entſtanden zu ſeyn. Anch Marbods Herrſchaft ſcheint einen ähnli- 
hen Urſprung gehabt zu haben; einzelne Volker unterwarfen ſich 
ſeiner Herrſchaft unter Bedingungen. Vell. Paterc. II, 108. 
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$. 18. 


Die Verſchiedenheit der Obrigfeiten jcheint wenig 
oder nichts an den Mechten der Bolfögemeinden ($. 
14b.) geändert zu Haben. Auch Hatten die Gemein- 
den felbft nur in einzelnen Fällen Gewalt über das 
Leben eined Freien 2); in der Kegel ficherten fie ſowohl 
den gemeinen Frieden und überhaupt Perfon und Eis 
genthum eines jeden Gemeindegenoſſen nur durch die 
Buße (muleta), zu deren Erlegung fie den, welcher 
den Frieden gebrochen oder jene verlest hatte, auf 
Anrufen des Beleidigten oder feiner Verwandten nö- 
thigten b). Die Sicherheit, daß der Verbrecher wenig- 


faffung war bie urfprüngliche Wahl des Herzogs (duces ex virtute 
sumunt $. 14b. Rote p) aufgehoben, und das Loos entfchied un: 
ter den Fürften mit obrigkeitlicher Gewalt. Beda hist. eccl. V. 
il. Non habebant regem iidem antiqui Saxones, sed salrapas 
plurimos suae genti praepositos, qui ingruente belli arliculo 
mittunt aequaliter sortes et quemcunque sors ostenderit, hunc 
tempore belli ducem (Heretogan nach Alfreds Ueberſetzung) omnes 
sequuntur et huic obtemperant. Peracto autem bello rursum 
aequalis polentiae omnes fiunt satrapae (nach Alfred: thonne 
waeron hi eft efenrice and waeron allo ealdormen). Nur bie 
Entftehung fürftlicher Gewalt kann dem Volk die Wahl entzogen 
und das Loos eingeführt haben; wohl damit fih aus dem durch 
Wahl übertragenen Heerführeramt nicht königliche Gewalt ent: 
widele. 


a) Tacitus Germ. 12. Licet apud concilium accusare quoque, 
et discrimen capitis intendere. Distinctio poenarum ex delicto. 
Proditores et transfugas arboribus suspendunt: ignavos et im- 
belles, corpore infames, coeno ac palude injecta insuper crate 
mergunt. 


b) Tacitus ibid. Sed et levioribus delictis, pro modo, poena’ 
equorum pecorumque numero convicti mulctantur: pars mul- 
ctae regi, vel civitati, pars ipsi qui vindicatur, vel propinquis 
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tens für dieſe Genugthuung auffommen müſſe, var 
dadurch begründet, daß nicht nur die Verwandten ſub⸗ 
fidiarifch für ihn hafteten, ſondern auch der Hausherr 
fein Geſinde, der Herr den Unfreien, welchen er jchügte, 
jofern diejer nicht in einer Gemeindeverbindung mit 
politiihen Rechten fand ($. 15.), vor Gericht zu ftel- 
len oder zu bezahlen verbunden. war, endlich die Ge— 
nofjen der fleineren Gemeinden, in welche jede San- 
deögemeinde abgerheilt war, gleicher Berpflichtung un⸗ 
terlagen, jofern ſich der Verbrecher durch ihre Schuld 
der DBerantwortung vor Gericht entzog. Alle Freie 
und ſelbſt alle linfreie, jorern fie Gemeinderechte hat« 
ten, fanden daher urjprünglid wohl allgemein in der 
legteren Beziehung in einer Geſammtbürgſchaft e). 
Die Einrichtungen im Einzelnen mögen fchon in den 


ejus exsolvitur. Ibid. 21. Luitur enim etiam homicidium 
certo armentorum et pecorum numero. 


c) Ueber das Inftitut überhaupt f. Möfer osnabr. Geh. Th. I. 
Abſchn. 1. Meinen Aufjap über den Urfprung der ftädt. Verf. in 
der Zeitſchr. für geichichtl. Rechtswiſſenſch. 3. 1. S. 172 u. f. 
E. A. Feuerbach de universali fidejussione quam Germanice 
Sejammtbürgfchaft vocant. Norimb. 1826. 8 Grimm RN. 
©. 291. In den angelfächfifchen Gefepen erjcheint das Inftitut 
am klarſten, und in einer Ausbildung welche fich bei anderen ger: 
manifchen Bölfern nicht nachweifen läßt. L. L. Edowardi R. 
Cap. 20. bei Wilkins p. 201. Praeterea est quaedam summa 
et maxima securitas per quam omnes stalu firmissimo susti- 
nentur , videlicet, ut unusquisque »tabiliat se sub fidejussionis 
securitate quam Angli vocant Freoborges, soli tamen Ebo- 
racenses dicunt eandem tien manna tala, quod Latine sonat, 
decem hominum numerum. Haec securitas hoc modo fiebat, 
scilicet, quod de omnibus villis lolius reyni sub decennals 
fidejussione debebant esse universi; ita quod si unus ex de- 
cem forisfecerit, novem ad rectum eum haberent; quodsi au- 


Eichhorn. Bo. 1. | 6 


6. 18. . 
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früheren Zeiten verfchieden gewefen feyn; zu den Altes 
ſten Inſtituten müffen fie aber gezählt werden, weil fie 
bei den meiſten Völfern in den Alteften Rechtsmonu⸗ 
menten nur noch in undeutlichen Spuren bervortre 
ten d). Ä 
Die Buße, welche der DVerlezte, oder jeine Ver⸗ 
wandten, wenn er erfchlagen war, durch eine Klage 
vor dem Volksgericht fordern konnten, war nur für 


den Fall geordnet, wenn fie es nicht vorzogen, ihre 


Rache an dem Beleidiger mittelft Selbithülfe zu neh» 
men, wozu fie ohne Zweifel wenigitend dann berechtigt 


waren, wenn die Verlegung für einen Bruch des -ge- 
meinen Friedens gehalten wurde ($. 76.) Die Buße 
war eben darum, wohl urfprünglich nichts ald Zeichen 
der freiwilligen Sühne, durd welche ein foldyer Zu— 
ftand der Feindfeligfeiten (Faida $.76., Fehde) auf- 


fugeret, daretur lege terminus ei 31 dierum; quaesitus interim 
et inventus, ad justitiam regis adduceretur. Et de suo illico 
restauraret damnum quod fecerat. EI si ad hoc forisfaceret, 
de corpore suo justitia fieret. Sed si infra praedictum terminum 
Inveniri non posset, quia in omni Friborgo unus erat capitalis, 
quem vocabant Friborges heofod, ipse capitalis sumeret duos 
de melioribus sui Friborgi, et de tribus Friborgis sibi propin- 
quioribus acciperet de unoquoque Capitalem et duos de melio- 
ribus uniuscujusque Friborgi, si posset habere, et ita se duo- 
decimo existente purgaret, se et Friborgum suum (si facere 
posset) de forisfacto et fuga supradicti malefactoris. Quodsi 
facere non posset, ipse cum Friborgo suo damnum restauraret 
de proprio malefactoris quamdiu duraret, quo deficiente de 
suo et Friborgi sui perficeret, et erga justitiam emendaret, se- 
cundum quod legaliter eis judicatum fuisset. 


d) ©. die Anmerkung am Ende des Paragraphen. 
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gehoben wurde e). Indeſſen bemerft ſchon Tacitus, $. 18 
daß ſie auf beſtimmte Summen geſezt war, und alſo 
wenigſtens der, welcher richterliche Hülfe ſuchte, nichts 
weiter fordern konnte, als Diele. 


Anmerfung über die Befammtbürgfchaft. 


Bei deu Franken finden fi blos Spuren, daß ihnen die Verpflich⸗ 
tung der Gemeinden, für entkommene Webelthäter zu haften, in frühe: 
ren Zeiten nicht fremd geweien ſeyn kann. Decr. Childeberti c. a. 595. 
Cap. 8. seq. Decr. Chlotarii c. a. 695. Cap. I bei Georgisch €. 
i. G. pag. 476. u. f. L. Sal. tit. 47. de migrantibus, vergl. Zeitfchr. 
a. a. O. ©. 181. Rogge (Berichtswefen der Sem. S. 61. u. f.) 
wollte das contubernium, welches im falifchen und ripuarifchen Volks⸗ 
recht vorfommt, anf eine Bereinigung von Perſonen, Die in einer Ge: 
fammtbürgfchaft ftehen, bezogen willen, und Grimm R. A. S. 294. 
tritt ihm bei. Mir fcheint indeſſen diefe Anjicht durch Feuerb ach's Gründe 
(a. a. O. S. 81 u. f.) widerlegt, wenn ich gleich der Hier gegebenen 
Erklärung des contubernium ebenfalls nicht beitreten Fan. Fenerbach 
ſelbſt glaubt de Sefammtbirgfchaft für ein den Angelfüchfen eigenthüm- 
liches Juſtitut erflären zu müflen: dafür reichen aber die von ihm au: 
geführten Gründe meines Erachteus nicht zu. Die von ihm felbit (5. 
188.) angeführte L. Wisigoth. Lib. VI. Tit. 1. Cap. 8., zeigt, das 
nach der früheren Verfaſſung der Weſtgothen, die vicini (Gemeindenach⸗ 
barn) unter gewiſſen Bedingungen neben den Verwandten ebenfalls ge: 
- haftet haben müflen, da der Inhalt des Geſetzes derogatoriſch if. Denn 
daß nach Feuerbach vicini jür cognati fichen foll , ftreitet mit den kla⸗ 
ren ®orten, da neben den vicini die propinqui ausdrücklich genannt 
werden. Das Bebenklichite fit allerdings, daß Tacitus wohl der Ber: 
pflichtung der Verwandten zur Blutrache und ihres Rechts auf das Wehr: 
geld oder die verglichene Buße gebenft, woraus ſich auf eine jenen Rech: 
ten entiprecheude Verpflichtung jchliegen läßt, aber nichts hat, was fich 
auf die Geſammtbürgſchaft deuten ließe. Germ. 21. Suscipere taın 
inimicktias seu palris, seu propinyui, quam amicitias necesse est: 


e) ©. 3. Grimm lieber eine eigene altgermanijche Weife der Mord- 
fügne. Zeitſchr. für gefch. Rechtsw. Th. I. S. 323 u. f, 
Grimm RA S. 238, 


6* 
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nec implacabiles durant — recipitque satisfactionem universa do- 
mus. Und doc müßte man unter der Voraueſetzung, dag in den ältes 
ften Rechtsmonumenten, mit Ausnahme der angelfüchfifchen, nur ver: 
wifchte Spuren des Inftituts vorkommen , gerade das Gegentheil erwar- 
ten. Vielleicht ift aber die Geſammtburgſchaft unter jener Verpflichtung 
der propinqui mit begriffen, und daß Tacitus die propinqui ohne Zwei: 
fel für Verwandte nimmt, ein Mißverftändniß, welches nur darauf bes 
ruht, daß er fih unter den germanifhen Geſchlechtern Cognaten 
denft, während fie eher dem alträmifchen Begriff der gens analog gewe⸗ 
fen feyn Fönnten. Höchit wichtig ſcheinen mir in diefer Hinficht die Ein- 
richtungen der Dithmarſen, welche wie alle frififchen Volker die älteren 
Inftitute länger erhalten haben als andere Völker. Die Eintheilung der 
Gefchlechter in Klüfte, deren Mitglieder keineswegs verwandt waren, if 
hier gewiß eine Einrichtung, welche die Gefanmtbürgfchaft der Gemein: 
den erfezt. Dithmarfifche Gefchlechter, welche eher für bejondere Volks⸗ 
verbindungen gehalten werden müſſen, kommen noch in fehr neuen Zei- 
ten vor. Dergl. Neocorus Ghronif des Landes Ditbmarfchen, ber: 
ausgegeben von Dahlmann. 1827. 2 Bde. B. I. S. 595. 596. Man 
könnte in mehreren Stellen bei Cäſar und Tacitus die propinquj auf 
etwas den Gefchlechtern in einem ſolchen Sinn ähnliches, deuten. So 
bie Ausdrücke bei Gäfar (oben $. 14a. Note e) gentibus cognationi- 
busque hominum qui una coierint. So die Ordnung des Heers nach 
Familien und Gefchlechtern (farniliae et propinquitates). Gern. 7. Gs8 
ließe füch -unter diefer Vorausſetzung felbft erklären, wie die den Angel: 
fachfen ganz eigenthümliche Ginrichtung der Freoborge nach der Zehen: 
zahl, die füch nicht mit den localen Gentenen und Decanien anderer Bol: 
fer (unten $. 23.) vergleichen läßt, als eine Art von Herftellung des 
Inftituts eutftanden feyn könnte, während fie bei den Völkern, bie ce 
nicht durch eine folche ernenerten, von feldft erlofch; wenn jene von Al: 
fred herrührt, Fonnte daher das Inſtitut mit Recht von ihm abgeleitet 
werden. Zeitſchr. aa. 2. S. 179. Wurde nehmlich ein Heer nach 
Gefchlechtern geordnet und wurde es bei Erobernugen und Landestheilun⸗ 
gen nad) dieſen Abtheilungen augefiedelt ($. 23.), fo Enüpfte fich der 
Begriff einer Abtheilung an einen Bezirk, in welchem bei erobernden 
Bölfern nicht alle Einwohner zu demfelben Geſchlecht gehörten, das eine 
Sefammtbürgichaft bildete. Wenn fich alfo aus einem herrfchenden und 
unterworfenen Volf allmälig ein Ganzes bildete, wenn bie alte Ge⸗ 
ſchlechtsverbindung durch die Eutwicklung anderer Verbindungen, wie 
das Lehensverhaͤltniß, die Minifterialität und Gemeindeverfaffungen mit 
anderen Iocalen Grundlagen, welche überhaupt einen neuen gefellfchaft: 
lihen Zuftand jchufen, allmälig antiquiet wurde, fo darf dieß nicht bes 
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fremden. — ine Spur des Zuſammenhangs der Centenen ober Decas $. 18. 
nien mit Gejchlechteru und einer auf dieſe Bezug habenden Kandesthels 
lung, würde man auch in der Lex Alemannorum. Tit. 84. finden, wenn 
jene Deutung der Gefchlechter richtig wäre. Si qua contentio orta 
fuerit inter duas yenealogias de termino teırae eorum — praesens 
sit Comes de plebe illa. — Bei ven Longobarden find die furae 
welche Paulus Diaconus durch generationes, lineae erflärt, und mit 
welchen die genera in der Vorrede der Gejege von Rotharis gleichbedeu⸗ 
tend ſeyn Fönnten, ohne Zweifel Heerabtheilungen. Vergl. Leo Geſch. 
der ital. Staaten. B. 1. ©. 69. Die faramanni der Lex Burgundio- 
num Tit. 54. $. 2. würden, wenn bei den Burgundern fara die nehm: 
liche Bedentung Hatte, die Senoflen einer einzelnen Kara fenn, Denen 
eine Gegend zur Hospitalitas, jpäterhin zur Kandesthellung (8. 23.) ans 
gewiefen war. Bei den Franfen fommt in der Lex Salica eine fehr 
merfwürdige Stelle vor, welche in der Ed. Herold. folgendergeftalt lau: 
tet. Tit. 63. De eo qui se de parentilla tollere vult. Si quis de 
parentilla tollere se voluerit. in Mallum aut in Tuechiniun admal- 
are debet, — et ihi dicere: quod se et de jurameulo ei de hae- 
reditate et de tota ratione illorum tollat: et sic postea, si aliquis 
de suis parentibus aut moriatur aut occidetur, nulla ad illum com- 
positio haereditatis (l. nec compositio nec haereditas. (God. Mon.) 
perveniat. Simili modo si illo moriatur, ad suos parentes non per- 
tineat cousa nec haereditas ejus, sed amodo cum duodecim jura- 
toribus se exinde educat Dürfte mau uuter den Geſchlechtern der 
älteften Zeit, sich In bürgerlicher Verwandtſchaft (&ejummtbürgichaft) 
ſteheude Perfonen denfen und das allmälige Erlöſchen des Inſtituts an: 
nehmen, fo gäbe diefe Stelle Auffchlug über das Inftitut der Kidh el: 
fer bei dem Reinizungseld, welches in der fpäteren J.ex Ripuariorum 
fo deutlich, in der Lex Salica aber nur in einzelnen Spuren hervor: 
tritt. S. unten 6. 77. Nach diefer Stelle hätte die Gefammtbürgfchaft 
andere Mittel der Vertheidigung dargebeten und nur wer in biefer nicht 
war hatte andere Eidhelfer nöthig. Allerdings bleiben noch jehr viele 
Bedenken bei dieſer Srflärung übrig. Dahin gehört gleich einer der fel: 
genden Titel: de compositiope homicidii. Nach diefem erhalten von 
der Compositio die Dejcendenten einer Perſon die Hälfte; die andere 
Hälfte wirb zwiſchen den näheren von der paterna und materna gene- 
ratio getheilt, und wenn aus beiden oder einer derfelben niemand vor: 
handen ift, fällt diejer Theil an den Fiscus. Hiernach ſcheinen Paren- 
tes allerdings mwürfliche Blutsvermandte zu feyn. Auch die GHrenechrude 
führt auf eine Erflärung ber Parentel von Blutsfreundfchait. In— 
deſſen darf man doch babei nicht überfehen, daß gerade dieß Juſtitut, 


8. 18. 
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welches mit der Gefammtbürgfchaft auf das engſte zufammenhängt, bei 
den falifchen Franken fchon dem Erlöfchen nahe war, und alfe auch 
nicht eben auffallend wäre, wenn es fchon in der Lex Salica in feiner 
Bedeutung von der bürgerlichen Verwandtſchaft auf die blos natürliche 
bejchränft exfchiene, früher aber eine ausgedehntere gehabt 
hätte. Jedenfalls darf die Unterſuchung noch nicht für abgeſchloſſen ge: 
halten werden, 


g. 19. 


Mit der Schutzpflicht der Verwandten fand 
dad Erbrecht derjelben in genauer Berbindung %). 
Allgemeined Princip dejjelben war zwar die Gonfan- 
guinität; weil aber Schuß und Wehr der Familie al- 
lein auf dem Mannsftamme beruhte, das weibliche Ge 
Schlecht Hingegen bloßer Schügling war, fo mußte dieß 
nothwendig auf einen Vorzug des erfteren vor biefem 
in Abjicht des DVortheild der Yamilienverbindung, des 


a) Tacitus fagt es zwar nicht ansdrüdlich, aber der ganze Zuſammen⸗ 
bang feiner Erzählung läßt es fchließen. Nachdem er von ber Fa⸗ 
milienverbindung, der Erbfolge nadı Geblütsrecht und der Wichtig- 
feit einer zahlreichen Berwandtfchaft gefprochen bat, fo verbindet er 
unmittelbar damit die Erzählung von der Schußpflicht der Verwand⸗ 
ten. Germ. 20. Sororum filiis idem apud avunculum qui 
apud patrem honor. Quidam sanctiorem arctioremque hunc 
nexum sanguinis arbitrantur, et in accipiendis obsidibus magis 
exigunt: tamquam ü et animum firmius et domum latius tene- 
ant. Heredes tamen successoresque sui cuique liberi et nul- 
lum testamentum. Si liberi non sunt, proximus gradus in pos- 
sessione fratres. patrui, avunculi:. Quanto plus propinguorum, 
quo major aflinium numerus, tanto gratiosior senectus, nec 
ulla orbitatis preti.. Cap. 21. Suscipere tam inimicitias , seu 
patris seu propinqui, quam amicitias necesse est. Die fpäteren 
Geſetze fegen die nralte Gewohnheit außer Zweifel. S. unten 
$. 65. Ueber die Erbfolge im alten Germanien f. vorzüglich 
Maier Germaniens Urverfaflung. S. 71—162. 
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Erbrechts, führen. Daher hatte das weibliche Gejchlecht $. ı9. 
Ihon in den älteften Zeiten b) wahrfcheinlich nur ein 
eingeſchränktes Succeſſionsrecht e). Die Succeſſions⸗ 
ordnung, welche Tacitus angiebt, iſt zwar nicht voll⸗ 
ſtandig d), aber ſie beweiſt wenigſtens, daß der Vorzug 


b) Aus Tacitus (Note a) kann dieß freilich nicht erwieſen werden, 
wenn ex gleich Feine Berfon weiblichen Geſchlechts in feiner Euccef: 
fionsorduung der Collateralen nennt; fein Stillſchweigen von einer 
@igenheit der Erbfolge, weldhe einem Römer fo fehr auffallen 
mußte, iſt vielmehr ein Argument dagegen. Aber durch welche 
fpätere Veranlaſſung Fönute eine Gewohnheit entflanden ſeyn, über 
welche im Ganzeu jaft alle älteten beutfchen Geſetze übereinftiimmen, 
und die man ſchon fehr bald nach deren fchriftlicher Abfaſſung, als 
eine diuturna aber impia consuetudo durch einfeitige Willenderb- 
nungen zu umgehen ſuchte? S. unten $. 202. 


c) Worin in den älteiten Zeiten der Vorzug des Mannsflanımes be: 
fand, läßt fich freilich nicht angeben; fpäterhin zeigte ex fi vor: 
züglich bei der Succejfion in dem wichtigften Theile des Ber: 
mögens, dem freien Landeigenthum. Tiefer Umftand Hat die ge: 
wöhnliche Meinung veranlaßt, daß die Ansfchliegung ber Weiber 
von biefem Theile der Erbichaft, von der Berbindlichkeit zum Kriege: 
dienſte herrühre, welche auf dem Landeigenthume gehaftet habe. 
Aber wo iſt davon (fogar die Beneficien, welche übrigens bei ver 
Erbfolge nicht in Betracht fommen würden, nach deren urfprimglis 
cher Ratur nicht einmal’ ausgenommen ſ. $. 26.) vor. ben Zeiten 
der Garolinger eine hiftorifhe Spur? S. Maier a. a. D. und 
deffen deutfche Erbfolge ſowohl überhanpt als insbefondere in Le⸗ 
ben und Stammgütern. Fortſ. I. 1805. ©. 85 u. f. Und nach Ab- 
gang des Mannsftamms erbten ja auch die Weiber das Landeigen⸗ 
thum, während fie, wenn man jenen Grund annimmt, gar nicht ſuc⸗ 
eeffionsfähig hätten feyn müflen, wie im Lehen, wo er wirklich 
eintritt. 


d) Durch Maier’s fehr fcharfiinnige Grflärung der in der Note a 
angeführten Stelle bei Tacitns wird es indeflen fehr wahrjchein: 
(ih, daß ſchon die altgermanifche Succeſſionsordnung eine Paren⸗ 
telen- Ordnung war. Bergl. unten $. 66. 
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des Mannöftammes nicht die Folge eined Gejammtei- 
genthumd der Familie an dem. Erbgute geweſen ſeyn 
fann ©). Ein anderer Grund der Erbfolge ala die Gon- . 
Sanguinttät, ſcheint im alten Germanien nicht befannt 
geweſen zu ſeyn f). 


III. Die Deutfchen und die Römer. 


$. 20. 


Unter Auguftus (30 v. C. bis 14 n. C.) erhielt 
Gallien römiſche Provincialeinrihtungen 2); zugleich 
wurde die nördliche Gränze des römiſchen Reichs bie 
an die Donau vorgerüdt. 

Die Länder an der Donau b) bildeten die Pro⸗ 
vinzen Rhätien, Noricum und Pannonien. Rhätien 
begriff urjprünglich die Hohen Gebürge von dem Yurfa 
bis zu den Quellen der Etſch, in der ſpaͤteren ‘Pro- 
vineialverfaffung aber alle römijchen Bejitungen von 
diejen Gebürgen bis zur Donau, längs derjelben bis 
zum Inn. Was innerhalb der Gebürge lag, bildete 
bie Provinz Rhaetia prima, das flache Land, Rhaetia 


e) Wie könnte fonjt auch der Avunculus fuccediren ?_ aber im Schuß: 
recht und der Schugpflicht ftaud er auch f. oben Note a Sollte 
bieß nicht auch den angenommenen Grund der Zurüdfegung des 
weiblichen Gefchlechts in der Erbfolge unterflügen ? 


f, Nullum testamentum, oben Note a. Auch ven @rbverträgen weiß 
Tacitus nichts. 


a) Vergl. Mafcov Gefch. der D. Buch 3. $. 5. Note 1. 
b) Bergl. v. Lang Baierns Gauen (Nürnb. 1830. 8.). EC. 413 n. f. 


e 
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secunda ; im geographijchen Sinn hieß die Gegend $. 20. 
zwiſchen dem Lech und Sinn Bindelicien, von ihren Be 
wohnern den Bindelifern. Noricumbb) reichte vom 
Inn längs der Donau bis zu dem Hochgebürg, das 
bei Wien anhebend, fich fübweftlich zu den Alpen hin- 
zieht. Die Gegenden längs des Inns und der Donau 
(Noricum ripense), jezt der nördliche Theil von Ty⸗ 
rol, Salzburg und Oeſterreich, wurden in der fpäteren 
Provincialeintheilung, von dem inneren Noricum (N. 
mediterraneum) unterſchieden, welches das jetzige 
Steiermarf, Kärnthen und Krain in fich begriff. Bon 
bier längs der Donau ſchloß ſich Pannonien an, 
von dieſer ſowohl nördlih als öftlich begränze. Die 
Bevölferung aller diefer Donauländer war nicht ger⸗ 
maniſch. 

In Gallien dagegen wurden die an den Rhein 
ftoßenden Provinzen Germania prima (von den Süd- 
Gränzen des fpäteren Eljafjed an bis dem Einfluß des 
Mains gegenüber) ınd Germania secunda (am Nie 
derrhein) durchaus von gerinaniichen Völkern bewohnt; 
von Belgica prima (auf beiden Seiten der Moſel) 
und secunda (an der Morbfeite der oberen Maad) var 
wenigftend der größte Theil der Benölferung germani- 
hen Urſprungs ). An Germania prima ſchloß 
fih 4) die Provincia maxima Sequanorum gegen 


bb) Ueber die Graͤuzen von Noricum, Italien und Pannonien |. v. 
Hormapr Herzog Luitpold (unten 6. 211, Note b) ©. 88. 


c; Jul. Caesar de b. G. 11, 4. Bergl. oben $. 12c. 


d) Die angegebenen Benennungen find nach der Kinthellung Gonflan- 
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s. 20. Süden an; ſüdöſtlich gränzte fie mit Rhätien. Da 
fie au) Germania tertia hieß ©), fo ſcheint fie eben- 
falls theilweiſe germanijche Bevölferung gehabt zu 
haben. | | 

Auguſtus verfolgte den Plan, aud die germani- 
ihen Voͤlker des rechten Rheinufers, zwifchen dem. 
Main und der Weler bid zum Meer zu unterwerfen. 
Die Urmternehmungen jeiner Feldherrn waren theils 
vom Mittelrhein gegen das Land der Chatten, theils 
durch Friesland und von der See aud gegen daB rechte 
Ufer der Ems, theild vom Niederrhein an der Lippe 
herauf gegen die Weſer gerichtet; fie überfchritten jelbft 
diefe und führten biß zur Elbe. Gewonnen wurde da= 
durch der Befib der Inſel der Bataver zwijchen den 
Mündungen des Rheins, des Landed der rien (im 
Sinn der Römer, $. 12c.), der Ufer der Lippe und 
des unteren rechten Mainuferd; diefe Borländer wurden 
militärifch bejezt, und durch fefte Plaͤtze, beſonders am 
Rhein, gefichert !), Im Jahr 9 n. G. vernichteten 
aber die Gherudfer unter Arminius, in einem YAufs 
ftand, bei welchem jie von benachbarten Bölfern uns 
terftügt wurden, daß roͤmiſche Heer, welches unter Va⸗ 
rus zwiſchen der Lippe und Weſer jtand 8); feitden 


tins, weil fie für die fpäteren Ereigniffe wichtiger it, ale die ur⸗ 
fprüngliche Eintheilung unter Auguſtus. 

e) S. du Chesne scr. rer. Francic. Tom. 1. pag. 8. 

n Florus IV, 2. (Drusus) in tutelam provinciarum praesidia at- 
que custodias ubique disposuit, per Mosam flumen, per Albin 
(Amisiam ?), per Visurgim. Nam per Rheni quidem ripam quin- 
quaginta amplius castella direxit. 

g Vell. Paterc. It, 117. — mediam ingressus Germaniam — 
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wandelte fich die römische Bolitif in ein Vertheidi⸗ 
gungsiyften der Rhein» und Donaugränze 
um, welches allmälig immer mehr ausgebildet und bes 
feftigt wurde. Die fpäteren Unternehmungen der Roͤ⸗ 
mer gegen das innere Germanien hatten nur das Ziel, 
germanifche Abentheurer, welche die Gränze fortwäh- 
rend angriffen, wenn fie dieje durchbrochen hatten, zur 
rüdzudrängen, oder ihnen Beute und Gefangene wie 
der zu entreißen, die Verwüſtung des römiſchen Bo— 
dend durch Gleiches zu rächen und zu jchreden. 

Die Vertheidigung jener Gränzflüffe fügte ſich auf 
verbündete Völker, welche fie bewahren halfen,. und 
auf vorgeichobene befeftigte Bertheidigungdlinien. Der 
Ausflug des Rheins war, wenigftend ſeit Claudius, nur 
durch die Bataver gefihert, welche ein den Römern 
verbündetes Volk mit erhaltener Bolföverfajjung blie 
ben b); Friesland hingegen wurde aufgegeben und: ber 
Rhein die Gränze, bid in die Gegend von Eöln Hin- 
auf nur durch die feiten Pläte des Fluſſes verthei- 
digt 1). Bon hier aber lief die befeftigte Graͤnze (der 


trahebat aestiva. Auch die neueften Unterfuchungen über die Wahl⸗ 


ftatt, geben Fein anderes Refultat, als daß fie zwifchen Lippfpringe 
und Detmold zu fegen iſt. 


Tacit. G. 29. Manet honos et antiquae societatis insigne; nam 
nec tributis contemnuntur, nec publicanus atlerit: exemti one- 
ribus et collationibus, et tantum- in usum proeliorum sepositi 
velut tela atque arma bellis reservantur. 


i) Claudius befahl die Truppen am Niederrhein Hinter den Fluß zu: 
rũckzuziehen. Tacit. ann. X, 19. 20. Unter Tiberins war auch 
in biefen Gegenden eine befeftigte Graͤnze am rechten Ufer begon: 
nen (Tac. ann. I, 50.), die alfo wenigftens feit diefer Zeit aufge: 
geben wurde. 


h 


— 
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8. 20. limes) auf dem rechten Ufer des Rheins hinauf. 
Bis - zur Lahn dedte fie nur einen jchmalen Strid 
defielben k), zwifchen diefer und dem Main aber jchon 
das gleich den Batavern verbündete Volf der Mattia- 
fer !). Bei Ems überjchritt fie die Lahn und zog fidh 
längs des Taunus und durch die Wetteran zum Main, 
den fie bei Aichaffenburg erreichte Dieſer felbft bil- 
dete die Gränze bis in die Gegend von Milterberg ; 
von bier war fie in gerader füdlicher Richtung über die 
Jaxt und den Kocder nach Lorch im Remsthal gezogen. 
Die Orte Burfen, Jarthaufen, Dehringen, Mainhart, 
Murchart, bezeichnen ihren Zug in diefen Gegenden 
genauer. Bon Loch an nahın fie eine öftlihe Rich 
tung längs des Remsthals, dann ließ fie Aalen jüd- 
lich, Ellwangen und Dinkelsbühl nördlid. In diejer 
Richtung nach Gunzenhaufen gezogen, lief fie von da 
jübdöftlich gewendet, über Weißenburg und Altmanftein 
an die Donau, welche fie bei Kelheim erreichte m). 


k) Bergl. Buchner (unten Note ın.) H. 2. ©. 80. 
!) Tacitus Germ. 29. 


m) Ueber dieſen Gränzwall: Wenck Heflifhe Landesgefchichte Th. 2. 
©. 50. und die dafelbft angeführten Schriften. Mannert Geogr. 
Th. 3. ©. 131. ©. 380 n. f. N Buchner Reifen auf der Teu: 
felsmaner. Regensb. 1821 23. 3 Hefte. 8 % N Mayer Ge: 
naue Beichreibung der unfer dem Namen der Teufelsmaner befann: 
ten roͤmiſchen Landmarkung. In den Denffchriften der Münchener 
Academie 18921. 22. 35. 3. Banlus in den Würtembergifchen 
Jahrbüchern 1835. H. I. S. 153 u. f. Die Spuren der Linien 
und der Heeritraßen find jezt fehr genau nachgewielen. Defto zwei: 
felhafter bleibt aber die Deutung der einzelnen angegebenen Drte, 
wenn man mic es fcheint jezt zugeben muß, daß anf ber Pentinger: 
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Die Länder, welche jie jehüzte, waren mithin das Rhein⸗ 
thal bis zur Lahn, das Gebiet des Schwarziwaldes 
und ber jehwäbiichen Alp, und das Flußgebiet des 
Nedars in feinem ganzen Laufe. Die Bevölferung dieſer 
Gegenden, mit Ausnahme der Flußthäler durdaus 
rauhes Waldgebürg, Fonnte zu Gäfard Zeit nur noch 
gering feyn, war aber in jenen damals germaniich 
($. 12e.), und blieb es ohne Zweifel au. Bon 


neuen Einwanderungen aus Gallien fpricht zwar Tas 


eitus; da aber die Einwanderer doch wohl größtentheila 
aus den germanijchen Rheinprovinzen famen @), jo 


fchen Tafel, die Stationen die fie am rechten Ufer der Donau an⸗ 
ſezt, eigentlich auf das linke gehören. Vergl. Stälin Würtemb. 
Geſch. B. 1. S. 79 uf. S. a. die Bemerkung Mannert's in 
deffen Ausgabe der Tafel S. 24. a. E. u. 25. Wilhelm Germas 
nien ©. 291 u. f. 


n) So ifl wohl der levissimus quisque Gallorum bei Tacitus G. 
29. zu deuten. Non numeramus inter Germaniae populos, quan- 
quam trans Rlhenum Danubiumque consederint, eos qui Decu- 
mates agros exercent. Levissimus quisque Gallorum et inopia 
audax dubiae possessionis solum occupavere. Mox limite acto, 
promotisque praesidiis, sinus imperii et pars provinciae haben- 
tur. Das Rheinthal, der fruchtbarfte Theil von Deutjchland iſt 
gewiß feit den älteiten Zeiten angebaut gewefen, und die Triboder, 
Nemeter und Vangionen, welche das linfe Rheinufer bewohnten, 
darf man unbedenflich auch für die Anbaner der auf der rechten 
Seite liegenden Fluren halten, wenn fie diefe Gegenden überhaupt 
bei den Uebergang über den Strom (6.12 c.) je ganz verlafien hat: 
ten. Die VBangionen und Nemeter erfcheinen auch bei Tacitus ann. 
AU, 29. unter GBlandius als die eigentlichen Bertheidiger des rech⸗ 
ten ihnen gegemüberliegenden Ufers, und werden dabei nur von 
römifchen Truppen unterflügt. Aus den Gegenden zwijchen der Dos 
nau, dem Main und Nedar may mit Marbod ein Theil ihrer 
fuevifchen Bevolferung ausgewandert ſeyn; das friedliche Verhaͤltniß 
der Hermunduren an biefem Theil ber römifchen Gränze (Tacit. 


s.20 
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kann dadurch an der Volksart nicht viel verändert 
worden ſeyn. Hatte indeſſen die Bevölferung zu Ta- 
eitud Zeit auch wirklich jo viele fremdartige Beitand- 
theile, daß es zweifelhaft wurde, ob jie als eigentlich 
germaniſch angefprochen werden fünne °), jo mußte fidh 
dieß wenigftend allmälig ändern, da das ſpaͤtere römi- 
ſche Militärſyſtem die Anfiedelung der angrängenden 
germanifchen Bölfer in ganzen Schaaren herbeiführen 
mußte. Ä Ä 
In der Zeit der vollfonmenen Ausbildung diejer 
römifchen Gränzvertheidigung, war die Linie ein uns 
unterbrochener gemauerter Wall mit Wachtthürmen ver- 
feben (vallam Romanum); bdazwifchen und hinter 
denifelben an angemefjenen Punkten waren Gaftelle und 
größere Standlager (castra) in erfter und zweiter Li— 
nie errichtet, welche im Mittelalter großentheild in Bur- 
gen erhalten oder ald deren Grundmauern benuzt wor⸗ 
den find p)y. Die Feten Pläbe waren untereinander 
und mit den Provinzen jenfeitd des Rheins und der 
Donau durch gepflafterte Heerftraßen verbunden. Am 
älteften ift ohne Zweifel der nördliche Theil der befe- 
ftigten Linie am Niederrhein bis zum rechten Mainufer, 


Germ. 41.), und die beftimmte Nachricht, daß fie in biefen Gegen: 
den von den Römern felbit als ein gejchiztes Wolf aufgenommen 
worden waren (6. 12c. Rote w), weifen aber barauf bin, daß 
auch deren neue Bevölkerung großentheils diefem Theil der ſuevi⸗ 
fhen Bölfer angehören mag. 

Mehr liegt weder in dem Ausdruf „non numeramus“ noch in den 
angeführten Umfland der Einwanderungen aus Gallien. 


p) ©. befouderse Buchner (Note m). 


— 


Oo 
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deffen Grundlage die unter Auguſtus und Tiherius $. 20. 
— Befeſtigungen bildeten. Bon gleichem Als 

ter fcheinen die fetten Pläge zu fenn,. welche von Kel⸗ 
beim an auf dem rechten Ufer der Donau den limes 
fortſezten. Später ift der mittlere Theil von der Do— 
nau zum Main, und wohl gleichzeitig eine Fortſetzung 
deſſelben entftanden, welche die obere Donau von Lorch 
bis zum Ausflug des Rheind aus dem Bodenſee deck⸗ 
te 2); doch Fennt die Anlage. eined limes der die agri 
decumates ſchüzte, ſchon Tacitus "). Ein ununter 
brochen fortlaufender Wall iſt ſie wenigſtens ſchon ſeit 
Hadrians Zeit geweſen ®). 

Nur die Länder auf dem rechten Ufer der Donau 
und auf dem linken Ufer des Rheins hatten vollftän- 
dige römijche Provincialeinrichtungen und roͤmiſch or⸗ 
ganifirte Städte t). Doch murde am Rhein dadurch, 


q) Beichrieben von Buchner H. 2. ©. 85 u f. welcher ihre Anlage, 
jedoch ohne Grund, erſt dem Kaifer Brobus zufchreibt. Die An- 
gabe daß er: urbes Romanas et castra in solo barbarico posuit 
(FL Vopisci Probus Cap. 13.), beutet nur auf Verſtaͤrkung des 
Borhandenen; f. $. 21a. Note f. 


r) „Limite acto, promotisque praesidüs‘“ oben Noten. Auch fommt 
am Main fchon ein munimentum Trajani vor. Ammian. Mar- 
cellinus XV, 1. 


s) Ael. Spartiani Hadrianus Cap. 12. Per ea tempora, el alias 
frequenter in plurimis locis, in quibus Barbari non fluminibus, 
sed limitibus dividuntur, stipitibus magnis, in modufn muralis 
sepis, funditus jactis atque connexis, barbaros separavit. 


t) Meber bie Donauprovinzen : Mucer römifhes Noricum. Gräz 
1825. 2 Be. 8. v. Raifer der Oberbonaufreis des Konigr. Bai⸗ 
ern unter den Römern. Abth. 1. Augsb. 1831. Weber Germania 
prima: Schoepflin Alsatia illustrata (oben ©. 16.). Ueber die 
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wenigftens bis in das zweite Jahrhundert, die germa⸗ 
nische Bolfäverfaffung gewiß nicht aufgehoben, jondern 
nur ein ähnliches Verhältniß wie bei den. verbündeten 
Bölfern des rechten Rheinufer begründet u). Zweifel 
haft bleibt es allerdings, wie viel fich davon ſpäterhin 
erhielt, da Sich nicht verfennen läßt, daß allınälig 
durch die Bortheile der Givität Viele in die ftädtifchen 
Berhältniffe gezogen werden mußten. 

Auf dem rechten Rheinufer find die Spuren wah- 
rer römijcher Gemeindeverfaffung in den zahlreichen 
Niederlaſſungen, von welchen ſich Ueberreſte erhalten 
baben, jehr viel ſeltner uu); die Einrichtungen blieben 
bier wohl in der Regel blos militäriſch. Ein Theil 
des Bodens wurde ald ager publicus (agri decuma- 
tes) behandelt und gegen Naturalabgaben in Erb» 


| pacht gegeben Y). Indeſſen war dieß keineswegs der all 


Formen der römiſchen Städteverfaflung: v. Savigny Gefcichte 
des röm. Rechts im Mittelalter. Th. 1. ©. 16 u. f. Ueber bie 
römifchen Städte in Gallien im fünften Jahrhundert: die Notitia 
Galliae bei Sirmond concilia Galliae Tom. 1. 


u) Tacitus Germ. 28. ftellt die Völker des linken Rheinufers mit 
den Batavern und Mattiafern zufammen. Die Ubier, obwohl jchon 
über ein halbes Jahrhundert auf dem linfen Rheinufer feßhaft, er: 
fheinen in der Gefchichte des bataviihen Aufitandes noch ganz ale 
ein Bolf mit jelbftftändiger Verfaſſung. Tacit. hist. IV, 63 n. f. 


uu) Daß fie befonders in den nahe am oberen Rhein gelegenen Orten 
vorfamen, welche zu Germania prima gehört zu haben fcheinen, 
it ſchdn an ſich wahrjcheinlih. Auf einer in der Gegend von Ba— 
den ausgegrabenen Stundenfäule , beißt dieſes civitas Aurelia 
Aquensis. Schoepflin Alsatia dipl. Tom. 1, pag. 568. Miller: 
dings finden fie fid) aber auch in den inneren Gegenden, wie Stä- 
lin Würtend. Gefchichte S. 94 u. f. nachweilt. 


v) S. oben Noten. Vergl. L. 11. D. de evictionibux. Gren: 
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gemeine Zuftand 7); fo meit germaniiche Völker das $. 20. 
Land inne hatten, war der Boden freies Eigenthum x). 
Solches, jedoch auf ähnliche Weile wie der ager pu- 
blieus belajtet, erhielten auch die Gränzbejagungen, 
welche jeit dem pritten Jahrhundert förmlich angeſie⸗ 
delt wurden, und ihr Beſizthum unter der Verpflich⸗ 
tung zum Kriegsdienſt auf ihre Nachkommen vererb- 
ten Y)._ Durch dieſes Syſtem mußte auf allen Grän- 
zen ein bedeutender Theil der Bevölkerung allmälig 
germanifch werden, auch wenn man fidh die Gränzle- 
gionen nur mit Germanen gemijcht denkt; denn von 
Gafard Zeit an traten einzelne Germanen ſtets in gro- 
Ber Anzahl in roͤmiſchen Kriegsdienft, der ihnen wie 
jeder Dienft im Gefolge galt, und ſeit dem Dritten 
Sahrhundert, bilden auch Schaaren aus nicht verbün- 


zer a. a. O. ©. 19. Daher bie annona für die Gränzbefagungen 
6. 21a. Note f. 


w) Die agri decumates des Tacitus werben von einigen auf der rech⸗ 
ten Seite des Mains, von anderen mit mehr Recht auf der linken 
zwiſchen Rhein und Donan gefucht. Aber den ganzen großen Raum, 
den die römifche Landwehr einfchloß, darunter zu begreifen, {ft ficher 
unrichtig. 


x) S. oben Note h. 


ur 


Lampridius in Alex. Sev. Sola quae de hostibus capta sunt, 
limitaneis ducibus et militibus donavit, ita ut eorum Ita es- 
sent, si heredes eorum militarent, nec unquam ad privatos 
pertinerent. — Addidit sane his et animalia et servos. — Pri- 
vati drückt den Begenfag zu milites aus, nicht des Brivateigens 
thums gegen den ager publicus. S. Godofredus Paratition 
zum fiebenten Buch des Cod. Theodos. pag. 252. der älteren 
Ausg. 


Eihhorn. Bd. I. 7 


Y 


6. 21a. 
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..deten Völkern, als gefchloffenes Ganzes, in. allen Ge 


genden Theile des römifchen Heers 2). Die Nachricht 
von den VBerhälmniffen der Gränzbefagungen (Note y), 
fcheint aber felbft auf die Anfiedelung germanifcher 
Gefolgfchaften zu gehen, welche im dritten Jahrhundert 
ſchon auf allen Gränzen gewöhnlich und in ſtets wach⸗ 
fender Ausdehnung fpäterhin unvermeidlih wurde; 
durch eine ſolche konnte nicht einmal seminare Beröl- 
ferung entftehen. = 


6. 21a 


Bid zum Ende ded zweiten Jahrhunderts wurde 
die römische Gränze mit Erfolg bewahrt; im dritten 
wurden die Borländer zwiſchen Rhein und Donau den 
Römern entriffen, im vierten begannen germaniiche 
Völker ſchon jenjeitd jener Gränzflüffe ſich einzudraͤn⸗ 
gen, welchen Land oder Sold verwilligt werden mußte, 
um fie zu Bundesgenoſſen oder angefiedelten Kriegsvoͤl⸗ 
fern zu gewinnen; im fünften ergießt ſich ein großer 
Theil der. germanifchen Bevölferung über den römijchen 
Süden und Welten, und gründet in deffen Provinzen 
unabhängige Staaten 2). 


z) Die Notitia dignitatum (aus der erften Hälfte des fünften Jahr: 
hunderte) enthält davon Beifpiele aus allen Gegenden. ©. bie 
Ausgabe von Labbé ©. 64-80. 


a) Eine vollfländige Gefchichte der fogenannten Völkerwanderung f. bei 
Mafcov Gefch. der Deutfch. Th. 1. S. 265 u. f. ımd bei Gib- 
bon history of the decline and fall of the Roman empire. 
Lend. 1777 — 88. 6 Vol. 4. u. öfter. Deutfh von Wenck, 
fortgefezt von Schreiter und Bed. Leipz. 1788 — 1807. 19 
Dre. 8. 
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Bei diefen Ereigniffen treten die Namen der ein⸗ $. 21 a. 
zelnen DBölfer, welche bis zum dritten Jahrhundert ge» 
nannt werden, weit weniger hervor, ald neue Namen, 
oder die Stammnamen der älteren Zeit, obwohl man 
ſieht, daß beide die früher befannt gewordenen Völker 
in fich begreifen müflen Die neuen Namen, unter 
welchen die bedeutendften Eroberer erjcheinen , find: 
Alemannen, Gothen, Franken, Sachſen; Stammna- 
men: Sueven, Vandalen. Jene nehmen die neueren 
Forſcher gewöhnlich für die Benennung: der ſchon früs 
ber genannten aber jezt in einen Bund vereinten Voͤl⸗ 
fer; indeſſen weifen die Einrichtungen, welche man bei 
diefen neuen DBölfern findet, weit weniger auf bloße 
Bündnig mit unveränderter früherer Verfaſſung bin, 
als darauf, daB die Ausdehnung und weitere Ausbil 
dung des Inſtituts der Gefolgichaften das bildende 
Prineip der Bereinigung gewefen feyn muß. Unter 
diefer Borausfegung erklärt ſich auch, daß die früheren 
Namen, da fie meiftend 2ocalnamen (©. 55.) find, 
unbeachtet bleiben oder etwas untergeordneted werden; 
die Unternehmungen, durch welche jene neuen Bölfer 
befannt werden, waren dann nicht von den Molföge- 
meinden ($. 14a.) auögegangen. 

Mehrere Berhältniffe müſſen indefjen dabei unter- 
fihieden werden. Ein Theil der Eroberer, welche ala 
Völker bezeichnet werden, ift großen Heeren zu ver- 
gleichen, zu melchen ſich die ganze Bevölkerung einer 
Gegend vereinigt hat b); fo die gothijchen Völker, Die 


b) Tie Benennung Bölferwanderung, if daher nicht fo unbedingt zu 
7 * 
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8. 21 a. Burgunder in Gallien. Bei anderen Unternehmungen 
fieht man, daß Heere audgejendet worden, welchen Er⸗ 
oberungen gelungen find; dieſen folgt ein Theil der 
übrigen Bevölferung in die neuem Wohnfite, die bis⸗ 
herigen werden von Abentheurern anderer Stämme ein- 
genommen, unter deren Namen die Reſte des Volks 
verjehivinden, welches früher in dieſer Gegend genannt 
wurde. Syn anderen Yällen endlih, entfteht eine neue 
Benennung foldher Völfer, die ihre Wohnfige nie ver 
laflen haben, mittelft einer Verbindung verjelben mit 
Eroberern, die von ihnen jelbft ausgegangen oder bei 
ihnen eingedrungen find, durch welche ihre früheren 
Verhältniffe mehr oder weniger umgeftaltet werben; 
‚die Localnamen baben fich bier begreiflih am meiften 
erhalten. | 

Zu Anfang des dritten Jahrhunderts wird eines 
Volks der Alemannen zum erftenmal gedacht e). 
Im vierten Jahrhundert führt. diefen Namen die ge 
famınte Bevölferung der römiihen Vorlande, vom 
Main an zunächft des Rheins diefen Strom aufwärts, 
bis an dad jüdliche Ende ded Schwarzwalds d); neben 


verwerfen, fo wenig fie auch auf alle Ereigniffe paßt, welche man 
unter derfelben zufammenfaßt, ©. z. B. die Beſchreibung, welche 
Procop (beil. Goth. I, 1.) von dem Zug der Oftgothen nach Ita⸗ 
lien macht: Gothi se comites adjunxerunt, parvulis foeminis- 
que in plaustra impositis cum supellectiie, quantacunque de- 
ferri potuit. 


c) Unter Garacalla. Ael. Spart. Caracalla 10. 


d) Diefe Ausdehnung der Alemannen ergiebt fich aus ben Feldzũgen 
Julians und Valentinians 1. bei Ammianus Marcellinus. B. 16 
und f. Vergl. Creuzer (oben $. 12a. Note b.) ©. 33 u. f. 
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ihnen öftlih, wird nur noch das Volk der Burguns$. 21a 
der genannt, im Beſitz der römischen Linien, am 
Kocher mit den Alemannen gränzend ®). 

Die Verhältniffe der Alemannen in der ziweiten 
Hälfte des dritten Jahrhunderts, lernt man aus einem 
Seldzug des K. Probus (im 3. 277) Tennen. Sie 
erjcheinen bier als ein Inbegriff einzelner Völfer unter. 
mehreren Fürſten, zwijchen den römifchen feften Plaͤ⸗ 
gen angeſiedelt; die Vortheile, welche die Roͤmer über 
ſie erhalten, beitehen in der Herſtellung und Wiederbe- 
jeßung jener Plaͤtze, der Anlegung neuer, der Ver⸗ 
pflihtung jener Voͤlker zur Vertheidigung der Gränze, 
zu Lieferungen für die Gränzbelagungen und zur GStel- 
lung von Mannfchaften, welche dem römijchen Heer 
einverleibt werden fl. Da man um diejelbe Zeit auch 


e) Der Feldzug Julians gegen die Nlemannen, welchen Ammianus 
Marcellinus XVII, 2. befchreibt, endigt an ben Gränzen der Ale: 
mannen und Burgunder, in den Gegenden zwifchen dem Nedar nnd 
Main. Der Befig der römifchen Linien ergiebt ſich aus der Deu- 
tung, welche dem Namen der Burgunder untergelegt wurde. ©. 
Note ii. Die Nachricht bei Ammianus Marcellinus XXVIII, 5., daß 
Salzquellen anf jenen Gränzen lagen, wird mit viel Wahrfchein- 
lichkeit auf die Gegend von Schwäbifch Hall gebeutet. 


nn Fi. Vopisci Probus. Nachdem er Cap. 13. erzählt Bat, daß die 
Germanen in Gallien eingefallen und ſich vieler Städte bemächtigt, 
jagt er von den Folgen des Siegs, den er über jene erhalten: 
caesis prope quadringentis millibus — reliquias ultra Nierum 
flurium et Albam (die ſchwäbiſche Alp) removit: tantum his 
praedae barbaricae tulii, quantum ipsi Romanis abstulerant : 
contra urbes Romanas el cap in solo barbarico posuit, at- 
que illic milites collocavit. Cap 14. Agros, et horrea, et do- 
mos et annonam Transrhenanis omnibus fecit, iis videlicet quos 
in excubüs collocavit:.nec cessatum est unquam pugnari, cum 
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$. 21 a. in anderen Gegenden findet, daß bie Angriffe germa- 
nifcher Gefolgfchaften auf die römifche Gränze mit fh- 
rer Anfiedelung endigen 8), weil ‚die zunehmende Schwä«- 
che des römifchen Reichs nicht mehr gejtattete, ohne 
Hülfe verbündeter germaniſcher Völker jene zu verthei- 
digen, jo darf man wohl aud die Entftehung jenes 


5 


—R 


quotidie ad eum barbarorum capita deferrentur, jam ad singu- 
los aureos singula, quamdiu requli novem ex diversis genlibus 
venirent atque ad pedes Probi jacerent: quibus ille primum ob- 
sides imperavit, qui statim dati sunt: deinde frumentum, po- 
stremo etiam vaceas et oves. Dicitur jussisse his acrius, ut 
gladiis non uterentur, Romanam erxspeclalurs defensionem , si 
essent ab aliquibus vindicandi. Sed visum est id non posse 
fieri, nisi si limes Romanus extenderetur et fieret Germania tota 
provincia. Maxime tamen, ipsis regibus consentientibus, in 
eos vindicatum est, qui praedam fideliter non reddiderunt. "Ac- 
cepit praeterea sedecim millia tironum: quos omnes per diver- 
sas provincias sparsit, ita ut numeris, vel limitaneis militibus, 
quinquagenos et sexagenos intersereret, dicens, sentiendum 
esse, non videndum, cum auxiliaribus barbaris Romanus juva- 
tur. Cap. 15. Compositis igitur rebus in Gallia, tales ad sena- 
tum literas dedit: subacta est omnis, qua tenditur, late Ger- 
mania, novem reges gentium diversarum supplices — jacue- 
runt. Omnes jam barbari vobis arant, vobis jam serunt, et 
contra interiores genles milslant. 


Eonftantius Chlorus um 286 verpflanzt die Franken, deren Anfie- 
delung in Batavien Carauſfius geftattet hat, in das Land ber Trie- 
rer und Mervier; bie Folge if: Arat ergo mihi nunc Chamavus 
et Frisius, et ille vagus, ille praedator, exercitio squalidus ope- 
ratur et frequentat nundinas meas pecore venali, et cultor 
barbarus laxat annonam. Quin etiam si ad delectum vocetur, 
accurrit, et obsequiis teritur, et tergo coörcetur, et servire se 
militiae nomine gratulatur. Mumen ius Pancgyr. VI. Cap. 5 
— 9. Man fieht, die Siege des Probus über die Alemannen, ha: 
ben feinen anderen Erfolg als die Herftellung eines folchen 
Verhaͤltniſſes. 
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Zuftandes aus folchen Anfiedelungen erklären, die im $. 21a. 
Lauf des dritten Jahrhunderts ftatt gefunden hatten. 
Dann find die Alemannen Abentheurer, welche den an 
der roͤmiſchen Gränze wohnenden Bölferfchaften ange 
hören, und fi, mit der urjprünglichen germanifchen 
Devölferung der Vorländer zwifchen Rhein und Do— 
nan vereinigt, aus dem MBerhältuig dem römifchen - 
Schuß unterworfener Unterthanen zu felbftfländigen 
Bölfern erhoben hatten. Aus einem ſolchen Zuftand 
mag die Erflärung de Namens Alemannen, welde 
die Romer überliefern, immerhin erft ſpaäter abgeleitet 
und deſſen Bedeutung vielleicht eine andere feyn h); 
in der Erklärung liegt wenigftend ein Beweis für Die 
Beichaffenheit des Verhaͤltniſſes ſelbſt. Eine Spur 
von einem Bande, welches diefe Völferjchaften zu ei« 
nem politifchen Ganzen verfnüpft, findet fi auch 
faſt ein Jahrhundert fpäter, noch nit; in Julians 
Seldzügen (357 — 361) erfennt man nur eine eriwor- 
bene völlige Unabhängigkeit der einzelnen alemannifchen 
Fürften von den Römern i). Der Wahsthun ihrer 


b) Agathias hist 1. Alecınanni, si Asinio Quadrato fides, viro 
ltalo et Germanicarunm rerum exacto scriptori, convenae sunt, 
ex variis nationibus collecti, id ipsum apud cos significante vo- 
cabulo. 


i) Ohugefähr eben fo viele „reguli“ als im Feldzug des Probus, kom⸗ 
men auch bei Ammianus Marcellinus Note e ver; einzelne jchlie: 
Gen für fih Frieden, bie Unternehmungen eines jeden werden als 
fetbitfländig betrachtet, zu welchen ſich Pie übrigen nah Willkühr 
aufchliegen oder nicht, obwohl Zuzug ans den übrigen Bölfern nicht 
ansgeichlofien iſt, wenn Ihe Fürſt nicht Theil nimmt. Die Aleman- 
nen erfcheinen alfo nicht ale ein Bölkerbund. Ihre Unabhäur 
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sa. Muchr aber erklärt fih aus dem fleten Zuzug von den 
inneren flanımverwandten ſu eviſchen Bölfern, mit 
welchen fie auch ein Jahrhundert fpäter ($.21e) noch 
in enger Verbindung erjcheinen. 

Die Burgunder galten im vierten Jahrhundert 
nach der Vieberlieferung ‚der Römer, nicht für ein fürz- 
lich eingewandertes Volk, jondern follten die Gegenden, 
welche fie zu diefer Zeit inne hatten, ſchon längit und 

. urfprünglich unter römijcher Herrichaft bewohnt haben; 
hieraus laͤßt fi ſchließen, Daß fie wie die Aleman⸗ 
nen, durch Verbindung eingewanderter Abentheurer mit 
der urfprünglichen germaniichen Bevölkerung ein un⸗ 
abhängige Volk geworden waren, wenn gleich daran 
nicht folgt, das auch die Deutung ihres Namens auf 
hiſtoriſchem Grunde ruhte ü). 


gigfeit aber ergiebt fi) daraus, dag Feine römifchen Befagungen 
bei ihnen mehr vorfemmen. Auch wagt Julian nur bei feiner ers 
ſten Unternehmung ein einzelnes Gaftell am Main herzuſtellen (das 
Munimentum Trajani;;, Amm. Marc. XVll, 1.), nnd von dieſem 
it weiterhin nicht mehr die Rebe. Alemannifche Hülfetruppen kom⸗ 
men noch in der Notitia dignitatum vor {Brisigavi seniores u. ju- 
niores p. 67. ed. Labbe); aber wohl nur freiwillig für Sold bie: 
nende. 


i) Amm. Marc. XXVIII, 5. quod jam inde temporibus priscis, 
sobolem se esse Romunam Burgundii sciunt. Orosius adv. 
pagunos VII, 33. Burgundionum — coepit novum nomen —. 
lios quondam, subacta inferiore Germania a Druso et Tiberio 
— adoptivis liliis Caesaris, per casira disposilos, aiunt in 
Inagnum coaluisse genten. Atque etiam nomen ex opere prae- 
sumpsisse, quia crebra per limitep habitacula constituta bur- 
Kos vulgo vocant. Die Burgunder find ihrer Sprache und ihren 
Geſetzen nach rein germanifcher Abfunft: die „sobules Romana” 
faun daher nur von urfprünglicher Unterweriung unter römijche Hr: 
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Sn Anfang des fünften Jahrhunderts wurde der g. 21a. 
Rhein von erobernden Schaaren überfchritten, Deren 
Hauptbeftandtheile unter den Stammnamen der Sue 
ven und Bandalen auftreten. Man fieht hieraus, daß 
ie von den Donauvölfern ausgegangen waren, und 
jowohl den weftlichen al8 öftlihen Stämmen berjelben 
angehörten. Suevien liegt nach der Peutingerifchen Ta- 
fel k) norböftlih von den Alemannen, umfaßt mithin 


heit verftanden werben. Allerdings aber laͤßt fich die Abkunft ge: 
rade biefes Theile der Bölfer, welche urfprünglich die römtfche 
Gränze bewahren halfen und fich gleich den übrigen unabhängig ge: 
macht hatten, von dem öftlichen Volk der Burgundlonen, welches 
Plinius kennt, oder die Einwanderung von Abentheurern aus die⸗ 
jem, eben fo gut ale Grund der entitandenen befonderen Benen- 
nung benfen, nub jene Erklärung als fpätere Deutung. Bon einer 
Riederlage der Burgunder durch die Gothen, welche die Auswande- 
rung eines Theile des Volks aus öftlicheren Gegenden veraulaßt ha- 
ben Eönute, von Schug, welchen diefe bei den Alemannen fanden, 
und von jpäteren Kriegen zwifchen Burgundern und Alemannen iſt 
überdieß im tritten Jahrhundert ausdrücklich die Rede. S. Mafcov 
3. 6. $. 6. Note 3. 4. 


k) Peutingeriana tabula adcurate exscripta a F. C. de Scheyb. 
Vindob. 1753. f. ed. C. Mannert. Lips. 1824. ſ. Die Gefalt, 
in welcher fie fich erhalten hat, kann fie nicht früher als in der 
zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts erhalten haben. Gerade 
ale Straßenkarte müßte fie nothwendig die großen Straßen enthal: 
ten, welche hinter der römifchen Landwehr zur Verbindung zwifchen 
Rhein und Donau dienten; von dieſen aber fommt nichts vor. Sie 
muß aljo in eine Zeit gehören wo das römijche Borland aufgegeben 
war. DMannert’s Erklärung des Uebergehens jener Straßen ifl 
ungenügend und felbit im Widerfpruch mit den erhaltenen Spuren 
der römifchen Heerſtraßen, ©. 27. quod remotiores illae terrae 
Tacito teste sinus imperii aestimarentur, in provinciae formam 
non redactae, viacque privatorum (!) opera non publicis im- 
pensis stratac, nec recipiendae ideo in opere publicas vias de- 
pingente, 
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$. 210. Macht aber erklärt fi aus dem fteten Zuzug von den 
inneren flammverwandten fuevijchen Völfern, mit 
welchen fie auch ein Jahrhundert fpäter ($.21c) noch 
in enger Berbindung erjcheinen. 

Die Burgunder galten im vierten Jahrhundert 
nach ber Ueberlieferung -der Römer, nicht für. ein fürz- 
lidy eingewandertes Volk, ſondern follten die Gegenden, 
welche fie zu dieſer Zeit inne hatten, ſchon längft und 

. urfprünglich unter römifcher Herrſchaft bewohnt haben; 
hieraus laßt ſich fchließen, daß fie wie die Aleman⸗ 
nen, durch Verbindung eingewanderter Abentheurer mit 
der urfprünglichen germaniichen Bevölferung ein uns 
abhängige Wolf geworden waren, wenn glei daraus 
nicht folgt, dag auch die Deutung ihres Namens auf 
hiſtoriſchem Grunde ruhte ü). 


gigkeit aber ergiebt ſich daraus, daß Feine römifchen Beſatzungen 
bei ihnen mehr vorkommen. Auch wagt Inlian nur bei ſeiner er⸗ 
ſten Unternehmung ein einzelnes Caſtell am Main herzuſtellen (das 
Munimentum Trajani;, Amm. Marc. XVII, 1.), und von dieſem 
iſt weiterhin nicht mehr die Rebe. Alemannifche Hülfstrnppen kom⸗ 
men noch in der Notitia dignitatum vor (Brisigavi seniores u. ju- 
niores p. 67. ed. Labbe); aber wohl nur freiwillig für Solb bie- 
ende. 


i) Amm. Marc. XXVill, 5. quod jam inde temporibus priscis, 
sobolem se esse Romanaın Burgundii sciunt. Orosius adv. 
paganos VII, 33. Burgundionum — coepit novum nomen —., 
Hos quondam, subacta inferiore Germania a Druso et Tiberio 
— adoptivis liliis Caesaris, per cusira disposilos, aiunt in 
magnam coaluisse genlen. Atque etiam nomen ex opere prae- 
sumpsisse, quia crebra per limitem habitacula constituta bur- 
g0s vulgo vocant. Die Burgunder find ihrer Sprache und ihren 
GSefegen nach rein germanifcher Abkunft; vie „soboles Romana“ 
kaun daher nur von urfprünglicher Unterwerfung unter roͤmiſche Ho⸗ 
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$. 21a. die Voͤlker vom oberen Main bis gegen die Donau 
hin Ak); die Vandalen werden anf derfelben üöftlicher 
angefezt und neben ihnen die Marcomannen noch ge 
nannt, entweder als Theil verjelben oder als benad)- 
bart 1). Ein burgundifches Heer ſcheint ſich ihnen 


kk) Auf dem zweiten und dritten Segment, iſt Nlemannien, am nörb- 
lichen Ende des Schwarzwalds (Marciana silva) beginnend, und fich 
an der Oſtſeite defielben Hinziehend, angefezt. Auf dem rechten 
Rheinufer, etwas höher ale Mainz beginnend, bis Etrasburg ge: 
genüber, ift Suevia .angegeben. Mach der Einrichtung der Tafel, 
die fich namentlich bei den Völkern am Niederrhein bewährt (f. uns 
ten F. 210.), bezeichnet eine folche Angabe jenfeits der Gränzflüffe, 
feineswegs gerade die nächflen Anwohner, ſondern auch die ticfer In 
das Innere wohnenden Bölfer. Da nun Alemannien Funblich im⸗ 
mer bis an den Einfluß des Mains in den Rhein reicht, fo muß 
Suevien weiter in das innere Germanien, alfo nordeftwärts ber 
Alemannen gefezt werben; ohngejähr, wie auch v. Laug (Baierns 
Bauen ©. 5.) annimmt, vom lrfprung des Mains an, in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung. : Daß man es fich, wie hier hinzugefügt wirb, „bie 
zu jenem der Donau, heran bis zum Lech“ gezogen denfen dürfe, 
fcheint nicht zuläffig, da Alemannien, wenn es auch auf die Oft: 
feite des Schwarzwalds gefezt wird, nothwendig bis zum Neckar 
reihen muß, und neben den Alemannen gerade in der Donauge⸗ 
gend, zur Zeit der Pentingerifchen Tafel, die Burgunder wohnen 
mußten. Das Euevien diefer Tafel wenn es nörblich Der Burgun⸗ 
der angenommen wird, und wie es wahrfcheinlich iſt, irgendwo an 
Alemannien angränzen foll, müßte den öftlichen und ſuͤdlichen Theil 
des vormaligen fräufifchen Rreifes umfaßt haben. Dieß würde auch 
nit den fpäteren Nachrichten und Verhältniffen, eben fo wohl über: 
einftimmen als mit den Augaben bei Tacktus über die Wohnfitze der 
fuenifchen Völker norbmärts bes Donaulimes. S. die Anmerkung 
am Ende bes 6. 21 b. 


I) Au der mittleren Donau, Regensburg gegenüber, fichen Vanduli 
und hinter diefem Namen Marcomanni: entweder jenes die allge- 
meine, dieſes die befonbere Benennung, wie am Niederrhein: Cha- 
ınavi eic. qui et Franci; oder es follen die Namen anyrängende 
Bölfer bezeichnen. Nach Jornaudes Cap. 22., wohnten zu Ende 
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angejchloffen zu haben. Im Jahr A406 waren die 8. 2la. 
Sueven und Bandalen über den Rhein gegangen, hat⸗ 
ten ſich über das weftliche Gallien verbreitet und im 
Sahr 409 die Pyrenäen überftiegen m); wenige Jahre 
nachher Hatten fich die Burgunder bereitö im oberen 
Germanien feflgefezt *) und waren zum römifchen Reich 
in das Berhältnig eine verbündeten, ber Form nad 
der Hoheit deifelben unterworfenen Volks getreten 9). 
Die Zuglinie diefer Eroberer fcheint längs des Mains 
herunter gegangen zu feyn und hier die öftlichen Fran- 
fen berührt zu haben Pl. Die Berhältniffe der Ale 
mannen in dieſer Zeit und die Schickſale Mhätiend bie 


des dritten Jahrhunderts die Vandalen an der Donau und gränzten 
öftlich mit den Gothen, nördlich mit den Hermunduren, weftlich mit 
den Marcomannen. Oberhalb ber Vandalen und Marcomannen 
liet man Armalausi; dem ohne Zweifel corrumpirten Namen, möchte 
ih Burgundii fubftituiren. 


m) Eindringen in Sallien: Orosius adv. pag. VII, 40; in Spa: 
nien: Prosper chr. ad a. 16. Arc. et Hon. Idatius chr. ad 
a. 15 eorund. giebt aera 447. d. i. 409. ber gewöhnlichen Zeit: 
rechnung an. 


n) Prosper chr. ad a. 414. Burgundiones partem Galliae propin- 
quantem Rhbeno obtinuerunt. Cassiodorus zu db. 3. Burgun- 
diones partem Galliae Rheno tenuere conjunctam. “Das Anden: 
fen an biefe Wohnſitze hat fi) in den alten Heldenliebern erhalten, 
in welchen Worms der Sitz der burgundifchen Könige HR. 


0) Daher von den Unternehmungen der Burgunder zur weiteren Aus⸗ 
breitung ihrer Herrfchaft: Idatius ad a. Valentiniani 12. Bur- 
gundiones qui rebellaverant — debellantur. 


Gregor. Turon. I, 9. Mainz wird als die erſte Stadt auf der 
linien Seite des Rheins erwähnt, die verwüftet worden. Nuch bie, 
fpäteren Sige der Burgunder deuten auf dieſen Angriffspuukt Hin. 


ur 


p 


6. 214. 


$. 21b. 
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in die zweite Hälfte des fünften Jahrhunderts bleiben 
im Dunfelır. 


6. 21 b. j 


Um die Mitte des dritten Sahrhunderts erhob 
fih unter den djtlihen germanifchen Völkern die Macht 


der Gothen, gegründet auf die Dienftherrichaft 


ihrer Könige über die Fürſten der einzelnen BVölferjchaf- 
ten, welde unter jenem gemeinjchaftlihen Nanıen bes 
griffen wurden a); innerhalb eines Jahrhundertö wurde 
jie über andere germanijche Völfer an der Donau und 
jelbit über jarmatiiche Stämme ausgedehnt. Ihren 
höchiten Gipfel erreichte fie um die Mitte des vierten 
Jahrhunderts, wo fie ſich bis zum ſchwarzen Meer 
und bis zur unteren Donau erſtreckte. Mit derſelben 
Bedeutung gieng dieſe Macht, beinahe ein Jahrhundert 
lang, auf die Hunnen über, als dieſe ſeit 376 die 
Macht des gothiſchen Reichs gebrochen hatten. Ein 
Theil der gothiſchen Völfer, wurde dem König Der 
Hunnen dienftpflichtig ; die wejtlichiten wichen vor 
ihnen über die Donau. Dieje erzwangen jich zuerft 


a) Procopius de bello Vandal. I, 2. Plurimae quidem superio- 
ribus ſnere temporibus, hodieque sunt nationes Gothicae:; sed 
inter illas Gothi, Vandali, YVisigothi et Gepaedes cum numero, 
tum dignitate praestant. Die Heruler, Scyren, Rugier, gehören 
wenigſtens im weiteren Sinn zu Dielen gethifchen Volfern. Der 
Name Gothen fcheint hiernach Fein Stanımname au feyn, ſondern 
entweder dieſe weitere Berentung durch Auabreitung der Dienftherr: 
fchaft der Könige eines einzelnen Volks erhalten zu haben, oder 
auf ähnliche Weiſe wie der Name Aranfen entftanden au feyn. 
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$. 31 b. Gegenden zu beiden Seiten des Jura °); die Ausdeh- 
nung, welche ihre Herrſchaft bi8 zum Anfang des 
jechöten Jahrhunderts erhalten hatte, ergiebt ſich aus 
den Acten einer Synode zu Epaona (Denne) vom 
Sahr 517 d). Auf der OÖftfeite des Gebürgs war Die 
Aar die öftlihe, das Rhonethal bis in die Gebürge 
die füdliche Gränze Weſtlich den Jura reichte Bur⸗ 
gund ſüdlich bis an die Dürance, nördlid bis zum 
Doubs, wehtlich jchied ed von Lyon abwärts die Rhone 
von den Weftgotben, oberhalb Lyon reichte e8 an den 
Ufern der Saone bis zur Marne hinauf. Die Weft- 
gotben Hatten um diejelbe Zeit ihr Neich von diefen 
Grängen bis zur Loire ausgedehnt. 

Nördlich gränzten auf dem linfen Ufer des Rheins 
die Burgunder mit den Alemannen, welche dad obere 
Germanien inne hatten, ohne auf dem rechten Ufer 
ihre früheren Bejigungen aufzugeben. Sie hatten von 
diejen aus auch einen Theil der gebürgigen Gegenden 


c) Durch die Niederlage welche nach ldacius ad a. 436 die Burgun⸗ 
ber durch Nitila erlitten, die aber wohl in das Jahr 451 gefezt 
werben muß, verloren fie Germania prima und ihr bisheriges Fö- 
nigliches Geſchlecht. Auf diefe Zeit paßt bei Prosper zum 9. 421 
(unbeftritten ein unrichtig angegebenes Jahr): Sabaudia Burgun- 
dionum religusiis datur, cum indigenis dividenda, und Me Wahl 
Gundioch's, aus weftgothifchem Fürſtenſtamm, zum König der Bur⸗ 
gunder. Späterhin wurben fie durch Zuzug aus dem Inneren Ger: 
manien wieder verflärft. Ihre Gefepe erwähnen ausbrüdlich ber 
Ginwanderung von Burgundern nach erfolgter Landestheilung. 
Addit. II, 11. Hieraus erflärt fi das Verfchwinden ihres Na- 
mens in ihren alten Wohnſitzen. 


d 


— 


Concilior. (ed. Harduin) Tom. 2. pag. 1015. Vergl. Maſcov 
Gefch. der Deutfch. B. 2. Anm. 4. 


III. Die Deutfchen und die Römen 111 


von Rhätien eingenommen ©). Ungewiſſes Befizthum $. 21 b. 
waren noch die flacheren Gegenden Rhätiens und No⸗ 
rieum bid gegen da8 Ende des fünften Jahrhunderts. 
Aus der Hauptquelle für die Gefchichte jener Länder in 
diejer Zeit, dem Leben des heil. Severinus won Eu- 
gippius f), fieht man, daß fie noch römiiche Provinz 
mit Bejagungen in den feften Pläben, aber ben fort- 
währenden @infällen der Völfer des linken Donauufers 
preiögegeben waren, welche fih auch ſchon auf dem 
rechten Ufer der Donau feftzufegen begannen. Es iſt 
jedoch jelbft ungewiß, melde Völker zu jenen zu zaͤh⸗ 
Im find; was man aus den unficheren und fichtbar 
oft auf Mißverftändniffen beruhenden Nachrichten der 
Byzantiner und des Jornandes weiß, deutet darauf 
hin, daß fie indgefammt aus einzelnen Gefolgichaften 
beftanden 8), die zum Theil früher unter gothifcher 


e) Mehr als die beflimmen zu wollen, was allerdings aus dem ſpaͤ⸗ 
teren Zuftand diefer Gegenden fich ergiebt, iſt ein vergebliches Bes 
mühen. Die Nadıridyt bei Sornandes (mmten Note m) kann hoͤch⸗ 
Reus anf den Zuftand zu feiner Zeit bezogen werben. 


nn Bei Petz rer. Austriac. scrr. Tom. 1. pag. 62 seq. 


g) Die Heruler erfcheinen baher an verfchiedenen Orten; man fann ih: 
nen feine beflimmten Wohnfige zufchreiben, da fie dieſe mit ber 
Dienſtherrſchaft wechſelten, ber fie fich unterwarfen. Vergl. v. 
Hormayr Herzog Luitpold (Heine Hiftor. Schriften. Münch. 1832. 
©. 66.). Grinnerungen an ihren Aufenthalt in Defterreich findet 
man noch im Yen Jahrhundert $. 135. Note t. Bon den Rugiern 
flieht ein Theil unter einem befondern König, und folgt den Oft- 
gothen nach Italien, während ein anderer ſich unter Oboacher’s 
Dienfiherrfchaft begeben Hat und mit biefem gegen bie Oftgothen 
kämpft. S. unten Rote q. 
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$. 21». und hunniſcher Dienftherrfchaft geftanden Hatten und 
da wohnten, wo fie fih von Beute oder einer unter- 
worfenen anfäßigen Bevölkerung Unterhalt zu verfchaf- 
fen vermochten. Verbindungen mehrerer unter gemein- 
Schaftlicher Dienftherrichaft eines Fürften, entftanden 
daher eben fo leicht unter ihnen, als fie ſich Löften; 
ein fefter Zuftand der Anfiedelung fcheint fih nur all 
mälig, und eine geordnete DVerfaflung jchwerlich vor 
der Mitte des jechöten Jahrhunderts gebildet zu ha⸗ 
ben. Ä 
Bon den Donauvdlfern, die bei Eugippiud wie 
bei Sornandes 6) genannt werden, waren ohne Zweifel 
gothifche Völker (Note a, vergl. Note q): die Oftgo- 
then, Rugier, Heruler und Tureilinger. Neben ihnen 
werden Sueven erwähnt; ob in diefen Angaben aber 
die Sefanımtheit der Donauvölker begriffen ift, Tann 
feineöwegs als entjchieden betrachtet werden. Die Dit- 
gothen, nachdem fie fih der Herrichaft der Hunnen 
entledigt hatten, wohnten in Pannonien 1); in ihrer 
Nähe an der Donau die Seyren, in welcher Gegend 
bleibt unbeſtimmt K); die Rugier, auf beiden Geiten 
der Donau, da wo fie Noricum begrängte 1); über Die 


h) Cap. 50 sea. 

i) Jornandes Cap. 50. Accipientes Pannoniam, quae in longa 
porrecta planilie habet ab oriente Moesiam superiorem, a me- 
ridie Dalmatiam , ab occasu Noricum , a septentrione Da- 
nubium. 

k) Ibid. 53. Scirrorum gentem — qui tunc supra Danubium con- 
sidebant, et cum Gothis pacifice morabantur. 


I) Dieß erhellt ans dem Leben des heil. Severinus. 
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Wohnfige der Heruler und Tureilinger fehlen die An⸗8. 212. 
gaben. Die Lage ded Landes der Sueven (regio Sue- 
vorum) bejchreibt zwar Jornandes ausführli m); aber 
die Erflärung feiner Nachrichten über ihre Stellung, 
unterliegt unauflöglichen Schwierigkeiten »), und aus 
feinen Erzählungen geht überdieß hervor, daß er bie 
römijche Provinz Savien mit Schwaben vermwechjelt °); 
wie in manchen Stellen läßt fi) daher hier auf bie 
Thatjachen wenig bauen, die er zwar wohl in feinen 
Duellen vorfand , aber nicht verftand. 

Mit einem Heer aud jenen Donauvölfern, das 
ihm auf Abentheuer folgte 00), z0g im J. 474 Odo- 
acher, ein jeyriicher Fürſt pP), nach Stalien. Er trat 


m) Cap. 55. Nam regio illa Suevorum ab oriente Bajobaros ha- 
bet, ab occidente Francos, a meridie Burgundiones, a septen- 
trione Thuringos. Quibus Suevis tunc juncti Alemanni etiam 
aderant, ipsique Alpes ereetas omnino regentes, unde nonnulla 
fiuenta Danubio influunt. 


n) ©. die Anmerfung am Ende des Paragraphen. 
0) ©. ebendaf. 


00) Jornandes Cap. 46. Odovacer Turcilingorum rex, habens 
secum Scyros, Herulos, diversarumque gentium auxiliarios, Ita- 
liam occupavit. Nach dem Anonymus Valesü zieht er mit der 
gens Scyrorum nad Italien. Theoborich bei Jornandes Gap. 57. 
nennt ihn König der Turcilinger und Rugier. Iſidor Note u. Kö: 
nig der Oftgothen; andere der Heruler. Vergl. Maſeov 3. 10. 
6. 33. Note 6., B. 11. 6. 3. Note *. Das Refultat If, daß er 
an der Spipe von Gefolgfchaften ans allen Donauvölfern fland. 


p) Eticho und Welf, waren Fürften der Scyren, bei Attila in hohem 
Anfehen. Priscus in eclogis legationum. Aug. Vind. 1603. 4. 
pag. 23. Beide erwähnt Jornandes Cap 54. auch fpäter ale 
fegrifche Fürften. Nach dem Anonymus Valesii (hinter Amm. Mar- 
cell., ed. Bipont. p. 305.) ii Oboacher ein Sohn des Gticho. 


Eichhorn. Bb. 1. 8 


116 Eeſte Per. 114 vor bis 561 n. €. 


$. 21 0. Rhaͤtien oftgothifche Provinzen waren; aber die Herr⸗ 
ichaft Theodorichs über Rhätien fcheint fich nicht über 
die Gebürge am oberen Lech und Inn hinaus erftredt 
und von Noricum nur die an Pannonien zunächft an⸗ 
grängenden Gegenden begriffen zu haben. Weber in 
Rhätien noch in Noricum kommen bei Gaffiodor ger- 
manifche Voͤlker vor ”); in den Kriegen Theodorichs 
erfeheinen weder Alemannen noch Sueven auch nur als 
freiwillig dienende Hülfsvölker *); ein unabhängiger 
König der Heruler, die man zu Theodorich8 Zeit noth⸗ 
wendig in Noricum ſuchen muß Y), wird dagegen aud« 


cae et Pannones habitant. Daß Neuere doch aus biefen Suubi, 
die von den den Franken untertworfenen verfchieden find, ein mit 
jenen verwandtes germanifches Volk machen wollen, iſt gegen 
alle innere Wahrfcheinlichkeit und Legt nicht in Procop's Worten. 


w) Für Mhätien wird bei Cassiodor VII, 4. ein dux beftellt, aber 


nicht Alemannen oder Sueven, fondern milites werden unter feinen 
Befehl geftelt. 1, 11. fommen Breones militaribus officiis as- 
sueti vor, deren locale Benennung auf eine Gränzbefaßung, bie 
immerhin aus germantfchen Söldnern befanden haben mag, aber 
nicht auf angefledelte germanifche Völker gedeutet werden fann. An 
die Provincia'es Norici {ft Var. Ill, 50. gerichtet, aber darin Feine 
Spur von einem germanljchen Bolf das Noricum bewohnt. 


3) Man könnte fi auf Var. XI, 7 und 28 beziehen, um baraus das 


y 


“ 
u 


Begentheil Herzuleiten. In beiden Stellen ift von Feindſeligkeiten 
die Rebe, welche nach ber erften bie Sueven (um 536; ben Gin: 
wohnern von Benetien wird deshalb die Stener für 537 erlafien), 
nach der Iezten die Alemannen begangen haben. Doch it darauf 
wenig Gewicht zu legen, da biefe Begebenheiten fchon mit bem 
Krieg Juſtinian's gegen die Oftgothen in Verbindung ſtehen, und 
ein früheres Unterthanenverhältniß zu Theodorich's Zeit nicht aus⸗ 
fchließen würden. 


Nach Bugippins Cap. 24. hatten die Hernler Juvavia eingenommen 
und zerflört. Bei dem Krieg, den fie nach Paul. Diac. I, 20. mit 
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drücklich erwähnt 2), und aud die Alemannen, welche g. zı 2. 
nach Chlodwigs Sieg über andere alemanniſche Völker⸗ 


ſchaften (K. 22.) Theodorichs Schutz geſucht hatten, 
ſcheinen nur bundesverwandte Völker geblieben zu 
jeynaa), Eben Hierin mag der Grund liegen, daß 
Rhätien jpäterhin unter fränfifcher Herrfchaft (8. 22.) 
blos den romanifch gebliebenen Theil der alten römi— 
ſchen Provinz umfaßt (Walgau, Churwalgau, Hhetia, 


den £ongobarden führten, als diefe im Anfang des fechsten- Jahre 
hunderts in Rugiland wohnten, kann man ihnen Feine andere Stel: 
lung als in Noricum geben. Daß: fie in Oeſterreich wohnten, er⸗ 
heilt auch mit Gewißheit; |. 6. 135. Note t. 


z) Theodorich's Schreiben an die Könige der Heruler, Waruer unb 
Thüringer. Gaffioder Var. 111, 3. Einen König der Heruler nimmt 
Theodorich ebend. IV, 2. zum Sohn an. 


aa) Theodorich's Schreiben an Chlodwig bei Gafflodor Var. II,41. Mo- 
tus vestros in fessas (Alemannorum) reliquias temperate: quia 
jure gratiae merentur evadere, quos ad parentum vestrorum 
(Theodorih, wegen feiner Vermählung mit der fränkifchen Audo⸗ 
fleda; Jornandes Cap. 58.) defensionem respicitis confugisse. 
Estote illis remissi, qui nostris tinibus celantur exterriti. Pan 
denkt nach bdiefen Worten gewöhnlich an eine Auswanderung ber 
Alemannen nad) NRhätien, und führt dafür auch die Worte des En⸗ 
nodins an: Quid quod a te Alemanniae generalitas inter Italiae 
terminos, sine detrimento Romanae possessionis inclhusa est. 
Dan fieht aber nicht ein, wozu es für die Alemannen, wenn fie 
auf oftgothifchem Boden anfgenommen wurden, befonderer “Bor: 
fprache bedurfte, und muß wohl die rebnerifchen Ausdrücke in beiden 
Stellen lediglich fo deuten, daß der Schng, den ihnen Theodorich 
in ihrem bisherigen Lande gewähren wollte, fie in die Gränzen fei- 
nes Reichs einfchließge. Berge. Luden Geſch. des d. V. B. 3. 
S. 650. Spaͤterhin als die Oſtgothen das Bünbnif der Kranken 
fuchten, und durd Opfer zu erfanfen bereit waren, ift auch blos 
von einer Abtretung von Gallien (nnd Rhätien), aber in Bezie— 
bung auf die Alemannen nur davon bie Rede, daß fie fich ihrer 
nicht weiter annahmen. ©. unten $. 22. 
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$. 21b. Retina Curiensis)bb), der ſich auf die Gebürge be- 
ſchraͤnkt =), nachdem ihn die Oſtgothen an die Fran⸗ 
fen abgetreten hatten ($. 22.), unter den Meropingern 
von einem Praeses Rhaeliae verwaltet dd) und von 
Alemannien ſtets unterjchieden wird ®). 


Anmerkung über die urfprüngliden Gränzen zwifchen 
Franten, Schwaben, Thüringen und Baiern, nad Sors 
nandes Cap. 55. oben Note m. 


Nach Sornandes foll die regio Suevorum: 

1) nörblih an Thüringen gränzen. Man erflärt dieß gewöhnlich 
dadurch, dag Thüringen vor der Unterwerfung unter die Franken bis an 
die Donau gereiht Habe. Mit Ausnahme diefer Stelle bei Jor⸗ 
nandes, {ft aber Fein ficheres Zeugniß darüber vorhanden. Bergl. Lu⸗ 
ben Geſch. des d. V. 9. 2. ©. 597., B. 3. ©. 676. 677. Die be: 
Faunten Thatfachen der fpäteren Zeit find überbieß dagegen. So wie 
einiges Licht der Geſchichte auf die Gegenden zivifchen der Donau und 
dem Thüringer Walde fällt, erfcheint alles Land oftwärts der Rednitz 
als Befigthum ſla viſcher Bolfer und wird allmälig von Oftfranfen 
und Balern aus germanifirt. Vergl. v. Lang Baierns Bauen ©. 99 
—106., ©. 122—128. Gine Ausbreitung der Slaven in biefe Gegen 
ben nach ber Unterwerfung Thürlugeng, it gegen alle Analogie der Ge⸗ 
ſchichte. Jene erklärt fidh vielmehr nur dadurch, daß ſeit dem Anfang 
des fünften Jahrhunderts, dieſe Gegenden durch die Unternehmungen der 
Donanvölier den größten Theil ihrer Bewohner verloren. Denn gerabe 


bb) ©. v. Lang Baierns Gauen ©. 68. 


cc) Paul. Diac. II, 14. duae provinciae Rhaetiae — inter Al- 
pes consistunt ; in quibus proprü Rhaeti habitare noscuntur. 
Das eine Rhätien, von welchem hier die Rede iſt, Halte ich für 
Churwalen, das andere für Die Gegenden am Brenner (Breones), 
die andy Venantius Fortunatus von Baiern und Alemannien uns 
terfcheidet. 


dd) J. v. Müller Gefch. der Schweiz I, &. 185. 
ee) 3. B. Annal. Prud. Trec. bei Portz I. ©. 435. 
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bier iſt ja das alte Enevien zu fuchen ($. 21a) und eben hier müßte g. 21b. 
nach den Hauptbeweiſen, welche man außer Jornandes für die Ausdeh⸗ 
aung Thüringens bis zur Donau anführt, das Thüringer Laub die Dos 
nau erreicht haben; die Nab und der Regen follen nach dem Geographus 
Ravennas das Thüringer: Land durchfließen. Die Stelle des Benantius 
Zortunatus über den Sieg über zwei Bölfer, den Siegbert Chlotars 1. 
Sohn erhielt, von welchen nad dem Zufammenhang das eine bie Thüs 
ringer, das andere bie Avaren zu feyn fcheinen, verlegt zwar jenen an 
die Rab, aber nach Paul. Diac. II, 10. wurde er iu Thüringen in ber 
Nähe der Elbe erfochten, und die Lesart Nabis iſt ungewiß. Bergl. Eu: 
den DB. 3. ©. 767. 


2) Weſtlich follen die Sueven mit den Franken gränzen. Ich habe 
bieß früher (Ausg. 3. $. 21. Note c) durch die Annahme zu erklären 
gefuht, daß dieß von den Alemannen zu verfiehen fey, die nach Jor⸗ 
nandes mit den Schwaben verbinden waren. Indeſſen muß man fich 
dann ten Elſaß als Frankenland denken, alfo die Stelle anf das fechete 
Jahrhundert beziehen, und dann wäre es den Worten noch augemeflener, 
das Franfenland für die Gegenden zu nehmen, welche durch Chlodwig 
feänfifch wurden. Denn die füblichften fränkiſchen Ganen (unten $. 22.) 
fließen feit diefer Zeit wirklich gegen Oſten an Ganen der Angsburgi: 
ſchen Diöces, welche chne Zweifel zum eigentlichen Echwabenland gehö- 
ven (an das Nie, ven Brenzgan, Albgan und ben ſchwäbiſchen Virn⸗ 
grund; v. Lang a. a. D. ©. 77—83.). Würde die Stelle 


3) auf die erſte Art gedeutet, fo paßt Burgundien ſũdwaͤrts der 
Schwaben uud Alemannen, aber auch wieder nur auf fpätere Zeit. 
Auf die leztere Art gedeutet, würde Schwaben fürlih an Rhaͤtien 
ſtoßen. 

4) Am ſchwierigſten iſt Die Erwähnung der Balern als öftlicher Nach: 
barn der Schwaben. Jenes in der deutichen Geſchichte fo wichtige Volk, 
fommt nirgends bei Jornandes ſelbſt, in den inneren Kriegen unter ben 
Tonauvölfern von ber Mitte des fünften bis zum Anfang bes fechsten 
Zahrhunderts ver. Gben fo wenig wird cs fonft irgeubwo vor ber 
Mitte des fechsten Jahrhunderts erwähnt. Als entichieden darf man 
annehmen, daß es ein neuer Gollertioname für Völferfchaften ift, welche 
längit befannt waren. Vergl. unten $ 22. Jedenfalls müßte Iornan- 
des alfo fo verflanden werben: den Voͤlkern, die jezt Baiern heißen, 
wohnten die Eneven gegen Welten. Wenn ihm aber befannt war, 
aus welchen Bölferfchaften das Volf der Baiern befland, wäre es auf: 
fallend, Daß er nicht vielmehr jene Volker nannte, oderdoch, daß diefe es 
feyen, welche jezt Baiern genannt würden, erwähnte. Wahrfchelnlicher 
it mithin, daß er lediglich den ihm befaunten Zuflaud um bie Mitte des 
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$. 31 b. fechsten Jahrhunderts vor Augen hat. Seine Erzählung hat daher 
höchftens für die fpätere Zeit einigen Werth, giebt aber über die Stel- 
lang und Berhältniffe der Donanvölker im fünften Jahrhundert feinen 
Anffchluß. Denn am wenigften darf man aus feiner Befchreibung fols 
gern, daß derfelbe Zuftaud wenigſtens in Hinficht ber Donauläuder, 
fhon um bie Mitte des fünften Jahrhunderts vorhanden geweien fey. 
Er mifcht in feine Nachrichten fichtbar Mißverſtaͤndniſſe ein. So erklärt 
er Cap. 53. den Streifzug ber Sueven nach Dalmatien, bei welchem 
auf dem Rückweg ihr König Hunimund von den Oftgothen am Neufied⸗ 
ler See gefangen wird, mit ber Bemerkung: quia Dalmatiis Suevia 
vicina erat, nec a Pannoniis multum distabat, praesertim ubi tunc 
Gothi residebant — ohne daran zu denken, daß die regio Suevorum 
am Lech, die er nachher Cap. 55. befchreibt, und die Suevia Dalmatiis 
vicina (bie Provinz Savien oder Suavien die an Dalmatien gränzt; 
oben Note v) mit einander im Widerfpruch fliehen. — Merkwürdig ges 
nug {ft zwar, daß feine Befchreibung vom Suevenland, wenn man fie 
mit älteren Nachrichten zufammenhält, auf bie Verhältuiffe im vier» 
ten Jahrhundert pafen könnte. Denkt man fich das Suevien der Peus 
Üngerfchen Karte, vom Thüringerwalde In fübweftlicher Richtung bis in 
die Gegenden zwifchen Nedar und Donan, ohngefähr bis au die Rems, 
mit welcher die römifchen Linien parallel liefen ($. 20.), gezogen, fo 
würde es füblich an die damaligen Wohnftge der Burgunder angrängzen. 
Weſtlich wären die Gegenden des Franfenlandes belegen, welche nach 
fpäterer politifcher Eintheilung das Hochftift Würzburg und das weſt⸗ 
liche Grabfeld bildeten, die höchſt wahrfcheinlich nicht erft feit Chlodwig 
fränktfch geworden find, nördlich fliege Suevien an Thüringen, in ben 
Graͤnzen, in welche es mit Sicherheit gefezt werben Tann, und öftlich 
an die Bojarier, wenn man das Wort für eine Collectivbenennung ber 
Völferfchaften des alten Bojerlandes nehmen dürfte. Der Zug der Oft: 
gothen gegen Suevenland, deſſen Befchreibung Jornandes auf die An⸗ 
gabe der Lage beffelben (Cap. 55.) führt, geht von Pannonien ans über 
bie gefrorne Donau, alfo auf das linfe Ufer, ohugefähr unterhalb Wien, 
nach ber vorher angegebenen Ausdehnung des oftgethifchen Pannoniens, 
und es wird nirgends erwähnt, daß der Sieg, den bie Oftgothen über 
bie Alemannen und Sueven erhalten, in anderen Gegenden erfochten 
worden. In der Erzählung liegt alfo Suevien nicht am Lech, wie fpä= 
terhin, wo Baiern nördlich durch die Donau begränzt wird (Paul. Diac. 
Noricorum provincia quam Bojariorum populus inhabitat, habet ab 
aquilone Danubium), fendern auf der linken Seite der Donau. Es 
ließe fich daher denken, daß der Befchreibung des Iornandes von ber 
regio Suevorum eine ältere . Duelle zum Grunde läge, aus ber er fie 
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entiehnt, aber eben fo wie er die Provinz Savia und Suevia verwech: $. 21 b- 
felt, mißverfteht. Denn auf biefes Suevien paßt es nicht, daß bie Oſi⸗ 

gothen den Sueven plöpli im Rüden (Cap. 55.) erfcheinen. Dieß 

ſezt die fpätere Stellung derfelben voraus, und wäre dann eine aͤhnliche 
verunglüdte Erklärung des Zuge der Oftgothen nach Suevien, wie 

bie Suevia Dalmatiis vicina. 


$& 21 c. | | $. 21 c. 


Bald nachden der Alemannen am Oberrhein er- 
wähnt worden it, tritt der Name der Franken am 
Niederrhein hervor 2). Sie erjcheinen in allen Nadh- 
rihten aus dem dritten Jahrhundert und aus der er- 
fien Hälfte des vierten, als Abentheurer, welche Ein- 
fälle über die römijche Gränze verfuchen. Als Be— 
ftandtheile der Franken werden beinahe alle Voͤlker des 
Niederrheind genannt, welche früherhin vorkommen, 
namentlid : die Ghamaven, Tubanten, Ampſivarier, 
Friſen, Chattuarier, Bructerer, Chatten; auch auf der 
Peutingerjchen Tafel heißt das rechte Rheinufer, von 
Göln abwärts bis zum Ausflug des Rheins, Fran⸗ 
cin, von Göln aufwärts, bis da wo GSuevien (im 
inneren Deutjchland) anfängt, Bructererland bl. Man 
fieht hieraus, daß die Unternehmungen gegen die rörni- 
ſche Gränze am Niederrhein von allen jenen Völkern 


a) Als erſte Waffenthat des nachherigen Kaifer Aurelianıs, erwähnt 
Bopifeus um d. 3. 240 (Aurel. Cap. 7.), ben Sieg, welchen er 
bei Mainz über die Franken erhalten habe, die in Gallien einges 
fallen waren. 


b) Bergl. befonders v. Ledebur, das Land der Bructerer (oben 
©. 36.). 
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$. 21c. ausgiengen; daß fie Sache, nicht der Volksgemeinden, 
ſondern einzelner in Gefolgſchaften verbundener Aben— 
theurer waren, welche mit dem Namen Franken be— 
zeichnet wurden, iſt hiernach wenigſtens ſehr wahr— 
ſcheinlich, welche Bedeutung auch dieſe Benennung 
haben mag. Der erſte wichtigere Erfolg, zu welchem 
dieſe Unternehmungen führten, war die Zerſtoͤrung des 
römifchen Limes am Niederrhein, in der zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts o0). Bald nachher wurde 
ſchon einzelnen Gefolgichaften Landbejig auf dem lin- 
fen Rheinufer unter denfelben Bedingungen eingeräumt, 
wie fie anfangs die Alemannen hatten; in diefen An= 
jtebelungen liegt der Urſprung der Unterſcheidung der 
Salifhen und ripuarifchen Franken (Salıı, Ripa- 
rioli). Sener Name, ber fehon im vierten Jahr⸗ 
hundert vorkommt, bezeichnet die Gefolgſchaften, die 
fih von dem der bataviichen Inſel gegenüber Tiegen- 
den Sallande aus d), auf jene und das linfe Rhein— 
ufer verbreiteten, und mit den germanifchen Ginwoh- 
nern biefer Gegenden zu einem den Römern verbünde- 
ten Bolfe (Salii Gallicani) wurden e). Der Name 


c) Bergl. C. F. Hoffmann über die Zeritörung der Romerftädte am 
Rhein, zwiſchen Lahn und Wied. Nenwied 1819. 8. Unter Sal: 
lienns um 260, kommt noch Poſtumins als transrhenani limitis 
dux und praeses Galliae vor. Treb Pollio triginta tyranni 
Cap. 2. 


d) Ueber die engere und weitere Bedeutung des Yſſel oder Sallandes 
f. v. Ledebur a. a. O. S. 73. 


e) Die erften eingedrungenen Franken waren vielleicht die oben $.2La. 
Note g erwähnten, deren Verſetzung in Das Land der Trierer nud 
Nervier die erite Anfiedelung der Ripnarier zu feyn feheint. Um 
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der Ripuarier wird zwar erft um die Mitte des fünf⸗ $. No. 
ten Jahrhunderts genannt !); man fieht aber, daß in 

die Gegenden zwijchen der Mofel, der Maas und dem 
Rhein, welche Tpäterhin das ripuariſche Land Biegen, 

ſchon um die Mitte des vierten Jahrhunderts Franken 
eingedrungen waren 6). Der Name jelbit iſt dieſen 

wohl von den Provincialen in Gallien gegeben wors 

den, und bezeichnet eben ihr Verhaͤltniß als angefiebelte 
verbündete Kriegsvoͤlker P). 


bie Mitte des vierten Jahrhunderts hatten die Salter fchon fefte 
Wohnfige auf ber linken Seite bes Rheins. Ammian. Marcell. 
XV, 8. petit Francos eos videlicet, quos consuetudo Salios 
appellavit, ausos olim in Romano solo, apud Toxandriam lo- 
cum, habitacula sibi figere praelicenter. Bon der großen Zahl 
fränfifcher Hülfstruppen in der Notitia imperü (f. d. Ausgabe von 
Labbe ©. 64 — 80.) gehören den fränfifchen Voͤlkern bes rechten 
Rheinufers, wie es fcheint, ebenfalls viele Schaaren an, 3. B. bie 
Tubanten, Ampfivarier; hingegen 3. B. die Bataver (diefer Zeit), 
Sal Gallicani, Menapier, den wenigitens ber Form nach verbüns 
beten Bölkern auf der Iinfen Seite des Rheins. 


N Bei Jornandes Cap. 36. 


g) Im I. 355 find die Franken Meifter des linken Rheinnfers abwärts 
vom Einfluß der Mofel an, und es fommt, nachdem fie Göln ver: 
laffen Haben, mit ihnen zu nichte als einem Frieden wie ihn bie 
Salier um biefelbe Zeit erhielten. Amm. Marcell. XVI, 3. Igi- 
tur Agrippinam ingressus, non ante motus est exinde, quam 
Francorum regibus furore mitescente perterrilis, pucem firma- 
rei, reipublicae interim profuturam, et urbem reciperet mu- 
nitissimam. Unter den germanifchen Hülfstruppen in der Notitia 
imperü, gehören ohne Zweifel die Bructerer dem ripnarifchen Fran⸗ 
fenlaud im fpäteren Sinn des Worts (Note h) an. Franci Ripa- 
renses werden nicht genannt, mögen aber unter mauchen Heerthei⸗ 
len zu verftehben feyn. 83.3. Praefectus Laetorum Lagensiun 
prope Tungros Germaniae secundae (Labbe pug. 123.) 


h) Riparienses möchte ich weniger durch Bewdhner des Rheinufers, 


g. ac. 
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Noch zu Ende des vierten Jahrhunderts war der 


Zuftand der Deutfchen Franken am Niederrhein, dem 
der Alemannen ähnlich; ihre Fürſten vereinigten fich 
nur für einzelne Unternehmungen, Teiner hatte eine 
Herrfchaft von großer Ausdehnung und bei Feinem 
reichte fie in das ripuariſche Franken hinüber i). Nach 
einer jpäteren Nachricht jezten aber die Franken zu 
Anfang des fünften Jahrhunderts fih einen König, 


nach der Analogie von Noricum ripense erflären, als auf die Gi⸗ 
genfchaft verbündeter Gränzvölfer beziehen. In der Heerabtheilung 
feit Gonftantin, werben bie Palatini und Comitatenses, von den 
Pseudocomitatenses oder riparienses d. i. den Graͤnzbeſatzungen 
(limitanei) unterfchieden.. S. Godofredus paratition zu Cod. 


. Theod. Lib. VII. ©. 253. der älteren Ausg. Ju der Notitia di- 


gnitatum fommt zwar eine Gallia ripensis vor (Labbe pag. 121.); 
es wird aber das Rhoneufer darunter verftauden. Auf das rechte 
Ufer des Rheins iſt die Benennung Ripuarien fchwerlich früher über- 
gegangen, als feitben unabhängige fränfifche Fürſten der deut⸗ 
ſchen Franken fich das gallifche Ripnarien unterwarfen. Dieß ge- 
ſchah, ſeitdem in ber zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts ein 
fränfifcher König in Cöln erfcheint. Die Fürften der Fraufen, die 
fhon im vierten Jahrhimdert in Gallien wohnten, fanden unter 
römifchem Milttärbefehl; daher die große Anzahl Franken, welche 
in diefer Zeit die erſten Würben des römifchen Reichs bekleiden. ©. 
Eckhard Francia orientalis Tom. 1. pag. 16. Der Gegenfas 
zwifchen diefen und den beutfchen Franken erhellt auch aus einzelnen 
Thatfahen. ©. Note i. 


Man fieht dieß aus der Erzählung, welche Gregor von Tours (II, 
9.) aus Sulpicius Alexander entlehnt. Arbogaſtes, ein gallifcher 
Franke (Note h) in römifchen Heerbienft, unternimmt im J. 391 
einen Zug gegen die deutfchen Franken, um einen Einfall in Gal⸗ 
lien zu rächen, welchen biefe im Jahr 368 gethau hatten. Bei 
ben Tezteren werden drei Kürften: Genobald, Marcomer und Sunno 
genannt. Jener Zug trifft zuerft auf bas Land der Bructerer, dann 
der Chamaven; Marcomer ftellt ſich ihm mit Chatten und Ampfi: 
väriern entgegen. * 
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Saramund x). Obwohl Prosper's Chronik deſſelben $. 2ı c. 
erwähnt !) und die Benennung Merovinger (Mer- 
uungi), welche jpäterhin das fraͤnkiſche Königsgeichlecht 
erhält, an fich fein Grund märe an beflen Abftam- 
mung von Saramınd zu zweifeln m), ift e8 doch wahr- 
ſcheinlicher, daß jene Nachricht nur auf einen Theil 
der Sranfen zu beziehen if. Die ripuarifchen Fran⸗ 
fen allerdings waren zu Ende des fünften Jahrhun⸗ 
derts unter einem König vereinigt, und ihnen müßte 
das Geichleht Faramunds, eines Sohns von Marco- 


k) Gesta Francorum bei Bouquet Tom. 2. pag. 543. Die Stelle 
{ft unten $. 35. in der erften Anmerkung abgebrudt. 


l) Ad a. 26. Honorii. Faramundus regnat in Francia. 


m) Man bat eingewendet, ber Name Merovinger weife auf einen ans 
deren Stammvater als Faramund zurüd. Wenck heſſ. Landesgefch. 
3.2. ©. 130 u. f. Er könnte aber von dem Wohnfig der Fran: 
fen bergenommen feyn, über weldye eben das Geſchlecht, dem fpä- 
ter alle Frauken nuterworfen wurden, uefprünglich allein die fürft- 
"liche Gewalt befaß. Die Merwe d. i. ber Ausflug ber Maas von 
dem Punkt an, wo fie fich mit der Waal vereinigt hat, und das 
Schloß Merwe bei Dortrecht, haben bie Benennung Meruwe er: 
halten, mit welcher diefe Gegend urfprünglich bezeichnet wurbe. 
Betuwe, Beluwe, DMerumwe fcheinen zufammen gezogen von Betu⸗ 
gewe, Belugewe, Merugewe. Vergl. Leo über die älteften Sitze 
der falifchen Franken in ber neuen Zeitfchrift für die Befchichte der 
germanifchen Bölter von Roſenkranz. Halle 1832. B. 1. 9. 4. 
©. 104 un. fe Wenn der Name Merwunger, denn fo wirb ber 
Name gefchrieben, nicht Merovinger, für das Fürftengefchlecht bes 
Baus, älter war als Yaramund, fo wäre es fehr begreiflich, daß 
er durch feine von ‚biefem abgeleitete Benennung verbrängt wurbe. 
Die Benenmung der herrfchenden Gefchlechter nicht vom Stammvas 
ter, fondern von einer Bollsabtheilung, ließe fich auch durch bie 
Analogie der älteren longobardifchen Königsgefchlechter unterflügen. 
©. unten $. 47. Note x. 
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g. 210. Thüringerwald gerechnet. Dom Thüringerwald Tat 
man das Land der Thüringer nicht blos nördlih, an 
der Saale hin, bis zur Elbe reichen, fondern aud 
auf der anderen Seite ſüdlich bis zur. Donau fi 
erftreden, weftlih durch Alemannien begränzt. “Die 
Gegenden, welche ſüdwärts des Thüringerwaldes fpä- 
terbin das ditliche Franken genannt werden, follen 
theild den Alemannen feit 496, theild den Thüringern 
feitt 531 entriffen worden ſeyn ($. 22.) Das ripna- 
riſche Franken reicht jedoch fpäterhin am rechten Rhein⸗ 
ufer nicht über die Sieg herauf, und oͤſtlich bis zum 
Ehbegebürge; gegen Norboften zwar wahrfcheinlich be» 
ſchraͤnkter ald zu Chlodwigs Zeit, aber ſchwerlich in 
feiner füdlihen Ausdehnung q). Dur die Thatjache, 
dag Chlodwig Beherrſcher der ripuariichen Franken 
wurde, kann mithin nicht erwiefen werden, daß ihm 
Damit dad ganze rechte Rheinufer zufiel, foweit es 
damals fränkiih war r). Wichtig ift nur, daß eine 


q) Genauer: Ripuarien, im fpäteren Sinn, reicht nordwärts bis an 
den Arm des Rheins, welcher diefen Strom mit der Dfiel verbindet. 
v. Ledebur Bructerer ©. 75. Die Sübgränze wird durch den 
Avelgau beftimmt, der noch zu Ripuarien und zur Gölnifchen Diö- 
ces gehört, und an den Eungersgau ftößt, welcher einen Theil des 
Niederlahngaus bildet, und wie diefer überhaupt zur triertfchen 
Diöces gehört. Ebenbaf. S. 168. Note 559. Die urfprüngliche 
weitere Ausdehnung Ripuariens wird aber dadurch wahrfcheinlich, 
daß auch der Bau Boroctra und das Süderland, obwohl fie nach 
ber politifhen Gintheilung zu Weftphalen gehörten, dennoch zur 
Bölnischen Diöces gefchlagen waren. Ebendaſ. ©. 32 u. f., ©. 
147 u. f. Es fcheint, dag ber Grund diefer kirchlichen Ciutheilung, 
in den Anfprüchen der Franken auf diefe urfprünglich fränfifchen 
Länder ($. 214) zu fuchen it. 


r) Die einzige Thatfache, die man für die Herrfchaft bes ripuari- 
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Berbindung zwilchen den urfprünglich fränfifchen S. 210. 
Ländern und den Franken in Gallien, ſchon unter den 
merovingifchen Königen nothwendig angenommen wer⸗ 
den muß 5), aber eben jo ungewiß wie fie entitand, 
als welche Bedeutung die Föniglide Gewalt in dieſen 
Ländern damald hatte (©. unten $. 27.) Zum 
Stanfenlande in diefem Sinn, gehören ohne Zweifel 
vom Rhein, da wo Ripuarien aufhört, an, bis zum 
Einfluß des Maind in den Rhein, der obere und un⸗ 
tere Lahngau, Heilen, die Wetterau und Buchonien !), 
vielleicht auch der untere Rheingau, welchen der Dlain 
vom oberen Rheingau fcheidet u). Auch müſſen am 
Main weiter aufwärts, deffen beide Ufer urfprünglich 


ſchen Königs Siegbert über das gefammte Frankenland auf dem 
rechten Rheinufer anführt, if, daß er ermordet wurde, als er 
durch Buchonien z0g oder floh, um fi den Nachftellungen zu ent: 
ziehen. Wenck hefi. Geſch. B. 2. Th. 1. ©. 150, läßt ihn, des 
befieren Beweifes halber, auf der Jagd in Buchonien erfchlagen 
werden, wovon aber die Quellen nichts melden. Bergl. Luden 
Geſch. d. d. V. Th. 3. ©. 100. 662. 


s) Das fränfifche Heer, mit welchem Thüringen erobert wirb (Gregor. 
Turon. Ill, 7. 8.), ift die erfle Spur, die man von einer den frän- 
kiſchen Königen dieſſeits des Rheins geleifteten Heerfolge findet. 
Daß die gesta Francorum Cap. 22. diefes Heer über den Rhein 
ziehen laſſen, ift mit Gregors Grzählung in Widerfpruch. Die Er: 
innerung an das Unrecht, welches die Borfahren von den Thürin: 
gern erlitten haben, durch welche Theoborich die Franken zum Krieg 
beredet, paßt nicht auf die Franken in Gallien. 


t) Ueber diefe Gauen ſ. Wenck heſſ. Landesgeſch. B. 1. S. 26., B. 2. 
Abth. 1. ©. 358 u. f., ©. 448. 459. 492 n. f. 


u) Ueber ven oberen und unteren Rheingau, und bie Graͤnzen des lez⸗ 
teren gegen den niederen Lahngan und die Wetteran ſ. Bodmann 
Rheingauiſche Alterth. B. 1. Abth. 1. S. 40 u. f. 


Cichhorn. Bo. I. 9 


$. 2l cc. 
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fränfifches Land gewejen feyn, da weder Alemannien 
fich bis in diefe Gegend eritrect. haben kann ($. 21a), 
noch Thüringen über den Thüringerwald hinaus ge- 
reicht zu haben ſcheint ($. 21b. Anm. a. E.); eine 
genauere Gränze läßt ſich aber nicht bezeichnen, und 
daher auch nicht angeben, welche der einzelnen Gau⸗ 
en, die fpäterhin oftfränfiich genannt werden Y), den 
Alemannen im 9. 496 entriffen, oder auch erft mir 
der Unterwerfung der Baiern und Schwaben ($. 22.) 
fränfifch geworden find. 

Am Niederrhein ſcheint indeſſen durch die Entfte- 
hung bes fränfifchen Reichs in Gallien, am Ende des 


fünften Sahrhunderts, eine Trennung urjprünglich 


fränfifcher Länder von jenem veranlaßt worden zu feyn, 
welche erjt in jpäterer Zeit, durch die Ausbreitung der 
fränkischen HSerrichaft über Friesland und Sachſen die— 
fer wieder unterworfen wurden. 


v) In einer Urkunde K. Arnulph's vom 9. 889. (Eckhard com- 
ment. de reb. Franc. orient. Tom. 11. p. 895.), welche die Aus: 
dehnung von Oftfranfen aber nicht vollftändig beftimmt, fondern 
nur die Bauen nenut, in welchen Pipin und Karlmann dem Etift 
Würzburg: decimam tributi quam de partibus orientalium Fran- 
corum vel de Sclavis ad fiscum dominicum annuatim solvere 
solebant — gefchenft hatten, werben folgende Bauen aufgezählt: 
1) Waldſaſſen, 2) TZaubergau, 3) Mingartweiba, 4) Jagſtgan, 
5) Mulachgau, 6) Nedargan, 7) Kocergau, 8) Rangau, 9) If⸗ 
figan, 10) Haſſagau, 41) Grabfeld, 12) Tullifeld, 13) Weringan, 
14) Gotzfeld, 15) Saalgau, 16) Badanachgau. Bergl. v. Schuls 
tes nene diplom. Beitr. zur fränfifchen und ſächſ. Geh. B. 1. 
(Bair. 1792. 8.) S. 290 u. f. v. Lang Baierns Gauen S. 83 
u. f. Vergl. oben $. 21b. Anm. und unten 6. 22. 
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6. 21a. 


Die Unternehmungen der jalifchen wie der ripua⸗ 
riihen Franken, mußten die ihren Groberungen in 
Gallien zunächft liegenden Länder mehr entvölfern ala 
Dftfranfen. Hiermit fleht es ohne Zweifel in Verbin— 
dung, daß man jpäterhin einen Theil der Gegenden, 
welde im vierten Jahrhundert fränfifch waren, zum 
Lande der Friſen und der Sachſen gerechnet fün- 
det. Wie und zıı welcher Zeit dieſe Veränderung fich 
ereignet hat, iſt eben fo unbefannt als es unthunlich 
ift, allenthalben genaue Gränzen anzugeben. Wahr- 
ſcheinlich it, daß die Entvölferung jener Gegenden eine 
Einwanderung der benachbarten Völker begünftigt 
Hat, durch welche eine gemifchte Bevölferung ent- 
ftand, und erſt jpäterhin zweifelhaft wurde, wie weit 
in dieſen Gegenden das Gebiet jedes Volks reiche. 


$. 21.d. 


Auch Hat fich dieß erit allmaͤlig Dis zum fiebenten Zahr- 


hundert entfchieden; das Reſultat ergiebt fich aus der 
Provincialeintbeilung der Garolingifchen Zeit. Denn 
man kann mit Sicherheit annehmen, day da, wo nicht 
wenigitend die vollendete Unterwerfung von Friesland 
und Sachſen das fränfifhe Recht hergeitellt hat, 


die Franken nicht vermocht haben, die Anſprüche, 


welche fie ftetS auf dieſe Gegenden erhoben a,, geltend 


a) Hierauf gehen die Kriege mit den Sachſen, welche fchon von Theo⸗ 
dorich Chlodwig's Schn beginnen: Gregorius Turon. IV, 14. 
Bergl. Mafcov Gefch. der Dentih. B. 13. 6. 33. In dieſem 
Einne fagen die Ann. Mett. zum 3.687 (Pertz Tom. 1.p.317.): 
(Pippinus) Suavos et Bauwarios, Toringos et Sarones, erebris 
irruptionibus frequentibusque proeliis contritos suac ditioni 


9* 
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$. 21.4. zu machen, und dad Recht und die Verfaſſung ber 
Einwanderer herrfchend oder doch überwiegend geblie- 
ben: ift. Ä | 
Rein frifiih ift demnadh das Land von der We 
fterjchelde bis zum Flyeſtrom geweſen und in feinem 
nördlichen Theil geblieben, deſſen Inſeln auch ohne 
Zweifel von jeher von Friſen bewohnt wurden Pb). 
Zum fränfifchen Land hingegen wurden in der carolin- 
gifchen Zeit die Gegenden gerechnet, welche Tpäterbin 
das Stift Utrecht, Geldern (mit Zütpben) und OÖber- 
yſſel bilden ©), wenn fich gleich nicht bezweifeln Täßt, 
daß im fiebenten Jahrhundert ein Theil diefer Gegend 
unter frifiicher Herrichaft ftand und die Bevölferung 
hier gemifcht blieb d). Sädfifch wurde ein Theil 
des alten Landes der Chamaver (Hamaland) ©), des 
vormaligen Landes der DBructerer ſüdwärts der Lippe 


subjugavit. Hae onim gentes olim et aliae plurimae (dahin ge= 
hören ohne Zweifel auch die Brifen in den Gegenden gemifchter Be _ 
völferung) multis sudoribus adquisitae, Francorum sunmo ob- 
temperabant imperio. 


Tacitus Germ. 34. Plin. h. n. IV, 15. Daher reicht auch ber 
ducatus Fresiae usque Mosam. Prudent. Trec. ann. ad a. 
839. Pertz I. p. 435. " 


c) Bom Ducatus Fresiae werden unterfchieden: comitatus Hamarlant 
(v. Ledebur Bructerer ©. 70 u. f.), comitatus Batavorum (die 
Betume), comitatus Testrabenticus, Dorestado. Pertz a. a. O. 
Zu den frififch oder fächfifch gewordenen Ländern gehört auch das 
Land der Ampfivarier. v. Ledebur S. 96 u. f. 


d) Frisiones qui vocantur Destarbenzon (Teisterbantenses). Pertz 
a.a. O. ©. 402. Ueber die Berhältniffe in diefen Gegenden feit 
Bipin von Herftall ſ. unten $. 126 u. f. 


e) Der pagus Hamaland Saxonicus. v. Ledebur a. a. O. ©. 11. 


b 


— 
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bis zur Sieg !) und öftlid hieran floßend ein Land-.g. 2140. 
firid auf beiden Seiten der Diemel, der pagus Hessi 
Saxonicus 8). | 

In diefem Sinn gränzte das fränfifche von Chlod- 
wig gegründete Reich an das Land der Frifen und 
Sadjen. Bon der Stellung diefer Välfer felbft und 
ihren inneren Berhältniffen, laßt ſich aber aus ver 
Vergleichung einzelner, zum Theil unzuverläffiger Nadh- 
richten vom vierten bis zum achten Jahrhundert, mit 
früheren und fpäteren Daten, nur Einzelnes muth— 
maaßen. 

Die Sakhjen b) werden zuerft von Ptolemäus 
als ein Volk auf dem rechten Ufer der Elbe genannt, 
das mit den Kauchen gränzt, und die am Ausflug der 
Elbe liegenden Infeln inne hathh). Alle Radhrichten 
zeigen fie bi8 in dad meunte Jahrhundert mit den 
nördlichiten Bölfern (Mordmannen) jener Gegend in 


N) Die Gauen Boroctra nnd Süderland v. Ledebur aa. O. ©. 
147. (wo jedoch die Benennung Süderland nicht auf den nördlis 
her liegenden Theil des großen Weftphalengaus, Wigand Ar: 
hiv B. 6.9.2.3. ©. Ill u. f., bezogen, foudern der Name 
der Eigambrer darin gefucht wird) ©. 254. S. 257. 


8) Bergl. Wend Hefl. Kandesgeih. B. 2. ©. 310 u. f. S. 371. 


h) Gefchichte des niederfächfifchen Volks von defien erftem Hervortreten 
auf deutſchem Boden an, bis zum Jahr 1180, von A. F. H. 
Schaumaun. Gött. 1839. 8. 


hb) Geogr. U, 2. Post hos Cauchi, qui appellantur parvi, usque 
ad fluvium Visurgim: post hos Cauchi majores dicti, usque 
ad Albim fluvium. Deinde supra dorsum Cimbricae Chersonesi 
Saxones. Insulao Germanicae adjacent juxta Albis fl. ostia tıes, 
Saxonum adpellatae. 
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8.21 d. der engiten Verbindung; ſie werben felbft zu vielen, 
ben Dänen, häufig mitgerechnet i). Wie die Tpäteren 
normännijchen Abentheurer, erjcheinen von. ihnen aus⸗ 
gegangene Gefolgichaften als Fühne Seefahrer; fchon 
im vierten Jahrhundert werden fie als jolche an der 
galliichen Küfte genannt K), im fünften gelingt ihnen 
die Eroberung Britanniend. Gleichzeitig mit dieſen 
Unternehmungen müſſen andere. zu Lande auf das linke 
Eldufer angenommen werden; unter den Beligungen, 
welche fie fpäterhin bier inne haben, ift jedoch die ein- 
zige, von welcher man die Zeit der Erwerbung kennt, 
Nordthüringen !). Diefe8 Land nahmen fie ald Er- 
oberer ein; ob die Verbreitung ihres Namens über 
den weiten Landſtrich, der im achten Jahrhundert das 
Sadjenland genannt wird, da8 Werk eingedrungener 
Gefolgjehaften war, welche die Lieberbleibiel durch Aus- 
wanderungen geichwächter Völker ſich unterwarfen, oder 
ob fie duch Bereinigung der germanijchen MBölfer, 
welche früher in jenen Gegenden genannt werden, mit 
Abentheurern, die. ſich zwiſchen ihnen angefiedelt hat- 


i) Bei Alcuin vita S. Willibrordi Cap. 10. it Fosetisland (Helgo⸗ 
land) in confinio Frisonum et Danorum. Die Nordfachfen wer: 
den alfo in den Nachrichten, die ihm vorlagen, noch nicht von den 
Norbmannen (Dänen in diefer Gegend) getrennt. Daſſelbe findet 
man in dem Geogr. Rav. beftätigt. Confinalis praenominatae 
Daniae est patria quae nominatur Saxonia, quae antiquitus et 
ipsa ex Dania pertinere dicebatur. Dani qui juxta Dina flu- 
vium. Die Dina fit ohne Zweifel die Giber. 


Vergl. Mafcov Geſch. d. Deutfh. B. 4. 8. 4., 3. 10. ©. 27. 
Auch unter den Merovingern werden Eachfen, die den fränfifchen 
Königen unterthan find, in biefen Gegenden erwähnt. 


) ©. unten $. 22. 


k 


Sr 
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ten, zu freiwilliger oder erziwungener Rechts- und. $. 21d. 
Bundesgenoſſenſchaft, gejchehen ift, läßt fich weder aus 
Nachrichten, noch aus ihren jpäteren Einrichtungen mit 
Sicherheit abnehmen. Am wahrjcheinlichiten it wohl, 
daß beides gewürft hat m), Bon den oben bezeichne- 
ten Gränzländern der Franken, reicht ihr Name fpäter- 
bin längd der Friſen bis tief in die nördliche Halbin- 
jel, wo erit durch ihre Alnterwerfung unter das frän- 
kiſche Reich beſtimmte Gränzen entftchen. Der nörd- 
lihe Theil des Sachjenlanded enthält von der Ems 
bis zur Eider aus Friſen und Sachſen gemijchte :Be- 
völferung, fo weit ehemals der Name der Kauchen 
reichte mu); nur ein Ichmaler Strich zunächit der Küjte 
von der Ems bis zur Weſer erfcheint fortwährend ala 
rein friſiſch und mit den Sachen in feiner Verbin— 
dungen). Das jüdliche und weitliche Sachſen umfaßt 
die Gegenden, in welchen Tacitus die Bructerer, Anmi⸗ 
pfivarier, Chaſuarier, Marſen, Angrivarier, Sigambern 


m) Bas ſich aus den bürftigen Nachrichten von den Fortſchritten der 
Eroberung zufanmenftellen laßt, findet man bei Shaumann 
©. 17 u. f. oo. 


mm) ©. oben $. 12c. Note d md e. 


n) Lex Frisionum Tit. 1. $. 9., Tit. 4. 8. 3., Tit. 14. 8. 2. Addit. 
Sapient. Tit. 1. 8.58. 73. Bon den drei Haupitheilen Frieslands, 
Die bier angegeben werden , reicht der weſtlichſte vom Einffall 
(Sincfala) d. i. der Weiterfchelte, bis zum Fly, d. i. zu den Aus- 
flüffen der Diiel, wie fie damals waren, ehe die Fluthen des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts das von jenem durchfloffene Land in die Ei: 
derfee verrwanbelten. Hierauf felgt das Land vom Fly bis zur Yan: 
wers, d. i. die Rülte bis zum Gröningerland. Der dritte Theil 
von hier bis zur Weſer umfaßte das Gröningerland, das heutige 
Oftfriesland und den nördlichen Theil des Dlvenburgifchen. 
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$. 21 a. und Cherusker nennt 0); das üftlihe Sachſen die Ge- 
genden wohin nad den Geographen die Longobarden 
gefezt werden, und feit dem erflen Drittel des jechöten 
Jahrhunderts das nördliche Thüringen. Die Aus— 
Dehnung bes thüringifchen Volks zu Anfang des ſechs⸗— 
ten Jahrhunderts, kann man mit Sicherheit vom Thü— 
tingerwald längs der thüringifchen Saale bis zu deren 
Einfluß in die Elbe, und von da längd der lezteren 
bis zum Einfluß der Ohra annehmen P). Don ber 
Saale reichte Thüringen bis zum Harz und begriff 
auch norbwärts von dieſem bis zur Ohra die- Gegend, 
welche fjpäterhin zur halberſtaͤdtiſchen Dioͤces gehörte; 
nordwärtd gränzte e8 an Sachen; jüdlich reichte es 
über die Werra in ihren oberen Gegenden hinüber hie 
an Buchonien 9), Der Lirfprung eines thüringifchen 
Volks Tiegt ganz im Dunkel; eine jpätere Nachricht 
($. 147.) macht die Angeln und Barner wenigftens 
zum Sauptbeftandtheil der Thüringer, und ſcheint durch 
einzelne Data beftätigt zu werden *). Sm fünften 
Sahrhundert wird indeffen der Name der Thüringer 
Ihon genannt, ohne daß zugleich etwas auf ihre frü- 
heren Schickſale Hinmeifendes befannt wäre. Damals 
wurden fie von einem ürftengefchlecht beherricht. 


0) Bergl. v. Ledebur Bructerer S. 1—169. 


p) Einhardi annal. (Pertz I, p. 161.) ad a. 780. Nach diefem 
ftößt Hier das öftliche Sachfen, in welchem Nordthüringen begriffen 
ft, an die Slaven. 


MD S. Wend Heffiiche Geſch. B. 2. Abth. 1. S. 195—197. 
rn) S. Schaumann a. a. O. S. 21. 
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Sm jehöten Jahrhundert werden daher, von $. 2ıd. 
Norden nah Süden gezählt, die Sachjen, Thüringer, 
Oftfranfen, Schwaben und Baiern die öſtlichſten 
germanijchen Völker er). Nordwärtö von den beiden 
lezteren, verichwindet allmälig alle Spur germanifcher 
Beoölferung auf der linfen Seite der Donau; die 
2ongobarden, welde nah 526 auf das rechte Lifer 
nach Pannonien übergiengen, und fi die Nefte meh— 
rerer Donauvölfer, welche nicht zum oftgothifchen Reich 
gehört hatten, unterwarfen, find der lezte germanijche 
Stamm, ber zu Ende des fünften Jahrhunderts noch 
auf der linfen Ceite der unteren Donau genannt 
wird 5). Bald nad der Mitte des fechsten Jahrhun⸗ 
dert3, wird noch die Einwanderung eined ſueviſchen 
Volks aus der Elbgegend auf das untere linfe Ufer 
der Saale gemeldet t), wo der NRordicdhwabengau  jei- 
nen Namen erhalten bat. Seitdem grängen jene öft- 
lichten deutſchen Bölfer, von der Oſtſee an bis 
hinab zur Donau, überall an Völker flavijchen 
Stamms. | 


$. 22. $. 22. 


Bon den germanijchen Staaten, welche auf rö- 
miſchem Boden gegründet worden waren, behauptete 
nur der Weftgothijche, und auch dieſer nur in ande- 
ven Grängen, feine Selbftftändigfeit gegen das byzan- 


rt) Bergl. Die Anmerkung zu $. 12 c. 
5) ©. Mafcov Gefch. der Deutfch. B. 11. $. 25. 49. 
t) Gregor. Turon. V, 15. Pauk Diac. Ill, 6. 


$. 22. 
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tinifche Neich und die Franken, weldhe ihre Grobe- 
rungen bis zur Mitte des fechäten Jahrhunderts mit 
ununterbrochenem Glück weiter ausdehnten. 

Das fränkische Neich breitete jich Ichon unter Chlodwig 
allmälig weiter aus. Ein Sieg Chlodwigs gegen die 
Alemannen im Jahr 496 verichaffte den Franken 
den Befig eine Theils des bisher alemanniichen Lan- 
des, und ihrem König die Dienftherrichaft über einen 
Theil des Volks a). Gewiß it, dag dabei ein großer 
Theil des Bodens an die Franken abgetreten und ein 
anderer Theil zinspflichtig wurde Pb); das Genauere 
bierüber ift aber unbefannt. Nach den fpäteren Ver⸗ 
haͤltniſſen läßt fich indeifen nicht bezweifeln, daß jenes 
Schidjal vornehmlich die Gegenden getroffen hat, welche 
jpäterhin zum Frankenland gerechnet wurden. Auf 
dem linfen Rheinufer reicht dieſes bis zum Einfluß der 
Lauter in den Rhein; der Speiergau und der Wasgau 
auf dem linfen Ufer der Lauter, jener zunächft des 
Rheins, diejer weiter hinauf bis über die Saar und in 
die Vogejen, jind fränfiiche Gauen °). Oberhalb der 


a) Gregor. Turon. Il, 30. Alemanni — cum regem suum cer- 
nerent interemtum, Chlodovei se dilionsbus subdunt, dicentes: 
ne amplius, quacsumus, pereat populus: jam tui sumus. 


b 


Gesta Francor. Cap. 15. Ipsos (Alemannos) terramque sub 
jugo tributarios constituit. 


— 


Vergl. v. Lang Baierns Ganen ©. 129— 131. Schoepflin 
Alsat. dipl. Tom. I. pag. 644. 45. .Wic weit bis dahin Aleman- 
nien auf der linlen Seite des Rheins hinunterreichte iſt ungewiß. 
Doc heißt noch 1142 die Stadt Wenns in tractu Alemanniae be: 
legen. Ludewig reliq. mamuser. Tom. 2. pag. 182. 


——. 


C 
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Lauter beginnt der Eljaß (ducatus Helisatiae), der $. 22. 
zwar alemanniſche Bevölferung hat, aber doch zu dem 
von Chlodiwig eroberten Theil Alemanniend gehört, 
und auch fpäterhin von dem ducatus Alemanniae 
unterjchieden wird 4). Auf dem rechten Ilfer des 
Rheins darf ohne Zweifel alles was zur Diöces von 
Stradburg ©), Speier !) und Würzburg 8) gehörte, 


.d) Bei Prudentius Trec. ann. a. 839 (Pertz I,.p. 335.) folgen fi: 
ducatus Ribuariorum, Wormazfelda (®ormegau), Sperohgouwi 
(Speiergaun), ducatus Helisatiae, ducatus Alemannise Niller 
dings wird wohl auch Alsatia und Francia einander entgegengefest, 
aber jenes doch von Alemannien unterfchieben: Bertoldus Const. 
a. 1093. \Welpho dux Bojoariae, firmissimam pacem cum Ale- 
mannico duce Bertoldo et reliquis Alemanniae principibus ini- 
tiavit, usque Bojoariam, — Francia quoque Teutonica et Alsa- 
tia eandem — se observaturus — decreverunt. 


e) Eie reiht bis in die Ortenan, wo das Kinzigthal unter Coſtnitz 
und Strasburg getheilt il. ©. Neugart episc. Constant. 
praef. 


N Das Klofter Gottesan bei Durlady , liegt (1110) in provincia quae 
dieitur theutonica Francia, in episcopatu Spirensi. Wend, 
heil. Geſch. 3. 1. Beil. 371. pag. 283. Das Klefter Hirſchau an 
der Nagold ohuweit Calw liegt (1075): in provincia quae di- 
citur theutonica Francia, in episcopatu Nemetensi, in pago 
Wiringowe. Besold Monast. Wirtemb. p. 513. In ebeu die: 
fem Gau liegt Heimbogesheim (Heimfen, zwifchen der Würm und 
Glems, ohnweit Etabt Weil und Leonberg) in confinio Franciae 
et Alemanniac. Eccard corp hist. Tom. 1. p. 307. Es iſt 
daher nicht richtig, wenn Schöpflin (Alsatia il. I, p. 610.) von ber 
Murr an die Gränze am Nedar bis zur Eus, an diefer herauf 
in den Schwarzwald und dann an der Oſa (anf den Karten Oel: 
bach) bei Baden vorbei an den Rhein ziehen läßt. 


"g Weiter gegen Oſten beginnt die Graͤnze zwiſchen Franken und 
Schwaben auf dem rechten Nedarnfer erſt in der Gegend bes Ein⸗ 
fluſſes der Murr, vom Urfprung der Wißlauf bis gegen ben Kocher 
hin. Dipl. Conradi II. a. 1027., bei Lünig R. A. Tom. 17. 
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8. 22. fofern e8 früher alemannii war, zu dem Land ge- 
rechnet werden, welches feit Chlodwig franfiich wurde. 
Was fpäterhin zur Diöces von Coſtnitz b) gehörte, 
fcheint Hingegen auch den Theil von Alemannien in 
fich zu begreifen i), der erft fpäter (|. unten) der Ho— 


h) 


pag. 910. Nach ber oben $. 210. Note v angeführten Urfuude, 
Fönnte man noch den ganzen Nedargau für fränfifh Halten, 
wornah ſelbſt Canſtatt bei Stuttgart, welches im Ne— 
Aargau liegt, noch fränftfch geweien wäre. Allein ber Aus: 
drud San wird bier, wie in fehr vielen anderen Stellen, nur 
im geographifchen Siun, für die Bezeichnung einer durch natürliche 
Gränzen beftimmten Gegend genommen. Gin neuerer Schriftfteller 
bemerkt daher mit Recht, daß der Nedargau, d. h. beide Ufer des 
Nedars vom Einfluß der Fils bis nahe an Heidelberg, theils zu 
Oſtfranken theils zu Alemannien gehört. S. Scheffer topogra: 
phifche Darftellung Schwabens nad feinen Ganen in Memmin- 
gers würtemb. Jahrbücher. 1830. ©. 383. 


Nach der Erneuerung eines alten PBrivilegiums für Coſtnitz duch 
K. Friedrich I. vom 3. 1155, bei Lünig R. R. Tom. 17. pag. 
157., nach welchem bie Diöcefangränze gegen Augsburg öſtlich an 
der Iller bis zur Donan bei Um läuft, zieht fie dann: versus 
Aquilonem — inter Episcopatum Würzburgensem et Spirensem 
usque ad marcam Francorum et Alemannorum, ad occidenten: 
vero per silvam Schwarzwald in pago Brisgowe inter Argenti- 
nensem Episcopatum usque ad fluvium Bleichaha qui dirimit 
Mortenowe et Breisgowe etc. ®Bergl. Neugart episc. Con- 
stant. praef. und oben Note e, f, g. 


i) v. Lang Balerns Gauen ©. 67. hält die Diöces von Gofluig für 


das eigentliche Alemannien, die von Augsburg für das eigentliche 
Schwaben, die von Chur für das von den Oſtgothen befeflene 
Rhätien. Das leztere ift kanm zu bezweifeln. Welchen politifchen 
Unterfchied aber die Beſtimmung der Gränzen der beiden erſteren 
Discefen folgt, iſt von der Borfrage abhängig, mie die Länder 
vom Rhein bis an den Lech in der merovingifchen Zeit eingetheilt 
geweien find, für deren Beantwortung alle Hülfemittel fehlen. ©. 
unten Note w und z. 
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heit der fränfifchen Könige unterworfen worden ift. g. 22. 
Bald nad dem Sieg über die Alemannen, gelang ihm 
die Eroberung von Gallien bis zur Seine, und etwas 
fpäter die Erweiterung feined Reichs bis zur Loire K). 
Die unteren Gegenden zwijchen jenen beiden Flüſſen 
bi8 zum Meer (Armorica), jcheinen fich ihm vertrags- 
weile unterworfen zu haben; es war jedoch nur eine 
oft beitrittene Oberhoheit, die ihm, fo weit die britti 
ſche Bewölferung in jenen Gegenden reichte, die erbli- 
chen Fürften einräumten welche diefe beherrichtenkk). 

Gegen die Weftgothen erweiterte Chlodwig dad 
fränfiiche Neich durch einen Sieg über ihren König 
Alarih im 3. 507. Theodorich, König der Oſtgo— 
then, verhinderte, daß die Eroberung bis zu den Pyre⸗ 
nden ausgedehnt wurde, und verwaltete wad den Weſt⸗ 
gothen noch blieb bis zu feinem Tode (526). SHier- 
auf wurde die Rhone die Gränze zwilchen dem oflgo- 
thiſchen und mweftgothiichen Gallien; die Provence un- 
terhalb des Einfluffes der Dürance in die Rhone, 
blieb den Oftgotben. Das weſtgothiſche Gallien von 
der Rhone bis zum Dcean, wurde von ben Söhnen 
Ghlodwigs (931) zwar noch mehr beichränft; doch er- 
hielten fi die Weitgothen fortwährend im Beſitz des 
Uferlandes (Gothia oder Septimania) von der Rhone 
bis zu den Pyrenäen !). 


k) Hincmar von Rheims nady guten Quellen, im Leben bes 5. Re- 
migius. Acta Sanctor. M. Oct. Tom, 1. p. 145. 


kk) Gregor. Turon. IV. 4. Bergl. Löbell Gregor von Tonrs ©. 
124 u. f. und unten $. 135. Note nn. 


) Das Genauere ift ber beutfchen Gefchichte fremd. Weſtgothiſch war 


$. 22. 
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Auch die Theilung des fränkiſchen Reichs unter 
Chlodwigs (+ 511) Söhne, wurde Fein Hinderniß 
fortichreitender Eroberungen. Bon Thüringen wurde 
531 der füdliche Theil bis an die Unſtrut gewon⸗ 
nen N); den nördlichen, von der Unftrut an (Nord- 
thüringen) erhielten die Sachſen für geleijtete 
Hülfe m), vielleicht unter der Verpflichtung zur Heer⸗ 
folge n). 

Noch wichtiger wurde die Eroberung de bur- 
gundiſchen Reichs (534) und die MBortheile, welche 
die Franken aus dem Kampf zu ziehen wußten, in 
welchen (535 —554) die Oftgothen zulezt dem byzan- 
tiniſchen Reich unterlagen. Die Oftgothen, um die 
Bundesgenofjenichaft der Franken zu gewinnen, oder 


ohngefähr bie alte Provincia Narbonensis prima. Der Grzbifchof 
von Narbonne und bie Bifchöfe feiner Provinz erfcheinen fortwaͤh⸗ 
rend auf den fpanifchen Reichsſynoden des fiebenten Jahrhun⸗ 
derts. 


NM Was vom Thüringerwald bis zur Unſtrut lag, heißt der pagus 
Suththuringa. Leibnitz ser. rer. Brunsv. Tom. 2. p. 372. 375. 
Ein Südthüringen jenfeits des Thüringerwaldes Fommt nie vor. 


m) Wie unficher auch bie Gefchichte des Untergangs des thüriugifchen 
Reichs ift, dieſe Erwerbung Nordthüringens hängt wenigftens mit 
ber Sage ber Sachſen zufammen (f. oben $. 15. Note g), und 
hat den Zufammenhang der fpäteren Ereignifle, wo diefe Gegenden 
zu Sachſen gehören, für ſich. 


Die Anfprühe der Franken auf Abhängigkeit der Sachſen ($. 
21d.), beziehen fich fichtbar auch auf Norbtgüringen. Sie erflä- 
ven zugleich die Nachricht, dag den Schwaben (f. ebendaf.) durch 
König Siegbert in Norbthüringen die Gegenden eingeräumt wur⸗ 
den, welche entvölfert wurden, als 20000 Sachſen fich an die Un- 
ternehmung der Longobarden nach Italien anſchloſſen. Gregor. 
Turon. IV, 37., V, 15. Paul. Diac. III, 6. 


n 


—R 
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wenigſtens ıhre Berbindung mit dem griechifchen Meich $. 22. 
zu hindern, traten diefen die Provence °) und Rhätien 
ab P), und überließen die Alemannen, welche ſich bis⸗ 
her unter ihrem Schug unabhängig erhalten hatten, 
ihren eigenen Kräften 0). _ Die Franken nahmen jpä- 
terhin dennoch ſelbſtſtaͤndigen Antheil an dem Krieg 
um einen Theil von Stalien für fi) felbft zu erobern; 
eine Zeit lang bejaßen jie jelbft Venetien bis zur Küfte 
des adriatiihen Meerd "). Diefe Gegenden zwar 
mußten fie wieder aufgeben; als bleibende Folge aber 
der Berhältniffe, welche durch dieſe Unternehmungen 
entflanden waren, ift die Herrſchaft über die Do— 
nauländer bis in die Alpen zu betrachten, melde 
fie ohne allen Zweifel in diefer Zeit erwarben 
und nicht wieder verloren. Was man von dem Zu—⸗ 
ftande dieſer Gegenden bis in dad achte Jahrhundert 
weiß, ift jedoch nur wenig. Wie fie dem fränfiichen 


0) ®rocop (de b. G. I, 13.) nenut ansbrüdlic das oſtgothiſche 
Gallien. 


p) Weder Procop noch Agathias (Note q) nennen Rhätien; es ergiebt 
fih aber aus den Feldzügen der Franken In Italien, daß fie Rhä- 
tien befaßen. 


q) Agathias I.: Gothi Francorum captantes gratiam, — tum 
alia loca deseruere, tum etiam Alemannis abstiterunt —. 


r) Der Brief Theodobert’s Könige der Franken an Juftinian (aus 
du Chesne ercerpirt bei Mafcov Bd. 2. Anm. ©. 22.) rühmt fich 
daß: per Danubium et limitem Pannoniae usque in Oceani lito- 
ribus — feine Herrfchaft fich erſtrecke. Daſſelbe erhellt aus dem 
Bericht Procop's über die Unterhandlungen Juſtinian's mit Theo: 
bald Theodorich's Sohn, um den Marfch des byzantinifchen Heers 
unter Narfes nach Stallen, de b. G. IV, 24 seq. 
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$. 22. Reich unterworfen wurden, ift ganz unbefannt °); man 
fieht aber: 1) daß die Alemannen und Sueven, Bes 
nennungen, welche ſeitdem gleichbedeutend genommen 
werden !), die Gegenden bis zum Lech inne hatten W). 
2) Neben ihnen erjcheint jezt dad Volk der Baiern, 
füdwärts der Donau, gegen Often und gegen Süden 
in Gränzen, welche ſich erſt allmälig genauer beftimmt 
haben ‘). 3) Nordwärtd der Donau wird von Oft 
franfen fo wie von Baiern der Nordgau und dad 
Sualafeld unterschieden W), vielleicht urfprünglich ſchwaͤ⸗ 


3) Bon der Unterwerfung ber Alemannen fpricht Agathias a. a. O., 
aber nur in allgemeinen Ausbrüden: hunc in modum desertam 
gentem Alemannorum sibi subdidit Theodebertus, eoque mor- 
tuo ad fililum ejus cum caeteris populis bi quoque pervenerunt. 
Der Balern wirb nirgends erwähnt. Sie find aber unter den cae- 
teris populis ohne Zweifel mitbegriffen. 


t) Paul. Diac. hist. Long. II, 15. Suevia, hoc est Alemannia. 
Il, 18. Suevorum, hoc est Alemannorum gens. 


u) Ann. Nazar. (Pertz pag. 43.) ad a. 787. Carolus — perrexit 
in fines Alemannorum et Beiweriorum ad flumen quod appel- 
latur Lech. 


v) Venantius Fortunatus, der nach Jornandes zuerft bie Baiern nennt, 
unterfcheidet im fechsten Jahrhundert noch von den Baiern in No: 
ricum die Breonen in Rhaͤtien. Aus Gaffiodor ergiebt ſich, daß biefe 
zu dem von den Oftgothen abgetretenen Lande gehörten, oben 
$. 21b. Rote w, und daher auch urfprünglich die Gewalt der bai- 
rifchen Herzoge ſich nicht bis an ben Brenner erſtreckte. Zu Ende 

des fiebenten Jahrhunderts ift allerdings in Bopen ein fränfifch- 
bairifcher Gränzgraf. S. nuten Note ee. 


w) Nie wird Norbgau und Sualafelb, weder zu Oftfranfen noch zu 
Baiern gerechnet. ie liegen in terminis (an der Gränze) Bojoa- 
riorum aber nicht in Baiern: v. Lang Balerns Gauen ©. 118. 
Auch von Oſtfranken werben fie unterjchieden: Prud. Trec. ann. a. 
839 (Pertz I, 435.) ducatum Austrasiorum cum Swalafelda ct 
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biſche Gauen, aber weil fie nicht unter den alemanni- 
schen Herzogen fanden, die fchon in den Unternehmun« 
gen der Franken in Stalien hervortreten X), als eine 
bejondere Provinz betrachtet )). Es ift auch keineswegs 
anzunehmen, daB ein Herzogthum Alemannien alle 
ſchwaͤbiſche Gauen ſüdwärts der Donau umfaßt habe 2). 


2 


—R 


y) 


zZ 


— 


Nortgowi et Hessi. Eben fo unterfcheidet das Note r erwähnte 
Schreiben Theodobert’s an Juftinian die Norsavi von Thüringen. 


BZucelin und Leutheris, Brüder, Herzoge ber Alemannen, erfcheinen 
fchon unter Theodobert, König von Auftraflen, und Yon biefem abs 
bängig. Paul. Diac. H, 2. Agathias I. Bergl. Mafcov 
3.12. 6. 9. 40., 3. 13. $. 21. 


Menn die Lesart Norsavi Note w die richtige ift, fo wäre ſelbſt 
die Benennung dafür. Gin Nordgau fezt auch füblicher belegene 
Bauen defielben Volfs voraus, und da bie Gegend des Nordgaus 
zum alten Suevien gehört, fo iſt wohl am natürlichften jene nicht 
in Baiern, wie manche bairifche Schriftfteller thun, fondern in Schwa⸗ 
ben zu fuchen. 


Kür die Aunahme, daß die Herzoge der Alemannen, deren in den 
feänfifhen Annalen Erwaͤhnung gefchieht, insgefammt von ei⸗ 
nem Geſchlecht waren, giebt es gar feinen Grund. Nus der Lex 
Alemannorum folgt zwar, daß Alemannien von erblichen Herzogen 
regiert wurde, aber nicht, daß es nur einen Herzog von Aleman- 
nien gab. Freilich werden nicht ausdrüdlich mehrere Herzoge neben 
einander erwähnt, 3. B. Tit. 35. Si quis dux habet filium con- 
tumacem etc. Diefer Ausdrud, der fogar auf mehrere gedeutet 
werben kann, beweiit aber, wie man ihn auch verftehen mag, we— 
nigſtens nicht dagegen; ſonſt könnte man eben fo gut aus Tit. 36. 
ermweifen, es habe nur einen Comes gegeben. Ganz anders drückt 
ſich das baitifche Bolfsrecht aus, wo einem Geſchlecht, ben 


$. 22. 


Agilolfingern, die herzogliche Würde zugefchrieben wird. Es laßt - 


fi vielmehr im höchften Grad wahrfcheinlich machen, daß mehrere 
alemanniiche Herzuge zu gleicher Zeit neben einander angenonmen 
werden müſſen. Schoepflin Alsat. illustr. Tom. 1 p. 627. 
Auch ſpäterhin jeit dem zehnten Jahrhundert, fcheint das Herzog: 
thum nie ganz Alemannien in fich begriffen zu haben. 


Eichhorn. Bo. J. 10 
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$. 22. Die Baiern und Schwaben find nach ihren Volksrech⸗ 

ten einer erblichen herzoglichen (Fürftlihen) Ge- 

walt unterworfen, über welcher die Tönigliche der Me- 

rovinger ſteht 2). Daß dieje exit bei’ der Unterwer⸗ 

Ä fung dieſer Völker unter die fraͤnkiſche Monarchie ent» 
ftanden, ift aller Analogie der merovingijchen Berfaf- 
fung entgegen; fie ſcheint für eine nur beftätigte gehal- 
ten, und. hieraus gefolgert werden zu müflen, daß Die 
Unterwerfung. auf Bedingungen gefhahaa), Bei den 
Baiern Fönnte die herzogliche Gewalt durch eine Berei- 
nigung einzelner Gefolgfchaften auf ähnliche Weife, wie 
bei den Franken entftanden ſeyn, da beftimmte ein— 
zelne Gefchledter erwähnt werden, welche über den 
Freien, aber unter der Gewalt des Herzogs ftehenbb). 
Bei den Alemannen fcheinen dagegen nicht alle ſchwaͤ⸗ 


2 


zz) L. Bajuv. Tit. 2. Cap. 10. 8. 1. Si quis ſilius Ducis — pa- 
trem suum dehonestare voluerit, et regnum ejus auferre ab 
eo, dum adhuc pater ejus potest judicio contendere, in exer- 
citu ambulare, populum judicare, equum viriliter ascendere — 

| in omnibus jussionem regis potest implere —. Faſt wörtlich 
fimmt mit diefer Stelle die L. Alem. Tit. 35. überein. Eigen⸗ 
thümlich aber ift dem bairifchen Gefeg Cap. 20. 8. 3. Dux vero 

qui praeest in populo, ille semper de genere Agilolfingorum 

fuit, et debet esse: quia sic reges antecessores nostri conces- 

serunt eis, ut qui de genere illorum fidelis regi erat_et pru- 

dens, ipsum constituerent ducem ad regendum populum illum. 


aa) Aus ber Bedeutung ber Föniglichen Gewalt, wie fie die vorherge⸗ 
hende Mote bezeichnet, gebt nichts weiter hervor, ale Dienft- 
pflicht gegen den König. 


bb) Tit. 2. Cap. 20. 8. 1. De genealogia qui vocantur Huosi, 
Throzza, Fagana, Hahilingua, Aennion, isti sunt quasi primi 
post Agilolfingos, qui sunt de genere ducali. 1llis enim duplum 
honorem concedimus. 
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biſch⸗ alemanniſche Gauen einem, fondern mehreren $. 22. 
Herzogen unterworfen worden zu jeyn, mithin der Zu⸗ 
fand, in welchen man Alemannen und Schwaben ne= 

ben einander unter verjchiedenen Yürften früherhin ($. 
21a) findet, fich fortwährend erhalten zu haben. Zu 

den ſchwaͤbiſchen Fürſten mit herzoglicher Gewalt, find 

aud) die Welfen zu rechnen. 


Die griechiſche Herrichaft über ganz Stalien erhielt 
fih nur furze Zeit. Die Longobarden, nad alter 
Sitte durch Zuzug anderer Völker unterftüzt ee), er⸗ 
oberten ſeit 568 allmälig den größten Theil von Ober- 
und Mittelitalin. Dem griechiichen Reich blieb hier 
nur die Oftfüfte unterhalb de Po bi8 nad) Ancona 
(Ravenna mit dem Exarchat und Pentapolis), Rom 
und deſſen Ducat. In größerer Ausdehnung erhielt 
fih die Herrjchaft der Griechen über Unteritalien, wo 
dieje das Küftenland größtentheild behaupteten. Bene⸗ 
vent war das ſüdlichſte der Herzogthümer, aus 
welchen das longobardifche Reich zujanımengejezt war. 
An die fränkiichen Befigungen flieg das Herzogthum 
Trient, das urfprünglich nur bis in die Gegend reichte, 
wo fich der Aviſio und die Ulz (Noce) in die Etſch er- 


ec) Außer den Longobarden waren unter dem Heer, mit welchem ihr 
König Alpoin nach Italien zog, nach Paulus Diac. Il, 26., auch 
Gepiden (von jenen unterworfen), Bulgaren, Sarmaten, PBannonier, 
Schwaben, Noriker (d. i. Baiern), befonders aber Eachfen (oben 
Note n). Die legteren verließen Italien wieder, weil ihnen bie 
Longobarden feine politifche Selbfifländigkeit, fondern blos longo- 
bardiſches Mecht zugeftehen wollten. Paul. Disc. IN, 6. 


10 * 
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giepen dd); fpäterhin wurde die- Gränze ſchwankend, 
bis Stalien und Deutjchland unter einer SHerrichaft 
vereinigt wurden ©°). 

Die Entfernung der Zongobarden aus ihren Wohn 
figen an der Donau ($. 21d), hob das lezte Hinder- 
niß, welches der freien Ausbreitung der ſlaviſchen 
Bölfer auf dem rechten fer der Donau bid an die 
Gränzen von Baiern noch entgegenftand, wiewohl ihre 
Einwanderung in diefe Gegenden ohne Zweifel jchon 
früher begonnen hatte f), Zum herrſchenden Volk auf 
beiden Ufern der Donau erhob fich aber allmälig der 
hunniſche Stamm der Avaren 88), den: ein großer 
Theil der Slaven dienft- und zinspflichtig wurde. 

Die alten Befigungen und die neuen Groberuns- 
gen der Franken, nachdem fie faſt ein halbe Jahr- 


dd) v. Hormair Beitr. zur Geſch. von Tyrol im Mittelalter. TH. 1. 
©. 21 u. fe Deffen Herzog Luitpold S. 36. 


ee) Paul. Diac. V, 36. Alachis (a. 680) dux in Tridentina civi- 
tate, cum comite Bojariorum, quem illi grafionem dicunt, qui 
Bauzanum et reliqua castella regebat, conflixit, eumque miri- 
fice superavit. 


fm) Die Schickſale der farmatifchen und ber germanifhen Bölfer an 
ber Donau, welche gemeinfchaftlich zuerft der gothifchen und dann 
ber hunniſchen Herrſchaft unterworfen waren, ftehen fichtbar in 
Verbindung; wo die germanijchen Völker nicht Hinderten, fiebelten 
fih auch die Staven an. Sobald jene die Donauländer verlaffen, 
treten baher überall, wo fie zuvor genannt wurden, bie Slaven 
hervor. 


88) Das Land der Longobarten erhielten fie durch Vertrag, als jene 
nad Italien zegen. Paul. Diac. II, 7. Schon unter Giegbert, 
Chlotar's Sohn, fielen fie in Thüringen ein. Gregor von Tours 
nennt fie Hunnen. 
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hundert getheilt gewejen waren, vereinigte wieder Chlod- 
wigs Sohn Chlotar ih), vom 3. 558 bis zu feinem 
Tode im %. 561. 


EV. Einrichtungen in den germanifchen 
Staaten auf römifchem Boden. 


$. 23. 


In allen Staaten, weldye durd germanijche Voͤl⸗ 
fer auf römiſchem Boden gegründet wurden, ruhten 
die Ginrichtungen, welche man in der erften Zeit wahr- 
nimmt, auf einer zweifachen Grundlage. Der neue 
Herrſcher trat zu den römifchen PBrovincialen, welche 
ihm die Groberung ded Landes unterwarf, in andere 
Berhältnijfe ald er zu dem germaniichen Volk hatte, 
an deilen Spitze er jtand; er beherrjchte in der That 
zwei nicht mit einander verbundene, jondern nur neben 
einander wohnende Völker. Grit allmälig bildete ſich 
ein neues Verhältniß, in welchen die Bevölkerung ala 
ein Ganzes erjcheint, auf deſſen Gejtaltung die frü= 
heren Zuſtände zwar Einfluß hatten, in welchen ſich 
aber die Stellung der Germanier und Provincialen 
nicht mehr als etwas Geſondertes wahrnehmen läßt. 


bh) Bon den vier Schnen Chlodwigs: Theodorich, Childebert, Chlo⸗ 


domir und Chlotar J., war diefer der jüngfte. Theedorich's Autheil, 


zu welchem das faliiche und ripuarifche Frankenland, fo wie alle 
dentfche Eroberungen gehörten, gieng 534 auf feinen Sohn Theus 
bebert über. Tiefem folgte 553 fein Sohn Theodebald, mit mel: 
chem 555 der Stamm Theodorich's erloſch. CEhlodomir farb 521, 
Childebert 558, beide finderloe. 


g. 22. 
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Um fid ein Bild von dem Zuftand in der erften 
Zeit nach der Eroberung zu entwerfen, ift e8 vor als 
lem nothwendig zu unterfuchen, auf welche Weiſe Die 
germanifchen Völker auf dem römifchen Boden feßhaft 
murden. Die erobernden Völker in der zweiten Hälfte 
bes fünften und im fechöten Jahrhundert, unterjchieben 
fih von den Gefolgfchaften und Völkern, die ſich ſchon 
früher auf römiihem Boden Wohnfige erzwungen bat- 
ten, eigentlich nur dadurch, daß fie ihre Verhaͤltniſſe 
unabhängiger und dauernder feftzuitellen vermochten, 
als gefchehen konnte, fo lang der Boden doch noch 
mehr als blos dem Namen nach römifches Reich, und 
die Gingedrungenen doch mehr aufgenommene, zur Ber- 
theidigung verpflichtete Volker mit ſelbſtſtaͤndiger Ver⸗ 
faſſung, als Herren des Landes waren. Während 
früher von den Provincialen vornehmlich Verpflegung 
(unnona) gefordert, und hoͤchſtens theilweiſe zugleich 
durch eingeräumten Landbeſitz geleiftet worden war, 
wurde jezt, wenn ein Volk nicht blos jeine Groberuns 
gen erweiterte, die biöherigen Wohnfige aber nicht ver- 
ließ, ſondern eine Volksmaſſe in eine Provinz einwans 
derte, früher oder fpäter die Anfiedelung aller 
Ginzelnen nothwendig. Die Einrichtungen, durch 
welche diefe bewürft wurde, find bei den einzelnen 
Völkern keineswegs durchaus gleich geweſen; fo bdeut- 
ih aber dieß hervortritt, jo ſchwierig ift es bei der 
Dürftigfeit der Nachrichten 2), über das Einzelne aud) 
nur zu einiger Gewipheit zu gelangen. 


a; Ueber das oitgothifche und vandalifche Reich "findet man einiges bei 
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Bei mehreren Bölfern ift es Far, daB der Anfies 


belung eine Dertheilung der Ginzelnen über die Grund» 
eigenthümer jeder Gegend voraudgieng, bei. welcher jenen 
nur die Berpflegung bei den lezteren angewiejen, die 
Laft aber, die jeder zu tragen hatte, nady einer Quote 
der Früchte beſtimmt murde, welche fie von deren Colo— 
nen erhielten b). Die Beſtimmung der einzelnen Ges 


b 


— 


ben Byzantinern, und über das erſtere beſonders bei Caſſiodor (Va- 
riarum libri 12). Ueber Chlodwigs Verfahren gegen die Gallier 
hat Gregor von Tours gar nichts; nur ſeine Verhaͤltniſſe zur Kirche 
treten ziemlich hervor. Bei den meiſten Volkern kann man nur von 
ber ſpäteren Verfaſſung und Geſetzgebung auf die erſten Einrichtnu⸗ 
gen ſchließen. Schriften: Ueber alle germaniſche Staaten: v. Sa⸗ 
viguy Geſch. des vom. R. B. 1. Kap. 5. In der zweiten Aus- 
gabe S. 289 u. f. G. Sartorius Comm. I, 11, IIL de occupa- 
tione et divisione agrorum Romanorum per Barbaros Germani- 
cae stirpis; in den Comm. soc. scient. Goelt. rec. Tom. 2. 3. 5. 
E. Th. Gaupp de occupatione et divisione provinciarum per 
populos Germ. Part. 1. Vratisl. 1841 4. Weber einzelne Staa- 
ten: ©. Sartorings über die Regierung der Oſtgothen. Hamb. 
1811. 8. 3. C. F. Manſo Gefchichte des oftgothifch. Reiche. 
Bresl. 1824. 8. Derſ. Ueberficht der Stuatsämter und Berwal- 
tungsbeherden unter Theodorih, nach den Beftelluvgen Caſſiodors: 
ebend. 1823. 8. J. Afchbach Gefchichte der Weftgothen. Frankf. 
1827. 8. F. W. Lembke Geſch. von Spanien. B. I. 1831. 8. 
F. Roth über den bürgerlichen Zuſtand Galliens nm die Zeit der 
fränfifchen Eroberung. Nürnb. 1827. 4. Ueber Britannien: the 
history of ihe Roman law — of C. von Savigny — translaled 
by E. Gathıcart Vol. 1. 1829. 8. ©. Lil u. f. im Auszug bei 
Mittermaier und Zachariä Zeitfchr. Tür Rechtswiffenfch. des Aust. 
B. 3. ©. 136 u. f. 


Dei ven Weftgothen, tritt dieß in ihrem erſten Friedensſchluß mit 
Houcerius um 416 deutlich hervor, wiewohl doch bier auch zu: 
gleich Landesabtretungen ſtatt gefunden zu haben jcheinen. Phi- 
lostorgius bist. eccl. XH, 4. Ipsi vero, annonis donati, por- 
tionem quoque Galliarum ad colendum adepti fucre. Noch be: 
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8. 23. Bölfern mag fie gleich anfangs ftatt der Berpflegung 
gefordert worden ſeyn, da fie in der That für den 
Grundeigenthümer die nehmliche Bedeutung hatte. Denn 
in allen weftlichen Provinzen des römijchen Reichs, war 
ſchon lange vor der Eroberung dad Grundeigenthum 
in den Händen meniger reicher Provincialen, welche den 
Derurionenftand in den Städten bildeten und ihr Land 
durch Golonen bauen ließen, die fich in einem der 
deutfchen Hörigfeit ganz ähnlichen Verhältniß befan- 
den 8). Sie waren unauflöslid an den Boden gebun- 
den, konnten aber auch von ihrem Herrn (Patronus) 
nicht ohne diefen veräußert werden. An den Grundei- 
genthümer (Possessor) hatten fie beftimmte Abgaben 
(annuae functiones) zu entrichten, welche in der Re— 
gel in Früchten beftanden, und nicht erhöht werden 
durften, außerdem aber auch an den Staat die rönıi- 
ſche Grundfteuer zu zahlen. Die Abtretung eined quo- 
ten Theils des Bodens, war daher nicht? Anderes ald 
die Abtretung der Ginfünfte, welche der Eigenthümer 
von den dazu gehörenden Golonen hatte h), die durch 


verwandelt wurde, fcheint nach der Analogie Faum zu bezweifeln, 
wenn gleich das leztere nicht beftimmt erwiefen werden kann. ©. 
v. Savignya.a. D. ©. 404. der 2ten Ausg. 


ec) Was ich über tiefes Verhältuiß in der dritten Ausgabe $. 25 a 
bemerkt babe, iſt feitdem duch v. Savigny über den romijchen 
Golonat (Zeitjchr. für gefchichtl. Rechtswiſſ. B. 6. ©. 273 u. f.) 
beftätigt und in feinem vollen Zufammenhang zuerit entwidelt wer: 
den. Die genauere Darftellung, die ich jezt im Text gebe, gründet 
fih durchaus auf Diefe Abhandlung, aus welder ich Daher auch Die 
einzelnen Beweiſe nicht beſouders ausziehe. 


h) v. Savigny (a. a. ©. S. 402.) nimmt an, daß vie Oſtgothen, 
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Anfiedelung der Eroberer mit dem abgetretenen Grund⸗ 8. 2. 
fü übergiengen i) und alfo nur den Herrn wedh- 
felten. 


Wie meit die Bertheilung des Bodens an daß 
erobernde Volk fich erſtreckte, und melches das Verhaͤlt⸗ 
niß der Poſſeſſoren in Hinſicht des Landes wurde, das 
ihnen blieb, tft bei den meiſten Voͤlkern nicht mit Si⸗ 
cherheit zu beftimmen. | 

Nicht allenthalben Fommt eine an Negeln gebun- 
dene Anweifung vor. Den Bölfern Odoachers wurde 
von den Eigenthümern ein Drittel des Bodens abge- 
treten, und bie Oftgothen vertheilten nachher diefe Looſe 


indem fie ein Drittheil des Bodens erhielten, ben Grundeigenthü⸗ 
mer weniger belafteten als bie Longobarden, wenn biefe ein Drit⸗ 
theil der Wrüchte forderten; oben Note b. Allein daß bie Abgabe 
an bie lezteren nach dem Bruttoertrag des Guts berechnet wurde, 
liegt nicht in den Worten des Paulus Diaconus; da der Gigenthü- 
mer den Boden nicht felbft unter dem Pflug hatte und die annuae 
functiones (derf. über den Eolonat ©. 291 u. f.) in ber Regel in 
Früchten, nicht in Geld beftanden, fo tft wohl ber Reinertrag 
gemeint, ben der Gigenthümer In Früchten bezog. Dieß liegt 
auch in den Worten suarum frugum. Gin Drittheil des Bodens 
und ein Drittheil dieſer Früchte, ftand fich alfo gleich, wenn man 
vorausjezt, daß von gleicher Aderfläche gleicher Canon genommen 
wurde, wie man es im Mittelalter in derſelben Flur gewöhnlich 
findet. 


i) Bei den Burgundern wurde ‚zwar mit zwei Dritiheilen des Landes 
nur ein Drittel der Colonen (mancipia) abgetreten. L. Burg. Tit. 
54. Cap. 1. Die fcheint aber eine Grleichterung zu feyn; der Bo- 
den mochte bei der Entvolkerung ber römifchen Provinzen geringeren 
Werth haben als die Colonen. Die Bedingungen fcheiuen hier durch 
Vertrag mit dem Kaiſer feftgefezt worden zu feyn. Sabaudia da- 
tur cum indigenis dividenda. Oben $. 21b. Rote c 
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unter fih X. Die Burgunder und Weſtgothen nah- 
nen einem Gigenthümer zwei Drittel ſeines Bodens }). 
Selbft bei einem geordneten Verfahren, bleibt aber 
zweifelhaft, ob alle Grundeigenthümer diefe Quoten 
abtreten mußten, oder ob fie nur in gewiſſen Gegen- 
den oder nur von einem gewilfen Maaß des Landeigen- 
thums genommen wurden ©). Ermwägt man die große 
Maſſe Landeigenthums, die fich in fpäterer Zeit in den 
Händen der Regenten und des Adels aud) in den vor- 
mals vömijchen Provinzen befindet, fo wird es fehr 
wahrfcheinlich, daß die Abtretung. auf alle Eigenthümer 
ohne Ausnahme fich erftredt hat, daß die am meiften 
Begünftigten unter dem erobernden Volk viele einzelne 
Looſe erhielten, daß auch Feinedwegs die Freien gerade 


k) Procopius de b. G. I, I. nisi quod partem agrorum, quos 
Odoacer factioni suae concesserat, inter se Gothi diviserunt, 
Cassiodori Var. ll, 16. Juvat nos referre, quemadmodum 
in tertiarum deputatione Gothorum Romanorumque possessiones 
junxerit et animos. Odoachers LandabtHeilung gieng anfangs wohl 
nur auf die Provinzen ſüdwärts der Alpen. Ste Eönnte aber auch 
von den Bölfern nordwärts der Alpen, welche feinen Fahnen felg: 
ten, wenigftens in den Gegenden angewendet worden feyn, wo noch 
Poflefioren übrig blieben. Vergl. oben $. 21b. Note r. 


)) Oben Note ſ. L. Wisigoth. Lib. 10. Tit. I. Cap. 8. 9. 16. 


m) Montesquieu de Vesprit des loix L. 30. Ch. 8. glaubt das er- 
tere. Daß die meiften Fleineren Grundbefiger frei durchglengen, 
habe ich fruher angenommen. ?te Ausg. $. 25a. Gewiß iſt aber 
nur, daß den römifchen PBrovincialadel, meil ihm das Grundeigen: 
thum größtentheils gehörte, der Verluft freilich vorzugsmeife traf, 

“und mehr fann wohl auch nicht ans der Stelle bei Banlus Diaco- 
uns (Note b) und bei Marius chron. ad a. 456 gefchleffen werden: 
Burgundiones cum Gallicis Senaloridus diviserunt (3te Ausg. 
6. 25a. Note c). 
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blos mit einem Antheil an dem Grundſtück eines eins $. 23. 
zelnen Provincialen abgefunden wurden n), und daß 
alles, was nicht Einzelnen angewielen war, ald Eigen⸗ 
thum des Königs behandelt wurde °). 

Wo eine regelmäßige Landestheilung ftatt fand, 
Icheint den Provincialen das Land, melches fie behiel- 
ten, als Eigenthum geblieben und auch mit feiner Ab⸗ 
gabe außer der hergebrachten römifchen Grundfteuer be= 
laftet worden zu ſeyn; in Hinſicht der Oſtgothen P) 
und der Weftgothen a) läßt fih hieran wenigitend 
nicht zweifeln. Wo hingegen eine Zandestheilung nach 
einer Regel nicht vorfommt, fcheinen die Berhältniffe 
der Provincialen den Umftänden nad bald drüden- 
der ") bald vortheilhafter 5) ausgefallen zu jeyn. 

Als eine Regel darf man wohl betrachten, daB 
da, wo die Provincialen ihr Eigenthum und ihre Kreis 
heit bebielten, auch die Städteverfaffung erhalten 


n) Daß der Antheil des Cinzelnen nicht gerade an einem Orte gege- 
ben war, läßt ſich auch aus L. Burgund. Tit. 84. Cap. 1. fchlie- 
fen, ut nulli vendere terram suam liceat, nisi illi qui alio loco 
sortem aut possessiones habet. 


0) Bei den Burgundern erklärt es fi unter biefer Vorausſetzung, 
weshalb der einzelne, dem der König von Grundftüden, die ihm 
pflichtig waren, ein Cigenthum angewiefen hatte, nicht audy da wo 
ihm bie hospitalitas angewiefen war, eine Abfindung forbern burfte. 
©. oben Note f. 

p) v. Savigny a. a. O. ©. 333 u. f. der 2ten Ausgabe. 

g) L. Wisigoth. Lib. 10. Tit. 1. Cap. 16. 

r) Wie bei den Vandalen. Oben $. 15. Note h. 


s) Ueber die einzelnen Theile des fränfifchen Reihe f. $. 25a. 
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. blieb t). Ueberhaupt betrachteten fich die germanijchen 


Könige ald Beherricher der Provincialen in dem Sinn, 
in welchem es der Kaifer geweſen war; eine Stellung 
diefer früheren ähnlich, war ihr eigener Vortheil, da 
fie die Beute dann nicht mit den Kriegsgefährten zu 
theilen brauchten. Die germaniſchen Herrſcher juchten 
jelbft anfangs bei ihren römijchen Unterthanen den Ue⸗ 
bergang berfelben unter ihre Herrichaft dadurch zu ver- 
mitteln, daß fie nicht ablehnten, dieſe als eine von 
dem roͤmiſchen Neich abhängige Hoheit zu führen. Die 
byzantiniſchen Kaiſer juchten ihrerjeitö ſich den Schein 
einer Oberhoheit über bie germanijchen Staaten zu be= 
wahren, indem fie den germanijchen Königen den Titel 
des Conſulats oder Patriciatd verliehen, der zu 
dieſer Zeit nichtd ald die höhere Würde eine Beamten 
bezeichnete u). Odoacher hatte ihn zu Befeftigung fei- 
nee Herrichaft geſucht Y), die burgundifchen Könige er⸗ 
hielten ihn w), felbit Chlodwig nahm ihn an“). Er 
follte die Eroberer fortwährend nur als verbündete in 
bie römijchen Provinzen aufgenommene Kriegsvölker 
barftellen; die germanijchen Könige ließen den Titel 
aber fallen, fo bald fie ihn nicht mehr nöthig zu ha⸗ 


t) Hierüber f. v. Savignya. a. ©. Rap. 5. 


u) Vergl. Mafcov Geſch. der Deutfch. Th. 2. Anm. 34. Manfo 
Leben Gonftantins S. 167. Deffen Staatsämter Theoboriche 
©. 42 u. f. 


v) ©. ebendaf. 3. 10. $. 37. 


w) Hier erflärt er fih daraus, daß die Burgunder in der That ur- 
fprünglich nur ein aufgenommenes Kriegsvolf waren. ©. Note i. 


x) Gregor. Turon. Il, 38. 
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ben glaubten y)). Schon Chlodwigs Söhne benuzten g. 23. 
Zuftiniand Krieg mit den Oftgothen, fid) Gallien foͤrm⸗ 

lich abtreten und ihre Unabhängigkeit anerfennen zu 
lafien 2). 


6. 24. $. 24. 


Nach diefer Stellung hatte der germanifche Herr⸗ 
fcher über die Provincialen die Gejeßgebung, die 
richterliche Gewalt in Givil- und Griminaljachen, - die 
Militärgewalt und die Befugnig Auflagen zu erheben; 
der Umfang aller diefer Mechte beftimmte fid) durch die 
römische Verfaffung. Auch dad Vermögen des Staatd 
und des Kaiferd (res privatae principis) mit der Ge⸗ 
fammtheit der fiscaliichen Nechte und Bortheile gieng 
in feine Hände über ®). Hieraus entiprang die Noth⸗ 


y) Theodorich hatte ihn ohne Zweifel erhalten, als er von K. Zeno 
gegen Odoacher nach Italien gefendet wurde. Gr führte ihn aber 
nicht, fondern nahm die Stellung eines unabhängigen Herrſchers, 
wiewohl mit dem germanifchen Königstitel in Anfprud. Proco- 
pius de b. G. I, I. Ac licet Romani imperatoris nec insignia 
nec nomen usurpare voluerit, sed vixerit contentus regis appel- 
latione, qua Barbari supremos principes suos donare consue- 
runt; tamen subditis ita praefuit, ut ipsi nihil defuerit eorum 
quae sunt Augustorum moribus consentanea. Er ertheilte viel: 
mehr felbft einzelnen Beamten deu Titel des Patriciats. Cassio- 
dori Var. Il, 5. Bergl. Manfo a. a. O. Nad ber Eroberung 
Burgunds findet man auch, daß die fränkifchen Könige den erften 
Kronbeamten Burgunds, einem Dux oder auch Major Domus, den 
Titel des Patrictate gaben. Daher bei Marculf form. I, 8 
Charta de Ducatu, Patriciatu vel Comitatu. 


z) Procop. de b. G. ll, 33. 


a) Die Ginkünfte der fränfifchen Könige, die ſich hierauf gründeten, ſ. 
unten $. 69. 
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. wendigfeit, die Staatöbeanıten, in deren Händen bis- 


her die Provincialverwaltung gewejen war, in einem 
gewilfen Umfang beizubehalten. Da aber die Mechte 
des Königs über die Germanier von wejentlich verſchie— 
dener Beichaffenheit waren, mußten entweder zur Aus- 
übung ber lezteren bejondere Beamte beftellt werden, 
oder die Einrichtungen zugleich diefem Verhaͤltniß an- 
gepaßt werden. 

Die Altefte Organtjation ift bei den meiften Böl- 
fern nicht genauer befannt; man fieht nur, welche Ein- 
richtungen fpäterhin beftanden, auch bei diefen bleibt 
vieles dunkel, und zugleich it nicht zu verfennen, daß 
manches erft jpätere Entwidlung iſt. Nur die erjten 
Einrichtungen der Oftgothen lernt man aus Gaffiodor 
ziemlich vollftändig Fennen. Vieles aber jcheint darauf 
hinzubeuten, daß fie in den übrigen germanifchen Staa- 
ten wenigftend urjprünglih jenen ähnlicher geweſen 
find, als man gewöhnlich annimmt b). 

Die Oftgothen behielten den ganzen Organismus 
der römifchen Provincialverwaltung unverändert bei, 
nach welchem die Givilgewalt von der Militärgewalt 
getrennt war ©). Der militärijche Oberbefehl über eine 


b) Gine vollftändigere Unterfuchung als hier Plag finden fann, ent⸗ 
haͤlt ein Anfſatz in der Zeitſchrift für geſchichtliche Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft. B. VIII. H. 3. M VI. 


c) Nach Couſtantin des Gr. Cinrichtungen, hatte die Adminiſtration 
ber Juſtiz, Policei und der Finanzen ein Beamter, der in der Re⸗ 
gel praeses provinciae, aber auch Proconful, Confularis oder Cor: 
rector heißt, und durch die dem Comes sacrarum largitionum un- 
tergeordneten PBrovincialeinnehmer controlirt war. Die Milttärge: 
walt über eine Provinz hatte ein Oberbefehlshaber, deſſen gewöhn- 
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Provinz war in der Megel einem Gothen anvertraut, 
ſchon weil die Gothen vornehmlich das über die mei- 
ften Provinzen vertheilte Heer bildeten 4); er führt den 
römifchen Titel dux oder auch den- höheren (Rote e) 
des comes e)y. Die Eivilgewalt über die Provin- 
cialen hatte der römifche praeses; neben diefem fand 
aber eine gothijche -Obrigfeit (comes Gothorum), 
welcher die Streitigkeiten zwiſchen Gothen, oder zwiſchen 
Gothen und Provincialen entjchied, jene nach gothiſchem 
Recht und Gerichtsordnung, diefe, mit Zuziehung eines 
Römers, welcher den Titel comes oder princeps 
führte, nach den für diefe Gattung von Streitigfeiten 
von Theodorich gegebenen Gejegen ($. 41.) f). 


licher Titel dux war, dem aber auch der höhere Titel Comes, wel: 
cher in der römifchen Beamtenhierarchie Fein befonderes Amt, fons 
dern nur eine-höhere Nangftufe bezeichnete und jedem Beamten ge: 
geben werden konnte, Häufig beigelegt wurde. Vergl. Gibbon 
Gay. 17. 


d) ©. Sartorius a. a. O. ©. 62 u. f. 


e) Daß er feine Gerichtbarfeit, fondern blos militärifchen Oberbefehl 
hatte, ergiebt Cassiodori Var. VIl, 4. Formula ducatus Re- 
tiarum — ducatıım tibi credimus — ut milites et in pace re- 
gas, et cum eis fines nostros solenni alacritate circumeas. 


nn Cassiod. VII, 3. Cum Deo juvante sciamus, Gothos vobis- 
.cum habitare permixtos; ne aliqua inter consortes, ut assolet, 
indisciplina nasceretur, necessarium duximus, illum sublimem 
virum, bonis nobis moribus hactenus conıprobatum, ad vos 
comitem destinare, qui secundum edicta nostra inter duos Go- 
thos litem debet amputare: si quod etiam inter Gothum et Ro- 
manum natum fuerit fortasse negotium, adhibito sibi prudente 
Romano, certamen possit aequabili ratione discingere. Inter 
duos autem Romanos Romani audiant, quos per provincias di- 
rigimus, cognitores, ut unicuique sua jura serventur, et sub 


Eihhorn Bd. L 11 


$. 24. 
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Bei den Weſtgothen war in der zweiten Hälfte 
des fiebenten Jahrhunderts 8, für jede Stadt und 
einen dazu gehörenden Bezirf ein Beamter beitellt, wel- 
cher Militär- und Givilgewalt vereinigte und co- 
mes oder comes eivitatis hieß b). Mehrere Co— 
mitate bildeten eine Provinz, über weldye ein dux den 
militärischen Oberbefehl und die Aufficht über die Aus- 
übung der Gerichtbarfeit I) ded comes und feiner Un- 
terbeamten hatte. Dur ift daher bei den Weftgothen 
ber höhere Titel, wiewohl jener auch in einem oder 
mehreren Gomitaten zugleih Comes ſeyn konnte K). 
Der Würfungsfreid de8 Comes ift in der Lex Wisi- 
gothorumm auf folgende Weife beſtimmt. Neben ihm 
fteht ein Judex, mit welchem zufammen er eine Be— 


diversitate judicum una justitia complectatur universos. Manfo 
(Ueberficht der Staatsämter $. 29. 30.) unterfcheidet ohne Grund 
den Comes, neben welchem ein princeps vorfommt, von den Co- 
mes Gothorum als ein befonderes nur in einigen Provinzen einge: 
führtes Amt. 


g) Aus diefer Zeit ift die Lex Wisigothorum ihren Hauptbeftandthei- 
len nach, welche die im Tert angegebenen Ginrichtungen barftellt. 
©. $. 34. 


h) Der Comes erſcheint als Richter Lib. II. Tit. I. Cap. 26., ale Mi: 
litärbefehlshaber Lib. IX. Tit. 2. 


i) Diefes erhellt aus L. Wis. Lib. 2. Tit. 1. Cap. 17. 26. Hingegen 
dag der dux auch felbft zu Gericht faß, wie Lembfe Geld. v. 
Cpanien B. 1. S. 177. Note 2. annimmt, finde ich durch Feine 
der daſelbſt angeführten Stellen beftätig. Wenn er baher Lib. IL 
Tit. 1. Cap. 26. mit unter die Perfonen gezählt wird, welche ber 
Ausdrud judex in ſich begreift, fo kann bieß nur auf feine freilich 
fehr wichtige Mitwürfung als auffehende Behörde gehen. 


k) Daher die Unterfchriften dux et comes in den Schlüffen der ge⸗ 
mifchten Goncilien in Spanien. Lembke a. a. DO. Note 1. 
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hoͤrde bildet, indem diejer, daher auch der vicarius $. 2. 


eomitis genannt !), auch ohne ihn verfahren Tann, 
und wenn der comes jelbft zu Gericht fizt fein Nath- 
geber it m); der comes hat vornehmlich nur die exe⸗ 
eutive Gewalt (den Bann)". Bon einer Berfchie- 
denheit der Richter, je nachdem die Parteien Gothen 
und Provincialen waren, ift in der Lex Wisigotho- 
rum feine Spur mehr, und nach dem Plan der fpätes 
ren Revijion Fonnte auch Feine mehr vorfommen ($. 34.). 
Der, welcher als Stellvertreter des comes erjcheint, iſt, 
wie die Vergleihung mit dem Breviarium ergiebt, nichts 
Anderes ald der römifche Praeses provineise o). Daß 


I) Judex iſt der gewöhnlichfte Ausdruck. So Lib. 2. Tit. 12. und 
Lib. 2. Tit. 4. Cap. 10, Lib. 6. Tit. 1. Cap. I. Comes civitatis 
vel judex. Lib. 7. Tit. 1. Cap. 5. — accusator concurrat ad 
comitem civitatis, vel judiceem — et cum cognoverint crimen 
admissum, reum comes et judex comprehendant. Vicarius 
heißt der judex in der Stelle Note t. 


m) Man fieht dich ans der Art wie gegen den judex felbit verfahren 
wird. Lib. 2. Tit. 1. Cap. 31. Judex si a quacunque persona 
fuerit pulsatus, sciat se vel ante comitem civilatis, vel ante 
eos, quos ad suam personam comes elegerit, ralionem — red- 
diturum. Der Comes wählt die Berfonen, welche als Rathgeber 
an die Stelle feines felbft in Aufpruch genommenen judex treten, 
fann ihnen aber auch bie Sache ganz überlafien. Die Befugniß 
des judex allein zu verfahren, erhellt auch aus Note n 


n) Lib. 7. Tit. 5. Cap. 2. Quodsi forto ipse judex solus illum 
comprehendere, vel distringere non potest, a comite civitalis 
quaerat auxilium, cum solus sibi sufficere non possit. 


0) Diefer Heißt auch im Breviarium felbft, in der Juterpretation wie 
In der Duelle bes römifchen Rechts, am häufigften Jude. ©. ;. 
9. die Interpretatio zu Cod. Thood. Lib. 1. Tit. de officio recto- 
ris provinciae. 


11* 


8. 31. 
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diefer die in der Lex Wisigothorum bezeichnete Stel- 
lung gegen den comes bereit? gehabt hat, als noch 
dag Breviarium Rechtsquelle für die DVerhältniffe der 
Provincialen war ($. 43.), die Gothen aber nach go— 
thifchem Recht Iebten, ift nicht wahricheinlich, . wenn 
gleich das Gericht de Praeses immer ald. ein von 
dem comes abhängiges betrachtet worden feyn muß, 
in welchem jener ald Stellvertreter des lezteren rid)- 
tete P)._ Jene Verſchiedenheit des Rechts nöthigt viel- 
mehr anzunehmen, daß er urfprüngli nur unter ‘Pro- 
vincialen richtete, und eben diejes die Stellung des 
ihm untergeordneten defensor civitatis war, ber in 
dem Breviarium als Stadtobrigfeit vorfommt 9), Strei- 
tigfeiten unter Gothen aber von anderen des gothiſchen 
Rechts Fundigen Richtern entjihieden wurden. Hierauf 
weift auch eine Stelle der Lex Wisigothorum hin, 
welche neben dem judex und defensor ald dem co- 
mes untergeordneten Richtern "), auch gothifche Mili- 
tärbefehlähaber °) ald Richter nennt, unter welchen der 
Tiuphad der oberfte ift ). Nimmt man danıı an, 


p) Das Breviarium wird nad) dem demfelben vorgefezten Commonito- 

rium (unten $. 44. Note bb) dem comes mit dem Befehl zugefen- 

det, darauf zu halten: ut in foro tuo nulla alia lex neque juris 
formula proferri vel recipi praesumatur. 


q) Brev. (. Th. Lib. 1. Tit. 10. de defensoribus civitatum. v. Sa⸗ 
vigny 2. 1. ©. 301 u. f. 


r) Der dux und comes find nah Lib. 9. Tit. 2. Cap. 9. majoris 
loci personae, die übrigen Beamten inferiores. 


In dieſer Eigenſchaft erſcheinen fie im Iten Buch Tit. 2., welcher 
von der Kriegsverfaflung handelt. 


8 


— 


t) L. Wisig. Lib. 2. Tit. 1. Cap. 26. Quoniam negoliorum remedia 
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daß der comes, vder der Tiiphad als fein Stellver- 8. 24 
treter, urfprünglich unter Gothen richtete U), der Prae- 
ses und defensor unter Provincialen, fo zeigte ſich 
eine Analogie der oſtgothiſchen Einrichtungen, Die zu- 
gleih den Berhältniffen durchaus „angemeffen ift und 
auf die Vermuthung führt, daß bei Streitigfeiten un— 
ter Proviyeialen und Gothen, nach derjelben Analogie 
ber comes mit Zuziehung des Praeses gerichtet haben 
möge Y). Damit würde ed dann fehr natürlich zufam= 
men hängen, daB, als die Lex ‚Wisigothorum das 
gemeinjame Recht für Gothen und ‘Provincialen wurde 
($. 34.), das Verhältniß zwilchen dem comes und 
judex entitand, welches dieſe darftellt, und daß die 
Thätigfeit der gothijchen Michter, fo wie die ded comes 
ſelbſt, vornehmlich auf den judex und den defensor 
übergeht. Denn obwohl der Tiuphad und feine Un- 
tergebenen noch zu den Richtern gezählt werden (Note 
ı) und aud jonft ihrer richterlichen Ihätigfeit noch ge— 


multimodae diversitatis compendio gaudent, ideo dux, comes, 
vicarius, pacis assertor, !iuphadus, millenarius, quingentena- 
rius, centenarius, decanus, defensor, numerarius — judicis 
nomine censeantur. 


Die Stellung des Tiuphad für die Gothen muß urfprünglich der 
des judex für die Provincialen ganz gleich gewefen feyn. L. Wi- 
‘sig. Lib. 2. Tit. 1. Cap. 23. Si quis judicem (irgend einen Ridy- 
ter) vel Comitem (den Vorſteher der richterlichen Behörde) aut vi- 
carium comitis, seu tiuphadum (oder einen von feinen beiden 
Stellvertretern) suspectos habere se dixerit. 


Nach welcher Sutjcheidungsquelle läßt ſich nicht beſtimmen, ba be: 
greiflich weder in dem Breviarium, welches nur für die Provincia: 
len gegeben iſt, noch iu der Lex Wisigothorum in ihrer jeßigen 
Geſtalt, etwas davon vorfommen Fann. 


u 


Nr 


v 


— 


9. 24. 
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dacht wird, fo erfeheinen fie doch in anderen Stellen 
hauptfählich nur als Militärbefehlshaber. ine 
genaue Gränze anzugeben, in welche jene ſeitdem ein⸗ 
geſchloſſen war, geftattet da8 wenige was von ihr vor= 
fommt nit. 


Bei den Burgundern werden Comites Bur- 
gundionum und Romanorum , neben. ihnen ebenfalld 
judices von beiden Nationen W) und die römijche pro= 
vincialftädtiiche Obrigfeit (defensor civitatis) *%) er» 
wähnt; der comes hat wie bei den Weftgothen den 
Bann, der judex bie Entſcheidung Y); die Analogie 
der burgundifchen und weftgothifchen Verfaſſung läßt 
fih daher nicht verfennen, ihre WBeichaffenheit aber 
bei der Dürftigfeit der Nachrichten nicht genauer bes 
ftimmen. 

In mehreren Beziehungen der weftgothijchen Ver⸗ 
faſſung Ahnlich, aber zugleich in weſentlichen Modifica- 
tionen von ihr abweichend, fcheinen die Alteften fränfi- 
hen Einrihtungen in den urfprünglid römischen 
Provinzen 2) gewejen zu ſeyn. in Beamter hat in 


w) L. Burgund. Prooem. Sciant — tam Burgundiones quam 
Romani civitatum aut pagorum comites, vel judices deputati 
omnes —. Si quis sane judicum, tam Barbarus quam Roma- 
nus —. 


x) L. Romana Burgundionum tit. 36. 


y) L. Burgund. tit. 89. wird der comes, ber den Berbrecher ergreifen 
läßt, von dem judex, durch welchen er ihn verurtbeilen läßt, be: 
fiimmt unterfchieden. 


2) Mit Ausnahme der Gegenden, welche fchon vor Chlodwig von den 
Sranfen erobert worden waren. ©. unten 6. 25a und 6. 26. 
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diejen 2a) alle Rechte des Königs ſowohl über die Pro⸗ 8. 24. 
vincialen ald über die Gerinanen auszuübenbb); er heißt 
bald dux bald comes. Diefe Ausdrüde find jedoch 
bei den Kranken nur bejondere Titel für eine Amtsge⸗ 
walt von gleichen Beftandtheilen, nur der erftere der 
höhere, und die Stellung des dux zugleich dadurch 
von der des comes verjchieden, dag er über mehrere 
Gomitate gejezt war °). Dem dux wie dem comes 
waren zur Ausübung der Gerichtbarfeit über die Pro⸗ 
vincialen judices an die Seite gefezt, welche die— 
jelbe Stellung wie der weſtgothiſche Judex hatten 44), 


aa) Marculfs Formeln beziehen fich zunäcdhft auf dieſe, und die unten 
Note dd anzuführenden Eonftitutionen, ausfchließend anf die Ber: 
hältuiffe der Provincialen. 

bb) Dieß ift klar aus Marculfi mon. form. I, 8. Charta de Du- 
catu, Patritiatu (ein höherer Titel für den dux $. 24. Note y) 
vel Comitatu — tibi actionem (das Amt, agentes find alle Be: 
amte) comitatus, ducatus ac patriciatus in pago illo ad agen- 
dum regendumque commisimus ; ita ut semper erga regimine 
nostro fidem inlibatam custodias, et omnis populus ibidem 
commanentes, tam Franci, Romani, Burgundiones, quam reli- 
quae nationes sub tuo regimine et gubernatione degant et mo- 
derentur; et eas recto tramite secundum legem et consuetudi- 
nem eorum regas, viduis et pupillis maximys defensor appa- 
rens, latronum et malefactorum scelera a te severissime repri- 
mantur; ut populi bene viventes sub tuo regimine gaudentes 
debeant consistere quieti, quicquid de ipsa actione in fisci di- 
tionibus speratur, per temet ipsum annis singulis nostris aera- 
riis inferatur. 

cc) Gregor. Turon. VIII, 18. Nicetius per emissionem Eulalii 
a comitatu Arverno submotus, ducatum a rege expetit, dalis 
pro eo immensis muneribus. Et sic in urbe Arverna, Ruthena 
atque Ucetica Dux ordinatus est. Ibid 26. Turonicis atıue 
Piclavis Ennodius Dux datus est. 


dd) Tas Edict Chlotars I. um 560, oder richtiger ($. 123. Note a) 
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$. 24. Daher Eonnte ein dux fehr wohl mehrere Gomitate ver- 
walten, ohne daß ihm für jeded ein comes unterge= 
ordnet war ©). Die Benennung Vicarius (viguier) 
für diefen judex fcheint vorzugsweiſe in einzelnen Ges 
genden üblich gewejen zu ſeyn M). Ueber die Germa- 
nen hatte biejer aber feine Gewalt; fie. wurden vor 


Chlotars II. omnibus agentibus, nach anderen Handſchriften omni- 

bus comitibus überfchrieben, foll necessitatem provincialium — 
tractare._ Es verordnet Cap. 1.: ut in omnibus causis antiqui 
juris (doch wohl des römifchen, das auch Cap. 4. als Duelle für 
die materielle Entfcheidung bezeichnet wird) forma servetur, et 
nulla sententia a quotibet judicum vim firmitatis obtineat, quae 
modum legis atque aequitatis excedi. Cap. 6. Si judex ali- 
quem contra legem (nad) Cap. 4. sc. Romanam) injuste damna- 
verit, — ab Episcopis castigetur. Am Ende: provideat ergo 
strenuitas universorum judicum, ut praeceptionem hanc — 
custodiant, nec quicquam aliud agere aut judicare quam ut 
haec praeceptio secundum legum Romanarum seriem continet. 
Die comites heißen auch wie bei den Weftgothen, noch bei Gregor 
von Tours comites civitatum. VI, 22. Chilpericus pervasis ci- 
vitatibus fratris sui, novos comites ordinat, et cuncta jubet 
sibi urbium tributa deferri. Cap. 41. Misitque ad Duces et co- 
mites civitatum. 


ee) Die Formel Marculfs Note bb. giebt Feine Andeutung, daß dem 
dux ein comes untergeordnet feyn fönnte. 


ff) Namentlich in Burgund. Bergl. v. Savigny B. 1. ©. 271. der 
2ten Ausg., B. 2. ©. 133. 370. der Iften Ausg. Der Senior 
vicarüi d. 1. der Seigneur bei Petrus except. Leg. Rom. Lib. 4. 
Cap. 1. iſt befien Oberer nad) der Verfaſſung von Franfreich im 
- zwölften Jahrhundert. Nach der früheren Verfaſſung konnte es 
fein anderer als der comes feyn. Das urfprüngliche des Inſtituts 
erhellt aber aus Gregor von Tours X, 5. Responderunt hoc Ani- 
mondi vioarii dolo, qui pagum illum judiciaria regebat pote- 
state, faclum fuisse. VII, 23. cautiones quas ei propter tributa 
publica Injuriosus ex vicario, ex comite vero Eunomius depo- 
suerant. 
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dem comes oder vor einem von dem Judex verichiede- 5 24. 
nen Stellvertreter deſſelben 8) durch Urtheiler ($. 75.) 
nach germaniſcher Weiſe gerichtetbh), zu welchen ohne 
Zweifel von den älteften Zeiten an ber judex oder 
defensor mit jeinen Beifigern Ü) zugezogen wurde, 
wenn Germanen mit Provincialen in Rechtsſtreitigkei⸗ 
ten verwicelt waren. Denn ein ſolches gemifchtes Ge⸗ 
richt war eine nothwendige Yolge des ber fränfiichen 
Berfaffung eigenthümlihen Grundfages , daß jeder 
Neichögenojfe nach jeinem angeborenen Recht gerichtet 
werde ($. 46.); wenn daher gleich nur erſt. aus der 
Zeit der Schöffeneinrichtung Beiſpiele von Gerichten an 
geführt werden können, deren Urtheiler aus verfchiedes 
nen Rationen genommen waren kk), fo muß doch nad 


gg) Ob in den römischen Provinzen ber comes biefelben Stellvertreter 
hatte, welche ihm nad) der beuffchs fränfifchen Einrichtung (F. 74.) 
zugetheilt waren, oder in jenen eine eigenthümliche Verfaſſung be: 
fand, läßt fich nicht beurtheilen. Gin folcher Stellvertreter iſt der 
agens, welcher Form. Andegav. Nro. 28. und der praepositus, 
welcher ebendaf. form. 24 vorkommt. Späterhin Hat ſich das 
Inftitut der Vicegrafen ($. 74. 164.) ohne Zweifel auch in den 
römischen Provinzen entwickelt, wie ber frangöftfche vicomte, der 
von dem viguier wefentlich verfchieden ift, bewährt. 


hh) Auf germanifche Weife gehegte Gerichte, vor „guten Leuten“ (Ra: 
chimburgen) kommen fchon in den älteften Bormelfammlungen in den 
römischen Provinzen vor. Form. Sirmond. Nro 32. Form. 
Andegav. form. 24. 28. 29 46. 


ii) Sowohl der Praeses provinciae als ber defensor war nach römi: 
fher Berfaffung von Gurialen als Beifigern umgeben. Interpreta- 
tio zu Cod. Th. L. 1. Tit. 7. 


kk) Bergl. v. Savigny Geſch. des R. R. Th. 1. S. 180. 277. der 
Iiten Ausg. 
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8.24. jenem eine urjprünglicye, dieſer analoge Einrichtung 
vorausgeſezt werden, von ber ſich überdieß auch Spu⸗ 
ren nachweiſen laſſen 1). 


3. 6. 25 a 


Im fränkischen Reich war dad Schidjal der Ro⸗ 
mer, fofern e8 von der Landestheilung abhieng, nad) 
Verfchiedenheit der Gegenden ſehr ungleich. In Bur⸗ 

gund feheint die Eroberung alles fo gelafien zu haben, 
wie e8 war; der fränfiiche König erhielt ohne Zweifel 
was Krongut gewejen war, die Burgunder traten mit 
den Franken in gleiche Heerpflicht 2), die Provincialen 
werhjelten nur ben Herrſcher )). Daher boten die ben 
Weſtgothen entriffenen Provinzen eine reichere Beute 
dar; bier erhielt Chlodwig nicht blos das Krongut, 
jondern auch, da die meiften Gothen fich der fränfifchen 
Herrſchaft nicht unterworfen zu haben fcheinen ©), das 


) Form. Sirmond. 32. wird ein Urtheil secundum legem Ro- 
manam nach germanifcher Weife gefunden. 


a) Procop. de b. G. I, 13. (Franci) ipsos (Burgundiones) secum 
militare coegerunt. 


b) Was der König feinen Dienfimannen zur Belohnung ale Eigen: 
thum oder Lehen (6. 27.) überließ, Konnte mithin nur von bem 
Krongut (fiscus) genommen werden. 


Nirgends werben weder in den Volfsrechten noch in Urkunden vor 
dem neunten Jahrhundert, Gothen als ein der fränkifchen Monar: 
hie unterworfenes Volk erwähnt. Seit der carolingifchen Zeit 
fommen fie allerdings vor; die Refte ber gothifchen Befigungen in 
Gallien wurden damals carolingifch, nnd viele Gothen kamen auch 
ale Flüchtlinge in die fränkiſchen Provinzen herüber. Ludov. 
pii praecept. pro Hispanis bei Walter 1. c. Tom. 2. pag. 200. 


c 


—R 
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Eigenthum der ansgewanderten Gothen, das wohl gro- $. 25 a. 
Bentheils an Franken vertheilt wurde, ohne deren An— 
ſiedelung dieſe Gegenden nicht zu wertheibigen geweſen 
wären; daß aber an dem Zuſtande, welchen die Pro— 
vineialen unter den Gothen gehabt hatten, irgend et— 

was zu ihrem Nachteil verändert worden wäre, iſt 

um jo unwahrſcheinlicher, als Chlodwig alle Urſache 
hatte, ſich die Zuneigung der Provineialen zu erhalten, 
welcher ev das Gelingen der Groberung vornehmlich 
verdanfte 4), 

Defto ungewiffer it das Verfahren der Franken 
gegen die Provineialen in den Landestheilen, die fie 
ſchon vor Chlodwig eingenommen hatten; auch über 
den Zuftand der Provincialen in Rhätien und Noris 
cum iſt nur wenig, und über ihre Behandlung in 
dem Theil von Gallien, deffen die Alemannen mächtig 
wurden, gar nichts bekannt, 

Gewöhnlich nimmt man an, daß die Franfen eine 
Sandestheilung zwifchen ihnen ımd den Provincialen 
nach Regeln nie angeordnet hätten, weil weder ihre 
Volksrechte noch andere Denkmäler einer ſolchen er- 
wähnen; unter diefer Vorausſetzung, die allerdings 
vieles für fih hat, wäre. folglich den Provincialen 
in den Gegenden, wo die Franken angefiedelt wurden, 
nad Willführ der fränfifchen Fürften mehr oder we— 
niger genommen und entweder zum Krongut gejchlagen 


Daher allerdings werden ſeltdem Gothen in den Urfunden als 
Schöffen, bejonders erwähnt: v. Saviguy B. 1. ©. 217. 322. 
der 2ten Ausg. 

d) Gregor. Turon. I, 36. 
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$. 25 a. oder unter jene vertheilt worden. Mit Unrecht folgert 
man aber daraus, daß auch dad den Provincialen ge⸗ 
nommene Land, nicht nach Regeln vertheilt worden; 
daß vor GChlodwig eine Dertheilung des eroberten 
Landes nad) Looſen vorgenommen worden ift, wobei 
allerdings dad des Königs fehr viel umfaſſen mochte, 
laßt fich fchon darum nicht bezweifeln, da Chlodwig 
noch die übrige Beute mit feiner Heerfolge nad dem 
Looſe theilen mußte e). In der That fann auch die 
terra Salica des ſaliſchen Volksrechts und anderer 
Rechtömonumente f), und die hereditas aviatiea der 
Lex Ripuariorum , faum etwas Anderes fenn als 
bie sortes der Gothen und Burgunder; ed finden fich 
jelbft Spuren, daß diefe Benennung den Franken nicht 
fremd war 6). Abgefehen von dem Berluft an Land- 
eigenthbum, der unter Vorausſetzung willführlicher Be- 
handlung, nach Derfchiedenheit der Gegenden h), die 


e) Nach der befannten Erzählung Gregors 11, 27. von der Urne, bie 
Chlodwig aus der Bente voraus verlangte. 
f) Innerhalb des Franfenlandes, und auch hier vielleicht nur in der 
Regel. Denn der Ausdrud wird auch fo gebrauht, daß er faum 
anders als durch terra dominicalis erflärt werden Fan. S. Grimm 
R. A. ©. 49. 
In dem von Fenerbach (die Lex Salica und ihre verfchlebene 
Recenfionen, Grlang. 1831. 4.) herausgegebenen Münchner Codex 
der L. Sal. findet fich in den legten drei Capiteln, welche jener mit 
vieler Wahrjcheinlichfeit (S. 104.) für eine den Conſtitutionen Chlo— 
tars und Chilveberts ähnliche, fonft nirgends erhaltene merovingi⸗ 
ſche Conſtitution Hält, die Worte: Cap. 81. ut si pater cum filüs 
sortem suam diviserit — dem Ausdruck und bem Grundfag nach 
ganz Ähnlich dem Inhalt der L. Burgund. Tit. 1. Auch in Tit. 
60. der L. Rip. femmen consortes (intra marcham) und sors al- 
terius Cap. 2 und 5 vor. 
bh) Montesquieu esprit des loix. Liv. 30. Ch. 7. 8. 


— 
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Provincialen nicht allenthalben in gleichem Umfang $. 25a. 
traf, ift ed gewiß, daß die Sreien ihr Landeigenthum 
unter Verpflichtung zur Grunditeuer behielten, daß bie, 
welche feine pussessores waren, -feiner weiteren Laft 
ald der Kopfiteuer unterivorfen wurden, und daß jelbft 
Einzelnen aus dem römijchen Stadtadel, den bloßen 
Poffejforen gegenüber eine Stellung eingeräumt murbe, 
wie jie die fränfiichen Antruftionen ($. 26. 47.) den 
Freien gegenüber hatten. Das jalifche Recht unterfchei- 
det drei Glafjen der Römer: Romani convivae regis, 
possessores und tributarii 3); der leztere Ausdrud 
aber bezeichnet mit der Kopffteuer Belaftete k). Ber- 
möge der Berhältniffe, unter welchen die Franfen in 
Gallien anſäßig wurden, darf man die römifchen Grund- 
eigenthümer wohl vornehmlich nur in dem Theil Gal- 
lien fuchen, welcher erſt von Chlodiwig erobert wurde. 
Sm den alten Wohnfigen der falifchen Franken !) und 


i) L. Sal. emend. Tit. 43. Cap. 6. 7. 8. Herold. Tit. 44. Cap. 6. 
7. 35. 


k) v. Saviguy über die römifche Steuerverfaffung. Zeitſchr. für 
gefchichtl. Rechtswiflenfch. B. 6. ©. 369. Damit erklärt fih ins 
defien nur die Natur der Lafl. Ob fie vermöge diefer Stellung, 
im Sinn der fränfifchen Verfaffung unter die vollkommen Freien ges 
hörten, ift eine andere Frage. Vergl. unten 6. 48 u. f. 


1) Meber die politifche Gintheilung berfelben vergl. die oben €. 6. 
Note b angeführten Schriften von Imbert und Bylandt, und nach 
diefen Leo in der neuen Zeitfchrift für die Gefch. der german. Völ- 
fer herausgeg. von Rofenfranz; 3.1.9.4. © 104 u. f. Die 
größeren Landfchaften: der Teifterbant, Bracbant, (Brabant), Has: 
bant und Oftrobant, jeder in mehrere Graffchaften getheilt, find 
Gomitate und Ducate im Sinn ber carolingifchen Zeit, fcheinen 
aber doch fchon urfprüngliche Eintheilung zu feyn. Ließe ſich bie 


9. 35a. 
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in Ripuarien fcheint der größte Theil. des Bodens 
Gigenthum des Königs und der Kranken geworden zu 


ſeyn. 

In Churrhaͤtien (vergl. $.21b a. E.) weiſen noch 
ſehr jpäte Denkmäler darauf hin, daß dieſe Gegenden 
von den Oſtgothen wie das übrige Italien behandelt 
worden ſind, und durch den Uebergang des Landes an 
bie Franken wenig verändert worden iſt, wenn gleich 
Anfiedelungen aus dem angränzenden Alemannien auch 
hier ftattgefunden haben m). Lieber Alemannien fehlen 
alle Nachrichten; in Noricum erfcheint in Urfunden 
aller römijche Grundbefig belaftet n). Ueber den per- 


Vermuthung Leo’s, daß die dazwifchen liegenden Gegenden, 3. 3. 
der Teffendergan, Adelsherrichaften geweſen, jene Laudfchaften aber 
vornehmlich freie Gemeinden umfaßt hätten, zur Gewißheit erhe⸗ 
ben, fo würden die fpäteren Verhältniſſe diefer Gegenden über meh: 
rere zweifelhafte Fragen der älteren Verfaſſung Auffchluß geben 
können. 


m) Rah v. Hormair Herzog Luitpold ©. 39., halten Herzog Burk⸗ 
hart von Alemannten und Biſchof Waldo von Chur, im I. 920 
offenes, freies Gericht: secundum legem romanam, testibus om- _ 
nibus Romanis et Alemannis de Curewalaha. 


n) Indiculus Arnonis ep. Salisb. a. 798. bei Kleinmairn Juvavia, 
Urfundenb. ©. 18 u. f. ©. 21. Praefatus dux tradidit Romanos 
et eorum tributales mansos 80 — commanentes in supradicto 
pago Salzburgoense per diversa loca. Ibid. in pago atragaoe 
— Romanos et eorum mansos tributales 5. pag. 23. in pago 
Salzburcgagoe villula nuncupante campus (#eldfitchen) Romanos 
cum mansos tributales 30. Idid. et in alio loco qui dieitur 
vico romanisco (Wels) — pag. 29. in ipso pago Chimingaoe — 
tradidit idem dux Romanos et eorum mansos tributales 80. 
nec non in pago adragoee — Romanos et eorum mansos tri- 
butales 3. pag 40. in vico Walchsdorf (Walendorf, Welfchdorf) 
Romanisco. 
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ſönlichen Zufland der Provincialen geben zwar bie $. 25a. 
Bolförechte der Alemannen und Baiern feinen Auf 
ſchluß, jedoch geht aus einer Urkunde Ludwigs des 
Fr. hervor, daß man in Baiern, wie bei den Fran—⸗ 
fen, dad Berhältnig der Yreigelaffenen Fanııte, nach 
welchen dieje die echte freier Römer (tahularii ©. 
91.) erhielten o). Späterhin Fönnte ſich aud dem be= 
lafteten Grundbefig der PBrovincialen ein Golonatver- 
hältniß entwicfelt haben, wobei aber die Colonen, wel- 
hen man diefen Urſprung zufchreiben zu dürfen fcheint, 
nicht zu den Unfreien gezählt wurden P). 

Dieje Berjchiedenheit in der Behandlung. der Pro- 
vincialen, feheint auch auf die flädtifchen Einrichtungen 


0) Nach jener, einem Schreiben an Bifchof Adelram von Salzburg 
(bei Kleinmairn ©. 79.) follen Unfreie nur ordinirt werden, weun 
fie zuvor freigelafien find, wobei wegen der Form der Freilaffung 
verordnet wirb: scribatur ei libellus perfecte atque absolute in- 
genuitatis, more quo hactenus hujusmodi libelli scribi solebant, 
civem Romanum libere potestatis continens —. Auch die L. 
Alemann. Tit. 17. fennt diefe Art der Freilaflung. 


p) Man fann die freien Golonen des Könige und ber Kirche der L. 
Alem. faum für andere als Provincialen halten, worunter aber freilich 
nicht fowohl römische Abkunft ale früheres römifches Unterthanen- 
verhälinig zu denfen feyn möchte. Tit. 23. 8. 1. Liberi autem 
ecclesiastici, quos colonos vocant, omnes sicut et coloni Regis, 
ita reddant ad Ecclesiam. Denn eine fo allgemeine Regel über 
ihr dingliches Verhaͤltniß, läßt fi) ans Feiner anderen Entſtehungs⸗ 
art ableiten ale aus einer bei der Eroberung aufgelegten Lafl. Die 
Servi ecclesiae Tit. 22. haben eine andere aber auch allgemein be⸗ 
Rimmte Berpflichtung, die man am natürlichften aus einem ur⸗ 
fprünglih römifhen Colonatverhältniß ableiten könnte. ©. 
oben $. 23. Note g. In Baiern tft das Verhältnig des colonus 
und servus ecclesiae dem bei den Alemannen ganz ähnlich. L. 
Bajuv. Tit. 2. Cap. 14. 


- 
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$. 25 a. angewendet worden zu feyn. In den Gegenden, welche 
burgundiih oder weſtgothiſch geweſen a), oder von 
den Franken erft feit Chlodwig erobert worden iwa- 
ren °), eben jo in Churrhätien s), läßt ſich die Erhal- 
tung der römifchen Städteverfaflung in vielen Städten 
nicht bezweifeln. In dem alt-falijchen Lande t) find, 
fo wie in den Rhein- und Donaugegenden U), mır 


q) Bergl. v. Savignuy B. 1. ©. 311 u. f. der 2ten Ausg. 


r) Hicher gehört 3. B. Rheims. v. Savigny aa D. ©. 
318. 321. 


s) Ueber Chur f. ebendaſ. ©. 314. 


t) Bergl. Warnkoenig documens inedits relatifs & l'histoire des 
trente-neuf de Gand. Gand 1832. 8 Nur Tournai und Ars 
ras fcheinen hier römifche Einrichtung behalten zu Haben a. a. O. 
.©. 27. 


u) Die Beweife zu ber hier aufgeftellten Anficht enthält mein Auffaß 
über den Urfprung der flädtifchen Verfaſſung: Zeitfchr. für ge: 
fhichtl. Rechtswiffenfch. B. 2. ©. 165 u. fi Die Stelle des Sido- 
nius Apollinaris epist. IV, 17., nad) welcher römifche Sprache 
und römijches Recht am Rhein erlofchen ift, kann wohl für die oben 
aufgeftellte Anficht beweifen, daß im falifchen und ripuarifchen Land 
wenig römifche Grundeigentgümer gefucht werben dürfen, fchließt 
aber die Erhaltung römischer Einrichtungen in’ einer einzelnen Stadt 
nicht aus. In Beziehung auf die batrifchen Städte Täugnet bie Er⸗ 
haltung römifcher Einrichtungen: &.L. Maurer über die bairiſchen 
Städte und ihre Verf. unter der röm. u. fränf. Herrſch. Münch. 
1829. 4. Was aber hier gegen die von mir zufammengeftellten 
Beweiſe für jene angeführt wird, beruht nur auf der Borausfegung, 
daß unter den cives, welche in Regensburg im neunten Jahrhundert 
vorkommen, feine römifch organifirte Municipalbehörde zu verftehen 
ſey, welche mir nicht begründet fcheint. ine der von Maurer 

. felbft angeführten Stellen, welche beweifen foll, daß cives alle freie 
Bewohner einer Stadt genannt würden, beweift gerade das Gegen: 
theil. Vita S. Corbiniani ex Aribone Cap. 35. bei Meichel- 
beck I. instrum. p. 17. quidam nobilis Romanus,, nomine Do- 


IV. German. Staaten auf röm. Boden. 177 


wenige Spuren einzelner Orte, in welchen die Pro⸗ $. 25 a. 
vincialen ihre Gemeindeobrigfeiten und Policeieinrichtun- 
gen behielten, neben ihnen aber zugleich den gewöhn- 
lichen deutſchen Obrigfeiten unteriworfene Deutfche, Die 
telbft eine beiondere Gemeinde bilden Fonnten, dann 
gewiß auch mit der gewöhnlichen auf deutſche Weiſe 
eingerichteten Gemeindeverfajfung, wohnten, da die Ver: 
ſchiedenheit des Volksrechts wenigftend anfangs feine 
Berbindung zu einem Ganzen zuließ. In den mei- 
ften Orten jener Gegenden, jcheint dagegen die Pflich⸗ 
tigfeit der Provincialen zu Abgaben vom Eigenthunm 
oder der Berfon, ein der deutjchen Hörigfeit ähnliches 
Verhaͤltniß entwidelt zu haben. Die Minifterialen 
(Haudgenoffen, Familia), welche man fpäterhin in 
den Rhein- und Donaujtädten findet, ſcheinen auch 
bie Provincialen in fich zu begreifen, welche dem Stand 
der Decurionen angehört hatten; die Sörigfeit Der 
Handwerfer, welche in diejen Städten die Regel bildet, 
und ihre damit in Verbindung ftehende Zunftverfaf- 
jung, ſcheint kaum anders ald aus ihrer urjprünglichen 
Berpflihtung zur Kopffteuer erflärt werden zu Fön- 
nen V). 


minicus Breonensium (Geben? oder Brixen?) plebis civis. Wo 
fonft römifche Verfaſſung in den Städten erhalten ift, beißt ver 
tele, der nicht civis fondern bloßer Einwohner iſt, habitator. v. 
Savigny Th. 1. ©. 29. der 2ten Ausg. 


v) Die Verhaͤltniſſe diefer Art von Hörigen erklärt ſehr treffend Leo 
Geſch. der italien. Staaten. B. 1 ©. 84. 86. 


Gihhorn. Br. J. 12 


$. 25 b. 
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8. 25 b, 


Für die oberfte Leitung der Gefchäfte ©) umgab 
fih der König mit einem Rath, zu welchem feine ober» 
ſten Hofbeamten gehörten, in den er aber auch außer 
diefen noch Andere nach Willkühr aufnahm. Der Ein- 
fluß der Einzelnen wurde theild durch die Geſchäfte, 
welche dad Amt übertrug, theil® durch die Gunft des 
Königs beftimmt. Jene oberjten Hofämter find ohne 
Zweifel zum Theil die oberften Aemter der Dienjtge= 
folge b) und ſonach germanijchen Urfprungs; zum Theil 
aber find fie aus den byzantinijchen Einrichtungen ent- 
lehnt, welche für Firchliche und GStaatdeinrichtungen 
nothwendig ($. 23. 24.) dad Vorbild werden mußten. 


Nah der fränkiſchen Berfaffung gehören zu 
den oberften Hofbeamten: 1) der Major Domus, oder 


a) Die Einrichtungen der merovingifchen Zeit Fennt man nicht genan. 
Die, welche zu Carls des Gr. Zeit-beftanden, befchreibt Erzbiſchof 
Hincmar von Rheims nach einen Auffap des Abts Adelharb von 
Corvei, welcher felbft einer der vertrauteften Näthe Carls des Er. 
gewefen war. Hincmari Rem. ad episcopos quosdam Franciae 
epistola de ordine palati; bei Du Chesne Tom. 2., abgebrudt 
bei Walter corp. jur. Germ. Tom. 3. pag. 761 seq. Vergleicht 
man damit, was fi von zerfirenten Nachrichten bei Gregor von 
Tours findet, fo fcheint die frühere Einrichtung von der fpäteren 

. der Form nad) wenig verfchieben gewefen zu feyn. Beinahe alle 
Hofbeamte, welche Hinemar nennt, kommen auch bei Gregor vor. 
Aber freilich ift in der merovingifchen Zeit der Einfluß des Major 
Domus vorherrfchend, der fortwährend zunimmt, während die ca- 
tolingifche Hofverfaflung diefes Amt nicht berfiellt. 


b 


Si 


„Gradus quin eliam et ipse comitatus habet.“ ©. oben $. 16. 
Note e. 
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Comes Domus Regiae °); nad der Stellung, ing. 25. 
welcher die Thatjachen ihn zeigen, der Befehlähaber 
über das Fönigliche Dienftgefolge 4), mithin der Stell 
vertreter des Königs als des eigentlichen Dienſtherrn. 
Seine Benennung haͤngt vielleicht mit dem byzantini⸗ 
ſchen Titel eines comes domesticorum zuſammen ®), 
wenn gleich ſein Verhaͤltniß ſchon dem älteren Dienſt⸗ 
recht angehören muß. Sein Einfluß und fein Wür- 


c) Die mannichfaltigen Benennungen, die ihm gegeben werben, f. bei 
Berg (Note d) S. 13. 


Diefe Anficht habe ich ſchon in ber erfien Ausgabe aufgeftellt. Ge⸗ 
wöhnlih wird feine urfprüngliche Stellung mehr auf den Vorſtaud 
in Beziehung auf das Eönigliche Hauswefen überhaupt gedeutet, das 
fih zum Königthum erweitert. ©. H. Berg Gefchichte der frän- 
kiſchen Hausmeier. Hannov. 1819. 8. ©. 12. „Bus in gewöhn: 
licher Wirthichaft der Hausmeier, war in ber Föniglichen der fös 
nigliche Hausmeier, NAuffeher des ganzen Hofweſens, der erſte ber 
Leute.” Nach J. G. Zinkeisen comm. de Francorum ma- 
jore domus Jen. 1826. 4. pag. 41. war er anfangs der: qui 
absente cum comitatu rege civitatem Francorum administravit, 
ita quidem ut omnia, quae ad regem, quippe civitatis praefe- 
clum, non comitatus ducem, pertinuerint, ipso absente Majori 
domus commissa fuisse videlur. Wo aber wäre auch nur ber 
Beweis zu finden, daß fich urfprünglich die Thätigfeit des Major 
Domus auf den Fall der Abwefenheit des Könige bezogen hätte? 
Nach Luden Geſch. des d. V. B. 3. S. 257 u. f. war er der von 
den Franken zur Verwaltung bes Fiscus, das ift, alles nicht als 
freies Gigenthum freien Männern überlafienen Landes, das ale 
Gemeingut des Könige und feiner Leute betrachtet worden, aus 
ihrer Mitte beſtellte Beamte. — Allerdings würde fich hieraus in 
den fpäteren Berhältnifien maucjes erklären: aber der Yiscus iſt 
unzweifelhaft Krongut, über welches bie Könige flets ohne Zus 
ſtimmung ihrer Dienftleute verfügen. 


e) Vergl. Mannert Freiheit der Franken, Adel und Sflaverei (1799. 
8.) S. 200. 


& 


12 * 
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$. 25 b. kungskreis erhielt mit der Ausbildung und Wichtigkeit 
der Dienftverhältniffe eine größere Ausdehnung; er 
wurde der Stellvertreter des Königs in allen Geichäf- 
ten (6. 123 u. f.). 2) Der Relferendarius (jpäter- 
hin Apoerisiarius, noch fpäter Archicapellanus, zu⸗ 
legt Archicancellarius genannt), war urfprünglich 
nur für die Ausfertigung der Urkunden beftellt f); der 
Cancellarius, der unter ihm fand, vertrat in Berhin- 
derungsfällen jeine Stelle, und führte die unmittelbare 
Aufficht über das Ganzleiperjonal (Notarii) 8). Spaͤ— 
terhin wurde mit dem Amt auch der Vortrag in allen 
firchlichen Angelegenheiten und die Aufjicht über die 
Hofgeiftlichfeit verbunden. Diefe Bedeutung deflelben 
gieng wie es fcheint allındlig aus der Entwicklung des 
Kirchenftaatörcchts hervor ($. 160.), und feitdem wurde 
auch die Benennung des Amts, das ohne Zweifel aus 
der byzantinifhen Hofverfaffung entlehnt ift h), aus 
der Kirchenverfaffung erklärt i); die ältefte Bezeichnung 


N Aimoinus de gestis Francor. IV, 41. Qui Referendarius ideo 
est dietus, quod ad eum universae publicae deferrentur con- 
scriptiones, ipseque eas annulo regis, sive sigillo ab eo sibi 
commisso muniret seu firmaret. 


8) Hincmar de ord. pal. 6. 16. Cui (Apocrisiario) sociabatur sum- 
mus cancellarius, qui a secrelis olim appellabatur, erantque illi 
subjecti prudentes et intelligentes ac fideles viri, qui praecepta 
regia — scriberent, et secreta illis fideliter custodirent. 


h) Es entjpricht der Stellung nach, dem Magister officiorum, fofern 
defien mannichfachem Wirkungsfreis auch die Kanzleien (scrinia) un: 
tergeordnet waren. ©. Manfo Leben Conflantins ©. 158. 


i) Hincmar $. 13. Apocrisiarium, id est responsalem negolio- 
rum ecclsiaslicorum. DBergl. mein Kirchenrecht. S. 132. 
Note 13. 
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deffelben jest Hingegen einen Würkungskreis voraus, g. 25. 
welcher nach jener gar Feine Firchliche Bedeutung hatte k). 
3) Der Comes Palatii, Stellvertreter des Königs als 
Richter 1), und jpäterhin überhaupt in allen nicht geift- 
lichen Angelegenheiten vortragender Rath m), alfo in 
einer dem byzantinijchen Quaestor S. Palatii aͤhnli-⸗ 


k) Referendarien hießen Beamte, welche Eaiferliche Befehle ausfertig- 
ten. Nov. 113. Cassiodor. Var. VI, 17. Selbft der fvätere Titel 
Archi-Capellanus Fönnte anfangs ohne Beziehung auf den Firch- 
lichen Würkungskreis gewefen feyn; denn die Aufficht über die Bes 
wahrung der Urkunden, die ſchon In der Natur des wrfprünglis 
chen Amts lag, Fönnte ihn veranlaßt haben, du biefe In den Ga- 
pelfen niedergelegt wurden. S. du Cange s. v. Capellanus. Im 
fehsten Jahrhundert kommen noch Referendarien vor, die Feine 
Geiſtliche waren; bei der fpäteren Bebeutung des Amts Aubert 
fich dieß. 

I) Marculfi mon. form. I, 37. 38. Hincmar $. 21. Comitis 
autem Palatii, inter caetera paene innumerabilia, in hoc maxime 
sollicitudo erat, ut omnes contentiones legales, quae alibi ortae 
propter aequitatis judicium Palatium aggrediebantur, juste ac 
rationabiliter determinaret; seu perverse judicata ad aequitatis 
tramitem reduceret. — In der L. Ripuar. Tit. 88. wird nuter 
den Perſonen, welche ein Richteramt verfehen, auch der major do- 
mus, der comes palatüü hingegen nicht genannt, man müßte ihn 
denn unter dem comes verftehen, der von dem grafio unterfchieden 
wird. Unter dieſer VBoransfegung ließe fich fchließen, daß auch der 
major domus zuwellen die Stelle des comes palatii vertrat. 
Aber der Ausdruck major domus fcheint auch die weitere Bedeu⸗ 
tung ministerialis, (domesticus) gehabt zu Haben, f. unten S. 184. 
und jeden Hefbeamten zu bezeichnen, dem der König auftrug, an 
feiner Stelle zu Gericht zu fißen. 


m) Hincmar $ 19. Apocrisiarius — de omnibus negotüs eccle- 
siasticis, vel ministris ecclesiae; et comes Palatii de ommnibrıs 
saecularibus causis, vel judiciis suseipiendi curam — habebant; 
ut nec ecclesiastici, nec saeculares prius Dominum Regen, abs- 
que corum consultu inqnietare necesse haberent, quousque iſli 
providerent, si necessitas esset, ut causa anlo Regem merito 
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$. 25 b. chen Stellung °); er koͤnnte aber freilich auch erft durch 
die carolingifchen Einrichtungen, nachdem der vorherr⸗ 
jchende Einfluß des Major Domus weggefallen war, 
diefen erweiterten Einfluß erhalten haben. 4A) Der 
Cubicularius, fpäterhin Camerarius; neben den Ge 
Iihäften des Hofdienfted auch oberfter Einnehmer und 
Verwalter der Föniglichen Einfünfte 0), und mit ver 
Verwendung derfelben für manche Ausgaben der Hof- 
haltung beauftragt p). 5) Der comes stabuli (Ma- 
rescalcus, Marichall), d. i. der Oberftallmeifter, |päter- 
hin auch der Führer der reifigen Dienſtmannſchaft am 
Hofe des Königs, 6) der Senefhall, mit dem Dienft 
der Föniglichen Tafel beauftragt, 7) der Schenf (bu- 
ticularius), forgten für die übrigen Bebürfniffe des 


venire deberet. Si vero secreta esset causa, quamprius con- 
grueret Regi — ipsi praepararent. 


n) Notitia dignit. orient. Cap. 73., occid. Cap. 33. Manfo Eeben 
Conſtantins ©. 159. 


0) Auf die Verwaltung des Föniglichen Schages deutet, daß bei Gre- 
gor. Turon. VI, 21. der Cubicularius K. Chilperichs befchuldigt 
wird, ihn ermordet und den Schab geplündert zu haben. Der Titel 
eines praepositus s. cubiculi findet fich auch in der byzantinifchen 
Hofverfaffung. Das fränkifche Hofamt tft aber vielmehr den Ge 
ſchäften des comes sacrarum largitionum, unb des comes rerum 
privatarum zu vergleichen. 


p) Hincmar $. ?2. De honestate vero Palatii, seu specialiter or- 
namento regali, nec non et de donis annuis militum, absque 
cibo et potu, vel equis (vergl. Note q) ad Reginam praecipue, 
et sub ipsa ad Camerarium pertinebat: et — sollicitudo erat, 
ut tempore congruo semper futura prospicerent, ne quid, dum 
opus esset — defuisset. De donis vero diversarum legationum 
ad Camerarium aspiciebat. 
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Hofs q). Die vier lezteren Hofbeamten, der Senefchall S. 25%. 
gewöhnlicher unter dem Namen des Truchjeß, Jdapifer F), 
finden fih ipäterhin an allen EZöniglihen und fürft- 
lichen Höfen, und gehören ohne Zweifel der altgernanis 
ſchen Hofordnung an; felbit der fränkische Adel ordnete 
den Dienjt feiner unfreien Dienftleute nach dieſen Aem⸗ 
tern 8). 

Unter den oberiten Hofämtern ftanden Dienftleute, 
welche unter ihrer Leitung den zu jedem gehörenden 
Dienft verrihteten; ihre Benennung juniores t) weift 


q) Hincmar $. 23. Ad tres autem ministeriales, Senescalcum, 
Buticularium et Comitem stabuli, secundum uniuscujusque mi- 
nisterii qualitatem vel quantitatem pertinebat, ut cum communi 
consensu de suo quisque ministerio admonendi non essent se- 
gnes, ut quanto ejus esse potuisset, omnes actores Regis prae- 
scirent, ubi Rex illo vel illo tempore, tanto vel tanto spacio 
manere debuisset, propter adductionem vel praeparationem: ne 
forte tarde scientes, dum inopportuno tempore vel cum nimia 
festinatione exigeretur, familia regalis per neglegentiam sine ne- 
cessitate opprimeretur. Quae — cura, quanquam ad Buticu- 
larium, vel ad Comitem stabuli pertineret, maxima tamen cura 
ad Senescalcum respiciebat, eo quod omnia cetera, praeter 
polus vel victus caballorum ad eundem Senescalcum re- 
spicerent. 

r) Die Ansdrücke Senefhall und Truchjeß werden auch wechfelndb ge: 
braucht. &. du Cange s. v. Seneschallus. In der beutfchen Ein⸗ 
richtung des Falferlichen Hofe, die aus der carolingifchen hervorge⸗ 
gangen ift, ift der Name Truchfeß allein gebräuchlich geblieben. 


s) Pact. Leg. Sal. Tit 11. Cap. 6. ©. unten $. 49. 


t) Hincmar Cap. 17. Et quamvis sub ipsis aut ex latere eorum 
alii ministeriales fuissent — et quorumcunque ex eis juniores. 
Daher ftellt das Capitulare de villis alle Berwalter königlicher 
Güter (judices, majores) als lUnterbeamte bes Senefchall und 
Scenfen dar, zu deren Verfügung die Einkünfte ber Güter geftellt 
waren, und jene Verwalter haben felbft wieder juniores unter ich. 
Capit. de vill. Cap. 16. Volumus ut quicquid nos aut regina 
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$. 25b. darauf Hin, daß ihre Vorgeſezten majores genannt 
wurden u); es ſcheint daher, daß der Ausdruck major 
domus auch die weitere Bedeutung major domesticus 
hat. Domestici wird nehmlich, wie das fpätere Mi- 
nisteriales, für die geſammte Hofdienerfchaft gebraucht, 
vorzugsweiſe für die oberen Hofbeamten, die jedoch zu⸗ 
weilen durch den Beiſatz majores domus nod genauer 
bezeichnet werden )). Major hat überhaupt in allen 
Dienftverhältniffen die Bedeutung eined Beamten, wel- 
cher der übrigen Dienerjchaft vorſteht). In Bezies 


unicuique judici ordinaverimus, aut ministeriales nostri, sinescal- 
cus, et buticularius de verbo nostro aut reginae — et si judex 
in exercitu fuerit — et Junioribus ejus aliquid ordinatum fuerit. 

u) Weil diefer Ausdruck überhanpt den Vorgefezten "bezeichnet. Cap. 
de villis. Cap. 10. Ut majores nostri et forestarii, poledrarii, 
cellerarii — vel ceteri ministeriales —. Cap. 26. Majores vero 
amplius in ministerio non habeant, nisi quantum in una die 
circumire aut praevidere potuerint. Hieraus erflärt ſich auch ber 
major im Pact. Leg. Sal. Tit. 11. Cap. 6. unten 6. 49. 

v) Marculfi mon. form. I, 25. Prologus de Regis judicio — 
Ergo cum nos — una cum — nostris Episcopis, vel cum plu- 
ribus optimatibus nostris illis, — Referendariis illis, Domesticis 
illis, vel Seniscaleis illis, Cubiculariis, et illo Comite Palati — 
resideremus. L. Ripuar. tit. 88.: ut nullus optimatum, major 
domus, domesticus comes, grafio, Cancellarius vel quibuslibet 
gradibus sublimatus in provincia Ripuaria in judicio residens 
—.L. Burgund. praef. Sciant itaque optimates, comites, con- 
siliarii, domestici et majores domus nostrae —. Auf die weitere 
Bedeutung des Ausdruds in der L. Burgund. {ft vorzüglich darum 
Gewicht zu legen, weil die Würde des Major Domns im engeren 
Sinn, der burgundifchen Verfaflung fremd iſt, jene alfo auf den 
Eprachgebrauch der Zeit hinweiſt, die Geſammtheit der hoheren 
Hofbeanten, majores Domus zu nennen. Klar ift die Identität der 
königlichen Minifterialen und domestici aus Cap. de villis Cap. 16. 
oben Note t 

w) ©. oben Note u 
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hung auf dad Amt, unter welchem fie dienten, wurden $. 25b. 
auch die untergeordneten Diener häufig nach dem Titel 
ihre DBorgejezten benannt x). 

Neben den oberften Hofbeamten fommen noch meh⸗ 
rere minder bedeutende vor Y). Jedoch entſchied über- 
haupt der Würfungsfreis des Amts nicht allein über 
die Stellung der Perfon und ihren Einfluß. Der 
König zog außer feinen Hofbeamten auch andere Per- 
jonen, die ihın an feinem Hofe ohne beftimmted Amt 
dienten, und daher unter dem Namen Jomestici, mi- 
nisteriales, mitbegriffen werden, in feinen Rath, oder 
trug ihnen Gejchäfte am Hof oder außerhalb deſſelben 
durch befondere Vollmacht auf, und gab auch feinen 
oberen Hofbeamten Aufträge, die nicht in ihren Wür—⸗ 
kungskreis gehörten 2). Es hieng felbft von feiner. 


x) Daher ift oben Note v bei Marculf von mehreren Referendarien, 
Seneſchallen, Eubicularien die Rede. Auch der Sprachgebrauch der 
fpäteren Zeit beftätigt es. S. 3. 2. $. 24. Das Wort mare- 
chal tft im Franzöfifchen allgemeine Benennung bes Hufichmidis ge⸗ 
worden, weil in der Hofordnung dieſer unter dem Amt des Mar- 
ſchalls ftand. 

y) Hincmar Cap. 16. nennt neben dem Apocrifiarius und den übri⸗ 
gen fehon genannten wichtigften Beamten: ben mansionarius, ve- 
natores principales quatuor, falconarium unum. “Der Mansiona- 
rius ftand nach feinem Dienftberuf unter dem Marfchall, Senefchall 
und Schenk, Indem er die Quartiere (mansio) für ben wechfelnden 
Aufenthalt des Königs nach ihrer Borfchrift zu ordnen hatte. Ihid. 
Cap. 23. Gin vollftändiges Verzeichniß der fränkifchen Hof⸗ uud 
Staatsbeamten, mit Beſtimmung ihrer Gefchäfte, hat Buri Er⸗ 
läuterung des in Dentfchland üblichen Lehenrehts S. 239 — °63. 
Ueber die weſtgothiſchen ſ. Maſcov Geſch. der Dentich. Anm. 26. 
S. 167. 

z) So erfläreun fich Die Note v angeführten Stellen. Die domestici 
werden in Marculfs Formel zuerft als allgemeine Bezeichnung, und 
baun fpecielle Aemter genannt. In der I. Ripuar. fleht zuerſt der 


186 Erſte Per. 114 vor bis 561 m. ©. 


$. 2350. Willführ ab, inwiefern feine oberen Hofbeamten felbft 


außer ihrem Würkungskreis an allgemeinen Berathun⸗ 
gen Theil nehmen follten aa). Wiewohl man daher 
alle Hofdiener (domestici) höherer Ordnung, nad) der 
merovingifchen Verfaſſung auch ald Staatöbeamte be= 
trachten Tann, wenn gleich ihr Amt an fich nicht dazu 
berief, da fie doch immer mehr oder weniger Antheil 


an den Staatögejchäften erhielten, beftimmte eigentlich 


die perfönlide Gunft des Königs Die Stellung im 
Staatsdienſt. 


$. 26. 


Ueber die Stellung des Koͤnigs der Franken ge⸗ 
gen die deutſchen Völker, welche in Gallien wohn— 
ten, kann man nach den Nachrichten bei Gregor von 
Tours, in dem ſaliſchen und ripuariſchen Volksrecht 
($. 35 u. f.) und in den älteſten Formelſammlungen 
($. 156.) folgendes ald gewiß annehmen. 


major domus, der eines der höheren Aemter befleivet, daun ber 
domesticus d. 5. jeder Hofdiener von nicht untergeorbneter Stel: 
lung, ba der Auftrag, an der Stelle des Könige zu Gericht zu 
figen, nicht blos dem Comes palatii, fondern jeden andern gegeben 

“werden konnte. Das carolingifche Inftitut der Missi iſt nur eine 
Ausbildung des Gebrauchs, folche Aufträge zu ertheilen, zu einer 
Staatseinrichtung. 


aa) Hincmar Cap. 31. 32. nennt bie, welche zugezogen wurden, 
consiliarü. In der carolingifchen Zeit waren aber nach feinem 
Beugniß der NApoerifiarius und Kämmerer durch ihre Aemter zum 
Rath berufen, und bei Befeßung bes Amts wurbe daher vornehm⸗ 
lich auf biefe Bedeutung befielben gefehen. Sed et de caeteris mi- 
nisterialibus, qui talem se ostendebat, ut ad hoc vel praesens, 
ve] futurus, nunc discendo, postmodum! vero consiliando — 
substitui potuisset, — interesse jubebatur, 


IV. German. Staaten auf röm. Boden. 187 


I. Es gab eine jehr große Anzahl von Freien, $. 26. 
welche dem König wie ein Dienftgefolge zum Krieg 
verbunden waren, die daher von ihm bei Strafe zu 
jeder Unternehmung aufgeboten werden fonnten ). Die 
Leudes, welche bei den Gefchichtichreibern jo häufig 
vorkommen, ftehen ohne Zweifel in diefer Verpflich⸗ 
tung b), und da dad Verhältniß der lezteren auf einem 
befonderen Berfprechen der Treue beruhte ©), fo kann 


a) Gregor. Turon. V, 27. Dehinc Turonici, Pictavi, Bajocassini, 
Cenomannici, Andegavi cum aliis multis in Britanniam ex jussu 
Chilnerici Regis abierunt —. Post haec Chilpericus Rex de 
pauperibus et junioribus ecclesiae vel basilicae bannos jussit 
exigi, pro eo quod in exercitu non ambulassnt Non enim 
erat consueludo ut hi ullam exsolverent publicam functionem. 
Ibid. VI, 30. Sigibertus — Arvernos commoveri praecepit. 
Ich habe in den früheren Ausgaben biefe Stellen auf die Provin- 
clalen bezogen. Sie müflen aber ohne Zweifel von den Franken 
verftanden werden, welche diefe Stabtcomitate bewohnten. Gregor 
benennt biefe nach den Städten. X, 27. braucht er bie Worte: inter 
Tornacenses quoque Francos — disceptatio exorta est. Die 
Turonici cives, deren gravia bella civslsa er VII, 47. und IX, 19. 
erzählt, find nach dem Juhalt der Erzählung Frauken. Cives iſt 
hier wohl nicht auf die Thellnahme an der Stabtverfaflung zu bes 
ziehen, fonbern ein Ausdruck, der durch bie bella civilia veranlaßt 
wird. — Nach Löbell Gregor von Tonrs ©. 526 follen diefe 
Stellen nicht für mich beweifen. So möge denn dem 2efer das 
Urtheil überlaffen bleiben. 

b) Fredegar chron. Cap. 56. Dagobertus — universos leudes 
quos regebat in Auster, jubet in exercitu promovere. Cap. 87. 
jussu Sigiberti omnes Leudes Austrasiorum in exercitu gradien- 
dum dannits sunt, 

c) Bertrag von 587 ziwifchen K. Guntram und K. Chilbebert bei Wal- 
ter C j. G.. pag. 7. Similiter convenit, ut secundum pactiones 
inter Domnum Gunthramnum et b. m. D. Sigibertum initas. leu- 
des illi qui D. Gunthramno post transitum D. Chlotarü sacra- 
menla primitus praebuerunt, et si postea convincuntur se in 
parte alia /radıdisse, de locis ubi commanere videntur, conve- 
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8. 26. man die zum Heerbann Pflichtigen diefer Zeit für 
nichts anderes ald das urfprünglihe Dienftgefolge 
der fränfifchen Könige halten, das ſeit der Groberung 
Galliend über daB ganze Reich verbreitet war. Zur 
Belohnung folder Dienfimannen verwendeten die Kö- 
nige einen bedeutenden Theil, ihres Kronguts ($. 25a), 
welches ihnen bald zum Eigenthum, bald zum bloßen 
widerruflichen Genuß überlaffen wurde, der dann aber 
auch fpäterhin oft durch Gnadenbriefe in Gigenthum 
verwandelt wurde d. Munus regium ift wohl in 


nit ut debeant removeri. Das se tradere iſt baflelbe wie fpäter 
se commendare. — Similiter convenit, ut nullus alterius leudes 
nec sollicitet, nec venientes excipiat. 


ch Bloße Verleihung zum Genuß: Greg. Turon. V, 3. Godinus 
qui a parte Sigiberti se ad Chilpericum transtulerat et multis 
ab eo muneribus locupletatus est, caput belli istius fuit. — 
Villas vero quae ei Rex a fisco in territorio Suessonico indul- 
seral, abstulit et basilicae contulit b. Medardi. — Siggo quo- 
que Referendarius, qui annulum Sigeberti regis tenuerat, et a 
Chilperico rege provocatus erat, ut servitium quod tempore 
fratris sui habuerat, obtineret, ad Childebertum, Sigeberti filiunı, 
relicto Chilperico transivit, resque ejus quas in Suessionico 
habuerat, Ansoaldus obtinuit. — Uebergang In Eigenthum: 
Marculfi form. I, 17. Confirmatio ad secularibus viris. Igi- 
tur inlustris vir ille, clementiae regni nostri suggessit eo quod 
ante hos annos ille quondam rex parens noster villam aliquam 
nuncupante illa, sitam in pago illo, quam antea ad fisco suo 
adspexerat, et ille fenueral, pro fidei sui respectu eis meritis 
compellentibus, cum omni integritate — per suam praeceptio- 
nem — in integra emunitate — eidem concessisset. — Petiit 
ergo ut hoc — nostra — deberet auctoritas confirmare. — 
Praecipientes ergo ut sicut constat antedicta villa lui fuisse 
concessa, et eam ad praesens jure proprietario poussidere vi- 
detur, per hunc praeceptum plenius — confirmatum — et ipse 
et posteritas ejus eam teneant et possideant, et cus voluersnt 
ad possidendum relinquant. 
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der Megel Bezeichnung des erften Berhältuiffes; doch $. 26. 
jcheint ed zuweilen auch das zweite zu feyn ©); Der 
Ausdruck der jpäteren Zeit, durch welchen eine bloße 
Gnabdenverleihung (beneficium, Lehen) von der Ueber: 
tragung des Eigenthums unterjchieden wird, Tommt 
weder bei Gregor von Tours noch in den fränfijchen 
PVolförechten vor ). Aus diefer Verwendung der. Güs 
ter des Fiscus entſprang der Grundſatz, daß wer über- 
haupt Krongut befige, dem König wie ein Dienſtmann 
dienen müſſe, der auf die Kirche ſchon im ſechsten 
Jahrhundert angewendet wurde 8), und hieraus. jcheint 
fih zu erflären, daß in den Gegenden, welche erft feit 
Chlodwig erobert worden find, alle Sranfen au als 
Leudes behandelt wurden, weil felbit ihr Eigenthum 
als urfprüngliches Krongut betrachtet wurde b). Wiel- 
leicht hängt ed damit zufammen, daß fehon bei Mar- 


e) Marculfi mon. form. I, 12. wird munus regium dem Alode und 
Erworbenen entgegengefezt: dem Zufammenhang nach muß es Gi: 
genthum feyn, über welches aber der Befiger nur mit Zuftimmung 
bes Königs verfügen Fann. Hingegen form. 1, 31. fcheint das mu- 
nus regium erft Gigenthum zu werden, und bis dahin nur wider: 
ruflicher Befig gemefen zu ſeyn. 

N Aimoinus de gest. Reg. Franc. (bl. um 1002) hat I, 12: — 
Glodoveus — Milidunum castrum eidem Aureliano, cum totius 
ducatu regionis, jure beneficis concessit —. Die Stelle ift aber 
aus den Gesta regum Francorum Cap. 14., welche blos haben: 
Accepit — castrum Milidunensium, quem in duchtum accepit. 

g) Vergl. unten 6. 119. 169. Die erfte Anwendung bdefielben fcheint 
der von Gregor von Tours V, 27. oben Rote a erwähnte Fall 
zu ſeyn. 

h) Die Ausdrüde Gregors von Tours V, 27. und VI, 30. oben Note a, 
gehen auf alle Franken. Anders war das Verhaͤltniß in Auftrafien. 
Hier werden zwar auch die Lendes aufgeboten, |. oben Rote b; ans 
dere Freie leiſteten nur freiwilligen Zuzug. Vergl. 6. 27. 
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$. 26. culf eine Formel vorkommt, nach welcher alle Freie 
dem König Treue durch Eid (sacramentum leudis) 
verfprechen müflen I); es ift wenigftend am natürlich- 
ften, in der Ausdehnung, welche man zuerft in einzel- 
‚nen Provinzen einer Verpflichtung gab, die ohnehin 
ſchon dem größten Theil der Bevölferung oblag, den 
Urfprung des fpäteren Syſtems des Heerbanns (8. 133. 
166.) zu ſuchen. 

Auf der Treue dieſer Dienſtmannen ruhte die 
Gewalt des Koͤnigs, ihre Anerkennung entſchied über 
dad Recht zur Krone K). Eine höhere Klaſſe KK) der- 
jelben Hat die Benennung der Antruftionen )); fie 


i) Marculfi form. I, 40. Ut leudesamio promittantur Regi. Nle 
Rex illi Comit. Dum et nos una cum consensu procerum 
'nostrorum in regno nostro illo glorioso filio nostro illo regnare 
praecepimus, ideo jubemus ut omnes pag(nses vestros, tam 
Francos, Romanos vel reliqua natione degentibus bannire et 
locis congruis per civitates, vicos et castella congregare facia- 
tis; quatenus praesente Misso nostro, inlustri viro illo, quem 
ex nostro latere illuc pro hoc direximus, fidelitatem praecelso 
filio nostro vel nobis et leode et samio (b. 1. et fidelitatem et 
sacramentum — leodesamium s. sacramentum leudis i. e. sa- 
cramentum fidelitatis; vergl. Form. Lindenbrog. 39. 40.) de- 
beant promittere et conjurare. 

Gregor. Turon. Ill, 23. — Theudericus obiit —. Consurgentes 
autem Childebertus et Chlotacharius contra Theudebertum, regnum 
ejus auferre voluerunt. Sed ille — a leudibus suis defensatus 
est, et in regno stabilitus. Fredegar chron. Cap. 79. Om- 
nesque Leudes de Neuster et Burgundia eum — (Chlodoveum) 
sublimant in regnum. 


k 


u, 


kk) „Gradus quin etiam et ipse comitatus habet“ oben $. 16. Note 0. 


I) Im Pact. L. Sal. tit. 76. lautet das Wort antrussio, im Cod. 
Paris. tit. 68. $. 4. antruscio, wie auch KHandfchriften von Marculf 
(Rote m) Haben. Nach der Umfchreibung: qui in iruste dominica 
{trustis, engl. truth, iſt fides, Treue) s. Regis est (Cod. Guelph. 
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beitand aus Dienftmannen, welche felbft ein Gefolge g. 26. 
freier Leute (arimannia) führten m), und wird unter 


tit. 40. 8. 3. Pact.L. Sal.tit. 44. $. 4. Cod. Mon. tit. 41. 5. 5. 
L. Sal. ref. tit. 43. 8. 4. L. Ripuar. tit. 11. $. 1.) if wohl an- 
trustio das nrfprüngliche. Der Unterfchieb, welchen Grimm Rechts: 
alt. ©. 269. zwifchen dem, welcher in truste und dem, welcher in 
hoste it, machen will und mehrfach anwendet, iſt ungegründet. 
Die Stelle, welche ihn begründen foll, enthält einfach den Grund: 
faß, daß der, welcher in der Heerfolge begriffen iſt, wenn er ge 
töbtet wird, ein dreifaches Wehrgeld hat. S. Cod. Guelph. tit. 46. 
Cod. Mon. tit. 63. Cod. Paris. tit. 71. L. Sal. em. tit. 66. L. 
Rip. tit. 63. 


m) Marculfi form. I, 18. de regis antrustione. Rectum est ut 
qui nobis fidem pollicentur inlaesam, nostro tueantur auxilio. 
Et quia ille fidelis Deo propitio noster veniens ibi in palatio 
nostro una cum arimania sua, in manu nostra Irustem el 
fidelitatem nobis visus est conjurasse, propterea per praesen- 
tem praeceptum decernimus ac jubemus ut deinceps memora- 
tus le in numero antrustionum computetur. Et si quis for- 
tasse eum interficere praesumpserit, noverit se wirgildo suo 
solidis sexcentis esse culpabilem judicetur. Zweifel gegen bie 
Kolgerungen, welche aus den Worten una cum arimania sua, für 
bae Verhältnig der Antruftionen gezogen werden, erhebt Köbell 
a. a. O. ©. 160. Die Lesart fiehe nicht fell; Bignonsé Coder 
habe arma, arimania ſei nur nad Pithou in ben Tert genoms 
men, und beruhe wahrfcheinlich nur anf einer Conjectur. Dagegen 
fprechen indeſſen Pithon's Morte, nach welchen er die Formel 
giebt, fo wie die Ihm vorliegende Handſchrift fie enthielt, und nicht 
entfernt andentet, daß er eine DBeränderung des Textes, auf 
Gonjectur beruhend, gerade in der wichtigften Stelle damit vor: 
nehme (Antrustionem Regis, cui dabatur diploma cujus formula 
haec est. Canciani Barb. leg. II, p. 282.). Nah Grimm foll 
jedoch arimania bei einem Franken aus fprachlichen Gründen nicht 
vorfommen können, und wirklich iſt es nicht in fränfifchen gleichzei- 
tigen Rechtsquellen nachzuweiſen. Dieß mürde allerdings die Etelle 
verbächtigen, wenn nur arma wirklich einen guten Sinn gäbe, wie 
£öbell meint. Es foll veniens — una cum arma sua heißen, der 
Antruftio fei bewaffnet ver dem König erfchienen. Bignon 
meint zwar auc die Etelle ebenfalls fo verfiehen zu fönnen, hält 


8. 26. 
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den Namen Proceres, Optimates, seniores populi, 
meliores natu oder meliores Franci begriffen, zu 
welchen keineswegs alle Leudes gehören n). Sie bil- 
dete den Stand, welchen man den fränfiichen Adel nen 
nen kann ($. 47.). 

I. Die Gerichtbarfeit wird durd vom Kö— 


| nig gejezte Beamte audgeübt, welche in den Volksrech⸗ 


ten Grafen (Graviones, Grafiones) genannt wer- 
den °). Der Ausdrud wird mit comes gleichbedeu- 


dieß jedoch Feineswegs für einen guten Stun, fondern zieht nad 
Pithou arimania vor, weil es einen beffern Sinn gebe. Uubd 
auch in Marculfiſchem Latein entfpricht diefer doc, gewiß mehr den 
Worten, als jener angeblih gute. Dazı kommt, daß die Stelle 
durchaus nichts enthält, was der Natur des DVerbältnifies zuwider 
wäre. Nach diefer ift es doch gewiß nicht auffallend, daß ein Dieuft- 
mann, welcher felbft Dieuftleute hat, von ihnen begleitet iſt, wenn 
er feinem Dienftheren Treue fchwört. Vergl. unten $. 167. Note 11. 
Das natürlichfte ſcheint mir vielmehr, fo lange nicht nachgewiefen 
wird, daß arimania In alle Ausgaben ber Formeln, wo es fi 
wirklich immer findet, blos auf Pithou's Autorität aufgenommen 
und bei dieſem nur Bonjectur iſt, das bei den Franken ungewöhns 
liche Wort daraus zu erflären, daß es der Schreiber der Bignon- 
fhen Handfchrift nicht verfiand und deshalb arma fezte. Sollte 
aber aus biefem Grunde, auch das Argument aufgegeben werben 
müffen, welches aus dem Worte arimania für bie Bedeutung des 
fränfifchen Adels entnommen wird, fo feheint mir dadurch nicht das 
mindefte in der Sache felbft geändert zu werden. S. unten $. 47. 
n) Fredegar chron. 58. Tanto timore pontifices et proceres in 
regno Burgundiae consistentes, seu et ceteros leudes adventus 
Dagoberti concusserat, ut a cunctis esset admirandum, — tanta 
in universis leudibus suis tam sublimibus quam pauperibus, 
judicabat justitia. Greg. Turon. VI, 31. Quidquid sacerdotes 
vel sensores populi judicarent. Vergl. unten 6. 47. 166. Fre- 
deogar 36. orat proceres aulicos, optimates omnes. Gregor. 
Turon. VI, 45. Convocatis melioribus Francis reliquisque 
fidelibus. VII, 19. omnes meliores natu regni Chilperici regis. 


0) Am beutlichften iſt L. Rip. tit. 51. wo biefelbe Perfon, die in der 
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tend gebraucht P), und Fönnte es vielleicht auch der 8 26. 
Etymologie nad jeyn 9). Es iſt aber zugleich gewiß, 
daß alle Arten von Richtern fpäterhin Grafen genannt 
worden find F), und es fcheint, daß auch in alten Rechts⸗ 
monumenten comes und Graf nicht immer gleich- 
bedeutend find 5). Gewiß ift alfo wohl nur, daß e8 
au in den deutſchen Provinzen einen Föniglichen Bes 
amten gab, welcher eine dem comes ($. 24.) ganz 
gleihe Stellung hatte, und daß diefer den Deutfchen 
ber Graf hieß %); zugleich aber wenigftend wahrfchein- 
lich, daß diefe Benennung auch fchon früherhin feinen 
Unterbeamten gegeben wurde u). Wenn die Mechtö- 


Ueberfchrift grafio heißt, im Text judex fscalis genannt wird, und 
tit. 53. f. Note p. In der L. Salica fommt der Graf in mehreren 
Stellen als bie erite Perfon im Gericht vor. So: Pact. L. S. tit. 
56., tit. 57. Cap. 4. 

p) L. Rip. tit. 53. De eo qui grafionem interfecerit. Cap. 1. Si 
quis judicem fiscalem quem Comstem vocant, interfecerit. 

q) Srimm R. 9. S. 752. Dagegen v. Rihthofen altfrififches 
MWörterbudy s. v. greva. 

r) Ran darf nur an ben Gentgraf, Freigraf, Holzgraf ber fpäteren 
Zeit erinnern. 

s) Hierher gehören die bei v. Savigny G. d. r. R. 2.1. S. 271. 
Note f. g. der zweiten Ausg. angeführten Urkunden bei Bouquet, 
in welchen der Grafio hinter ben Comes, aud wohl hinter ben 
Hofbeamten fleht, und von den benannten Perſonen einige Comites, 
andre Grafiones heißen. 

t) Hieraus erflären fich andre Stellen, wo man nicht bezweifeln Fann, 
daß graviones lediglich für comites fieht. So bei v. Savigny 
a. a. O. ©. 269. Note de Fredegar Chron. Cap. 74. (Dago- 
bertus) scaram de electis viris fortibus de Neuster et Burgun- 
dia cunı Ducibus et Grafionibus secum habens. Gregor von 
Tours, der von Auftrafien und deſſen Verfaſſung wenig weiß, braucht 
den Ausdruck gravio gar nicht. 

u) Die Grafionen, welche unter den Note s angeführten Umfländen 


Gihhorn. Br. 1. 13 
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fundigen, welche ihm und jeinen Gtellvertretern oder 
Unterbeamten. zur Seite ftehen ($. 75.), die urfprüngs 
lich von den Gemeinden gewählten Richter (8.14 a) find, 
welche die Rechtsfiuder leiten und belehren, jo könnte man 
aus dem Amt des Grafen, welchen ver König über 
fie ſtellt, den Umfang der Rechte beurtheilen, welche 
die damalige Verfaſſung der Föniglichen Gewalt in Be— 
ziehbung auf dad Wichteramt einräumte. Der König 
erfcheint dann als deſſen Beſchützer, mit der Befugniß, 
feinen Beamten die Vorjorge zu übertragen, dap in 
den ihnen untergebenen Gerichtöjtätten durch die dazu 
beftellten Richter und in der bergebrachten Weile der 
Urtheilsfindung, jedem auf feine Klage Recht gejpro- 
hen und da8 Urtheil vollzogen werde. Hierzu hat der 
Graf und feine Unterbeamten die nöthige Gewalt, 
nach dentſchem Ausdruf den BanıY). Eben daher 


vorfommen, ftehen aus biefem Grunde wie die vicarii hinter dem 
comes. Der leztere Ausdrud hat daher ſchwerlich Veranlaſſung 
gegeben, die Benennung Graf zu erfinden, wenn fie auch wirf- 
lich etymologifch mit comes gleichbedeutend it; denn comes wird in 
der vercarolingifchen Zeit nie für Unterbeamte gebraudht. Selbft 
in diefem Fall müßte nur die Anwendung des Ausbruds auf 
einen höher als gewöhnlich geitellten Richter nothwendig neu feyn. 
Wer es nicht für zu gewagt hält, mag an bie centeni comites 
des Tacitus oben 6. 14. Note e denken, Pie ja auch Unterbeamte 
oder Gehülfen des princeps bei Ausübung des Richteramts find. 


v) Den Ausdend darf man ſchon für die ältefte Zeit brauchen, obwohl 
in dem gerichtlichen Verfahren noch Fein bannire, fondern nur ein 
mannire vorkam. Vergl. nuten 8. 75. und 207. Das Wefent- 
lihe des Gerichtsbanns, Befegung des Grafenamts und der Banıı 
gegen den, welcher Das Recht weigert, ſowohl in Beziehung auf deſſen 
Vermögen als beffen Perſon, gehört ſchon zu den Mechten der kö— 
niglihen Gewalt. J. Sal. ed. Her. tit.4%.53.76. 1. Rip. tit.32. 
Gap. 3. 
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tritt, wo dieſe nicht thätig ift oder nicht ausreicht, un- 
mittelbar die Hülfe des Könige ein. Diejer hat die 
Aufjiht über den Grafen und feine Stellvertreter; bei 
ihm kann über dieſe Beſchwerde geführt, und dur 
den Ausjpruch den er jelbit oder fein Pfalzgraf, von 
Räthen und Hofbeamten umgeben ertheilt, dem gehol- 
fen werden, welchem die Föniglichen Beamten oder die 
Macht des Gegnerd das Recht verjagt Haben w). 
Dagegen liegt in der Fönigliden Gewalt nur erft 
der Keim zur Entwicklung eined Rechts der Geſetzge⸗ 
bung, der Strafgewalt und des Befteurungsrechts *). 


$. 27. 


In wie weit man der föniglichen Gewalt bei den 


deutſchen Franken und den übrigen Bölfern außer- 
halb Gallien diejelbe Bedeutung zufchreiben darf, iſt 
zweifelhafter. 

Urkundliche Nachrichten über dieſe Gegenden feh— 
len ganz; jie werden bis zur Mitte des jechäten Jahr- 
hundert8 auch von den Gejchichtichreibern jelten er— 
wähnt. Die Bolfsrechte der Baiern und Schwaben, 
aus welchen man die Stellung des Königs bei dieſen 
Bölfern kennen lernt, jind nicht entfcheidend, da ſich 
nicht beurtheilen läßt, wie viel von ihrem Inhalt erſt 
den ſpäteren Reviſionen angehört. 

I. Als gewiß kann man betrachten, daß die 
merovingijehen Könige von den deutjchen Franken reis 


w) L. Sal. ed. Her. tit. 76. S. unten 6. 71. Marculfi mon. 
forın. I, 25. 
x) S. unten $. 30 u. f. $. 37. 28. 90. 


13 * 
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‚ willigen Zuzug zu friegerifchen Unternehmungen ®) zu 


alfen Zeiten gehabt haben, und deshalb ald wahr- 
fcheinlich, daß durch die Eroberungen, welche jene all- 
mälig auf dem rechten Rheinufer machten, dad Band 
zwiſchen König und Volk nad und nad feiter gefnüpft 
worden, befonders ein Dienftverhältnig Edler und Freier 
entftanden ift, und fo in Anfehung des Heerbanns der 
König die Stellung erhalten hat, welche ihm in’ dem 
vor Chlodwig auf dem linken Rheinufer eroberten 
Frankenland zugefchrieben werden muß. Denn in ganz 
Auftrafien (8. 82.) ift immer nur von einem Aufges 
bot der Leudes die Rede db), und Marculfd Formel 


. des Dienfteides aller freien Einſaſſen eines Gaus ($. 


26. Note i) Tann bier Feine Anwendung gefunden ha— 
ben; der König erjcheint bei Heerzügen öfter fehr be 
ftimmt als Heerführer, der nur durch freiwilligen Ge— 
horfam Gewalt bat e). Nur zur Abwehrung feindli« 
cher Einfälle (Landwehr) hat wohl der König ſtets den 
Heerbann gehabt ($. 166.). 

Die erften Yortichritte der Föniglihen Gewalt 
durch Erweiterung der Dienftfolge, müflen wohl Ghlod- 
wigs Sieg über die Alemannen begleitet haben; das 


a) Nach der altgermanifchen Art: „consurgunt qui causam et ho- 
minem probant“ oben $. 16. Note h. 

b) Beifpiele f. oben 6. 26. Note b. 

c) Werkwürdige Beifpiele Hat Greger von Tonts IV, 14. (Krieg, den 
Chlotar 1. gegen feinen Willen wider die Sachſen unternehmen 
muß), IV, 50. (Siegbert und fein aus Dentfchland gegen Paris ge: 
führtes Heer). Selbft die Ausprücde Gregors zeigen, daß von frei: 
williger Heerfolge die Rebe if. Sigibertus gentes illas quae ul- 
tra Rhenum habentur commovet. Sonft heißt es jubere, prae- 
cipere, bannire. 
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Krongut, welches den rheinischen Kirchen durch den 
König und fränfifchen Adel geſchenkt worden ift, kann 
nur durch dieſen gewonnen worden ſeyn. Auch bei 
den Unternehmungen Theudeberts gegen Stalien ($. 
22.), und der Erwerbung des Nordgaus, müſſen den 
deutjchen Franken reiche Loofe und den Dienftleuten 
viel Krongut Überlaſſen worden jeyn di, Nah der 
Entitehungsart der koͤniglichen Gewalt, welche fich bier 
durch freiwilliges Anfchließen, nicht duch Verdrängung 
eines bereits herrichenden Föniglichen Geſchlechts bildet, 
mug man in den Antruftionen diejer Gegenden auch 
urfprünglich fürftliche Gefchlechter fuchen 4); die ſpä⸗ 
tere Gejchichte, in welcher einzelne, vorzugsmeije mäch- 
tige Familien (die Wormfifche, die Babenberger u. a. 
m.) bervortreten, bejtätigt die. Die Dienflmann- 
Ichaft, welche der König hatte, machte Herzoge (duces) 
nothiwendig, welche jie beim Aufgebot führten; Diele 
findet man ſchon vor der carolingifchen Zeit, ſowohl 
in Oftfranfen ©) als in Thüringen f. Bon der Aus- 


d) Früchte diefer Unternehmungen waren die Eöniglichen Einkünfte von 
den Slaven, welche im achten Jahrhundert Pipin und Carlmann 
dem Stift Würzburg fchenften. Oben $. 210. Note v. 


dd) Ober vielmehr, das Verhältnig der Antruftionen bezieht fich zu: 
nächft auf Gallier, und hat auf die deutfchen Zuſtaͤnde wahrfcheinlich 
viel weniger eingewürft. Vergl. unten 6. 193. 


In der Gefchichte des h. Kilian erfcheiut im fiebenten Jahrhundert 
Gogbert dux orientalium Francorum (Eckhard de reb. Franc. 
orient. Tom. 1. pag. 271 seq.), ber, fo wie ber fpütere Heden 
(Hedenus), von den meiften zu einem Herzog von Thüringen ge: 
macht wird. Neben einem Herzog über die Gegenden am Main, 
fcheint ein anderer über Nordgau und Sualafeld angenominen wer: 
den zu müſſen. Gin Swidger, welcher in diefen Gegenden wie 


e 


— 


§. 27. 
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Übung der oberjten vichterlihen Gewalt des Könige, 


durch Beftellung von Grafen, find die erſten Nachrich— 


ten erft aus der Zeit Carl Martelld 8); es läßt ſich 


aber nicht bezweifeln, daß die Gerichtöverfaffung der 
bairifchen und alemanniſchen ähnlich gemejen it, da 
die Gewalt der fränfifchen Herzoge fehwerlich größer 
als die herzogliche nach jenen Volksrechten geweſen iſt. 

II. Sn den Geſetzen der Alemannen und Bai—⸗ 
ern bildet der erbliche Herzog ein Mittelglied zwiſchen 
dem Volk und dem König. Die Gerichtöverfaffung ift 
aber ganz wie die fränfiiche; den Gerichtsbann hat 
der Graf mit den gewöhnlichen deutichen ($. 74. 75.) 
Unterbeamten b). Die Grängzen zwiſchen der Fönigli= 


chen und herzoglichen Gewalt, waren durch den unbe- 


ftimmten Begriff der Treue und Dienftpflicht, in wel- 
her der Herzog gegen den König fteht i), und daher 


Herzog Odilo von Baiern und Lautfrid Herzog in Alemannien in 
Griffos Empörung gegen Pipin verwicelt war, und zur Dotation 
bes Bisthums Eichſtädt beitrug (Einhardi ann. ad a. 748. Adonis 
chron. bei Pertz II, 319), kann jenen Verbindungen nach dafür 
gehalten‘ werden. 


NN Fredegar chron. Cap. 77. Radulfus dux, filius Chamari, quem 
Dagobertus in Thoringia ducem instituit. 


g) Conc. Germ. a. 742. (Harduin conc. Tom. 3. pag. 1920.) can. 5. 
Üt unusquisque episcopus in sua parochia sollicitudinem gerat, 
adjuvante gravione, qui defensor ecclesiae ejus est. 


h) L Alemann. Tit. 36. Cap. I. Conventus autem secundum 
consuetudinem antiquam fiat in omni centena coram Comite 
aut Misso, et coram Centenario. L. Bajuv. Tit. 2. Cap. 15. 
$ 2. Comes vero secum habeat judicem. Ibid. Cap. 5. €. 1. 
fommen auch centuriones und decani aber nur beim Heer vor. 


i, Fidelis Regi. L. Bajuv. Tit. 2. Cap. 20. &.3. L. Alemanı, 
Tit. 35. Bergl. Note t. 
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nicht genau gezogen. Sieht man anf einzelne Vor- $. 27. 
gänge k), jo müßte jelbit eine gejebgebende Gewalt der 
Art, wie fie die fränfijchen Könige übten, zu den her— 
zoglichen Rechten gehört haben. jene gehören aber 
der Zeit an, in welcher Die Herzoge von Baiern und 
Alemannien überhaupt eine unabhängige Stellung ans» 
nehmen ($. 127.); die Volksrechte jelbft jind unter 
Mitwürfung des Königs gegeben. Den Heerbann hat 
der Herzog auch ohne königlichen Auftrag ). Der 
Herzog, wie der unter ihm jtebende Graf hat Dienſt⸗ 
mannen; und jenem jcheinen die bairiichen Geichlech- 
ter ſelbſt verfaſſungsmäßig dienitpflichtig geweſen zu 
jeyn ©). Die Grafen und die ihnen zugeordneten 
Richter beitellt der Herzog u). Untreue gegen den Her— 


k) S. unten $. 39. At. 


I) L. Alemann. Tit. 27. Si quis in exercitu, ubi Rex ordinave- 
rit exercitum, aliquod furtum fecerit — sin autem Dux excr- 
citum ordinaverit. L. Bajuv. Tit. 2. Cap. 4. 8. 1. Si quis in 
exercitu quem Rex ordinavit vel Dux. 


m) Unterordunng des Grafen. L. Bajuv. Tit.2. Cap.6. L. Alem. 
Tit. 36. Cap. 5. YVassi ducis uud comitis ibid. Cap. 5. Vassi 
ducis. L. Bajuv. Tit. 2. Cap. l5. 8 I. Das MWehrgeld des 
Freien, der feine Verwandte hat, wird bezahlt: duci, wei cus 
commendalus fuit dum visit. Ibid. Tit. 3. Cap. 12. 8.1. Hier: 
bei ift wohl auch an die Gefchlechter zu deufen. Die Dieufipnicht 
ber lezteren muß wohl nach Decr. Tassilonis (Walter Tom. 1. 
pag. 293.) Cap. 8. angenemmen werden: De eo quod parentes 
principis quodcunque praestitum fuit nobilibus intra Ba;oarios, 
hoc constituit, ut permaneret, ‚et esset sub potestate uniusch- 
jusque relinquendum posteris, Ramdiu stabiles foedere servas- 
sent apud principem ad serviendum sibi, et haec lirina inane- 
rent, ita constiluit. 


n) L. Alemann. Tit. 41. Ut nullus causas audire praesumat, 
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309 ift wie gegen den König ein Verbrechen, das mit 
dem Tode beftraft wird 0). Auch der. König Hat Dienft- 
leute und in Alemannien auch Krongut P); die koͤnig⸗ 
lichen Domainen der fpäteren Zeit in diefen Gegenden, 
find aber wohl, wenigftend größtentheild, urſprünglich 
herzoglide. Der Herzog, unter welchem der Graf au 
im SHeerdienft befehligt Q), Diefer und überhaupt alle 
Dienftherren, müflen wohl in Beziehung auf den Um⸗ 
fang ihrer Dienftpfliht, mit dem fraͤnkiſchen Antruftio 


in ‚gleicher Stellung gedacht werden; andere Freie ſchei⸗ 


nen wie die deutfchen Franken außer der Landesverthei⸗ 
digung nur freiwillig gedient zu haben "). Nichtbefol- 
gung der Föniglichen Befehle von Seiten des Herzogs, 
ift Verlegung der Treue, welche mit Abfegung beftraft 


, nisi qui a Duce per conventionem populi judex constitutus est, 
Bergl. L. Bajuvar. Tit. 12. Cap. 2. $. 2. 


o) L. Alemann. Tit. 24 L. Bajuv. Tit. 2. Cap. 1. 8.1. 3. 


p) Vassi Regis L. Bajuv. Tit. 2. Cap. 15. $. 1. Krongut kommt 
wenigftens in ber L. Bajuv. nicht vor. Die Beneficien, welche 9. 
Taffilo gehabt Hatte, Iagen im Nordgau. Capit. a. 806. Cap. 2, 
bei Walter c. j. G. II, 216. Sn der L. Alemann. deuten bie 
curtis Regis Tit. 31. und die coloni Regis Tit. 23. auf das Da- 
feyn von Krongut. Vassi Regis werden hingegen hier nicht ers 
wähnt. 

q) L. Bajuv. Tit. 2. Cap. 6. 


r) L. Bajuv. Tit. 2. Cap. 1. $. 3. Ut nullus liber Bajuvarius alo- 
dem sine capitali crimine perdat, id est si aut in necem Du- 
eis consiliatus fuerit, aut insmicos in provinciam Invitaverit, 
aut civitatem capere ab extraneis machinaverit. Aehnlich lau⸗ 
tet L. Alemann. Tit. 25.:.MBiefe Ausdrüde erinnern an bie Ber: 
pflihtung, die bis auf Catl d. Gr. in Grmanglung befonberer 
Dienftpflicht, für die allgemeine galt. Bergl. 8. 136. Ein Heer: 
bann, mie ihn bie Gapitularien kennen, kommt in der L. Bajuv. 
u. Alem. nidht vor. 
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wirds).  Ummittelbare Cinwürfung des Königs bei g. a7. 


Verwaltung des Nichteramts durch die Grafen, wie bei 
den Branfen (8. 26.), fommt im den Gefegen nicht 
vor t); die herzoglichen Mechte mögen in diefer Bezie- 
hung an die Stelle der föniglichen getreten , und 
nur Bejchwerden gegen den Herzog vor dem König zu⸗ 
Käfig deweſen fepn. 


In $ 28. 

Noch weit weniger, als die politiiche, wurde die 
Firchliche Verfaſſung der eroberten römijchen Provinzen 
durch die Eroberer verändert; fie erfchien ihnen, nach 
dem damaligen Zuftand der Meligion, gerade als der 
wefentlichfte Theil des Chriftenthums, zu welchem fie 
ſich theils ſchon zur Zeit der Eroberung, theils ſehr 
bald nach derſelben befannten @), Das leztere war na⸗ 
mentlich der Fall bei dem Theile der Franken, welcher 
fih im innern Gallien niederließ, und theils ſchon mit 
feinem Könige Chlodwig (496), theils bald hernach 
zur chriftlichen Neligion übertrat; nur ber größte Theil 


s) L. Bajuvar, Tit. 2 Cap. 9. Si quis autem Dux — tam au- 
dax aut contumax, aut levitate stimulatus, seu protervus et 
elatus, vel superbus atque rebellis fuerit, qui decretum Regis 
‚eontempserit, donatu dignitatis ipsius Ducati careat. 

1) Nur in einer Stelle wird richterliche Gewalt bes Könige, erwähnt. 
L. Bajuv. Tit, 1. Cap. 11. $. 2. si Episcopus contra aliquem 
eulpabilis apparet, — mallet eum ante Regem vel Ducem. 

a) ©. über die ganze Materie Plamds Geſchichte ber chriftlich kirch⸗ 
Ticjen Gefellfchaftsverfaffung. B. 1. Abth. J und Abt. 2. Abſchn. 
1 und 2., und meine Orundfäge des Kirdenrechts B. 1. 
Abjhn. 1. Gap. 3. 
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. von Deutſchland blieb, ohngeachtet feiner Verbindung 


mit dem fränfiichen Reihe, noch geraume Zeit heid- 
niih. Doch erlojch in Rhätien und den Donaupro- 
vinzen das Chriſtenthum nicht ganz; bei den Baiern 
gewann ed fogar Cingang, und nur ‚die zerrüttete Kir- 
chenverfaffung fcheint die Urſache zu ſeyn, daß es erft 
jeit der Herftellung derjelben (8. 132.) jchnellere Yort- 
Ichritte machte. Auch bemürfte es feinen Linterjchied 
unter ben verjchiedenen neuen Staaten, daß die beut- 
ſchen Völker, welche jchon als Chriſten in die römijchen 
Provinzen einwanderten, zu den Arianern gehörten 
(ein Umjtand, den übrigens der gleich zur rechtgläubi— 
gen Kirche übergetretene Chlodwig jehr zu feinen DBor- 
theile benuzte); die Fatholiiche Kirche blieb auch unter 
ihnen in ihren echten ungefränft, und mußte jich 
jehr bald zur alleinigen zu machen ). In Gallien 
erfannte noch Chlodwig felbft mit der biäherigen DBer- 


faſſung der Kirche die Normen, von welchen jene ab- 


hieng ©), nebit den wichtigiten Privilegien, die fie im 


b) Der burgnundiſche König Gundobald (4 516.) befunnte ſich wahr: 
fcheinlich fchon zur katholischen Religion. Maſcov a. a. D. Th. 
2. ©. 23. Bei den Weitgothen wurde fie feit Reccareds Webertritt 
zu derſelben (ums I. 586.) die allgemeine, bei den Longobarden 
feit dem Anfange des fiebenten Juhrhunderts. Paul. Diac. 
IV. 44. 


eo) Concilium Aurelianense Il. a. 5ll. bei Labbe Concilior., 


Tom. 4. p. 1403. sq. Ep. Syn. ad Chlodovaeun reyem. — 
Quia tanta ad religionis catholicae cultum gloriosae fidei cura 
vos excitat, ut sacerdotalis mentis affectu sacerdotes de rebus 
necessariis tractaturos in unum colligi jusserilis, secundum vo- 
Iuntatis vestrae consultationem et Lilulos quos dedistis, ca 
quao nobis visum est definitione respondimus: ila ut si ea 
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römifchen Staate genofjen hatte, an; Die von ihm g. 29. 
ohne Zweifel beitätigten Sehfäfle der Synode zu Or⸗ 
leans, welche auf feinen Sefehl gehalten wurde, ent- 
halten aber außerdem auch ſchon Spuren einiger Rechte, 
welche jich der neue König heilegte, ohnerachtet fie Die 
bisherige hoͤchſte Gewalt nicht ausgeübt hatte Auch 
wurde es der Kirche leicht, in den neuen Staaten ſehr 
bald zu großen NReichthümern zu gelangen (ohnerachtet 
fie jowohl anfangs, als auch noch fpäterhin, oft ge 
nug geplündert wurde) d), indem der germaniſche Er- 
oberer, ſobald er die chriftliche Religion angenommen 
hatte, es ſehr natürlich fand, daß er feine geiftlichen 
Vergehungen, eben jo gut als jeine weltlichen zu bü- 
Ben fchuldig jey, und fich wenigitend kurz vor feinem 
Tode durch Schenkungen an Kirchen und Ktlöfter (oft 
des ihnen ſelbſt geraubten Gutes), mit dem Himmel 
abfand. inter dieſen Umftänden und bei dem Ein- 
fluffe, den die Geiftlichfeit, infonderheit die Biſchöfe, 
ſehr bald auf die Staatögefchäfte erhielt o), war fie 


quae nos statuimus etiam vestro recta esse judicio comproban- 
tur, tanti consensus regis ac domini majori auctoritate servan- 
dam tantoruın firmet sententiam sacerdotum. — Can. l. De 
homicidis, adulteris, et furibus, si ad ecclesiam confugerint, 
id constituimus observandum, quod ecclesiaslici canones de- 
creverunt, el Romana ler constituil. Can. 14. Anliquos 
canones relegentes, priora statuta credidimus renovanda etc. 


©. Blanda.a O. ©. 19% u f. 


Schon unter Chlodwig und feinen nächften Nachfolgern gehörte 
eine eigene Hofgeiftlichfeit zum fränkifchen Hofflaate. Die zugleich 
mit den Reichstagen entitandene NReichsftandfchaft der Bifchöfe, grün 
dete den Einfluß der Geiftlichleit auf die Staatsgefchäfte und auf 
vie Staatsverfaffung. S. unten $. 122. 


d 


e 


— — 
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. unter den alten Einwohnern ohnſtreitig der Stand, 


welcher die meiften "Bechheile ‚von bem Umſturze bed 
römiſchen Staates g®:" -: 


V. Aufzeichnung der Volksrechte. 


8. 29. 


Bald nad der Gründung der neuen Staaten fin- 
det man bie erften gejehriebenen Geſetze deuticher DBöl- 
fer 2). Beinahe alle find aber nicht in ihrer urfprüng- 
lichen Geftalt auf uns gekommen, fondern nur in der, 
welche fie durch fpätere Reviſionen und einzelne Zufäße 
erhalten Haben; auch fehlen und gleichzeitige genauere 
Nachrichten, über Art und Weile, Zeit und Veranlaſ— 
fung ihrer Abfaffung. Die äußere Nechtögefchichte muß 
dad meifte aus den Vorreden nehmen, welche den Ge- 
jeßen meijtend erft jpäter vorgefezt worden find. Sie 
verdienen indeflen mwenigftend in der Hauptfache Glau- 
ben, wenn ihre Nachrichten innere Wahrfcheinlichfeit 
haben, und nicht mit anderen gewijjen Thatſachen im 
Widerfpruch ftehen b); jener wäre ihnen dann, ſelbſt 
ald aufbehaltener Sage, nicht ganz abzufprechen; noch 
weniger aber dann, wenn fich annehmen läßt, daß fie 
bei einer Revifion oder nicht jehr lange nach der er- 
ften Abfaffung hinzugekommen find. 

Die innere Rechtögejchichte hat mit der Schwie- 





a) Die Sammlungen ſ. in der Anmerkung am Ende des Paragraphen. 


b) Biele fprechen ihnen allen Glauben ab. Bergl. Senkenberg 
visiones div. de collect. leg. Germ. pag. 12. 
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rigkeit zu kaͤmpfen, daß ſich das Altefte Recht von ſpä⸗ 8. 20. 
teren Zufägen häufig nicht mit Sicherheit ſcheiden läßt. 

Die Bergleihung der verfchiedenen Gelee unter eins 
ander, jelbit jpäterer im eigentlichen Deutfchland, wo 

fih das ältefte Recht nicht jo ſchnell verändert hat ala 

auf romanijchem Boden, und die Berücdfichtigung ber 
Zuftände, auf melde ſich die Nechtöverhältniffe bezie- 

hen, find dabei die wichtigften Hülfsmittel. 


Anmerkung. Sammlungen der älteften Nechtöquellen. 


1. Jo. Sichardi leges Riboariorum Bajuvariorumque. item 
Alemannorum leges. Basil. 1530. 8. 

2. Die von Tilins (du nen beforgte Ausgabe. Sie wirb 
unter zweierlei Titeln angeführt: a) Libelli seu decreta a Clodoveo et 
Childeberto, et Clotario prius ai ‚ ac postrenum ua Carolo lu- 
cide emendata, auctaque plurimum. In quibus haec habentur, Ca- 
pitula ex Isidori junioris Hispalensis episcopi Etymologiarum L. V. 
Pactum pro tenore pacis D. D. Childeberti et Clotharii regum. De- 
cretio Clotharii regis. Sententiae de septem septenis. Lex Salica. 
Decretum Childeberti regis. Recapitulatio Legis Salicae. Vetus Lex 
Saxonum. Lex Alamannorum. Antiquae Burgundionum leges. Ri- 
puariorum leges a Theodorico Rege Francorum latae. Antiqua Ba- 
juvariorum Lex. S. Fifcher Literatur des germanischen Rechts S. 
22. Es hat aber die Sammlung, welche allerdings aus den angegebe: 
nen Stücden befteht, entweder überhaupt feinen ‚allgemeinen ober den bei 
b anzugebenden Titel. S. Biener in der Zeitfchr. für gefch. Rechts⸗ 
wiflenfch. B. 5. ©. 401 u. f. Der Titel bis zu den Worten Recapitu- 
latio L. Salicae gehört den mit der L. Salica zu einem Ganzen verbun⸗ 
denen und ale folches puginirten Stüden an, wie fchon Senftenberg 
(vis. div. pag. Il. Note z) bemerkt; die übrigen Beftandtheile, welche 
Fiſcher angiebt, find jedes mit dem angegebenen befonderen Titel, und 
mit befonderen Seitenzahlen verfehen, daher in den bisher befchriebenen 
Eremplaren die Ordnung der einzelnen Stüde verfchieden it. Daß die 
Sammlung fhon vor 1557 gedruckt und dag du Tillet der Herausgeber 
war, erhellt aus den Annotationen in einem in ber königl. Bibliothek 
zu Hannover befindlichen @remplar. Nach diefen hatte das Buch 1557 
fhon den zweiten VBefiger und außerdem wird bemerft: dono Joannis 


‘ 
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$. 29. Tili qui bas edidit. S. Bluhme im Rheinischen Dufeum für Ju⸗ 
risprud. B. VI. ©. 386. Die Vermuthung, daß nad der Gleichheit 
des Drucks mit anderen von du Tillet beforgten um 1549 erichienenen 
Abdrücken älterer Nechtsquellen, die Sammlung um dieſe Zeit veran- 
ftaltet ſey, beftätigt fi) dadurch; gewiß fit, daß jie früher gedrudt war 
als die Heroldiſche. b) Diefelbe Cammlung, nicht eine wieberhelte 
Ausgabe derfelben, kommt vor mit dem Titelblatt: Aurei venerande- 
que antiquitatis libelli Salicam legem continentes, a Clodovaeo, 
Childeberto, et Clotario Christianiss. Regib. prius editi et postre- 
mum a Carolo Magno emendati et aucti. Item Leges Burgundio- 
num. Alamannorum. Saxonum. Bajuvariorum. Ripuariorum. Ex 
veteribus libris emendatiores et auctiores. Parisiis ex officina Ja- 
cobi du Puy, sub signo samaritanae. 1573. ©. Biener a. a. O. 
Das Format beider Ausgaben würde man nach ber Größe Duodez ober 
Sedez nennen. Nach ben Signaturen iſt es Octav. Die Ausgabe bleibt 
dadurch wichtig, daß fie ſowohl der Pithon - Kindenbrogfchen ale der Ba: 
luziſchen Ausgabe der Lex Salica, vielleicht auch anderer Bolfsrechte, 
zum Grunde zu liegen fcheint. Doch hat fie Balnzins bei den übrigen 
mit der Ler Sallca verbundenen Stüden nicht bennst. Das Decretum 
Childeberti von 595 fteht bei du Tillet correcter als bei Baluzius. 


3. Originum ac Germanicarum antiquitatum Libri, Leges vi- 
delicet Salicae, Ripuariae, Allemannorum, Bajoariorum, Saxonum, 
Vuestphalorum, Angliorum, Vuerinorum, Thuringorum, Frisionum, 
Burgundionum , Longobardorum, Francorum, Tbeutonum. Opera — 
Basilii Joannis Herold, ac collatione exemplariorum , quae 
vetustissimis, nec non ante septingentos annos depiclis characteri- 
bus expressa erant, descripti, emendati, — editi. Basileae per 
Henr. Petri. (in praef. a. MDLVIl.) fol. nıin. 

4. Fr. Lindenbrogii Codex Legum anltiquarum in quo con- 
tinentur Leges \Wisigothorum, Edictum Theodoriei R., L. Burgun- 
dion. L. Salica, L. Alamannorum, L. Bajusar. Decretum Tassilo- 
nis D. L. Ripuariorum, L. Saxonum, Angliorum et Werinorum, Fri- 
sionum, Langobardorum, Constitutiones Siculae elc. una cum glos- 
sario. Francof. 1613. fol. 

5. Die Sammlung der Sapitularien ven Balnzius (unten 6.142.), 

“in weldyer die Volksrechte zum Theil bisher am beiten gebrudt waren. 

6. Corpus juris Germanici antiqui — consilio J. G. Heinec- 
cii adornavit P. Georgisch. Hal. 1738. 4. Fruher am haͤufigſten 
gebraucht, weil es ver Walter die einzige Handansgabe war; übrigens 
weder im Plan nech in der Ausfuhrung bejenders lobenomerth. 

7. Barbarorum leges anliquae cum notis et glussariis — col- 
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legit— J. P. Canciani. Venet. 1781—92. 5 Voll. fol. Ohne Plan, 
aber wegen der Bereinigung vieler zum Theil feltener Ehüde, bisher 
unentbehrlich. 


8. F. Walter corpus juris Germanici antiqui. Tom. 1 — 3. 
Berol. 1824. 8. Nicht ohne kritiſche Verdienſte; als Handausgabe 
zweckmaͤßig eingerichtet. 


$. 30. 


Nach den Vorreden, welche in mehreren Hand⸗ 
ſchriften vor dem ſaliſchen Geſetz ſtehen a), iſt dieſes 
aus dem Munde rechtserfahrener Männer niedergeſchrie— 
ben, und ſeinem Inhalt nach aufgezeichnetes Gewohn⸗ 
heitsrecht, mit Hinzufügung von Beſtimmungen, welche 
in Rückſicht auf die beſtehenden DBerhältnijfe beliebt 
wurden b), oder nad) dem Ausdruck der fpäteren Zeit 
für folde neue Anordnungen ($. 259.), von Willfühs 
ren. Dem Ausfpruch der gewählten Rechtskundigen 
unterwarfen fich Adel und Volk durch Lebereinfunft ©). 
Ehen jo wurde bei Abfajfung des ripuarifchen Gefe- 
es verfahren, nur ernannte bier der König die Rechts⸗ 
fundigen, und bei den neuen Beſtimmungen wurde 
auch ſchon geändert, was nad den Lehren ded Ghri- 
ſtenthums nicht mehr beftehen Fonnte d), während in 


2) Ueber die Glaubwuͤrdigkeit derfelben f. unten $. 35 u. f. 


b) Gens Francorun — diclavit legem Salicam per proceres — 
gentis rectores — electi de pluribus vii — qui — judicium 


decreverunt (ein Weisthpum) hoc modo. ©. unten $. 35. 2te ' 


Aumerf. 
c; Placuit atque convenit — unten $. 35 u. f. Anm. 


d) S. ınten 8. 39. Die Abfaſſung secundum consueludinem — 
wird hier ausdrüclich erwähnt. 


$. 29. 
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. der Ler Salica dieß erft bei einer Reviſion geichah ®). 


In dieſem Verfahren tritt daher auch fchon der Ein- 
flug des geftiegenen Föniglichen Anjehens, welches die 
Initiative zu einer Gefeßgebung übernehmen Fonnte, 


‚hervor, und bei den Gothen und Burgundern ift dieß 


eben fo fichtbar. 

Das wichtigfte Motiv war indeſſen immer das 
Bebürfniß, die neuen Verhältniffe zu ordnen, in 
welchen die germanifchen Völker feit ihrer Anfiedelung 
auf römifchen Boden lebten; auch bei den Angeljacdh- 
jen ($. 33.) und den Longobarden ($. 148.) findet 
man daher, als fich ihre Einrichtungen entwidelt hat⸗ 
ten, die Entftehung gejchriebener Geſetze, während fie 
ven Völkern, welche den deutſchen Boden nicht verlie- 
Ben, auch wenn fie mit anderen vermifcht waren, noch 
Sahrhunderte hindurch fehlten. Bei der Einfachheit 
ihrer Berhältniffe Fonnten auch in einem ſolchen Zu- 
ftand ungejchriebene Willführen zur Grgänzung ihrer 
Gewohnheiten genügen. 

Endlich jcheint das Beilpiel der Roͤmer, welche 
nach gejchriebenen Gefegen gerichtet wurden, ein für 
dernder Anlaß geweſen zu feyn !), gleichwie das Ver⸗ 
hältnig der ‘Provincialen zu den Germaniern bei Rechts⸗ 
ftreitigfeiten, zu den wichtigften gehörte, Die bei den 
neuen Beftimmungen berücfichtigt werden mußten. Doc 


e) Ubi Clodoveus — primus recepit Catholicum baptismum. Uns 
ten 6. 35. 2te Aum. 


N) Nad der Fürzeren Vorrede ber Lex Salica, unten $. 35. erite Ans 
merfung, wollten die Franfen vor anderen Volkern, fich wie 
durch Tapferkeit, auch legum auctoritate auszeichnen. 
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find fie über dieſen Gegenftand bei den Franken we⸗ g. 30. 
nig zahlreich, weil dieje den Grundſatz der perfönlichen 
Rechte ($. 46.) auch für jenes Verhältniß mit einer 
einzigen Ausnahme durchführten, indem fie bei folchen 
Streitigkeiten, je nach der Natur derfelben, dad anges 
borene Recht des Klägers oder des Beklagten entjchei- 
den ließen, und den Provincialen nur bei Yorderuns 
gen aus widerrechtlichen Handlungen, auch wenn fie 
Kläger waren, nichts weiter gewährten, ald Wehrgeld 
und Buße ($. 71.), wie den Germanen, Es genügte 
alfo dieſe feftzufeßen, fofern die Forderung nicht der 
des Germanen gleich jeyn follte ($. 46.). 

Bei den Burgundern 8) und wahrſcheinlich auch 
bei den Weſtgothen, ift bei der Abfaſſung der Geſetze 
auf ähnliche Weile verfahren worden, wie bei den 
Stanfen; nur Theodorich8 Geſetze, ausjchliegend Tür 
die Enticheidung der Streitigfeiten unter Gothen und 
Provineialen beftimmt, überhaupt aus ganz anderen 
Duellen gejböpft und auf einen anderen Zweck berech⸗ 
net ($. 41.), find nah Art eines römiſch Faiferlichen 
Edicts erlaffen. Die Burgunder gaben ihren Geſetzen 
dagegen die zweifache Beſtimmung, theild der außfchlie- 
Benden Duelle der Entjcheidung der Streitigkeiten zwi—⸗ 
Schen Burgundern und Provincialen b), theild für 
Rechtöjachen der Burgunder unter fich. 


g) Gundobalds Vorreve unten $. 37. Note c: coramı positis nostris 
optimatibus. Siegismunds Vorrede ebendaf.: secundum leges 
nositras , quae communi tractatu compositae et emendatae 
sunt, 


h) Siegismund ebendaf.: — inter Burgundionem et Romanun —. 


Gihhorn Bo. 1. 14 


$. 31. 
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g. 31. 


Den Haupttheil des Inhalts aller im fränkfijchen 
Reich entftandenen Gefeße, bilden die Beitimmungen 
über da8 Wehrgeld der Perjonen und die Buben an 
einen durch widerrechtliche Handlungen beeinträchtigten 
Kläger oder an den König und Richter. Denfelben 
Character haben die Alteften angelfächfifchen Gejege ($. 
33. Note a). Hiernädhft berühren fie Einzelnes vom 
Berfonen-, Eigenthums⸗, Familien⸗ und Erbrecht, vom 
gerichtlichen DBerfahren; am wenigften das Recht der 
Berträge. Das burgundijche Geſetz berücfichtigt feiner 
Beitimmung zufolge ($. 30.) vorzugsweiſe die durch 
die Anfiedelung der Burgunder entftandenen Berhält- 
niffe ®) und die. Nechtögefchäfte zwiſchen Provincialen 
und Burgundern. Auf ähnliche Weile find dem ale 
mannifhen und batriihen Volksrecht, Beitimmungen 
über die Verfaffung, befonders die Mechte des Herzogs 
und ber Kirche eigen b). Allenthalben blieb fehr vie 
les ungefchriebened Recht. 

Eine wefentliche Verſchiedenheit zwiſchen den ein- 
zelnen Gejegen zeigt fi) darin, daß bei einigen auch 
da8 römifche Recht auf ihren Inhalt Einfluß gehabt 
hat, bei andern nicht e); am häufigften natürlich da, 
wo die Geſetzgebung eine gemeinfchaftlihe für Germa- 
nen und Provincialen werden follte, 


a) 83.8. tit. 1. 13. 28. 54. 55. 67. 89. Add. 11. 


b) Der Kirche: L. Alemann. tit. 1-23. L. Bajuv. tit. 1.: bes Her: 
3098: L. Alem. tit. 24—42. L. Bajuv. tit. 2. 


c) ©. hierüber: v. Savigny B. 2. Gap. 7—9 und Cap. 10. 
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$. 32. 


Die germanischen Völker fahen in ihren Gewohn- 
heiten ein Necht, das nur unter dem Schuß des Kö— 


nig3 ftand, aber, wie e8 unter ihrer Mitwürfung die’ 


Form eines gejchriebenen Nechtd und neue Beftimmun- 
gen a) erhalten hatte, auch nur mit ihrer Zuftimmung 
abgeändert werden dürfe). Am treffendften bezeich- 
net dieje Gigenjchaft die Benennung Pactus, welche 
jenen ältejten Gejegen im fränfiichen Reich gegeben 
wird e). Lex wird aber ganz in demfelben Sinn ge 
nommen 4), und ift dadurd im fränfiichen Reich für 
eine gejegliche Beftimmung von diefer Bedeutung, im 
Gegenjag der Verordnungen, welche der König mit 
Zuftimmung feiner Räthe und der Neichöftände erlaffen 
fonnte, technifch geworden ©). Paſſend ift daher auch, 
Leges, wie gewöhnlich geworden, durch Volksrechte 
zu geben. In welcher Form bei der Aufzeichnung 


a) Daher die Bemerkung in der Vorrede zur Lex Ripuariorum unten 
$. 38. Anm., dag bei der erſten Abfaſſung noch nicht gelungen ſey, 
alles abzuändern was mit den Heidenthum zufammenhieng. 


Der Epilog zur L. Sal. (unten 6. 35. 2te Anm.) bemerkt : Clodo- 
veus — postea una cum Francis pertractavit ut ad titulos ali- 
quid amplius adderet. Vergl. die Vorrede Siegismunds zur J. 
Burgund. oben $. 30. Note g. 


Bei der Lex Salica ber gewöhnlichſte, wie Baluzius bemerft. 
Aber auch Pactus L. Ripuariorum. Berg im Archiv für d. Gefch. 
3.3.8. 491. P.L. Alemannorum nach Baluzius, P. Ba- 
warorum. Walter c. j. G. I, pag. 213. Decr. Tassilonis 
Cap. 9. — ut nullus hereditate sua privetur, nisi per Ires cau- 
sas quae in pacto scribuntur. 


b 


— 


u. 


C 


) ©. du Cange s. v. Pactuın. 
S. 


unten $. 149. 


14 * 


$. 32. 


$. 32. 
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dieſe Volksrechte als verbindende Gefege von den Volks— 
gemeinden angenommen worden find, ift nicht befannt; 
dap aber die Zuftimmung des Adels, welche in eitti- 
gen DBorreden allein erwähnt wird, nicht entſchieden 
haben kann, ijt aus der fpäteren Verfaſſung Flar, da 
fie nicht einmal in der carolingiichen Zeit genügte, ala 
fich ein wahres Recht der Föniglichen Gefeggebung auf 
Reichötagen entwidelt hatte N). 

Die Meinung Emiger, daß mande der älteften 
Volksrechte urfprünglih nur Privatſammlungen von 
Nechtögemohnheiten jeyn möchten 8), hat weder eine 
hiftorifche Nachricht für fich, noch eine .aud Form und 
Inhalt Hervorgehende innere Wahrfcheinlichkeit. 


$. 33. 


Alle germaniiche Volksrechte dieſer Zeit, welche 
auf und gefommen find, wurden, mit Ausnahme der 
angelfächjiichen 2), in lateinijcher Spracde verfaßt. 


N ©. unten $. 161. Die Einwendung, welche man gegen die Glaub: 
würbigfeit der Vorreden gemacht hat (Runde über den Nrfprung 
der Reichsſtandſchaft der Bifchöfe und Achte ©. 46.), daß es zur 
Beit wo die Bolksrechte anfgeſezt worben, noch Feine Reichstage ges 
geben babe, auf welchen fie doch angeblich verfaßt feyn follten, 
paßt daher nicht. Auf Reichstage find die Nachrichten nicht zu be⸗ 
ziehen; an biefen bat das gefammte Volk nie Theil genommen. 
Man hat fich vielmehr Volksgemeinden zu denfen, die in ihrer Ein- 
richtung den frififchen und füchfifchen ähnlich waren. S. oben $.17. 
Mote m. 


— 


Senkenberg visiones diversae de collection. leg. Germ. pag. 
1. Wiarda (unten $. 35. Note a.) ©. 116. 


a) Dieje fiehen zwar an Wichtigkeit für das älteſte germanifche 
Recht, den Gefegen der Völker, welche mit dem fränfifchen Reid) 
in Verbindung gekommen find, in nichts nach. Gleichwohl find fic 
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Bei den Burgundern, Franken, Baiern und Aleman—⸗ $. 33. 


für Die deut ſche NRechtsgeichichte nur von fehr untergeerdneter 
Bedeutung, weil tie in feinem Zuſammenhang mit den fränfifchen 
Ginrichtungen ftehen. Ihre Gejcyichte iſt daher fchon von den frü- 
beren Ausgaben ausgeichleften geblieben, doch mögen hier einige 
litteraͤriſche Nachweiſungen ftehen. Die neueſte und befte Samm⸗ 
lung der angelfüchfifchen Volksrechte in ber Urfprache fit: Ancient 
laws and institutes of England, comprising laws enacted under 
the Anglo-Saxon kings from Aethelbirtbh to Cnut, with un Eng- 
lish translation of the Saxon; the laws called Edward the con- 
fessors; the laws of Willianı Ihe conqueror, and those adscribed 
to Henry the first; also Monumenta ecclesiastica anglicana, 
from the seventh to the tenth century, and the ancient latin 
version of the Anglo-Saxon laws, with a compendious glossary 
etc. Printed by command of his late majesty King William IV, 
under the direction of the commissioners on {he public records 
of the kingdom. Lond. 1840. fol. Neltere Ausgaben: mit latel« 
niſcher Meberjeßung: D. Wilkins Jeges Anglo - Saxonicae. Lond. 
1721. f., mit deutjcher: Die Gejege der Angelfachfen v. R.Schmid. 
Th. 3. Leipz. 1=32. 8. Der 2te Band foll Erläuterungen enthals 
ten. Im eriten f. über die Gefchichte diefer Bolfsrechte S. LXXVIII 
u. ff. befonders aber: G. Phillips Berl. e. Gefchichte des an: 
geljächlifchen Rechts. Gött. 1825. 9. wo auch das Rechtsſyſtem ver 
Angelfachjen aus den Quellen zufammengeftellt iſt. Ginzelnes bei 
Drever de usu genuino juris Anglo-Saxonici in eXplicaudo 
jure Cimbrico et Saxonico. Kilon. 1747. 4. Beſonders aber If 
fehr wichtig: H. Leo Reclitudines singularum personarum, nebit 
einer einleitenben Abhandlung über Landanfleblung, Landbau, gute; 
herrliche und bänerliche Verhältniffe der Angelfachfen. Halle 1842. 
— Tie älteften Gewohnheiten und Willkühren find unter König 
Aethelbert in Rent zwiſchen 591 und 604 aufgezeichnet (on Augu⸗ 
ſtinus Daege): es laäßt fich nicht verfennen, daß hier die Ginführ 
rung des Chriſtenthums bei der Abfaflung würfjam gewefen if. 


Noch entfernter ftehen den fränfifchen Einrichtungen, die Alteiten, 
exit in viel jpäterer Zeit aufgezeichneten nordiſchen Rechte. S. 3. 
Grimm Yitteratur der altnordifchen Gefege in ber ‚Zeitichr. für 
gefch. Rechtswiſſenſch B. 3. S. 73 n. f. und K. Schil dener Su: 
talagh, d. i. der Infel Gethland altes Mechtsbuch. Greiféw. 1513. 
4. in der Vorrede. 
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. nen, erklärt fich dieß am natürlichiten daraus, daß ſich 


eine Schriftiprache bei ihnen noch nicht entwicelt hat- 
te b). Die Gothen Hingegen beſaßen dieje allerdings 
fhon. Allein bei den Oftgothen war Theodorichs 
Edict blos für die Streitigkeiten zwiſchen Provincialen 
und Gothen und zunächft für den Gebraud des rechtö- 
fundigen Römers beftimmt, den der Comes Gothorum 
bei ihrer Enticheidung zuziehen mußte (8. 24.); die 
weftgothifchen älteſten Geſetze find nicht erhalten ($. 
34.), und über die Sprade, in der fie gejchrieben 
waren, auch nichts überliefert. Die lateinifche Sprache 
wurde im fränfifchen Reich fogar die audfchliegend bei 
der Geſetzgebung gebraudhte. 

Die Schwierigkeit, die deutfchen Rechtsbegriffe Ia- 
teiniſch auszudruͤcken, veranlaßte ©), daß beinahe in alle 
germaniſche Volksrechte, der älteften wie ber fpäteren 
Zeit, deutihe Worte aufgenommen jind, welche eine 
technische Bedeutung hatten. Zuweilen find fie ohne 
alle Erklärung gebraucht, als Worte, die ſchon in die 
romanifche Sprache übergegangen waren, und daher 
auch wohl mit einer lateinifchen Endung verjehen er- 
ſcheinen 4); ſolche findet man jelbjt in den burgundi- 
hen Gefegen ©), wiewohl fonft deutfche Worte ihnen 
und den weitgothifchen (Benennungen wie Tiuphad, 


b) ®ergl. Heineccius hist. jur. cum not. Silberradii L. 2. 
Cap. 1. 8. 7. Rote g. 


co) S Grimm R. A. S. Im f. 


d) Fredum, Widrigild, verfchieden von Wergildum, Rachinburgli, 
mannire, sunnis u. f. w. 


6) Morgengeba tit. 42. Wittemon tit. 66. 
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Garding u. ſ. w. ausgenommen) fremd ſind. Zuwei—⸗ g. 33. 
len wird die geſetzliche Beſtimmung lateiniſch gegeben, 
aber der mehreren Deutlichkeit wegen, der deutſche 
techniſche Ausdruck beigeſezt f). Zuweilen ſteht ber 
deutſche techniſche Ausdruck zuerſt, und wird nur durch 
Beiſpiele erklärt 8). Zuweilen ergiebt ſich dieſe Erklaͤ⸗ 
rung aus dem Zuſammenhang; daher ſind beſonders 
die Ueberſchriften der Titel oft deutſch, die Beſtimmun⸗ 
gen aber lateiniſch bh). In der Regel müſſen die Worte 
von Anfang an im Tert geitanden haben, wie fich 
hieraus von ſelbſt ergiebt. Nur mo ein beutfcher Aus⸗ 
druck unerflärt ſtand, iſt zumeilen eine lateiniſche Er- 
flärung tpäter beigefügt, bald im Terti), bald ala 
Gloſſe K). 


N L. Rip. tit. 15. Si quis — Ripuarium interfecerit, et eum cum 
ramo cooperuerit, vel in putco seu in quocunque loco celare 
voluerit. quod dicitur mordridus. L. Fris. tit. 20. Cap. 2. Si 
quis hominem occiderit et adsconderit, quod mordritum vo- 
cant. L. Alem. Tit. 56. Cap. 2. Tunc liceat illi mulieri jurare 
per pectus suum, et dicat: quod ınaritus meus mihi dedit in 
potestate, et ego possidere debeo. Hoc dicunt Alamanni na- 
stahit. 

g) L. Rip. tit. 18. Cap. 1. Quod si ingenuus sonesti, id est duo- 
decim equas cum admissario, aut Sex Scrovas cum verre, vel 
duodecim vaccas cum lauro furatus fuerit. Der Begriff if 
Heerdenbiebflaht, wie auch aus L. Angl. et Werin. tit 7. Cap. 2. 
fich ergiebt. 

h) L. Sal. em. Tit. 48. de afflatomie. L. Fris. Tit. 2. de Foresni. 
Tit. 3. de Thiubda. Tit. 7. de Brand. Tit. 8. de Notnumifti. 
Tit. 9. de Farlegani u. f. w. 


i) L. Sal. ed. Schilt. Tit. 82. de filtorto. L. Sal. em. tit. 11. de 
filtortis, hoc est qualiter homo furaltas res interliare debel. 


k) Schr viele ſolche Gloſſen hat der Codex Estensis der Lex Salica. 
S. unten $. 36b. erſte Anmerkung. 
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$. 34. 


Bon allen germanifchen Völkern fcheinen zuerft 
die Weſtgothen a, gejchriebene Gejege erhalten zu ha— 
ben, denn nad dem Zeugnijfe Iſidors ift ſchon von 
ihrem Könige Curich (reg. von 466 bi 484) eine 
Aufzeichnung ihrer echte veranftaltet worden b). Das 
Breviarium Alarici ($. 46.) änderte daran nichts, da 


ed blos für die Brovincialen beflimmt war; aber im 


Laufe des jiebenten Jahrhunderts folgte eine Reihe 
einzelner Geſetze einzelner gothifcher Könige ©), welche 
wahrfcheinlich in der Zeit der gemeinfchaftlichen Regie⸗ 
rung ber Könige Chindadwind und Receswind in ein 
Ganzes vereinigt wurden d) und von den Grundfäßen 
des germanifchen Rechts, die man in anderen Volkfs⸗ 
rechten findet, vielfältig abweichen, obwohl die Grund- 
lage dody noch germanifch bleibt. Den Hauptbeftand- 
theil diefer Sammlung machen die Verordnungen der 
Könige Chindaswind und Receswind aus, welche das 


a) ©. v. Savigny a. a. O. S. 65 u. f., 67 u. f. der 2ten Ausg. 
und die bier Note a angegebene Litteratur. K. Türf Forfchungen 
auf bem Gebiet ber Gefchichte. 1829 — 30. 3 Hefte. 8. im erften 
Heft. 

Isidori Hispalens. Chron. Aer. Hisp. a. 504. (166 der Dionyft: 
fhen). Sub hoc rege (Eurico; Gothi legum institula scriptis 
habere coeperunt, antea tantum moribus et consuetudine tene- 
bantur. 

Leuwigild (+ 60»), Gundemar (+ 611), Eifibuth (+ 619), Si: 
fenand (7 636), Chindaswinth (} 652), der mit feinem Eohne Res 
ceswintb (} 672) von 649 an gemeinfchaftlich regierte, Wamba 
(t 680), Erwig (t 696), Egica (7 701), Witiza (+ 710). 

L. Wisigoth. 1. 2. Tit. 1. Cap. 1.5 9—13., L. 2. Tit. 3. 
Cap. 4. Bergl. v. Savigny a. a. O. 


b 


— 


— 


C 


d 


— 
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romiſche Recht ganz verboten e), und damit für Pros 8. 34. 
vincialen und Gothen ein gemeinfchaftliches Recht grün 
deten ee), dafür aber auch einzelne Beftimmungen ded 
römischen Rechts in ihre Sammlung aufnahmen 9, 
und bejonderd mehr im Geift der römifchen als der 
germanischen Inftitutionen verfügten. Außerdem be 
nuzten fie auch andere germanifche Volksrechte, nament- 
lich das bairijche, und hoben aus dem alten gothijchen 
Necht aus, was brauchbar ſchien. Wie viel oder wie 
wenig aber von den älteften Geſetzen Eurichs aufge 
nommen ift, läßt fich nicht beitimmen; viele Gonftitu= 
tionen find zwar mit dem Namen einzelner Könige be= 
zeichnet, man hat daher früher angenommen, daß fie 
von diefen herrühren, und nur der Urfprung der übri- 
gen . Beftandtheile ungewiß jey, welche blos die Ue—⸗ 
berfchrift Antiqua führen, auch die namentlich, welche 
aus dem Breviarium Alarici aufgenommen worden 
find M); allein alle Meberfhriften find nach dem Zeug. 


e) L. Wisigoth. I. 2. Tit. I. Cap. 9. 10. 


ee) Wie die älteften weftgothifchen Geſetze den Fall der Etreitigfeiten 
zwifchen Provincialen und Gothen behandelten, ift, wie ſchon oben 
F. 24. Note v bemerft worden ift, aus den Quellen unmittelbar 
nicht zu beflimmen. Mit der Einrichtung der Gerichte, welche ich 
für jene wahrfcheinlih halte (oben ©. 162 u. f.) wäre nicht nur 
das fränfifche wie das burgundifche Eyftem vereinbar (6. 30.), fon- 
dern auch die ojtgothifshe Einrichtung, indem während ber Regie- 
rung Theodorichs ($. 22.) fein Edict auch bei den Weftgothen ein- 
geführt worden feyn Fönnte. 

Ueber das was römifch if: v. Savigny ©. 76. der 2ten Aue: 
gabe. 


MM) Namentlich) wird das römifche Recht fo bezeichnet; z. B. L. 4. 
Tit. 1. De gradibus, hat dieſe Meberfchrift und ift aus bem Brevi- 


ſy 


— 


$. 34. 
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niß der Handfchriften durchaus unficher M). Die neu⸗ 
eren Gefebe find ganz in der Spradhe römijcher Con⸗ 
ftitutionen abgefaßt. Die Sammlung, welche unter 
den Namen der Lex Wisigothorum oder Forum 
judicum erhalten ift, und unter dem Könige Egica 
ihre jegige Geſtalt erhalten zu haben ſcheint 8), ift zu⸗ 
gleich die einzige unter allen germanijchen Gefeggebun- 
gen, welche Anſpruch darauf macht, ein Geſetzbuch im 
modernen Sinn ded Wortd zu ſeyn 6). Daß bereits 
unter NReceöwind die Sammlung aud ind Gothifche 
überjezt worden jey, bat man zwar fonft gewöhnlich 
angenommen; allein nur vermöge einer faljchen Erflä- 
rung einer Stelleb), Es giebt nur eine Ueberjegung 


arium Alarici, urfprünglih aber aus Jul. Pauli recept. sent, 
IV, 11. genommen. — L. 4. Tit. 3. Cap. 3 u. f. w. 


m S. die Sinleitung, welche der Note i angeführten neueften Ausgabe 
bes Fuero Juzgo vorgefezt iſt. 


g) Vergl. meine Rote i angeführte Receufion in den G. G U. 


gg) L. Wisigoth. L. 2. Tit. 1. Cap. 12. Nullus judex caussam 
audire praesumat, quae legibus non continetur; sed comes ci- 
vitatis vel judex, — conspectui Principis utrasque praesentare 
partes procuret: quo facilius et res finem accipiat, et potesta- 
tis regiae discretione tractetur, quatenus exortum negotium le- 
gibus inseratur. Allerdings darf man aber nicht außer Augen 
laffen, daß der König bei einer folchen Entfcheidung feinen Pfalz: 
grafen und feine Räthe zur Seite hatte, und jene dadurch den Cha: 
racter eines Weisthums bes Töniglichen Hofgerichts erhielt. Weber: 
haupt mag der Ausbrud unumfchränfter Herrfchaft, der in deu nen- 
eren weſtgothiſchen Conftitutionen wahrzunehmen iſt, zum großen 
Theil auf Rechnung der Concipienten zu fepen feyn, deren Mujter 
Caſſiodor und römische Conftitutionen waren. 


h 


— 


L. Wisigoth. L.. 2. Tit. I. Cap. 10. wo das Wort translatam 
nicht von einer Leberfegung, fondern von einer Abfchrift verſtanden 
werden muß. 


V. Volksrechte. 219 


des Geſetzbuchs in das Spaniſche des Mittelalters, die $. 34 
um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts verfaßt 

iſt iy. Die Lex Wisigothorum iſt in zwölf Bücher 
abgetheilt, und ihre einzelnen Gonftitutionen find unter 
Titel gebradt. Wenn fie aber glei die reichhaltigfte 

von allen deutſchen Gefeßfammlungen it, fo iſt fie 
doch wegen des weit jpäteren Alters bed größten Theiles 
ihres Inhalts, für die innere Mechtögefchichte in dieſer 
Periode nur mit Vorſicht zu gebrauchen K). 


D Fuero Juzgo en Latin y Castellano, cotejado con los mas an- 
tiguos y preciosos Codices por la Real Academia Espaüola. 
Madr. 1815. fol. Bergl. meine Anzeige biefer erften Eritifchen Aus⸗ 
gabe. Gött. gel. Anz. 1820. Nr. 92. Die einzige ältere Ans⸗ 
gabe, in Spanien 1792 neu abgedrudt, bie man vorher bavon 
hatte: Forus antiquus Gothorum olim liber Judicum hodie Fuero 
Juzgo nuncupatus — auct. Alfonso a Villadiegoe. Madr. 1600. 
fol. ift fehlerhaft. Weber diefe vergl. Ritter de foro antiquo Go- 
thorum. Viteb. 1770. 4. (welcher fie für die alte gothifche Ueber- 
fegung felbit hielt. Frankenau Sacra Themid. Hispan. pag.4. 
und’ Biener Comm. de orig. et progr. LL. Germ. Tom. 1. 

-  pag. 110. 

k) Ausgaben: Petr. Pithoei Codex legum Visigothicarum, cum 
Isidori Hispalensis Episc. de Gothis Vandalis et Suevis historia 
seu chronico. Paris. 1579. fol. bei Lindenbrog, Georgiſch, Gans 
ciani und in den meiften Sammlungen, zulezt mit Benußung ber 
Madriver Ausgabe bei Walter c. j. G. Tom. 1. pag. 415 seq. 
Ueber die Verbeſſerung des Textes nach Hanbfchriften f. Senken— 
berg vom lebhaften Gebrauch der deutfchen Rechte. S. 239 n. f. 
Bouquet scr. rer. Gallic. Tom. 4. p. 283. Seitdem bie neue 
Madrider Nusgabe erfchienen ift, wo auch ber Iateinifche Tert nach 
neuen Handfchriften berichtigt und vervollftändigt I, werben bie 
übrigen meiftens unbedeutend. Doch bleibt nad, Walter die Linden⸗ 
brogfche Ausgabe noch nugbar, und auch die Bougnetfchen Verglei⸗ 
hungen haben noch Ausbeute gegeben. Auch bie Ordnung derfelben 
it von Walter beibehalten. Bergl. Vorrede ©. XI. Vergl. 
Biener a. a. O. ©. 120. und Heinececii Antiq. Tom. 1. 


p. 257. 


$. 35. 
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Am nächften an die älteften Geſetze der Weftgo- 
then reicht die Ler Salica, d. i. dad Volksrecht der 
falifchen Kranken 2). 

Ihre Geſchichte beruht vornehmlich auf dem In⸗ 
halt der Borreden, der Epiloge, den Bemerkungen, 
welche die Abjchreiber über den Inhalt der Handiehrif- 
ten, die fie vor fich Hatten, überliefert haben, und den 
Refultaten, welche fi aus der Bergleichung bed In—⸗ 
halts der Handſchriften ergeben, die auf und gekommen 
find. Bei der Ungewißheit, welche die meiften biöheri- 
gen Ausgaben über die Befchaffenheit der Handfchrif- 
ten übrig laffen, wird erft durch die neue Ausgabe, 
welche die Monumenta Germaniae historica_ liefern 
werden, ein fichered Urtheil über jene Thatjachen mög— 
lich werden 2a); fo weit fie fich bis jezt überjehen laj- 
fen, ſcheint Folgendes das wahrjcheinlichfte. 

Viele Handſchriften haben zwar feine Vorrede b) 


a) Zur Geſchichte und Kritik der Lex Salica: T. D. Wiarda Ge: 
ſchichte und Auslegung des ſaliſchen Geſetzes. Brem. u. Aurich 
1808. 8. F. Ortloff von den Handſchriften und Ausgaben des 
ſaliſchen Geſetzes. Cob. und Leipz. 1819. 8. Türk ($. 34. Note 
a) Heft 3. ©. 159 u. f. E. N. Feuerbach die Lex Salica und 
ihre verfchiedenen Recenfionen. Erl. 1831. 4. Der lex Salica und 
der lex Angliorum et Werinorum Alter und Heimath von Herm. 
Müller Würzb. 1840. 8. 


aa) Die Hoffuung welche ich hegte, dieſe Ansgabe wenigftens bei der 
jeßigen Revifion meines Buchs zu benutzen, ift abermals nicht in 
Erfüllung gegangen. Mas Perg Archiv B. 7. über die Hand: 
fehriften mittheilt, ift im $. 36a.b. benuzt und beurtheilt. 


b) Nach einer Bemerkung von Balnzine. Die Unterſuchung iſt damit 
aber noch nicht beendigt. Die Ueberſchrift: „Pactus legis salicae 
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und man hat mit Recht hieraus gefolgert, daß dieſe 
erſt ſpäter hinzugekommen; jedoch finden fie fich- keines⸗ 
wegs in ſo wenigen als Wiarda glaubte; namentlich 
enthält eine ſolche gerade eine der älteften Handſchrif⸗ 
ten, die fih erhalten haben e). Man Tann eine für- 
zere und eine längere unterfcheiden; Die erftere muß 
die ältere jeyn 4), da die Ieztere fie nur paraphrafirt 
und ausgeſchmückt hat. Ueber die carolingiiche Zeit 
reicht felbft die leztere nothwendig hinaus, da fie fonft 
die Siege Karl Martelld über die Ungläubigen, auf 
welche der Zujammenhang führen mußte, nicht uner- 
wähnt gelafjen haben würde, und der Ruhm der Recht: 
gläubigfeit an die Zeit erinnert, wo die Mejtgothen 


a. — 798. Karolus Rex hunc libellum L. Salicae scribere jus- 
sit“ welche ex in den meiften Handfchriften gefunden haben will, 
fann nicht die urfprüngliche feyn, und Handfchriiten, welche eben 
fo alt find, haben Vorrede und Epilog. So (od. Bibl. Sangallen- 
sis Nro. 728. 731. 773 und 794 gefchrieben. Berk Archiv DB. 6. 
©. 210. 213. 


S. die vorhergehende Note. Die Wiardafche Kritif der Borreden 
und Epiloge a. a. O. ©. 72 f. if, auf das gelindefle ausge: 
drüdt, gegen das Hare Zeugniß der Hanpdfchriften, fofern er bie 
Borreden erſt fehr ſpaͤt Hinzufügen Iäßt, überhaupt überaus wills 
führlich, und die Unterfuchung über das Alter des falifchen Geſetzes 
ganz mißlungen. Bergl. Feuerb ach a. a. O. ©. 28 u. f. 


Sie it am Ende diefes Paragraphen in der erften Anmerkung abs 
gedruckt. Cie fteht bei Kindenbrog und Du Tillet, aus welchen 
Handfchriften Täßt fich nicht beurtheilen. Bei beiden folgt fie nach 
der längeren Vorrede. Ob fie auch in ihren Handfchriften mit dies 
fer verbunden war, if nicht gefagt, doc iſt es wahrfcheinlich, da 
fie nach Laspeyres (f. unten $. 36b. Anm.?2.) im Bonner und Go; 
thaifchen Codex neben der längeren Vorrede vorkemmt. Diefe if 
unten in der zweiten Anmerfung nach dem Tert bei Laspeyres ab- 
gedruckt. 


c 


— 


d 


— 


8. 35. 
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noch Arianer waren, oder wenigftend ihres Trüheren 
Arianismus wegen noch berüchtigt waren ®). 

Man Tann hiernady das Zeugniß des Verfafſers 
der Vorrede, der, wenn dieſe Umitände über fein Zeit« 
alter entjcheiden koͤnnen, zu Ende des fechöäten Jahr- 
hunderts, oder doch im Anfang bed fiebenten gelebt 
haben würde, nicht verwerfen, daß die Lex Salica noch 
vor dem Uebertritt der Franken zum Chriſtenthum auf- 
gezeichnet worden. Der Epilog mehrerer Handfchrife 
ten f) erflärt dieß jedoch dahin, daß jene erfte Aufzeich- 
nung auch erft unter Chlodwig gefchehen, nachher aber 
von ihm, ohne Zweifel nad feinem Webertritt zum 
Chriſtenthum, eine Revifion vorgenommen worden fei. 
Diefe Angabe hat die größte innere Wahrfcheinlichfeit 
für fih. Vor Chlodwig fann ein faliiches Volks— 
recht faum aufgezeichnet worden ſeyn, da unter ihn 
erft alle faliiche Franken vereinigt wurden, auch bie 
gewöhnlichen Beranlaffungen zur Aufzeichnung der äl- 
teften Gejege erft unter ihm eintraren, und fchon zur 


e) Eine ähnliche Anficht Hat Feuerbach ©. 65. Note 8. Nur geht 


er zu weit hinauf, da er bie in der Vorrede erwähnten Könige 
Ehildebert und Ehlotar für Chlodwigs Söhne nimmt, während 
nothwendig Childebert II. und Chlotar II. verftanden werben müf- 
fen, unter welchen die Vorrede wahrjcheinlich gefchrieben iſt. ©. 
unten Note h. Auch giebt es noch einen andern Beweis für das 
Alter der Vorrede, der fi, aus ihrer Vergleichung mit den gesta 
Francorum ergiebt. ©. unten die zweite Anmerkung am Ende. 


N Abgebrudt unten in der dritten Aumerkung. Er fleht in der Ee— 

carbſchen Ausgabe des Wolfenbüttler Eoder, in der Lindenbrogfchen 
und du Tilletfchen Ausgabe; von ben Handfchriften, welche Perg 
verglichen hat, fcheint ihn Cod. Sangall. gloss. Nro. 731 vom 93. 
794 und Cod. Sangall. Nro.729 ohne Bloffen zu haben. S. Berg 
a. a. O. S. 213. 215. 
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Zeit der erſten Abfaſſung der Ler Salica, die Franken 8. 36. 
über die Gränzen bis zum Kohlenwalde und der Som⸗ 

me, welche ſie ſeit der Mitte des fünften Jahrhunderts 

von der roͤmiſchen Provinz ſchieden, ſich ausgebreitet 
hatten 8), welches nur auf Chlodwigs Zeit paßt. Auch 

kann die Lex Salica faum fpäter als zu Chlodwigs 

Zeit verfaßt jeyn, da eine Gewohnheit, welche in jener 

als geltend angegeben wird, im Jahr 595 ald etwaß, 

bad zur Zeit des Heidenthums beobachtet worden, 
bezeichnet und abgejchafft wurde h). 

Meder eine der Vorreden, noch einer der Epiloge, 
noch irgend ein andered hiſtoriſches Zeugniß, erwähnt 
anderer Veränderungen, die bis auf die carolingiſche 
Zeit i) mit dem ſaliſchen Volfärecht vorgenommen mor- 


g) Nach Tit. 49. Leg. Sal. emend. de filtortis, werden die Friſten 
verfchieden beftimmt , je nachdem beide Theile zwifchen bem Kohlen⸗ 
wald und der Leye (Ligeris, Cod. Mon. Legis), oder jenfeits biefer 
Gränzen wohnen. Der Kohlenwald beganı im füdlichen Theil von 
Brabant, wo noch jezt der Wald von Soignie zu feinen übrig ge- 
bliebenen nördlichen Theilen gehört, und erfiredite fih bis an bie 
Quellen der Sambre, Somme und Scelde. Gr bildete auch ſpaͤ⸗ 
terhin öfters die Graͤnze zwifchen Auftrafien und Neuftrien. Annal. 
Mett. ad a. 690. bei Pertz Monum. Tom. 1. pag. 318. Daß 
der angeführte Tit. 49. zu dem urfprünglichen Tert der Lex Salica 
gehört, beweift defien Stellung unter den erften 65 Titeln. ©. $. 
36a. Mit großer MWahrfcheinlichfeit fezt biernah Heineccius 
(antig. jur. Germ. T. 1. p. 265.) die erſte Abfaſſung der Lex Sa: 
lica zwifchen die Jahre 486 und 496. 


h) Tit. 61. L. Sal. emend. de chrenechruda vergl. mit Decretun 
Childeberti von 595. Cap. 15. Walter Corp. jur. Germ. pag. 
il. De chrenechruda quam paganorum tempore observabant, 
deinceps nunquam valeat. 


i) Ob Karl d. Gr. Veränderungen vorgenommen? f. unten 6.143.149. 
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. ben, alö die, welche Vorreden und Epiloge einſtimmig 


den Königen Ghildebert und Chlotar zufchreiben. Dieſe 
beftanden in drei: Gejegen, welche von den neueren 
Herausgebern als jelbftftändige Urfunden betrachtet und 
zu den Gapitularien gezählt werden, daher auch unter 
diefen gedrucdt find. In den Kandichriften aber wer- 
ben fie, als Ganzes oder als einzelne Gapitel, zu den Zujä- 
gen zu dem urfprünglichen Text ded Volksrechts ge- 
rechnet K. Sie beftehben aus: 1) einer Vereinbarung 
der Könige Ghildebert UI. und Chlotar IL. über die 
Beobachtung mehrerer Beitimmungen (Pactus pro te- 
nore pacis dominorum Childeberti et Chlotarii 
regum); 2) einer Verordnung Ghildebertö II. (Chil- 
deberti R. decretio); 3) einer Verordnung Ghlo- 
tard I. (Decretio Chlotarii R.) !). Das Decret Chil- 
debertö II. befteht aud einer Zujammenftellung meh— 
rerer Gelege, die mit Rath der Optimaten bei Gele 
genheit de8 Campus Martius, alfo wohl wie die jpä- 
teren Capitularia addita ad L. Salicam ($. 143. 
149.) bejchloffen wurden. Nah dem Epilog des Rin- 


denbrogſchen Terted (3te Anm. Nro. 1.), wäre es ber 


ältefte Zufaß zur Lex Salica feit Chlodwig, und wenn 
ed im 22ften Jahr der Megierung Childeberts IL. (29. 
Febr. 596) abgefaßt ift m), mußten die beiden anderen 


k) Es fcheint, daß fich faum andere Handfchriften diefer Verordnungen 
vorfinden, als folche, wo fie bei den Bolfsrechten fliehen, und daß 
fie erſt Baluzius getrennt hat. Die Monumenta werden hierüber 
genaueren Aufjchluß geben. 

) Walter Corp. j. G. Tom. 2. p. 8 bis I1. Pertz Leg Tom.l. 
p. 7—13. 

m) Diejes Jahr hat der bei Berk gedruckte Tert, andere haben das 
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Conſtitutionen kurz nacheinander in demſelben Jahr g. 35. 
erlaſſen ſeyn, und zwar zuerſt die Uebereinkunft Chlo— 
tars II. und Childeberts II., da fie in der Conſtitu⸗ 
tion Chlotars 11. als bereits vorhanden bezeichnet 
wird "); Childeberts II. Zuſätze wurden nach dem Lin⸗ 
denbrogiehen Gpilog von Chlotar HI. anerfanııt, und 
ebenjo von Childebert I. die nachher noch von Chlo— 
tar II. erlaſſene Gonftitution. Der Inhalt der Tezteren 
ergiebt auch, daß fie gleichfalls mit Zuftimmung Ghil- 
debert3 11. erlaffen it %. Der Inbegriff alfer drei 
Gelege war aljo für die Franken beider Neiche gültig, 
und jie gehörten deshalb eben forwohl zur Lex Ripua- 
riorum als zur L. Salica ($. 38.) Die Gpiloge, 
welche Chlotar und Ghildebert Brüder nennen, haben 
den Irrthum veranlaßt, bei der Nachricht der Vorrede 
von den Zufägen, welche die Ler Salica erhalten Ha- 
be, jene Gefeße von anderen Zufäten zu unterfcheiden, 
die von Chlodwigs Söhnen Childebert I. und Chlo— 
tar I. Herrührten; die Bergleichung der Handfchriften 
fehrt aber, daß es Feine Zufäge zu der urjprünglichen 
Ler Salica von diefer Befchaffenheit giebt, jondern al 


2ufte, 2ifte nnd 25ſte Jahr: das leztere ficher falſch, da Childebert 
das 22ſte Jahr feiner Negierung nicht überlebt hat. 


n) Bel Pertz Cap. W. 


0) Cap. 8. bei Pertz: De fiscalibus et omnium domibus censui- 
mus, pro tenore pacis jubemus, ut in truste electi centenarii 
ponantur, per quorum fideın atque sollicitudinem pax praedicta 
observetur. Et quia Deo propilio inter nos germanitas vincu- 
lum caritatis custoditur, centenarii ergo vel qui in truste esse 
dicuntur, inter communes provincias licentiam habeant latrones 
persequere vel vestigia adsignata menuro —. 


Eichhorn. Bol. 45 
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[eö, was weder diefer von Anfang an angehört haben 
muß, noch auf jene Gonftitutionen Childeberts II. und 
Chlotars IL. zurüdgeführt werden kann, einen anderen 
Urfprung haben muß. 


Erfte Anmerkung. Die kürzere Vorrede des falifchen 
Geſetzes. 


Placuit atque convenit inter Francos et eorum proceres, ul, 
propter servandum inter se pacis studium, omnia incrementa vete- 
rum rixarum resecare deberent, et quia ceteris gentibus juxta se - 
positis fortitudinis brachio praeeminebant, ita etiam legum auctoritate 
praecellerent, ut juxta qualitatem causarum sumeret criminalss actio 
terminum. Extiterunt igitur inter cos. electi de pluribus quatuor 
viri, his nominibus, Wisogastus , Bodogastus, Salogastus et Wido- 
gastus, in villis quae ultra Rhenum sunt, Salehaim et Bedohaim 
et Widohaim, qui per tres mallos convenientes, omnem causarum 
originem sollicite discutiendo, tractantes de singulis, judicium de- 
creverunt hoc modo. 


Zweite Anmerkung. Die längere VBorrede des falifchen 
Geſetzes. 


Die nachſteheude Vorrede findet ſich in der Fuldaiſchen Handſchrift, 
die der Heroldiſchen Ausgabe, in der Pariſer, welche der Schilterſchen 
zum Grunde liegt, in dem nicht gloſſirten Cod. Sangall. IE 728. 
welcher 778. gefchrieben ift, in der gloffirten Schilterfchen Recenfion 
ebeubaf. Nro.729., in dem gloffirten Coder vom 3. 794. ebendaf. Nro. 731. 
©. Pertz a. a.O. ©.210.213.215., ebenfalls in dem gloflirten Pariſer 
oder von fond de Notre Dame n. 252., einem Leidner Goder u. f. w. 
Per 3 VII. p. 730. u. fe Gens Francorum inclyta auctore Deo con- 
dita fortis in armis, profundaque in consilio, firma in pacis foedere, 
corpore nobilis et incolumis, candore et forma egregia, audax, velox 
et aspera, ad Catholicam fidem nuper conversa, emunis quidem 
ab omni hacresi, dum adhuc rilu teneretur barbarico, inspirante 
Deo inquirens scientiae clavem, juxta morum suorum qualitatem 
desiderans justitiam, et custodiens pietatem, diclavit Salicum legem 
per proceres illius gentis, qui dunc lemporis ejusdem aderant 
rectores. Electi sunt de pluribus viris quatuor, his nominibus Wi- 
sogastus, Bodogastus, Salogastus et Widogastus, in locis cognominatis 
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Salehaim, Bodohaim, Widohaim (al. Salagheve etc.); qui per tres 6. 35 
mallos convcnientes, omnes causarum origines sollicite tractantes, 
discutiendo de singulis, sicut ipsa lex declarat, judicium decreve- 
runt hoc modo. At ubi Deo favente Rex Francorum Chlodoveus, 
florens et pulcher et inclytus, primus recepit Catholicum baptismum, 
et deinde Childebertus et Chlotharius in culmen regale Deo prote- 
gente pervencre, quicquid in pacto habebatur minus idoneum, per 
illos fuit lucidius emendatum et sanctius decretum. Vivat qui Fran- 
cos diligit Christus, eorum regnum custodiat, rectores eorundem 
lumine suae gratiae repleat, exercitum protegat, fidei munimina 
trıbuat, pacis gaudia et felicitatis tempora dominantium Dominus 
Jesus Christus propitiante pietate concedat. Haec est enim gens, 
quae parva dum esset numero, fortis robore et valida, durissimum 
Romanorum jugum de suis cervicibus excussit pugnando. Atque 
post agnitiorrtem baptismi sanctorum martyrum corpora, quae Romani 
vel igne concremaverunt,, ve ferro truncaverunt, vel bestiis lace- 
randa projecerunt, Franci reperta auro et lapidibus pretiosis orna- 
verunt. Man hat gegen bie Glaubwürbigfeit diefer Vorrede eingewendet, 
daß fie aus den Gesta Francorum Cap. 4. (Bouquet Il, pag. 543) ges 
nommen ſey, deren Worte fich wieder bei Eiegbert von‘ Gemblours zum 
J. 422 finden. In jenen lauten fie in der Urfchrift (dem Cod. Ca- 
merac.): Sunnone autem defuncto, acceperunt consilium ut regem 
sibi unum constituerent, sicut ceterae gentes. Marchomiris quoque 
dedit eis hoc consilium, et elegerunt Faramundum ipsius filum, et 
elevaverunt eum regem super se crinitum. Tunc habero leges coe- 
perunt, quae eorum priores gentiles tractaverunt, his nominibus 
Wisowastus cet. — de villabus que ultra Renum sunt Vibothagin cet. 
Vergleicht man aber diefe Stelle mit den Borredeu und Epilogen, fo 
ergiebt fich, daß fie vielmehr aus diefen genommen und mit einer anderen 
Nachricht verbunden morden feyn muß. Die Borreden und Cpiloge willen 
nichts von Faramund, fondern nur von Chlodwig, den der Wolfenbütt- 
ler Coder im Epilog aber nicht ausdrüdlich nennt, ſondern nur vom 
primus rex Francorum ſpricht, und auf deſſen erite und zweite Geſetz⸗ 
gebung gleich die des Childebert folgen läßt. Hieraus muß man ſchließen, 
daß die gesta Francorum willführlih den primus rex Francorum auf 
Faramund deuten, und Me Vorrede mit ihren Nachrichten von diefem In 
Verbindung bringen. Vergl. Fener bach a. a. O. S. 61. Zunleich 
erhellt dann aus dieſer Stelle ebenfalls, daß die Vorrede vor ber sare- 
lingifchen Zeit gefchrieben it: denn bie gesta Francorum Mrd" unter 
Theodorich IV. (720 bis 73%) verfaßt. 


Es giebt auch Handjchriften, in welchen mit gefammelten Voller 
15 * 


⸗ 
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6. 35, rechten und anderen Geſetzen ein Stuͤck aus den Ctymologieen Iſidors, 
von Gefepen und Gewohnheiten, fo verbunden ift, daB es als Binlei- 
tung zum Ganzen dient. So muß der oder befchaffen gewefen ſeyn, 
weichen Tilius vor fih hatte. Hier fichen zuerſt die 27 erſten Kapitel 
des fünften Buchs der Etymologieen, dann folgen die Gonftitutionen: 
I) von Childebert und Chlotar; 2) von Chlotar: 3) Sententiae de 
septem septenis; 4) Borrede u. ſ. w. Mit der Vorrede fieht alfo jene 

. Einleitung gar nicht in Verbindung. In der Gothalfchen Handfchrift 
flieht zuerft ein fürzeres Stüd ans den Etymelogieen, gleichlautend mit 
dem Inhalt der Heroldfchen Ausgabe, dann die längere und zulezt bie 
fürzere Vorrede der Ler Ealica. In Herolds Ausgabe fteht zuerft bie 
längere Vorrede der Ler Ealica, hierauf dieſes Stüd der Etymologieen, 
zulezt die Vorrede, welche in Hanpfchriften gefunden wird, die mehrere 
Volksrechte, namentlich die ripuarifchen, alemannifchen und bairifchen 
Geſetze enthalten, und die daher auch mit ven lezteren unmittelbar, bald 
mit diefem , bald mit jenem verbunden iſt ($. 38... Es ſcheint hiernach, 
daß jenes gar nicht zu irgend einer einzelnen Rechtöquelle gebört und 
eben darum auch zu Feiner beftiimmten Vorrede. Aus der Faſſung, die 
es in der Gothaiſchen Handfchrift und der Heroldfchen Ausgabe hat, 
ſieht man auch deutlich, daß der Schreiber, ber es in biefe aufgenommen 
hat, Iſidors Etymologieen zu einer Vorrede für eine Sammlung von 
befonderen Bolksgefegen aptirt hat. Es ſteht hier zuerft blos das 
erfte Capitel B. 5. der Etymologieen, in welchem die Gejchichte der Ge⸗ 
feßgebung von Mofes an bis auf den Theodoftfchen Coder herabgeführt 
wird. Hierauf folgt: Deinde unaquaeqgue yens propriam sibi ex 
consueludine elegit legem, was In den Etymologieen wörtlich nicht 
flieht, aber allerdings eine pafiende Bemerkung zur Ginleitung in eine 
Sammlung germanifher Bolfsrechte war. Eudlich werben aus 
Etym. V. Cap. 3. die Definitionen von Lex, mos, consueludo gegeben. 


Dritte Anmerkung. Epiloge der Lex Salica. 


1. Epilog des Lindenbrogfchen Tertes. 

Explicit liber legis Salicae, quam Clodoveus Rex Francorum 
staluit, el postea una cum Francis pertractavit, ut ad titulos aliquid 
amplius adderet, sic ut a ] usque ad LXXVIII perduxerit. Inde vero 
Childebertus post multum tempus tractavit, ut quicquid invenire 
potueri£ ibi cum suis Francis adderet, hoc est a LXXVIII usque ad 
LXXXIV quicquid im enit digne ibidem imposuisse dignoseitur. lte- 
rum cum hos titulos Clotharius a germano suo scniore gratanter 
eicepit, sic et ipse similiter cum regni sui sapientibus invenit, ut a 
LXXXIV adderet, et ita perfectum perduxit; et inde quae ipse invenit 
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ad fratrem suum rescripta direxit; et ita inter se ſirmaverunt, ut 
ista omnia quae constituerunt inviolabiliter omnique tempore con- 
servata fuissent. 


2. Epilog der Wolfenbüttler Handfchrift: 

Explicit l.ex Saleca, qui vero cunlacio infra hae libros IV con- 
tinere viditur. Primus Rex Francorum statuit a primo titulum usque 
LXU disposuit judicare; postmodo autem cum obtimatis suis a LXIII 
titulum usque ad LXXVIII addedit. Sic vero Childebrandus Rex 
post multum autem tempus pertractavit, quid addere debirit etc. 
Das folgende fait wörtlich wie der Lindenbrogfche Tert, nur daß Childe⸗ 
brands NAbjchnitt von 78 bis 83, Chlotars Abfchnitt von 89 bis 93 
reichen foll, mithin entweder die Zahl 83 oder 89 falfch gelefen ſeyn muß. 


3. Recapitulatio L. Salicae nach dem Lindenbrogfchen Tert mit den 
Abweichungen der Heroldfchen und du Tilletfchen Ausgabe. 

Sciendum est quod in quibusdam libellis legis Salicae inveniuntur 
Capitula principalia LXV, in quibusdam vero LXX, in quibusdam 
etiam paulo plus aut paulo minus. (Herold. Capitula principalia 
L.XV, in alis LXX, in nonnullis LXXX, etiam paulo plus aut minus). 
Continentur alia capitula in quibusdam codicibus XCIX, in quibus- 
dam vero plus minusve. (Til. Quae continentur alia capitula in qui- 
busdam codicibus XCVIIII, in quibusdam vero plus minus VC.) 


6. 36 a, 


Die Bemerfungen der Abjchreiber a) über die Be— 
jchaffenheit der Handfchriften der Ler Ealica, bezeugen, 
daß dieſe fchon vor der carolingifchen Zeit b) in der 
Gintheilung des Tertes von einander abwichen. Einige 


a) E. Nro. 3. der dritten Anmerkung zu 6. 35. 


b) Der glejfirte Wolfenbüttlee Eoder, welchem die @intheilung zu 65 
Titeln gewiß zum Grunde liegt (f. unten Rote I), muß unter Pipin 
gefchrieben feyn. Die Schrift entfpricht der merovingifchen Zeit, und 
die Angabe der Regierungsjahre der lezten Merovinger, Chilverich 
mit eingefchloffen, während Feine Reglerungsjahre Pipins bemerkt 
find, weiſt ebenfalls auf dieſe Zeit hin. Die Sintheilung In 70 oder 
etwas mehr Titel, welche die meillen Handichriften haben, iſt ſchon 
in dem 778 gefchriebenen Cod. Sangall. Nro. 728 (Bers Im Archiv 
B. 5. S. 210.), welcher 70 Titel enthält. 


$. 35. 


8. 36 a. 
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$. 36a. Godiced zählten 65, andere 70 Titel des Geſetzes felbft 
(capitala principalia), auch wohl etwas mehr oder 
weniger; mit den Zufägen (alia capitula) flieg die Zahl 
bis auf 95 oder 99 Titel. Die Richtigfeit diefer Be— 
merfung beftätigt fich durch mehrere Handjchriften, welche 
auf unfere Zeit gekommen find °). ine derjelben, der 
Münchner Coder, welcher für die Geſchichte des 
Volksrechts beſonders Auffchlüffe giebt, ift erft vor 
furzem genauer befannt geworden 4). In dieſem findet 
man ben Tert der Ler Salica felbft in 65 Titeln, und 
einen Anhang, der nichtd enthält als was man nach 
den MBorreden in einem jolchen erwarten muß, Die 
Gonftitutionen Ghildebertd II. und Chlotars II., bie 
erfteren jedoch nicht ganz vollftändig e). Vergleicht man 
diefe Anordnung und den Inhalt der Titel ſelbſt mit 
anderen Handichriften, fo ergiebt fich Folgendes: 


c) Die wichtigften Handfchriften find unten in der erften Anm. zu 
$. 36b. genauer angegeben. 

d) Bon Feuerbach herausgegeben. ©. oben $. 35. Note a und bie 
zweite Anm. zu 6. 36b. Was in der dritten Ausgabe aus mind» 
lichen Rachrichten darüber angegeben war, ift nicht richtig. Gine 
abgefürzte Lex Salica kann man fie nicht nennen. 

e) Die Ordnung ff: Tit. 66-72. Pactum pro tenoro pacis Childe- 
berti et Chlotarii. Tit. 73—80. Decretum Chlotarii. Das De- 
cretum Childeberti fehlt; dagegen finden ſich Tit. 81 bis 83 einige 
Berordnuungen die aus der Lex Burgundionum Cap. 78. 42. 75 
genommen find, in denen ich in ber vorigen Ausgabe ein Bruchftüd 
der Eouftitution eines fränfifchen Könige, nach Yenerbachs Vorgang 
©. 101 zu vermnthen nicht abgeneigt war. S. Berg Archiv 
3.7. ©. 736. Die Stellen der Wolfenbüttler Handfchrift Cap. 
6870, an welche ich fie anfchließen zu Fönnen glaubte, fliehen da⸗ 
mit nicht in Verbindung, ohngeachtet fie ähnlichen Inhalts find, und 
gehören unter die eigenthümlichen Zufäge berfelben , deren Urfprung 
nicht genauer nachzumeifen ift. 
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1. Der Inhalt der 65 erften Titel der Münchner $. 36a. 


Handſchrift, jteht in allen anderen Handſchriften ohne 
Ausnahme !). Nur die Ordnung der Gegenftände weicht 
bie und da ab, und doch ift fie im Ganzen (die Gothai- 
ſche Handſchrift abgerechnet), ohngefähr die nehmliche 
Reihefolge derjelben. Was fich anderwärts jonft noch 
findet, jtcht, jofern e8 nicht zu den Gonititutionen Ghil- 
deberts und Chlotars gehört, immer nur in einzelnen 
Handjehriften, und muß daher fpäterer Zufaß feyn. 
11. Die regelmäpig in 70 Titeln (zuweilen einem 
oder hoͤchſtens zwei Titeln mehr) beftehenden Hand» 
jehriften, gewöhnlich die Lex Salica emendata (ſ. unten), 
auch die Lindenbrogſche oder Baluziſche Recenſion ges 
nannt 8), zeigen ſich in zweierlei von dem Inhalt des 
Münchner Eoder verjchieden: 1) jie haben in den Titeln, 
welche ihnen mit dem Münchner Goder gemein jind, 
oft mehr Beitimmungen über denfelben Gegenftand, 
als dieſer. Solche Stellen find ihnen dann regelmäßig 
auch mit dem Heroldiſchen und Schilterfhen Tert ges 
mein, felten Hingegen mit dem glofftrten WBolfenbüttler. 
2) Sie haben noch andere Titel, die ſich in der Regel 
eben jo in der Heroldſchen und Schilterfchen Ausgabe, 
Dagegen, mit einer einzigen Ausnahme, in dem wolfen- 


f) Eine Ausnahme fcheint auf den eriten Blid der Til. 51. Cod. Mon. 
zu machen, der wentgitens in ber Eccardſchen Ausgabe des Wolfen: 
büttler GSoder fehlt. Allein die Ueberſchrift: de andometo (an- 
docmito bei Herold), welche der Cod. Guelf. bei Tit. 52. hat und 
danı den Tert des Tit. 52. im Cod. Mon. chne neue Weberichrift 
folgen läßt, fezt außer Zweifel, daß jener Titel nur durch Nach: 
läffigfeit, entweder der Eccardſchen Abfchrift, oder des Schreibers 
des Coder ſelbſt, fehlt. 

g) Vergl. $. 36b. zweite Anmerkung. 
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$. 36. büttelfchen Goder nicht finden; die Gefammtzahl dieſer 
Zufäße beträgt nur ſechs h). 

IN. Die Handfchriften zu 70 Titeln haben aus 
den Verordnungen Childeberts und Chlotars, niemals 
Zufäge mit fortlaufender Titelzahl entlehnt; auch als 
Ganzes fcheinen fie jene nur zuweilen zu enthalten, am 
häufigften die decretio Childeberti iy. Dur Auf 
nahme jener, und Zerlegung derfelben in Titel, ift eine 
Claſſe von Handfehriften eniſtanden, welche, dieſe alia 
capitula eingerechnet, mehr als 70 oder höchitens 72 
Titel und unter diefen jene Deerete enthalten. Won 
diefer Claſſe feheinen fich nur der Wolfenbüttler und 
Münchner Coder erhalten zu haben K); fie find beide 
aus dem achten Jahrhundert, und ſtammen ohne Zwei⸗ 


h) 1. Tit. 8. der L. Sal. em. Herold. und Schilt. de furtis arborum. 
2. Tit. 53. der L. Sal. em., ber ebeufalls in jenen, aber vollfländig 
nur in der Schilterfchen Ausgabe ſteht. Cap. 2—4., welche ans 
den von Karl dem Gr. der Lex Salica beigefügten Gapitularien 
genommen find (Walter c. j. G. U. p. 177. Cap. I.) und aus biefen 
auch in die Lex Ripuariorum tit. 36. Cap. 6—9. übertragen feyn 
Fönnten, fehlen in der Herolbifchen Ausgabe ebenfalls. 3. Tit. 70. 
De eo qui fillam alienam quaesierit, iſt bei Herold und Schilter. 
4. Tit. 71. de terra condemnata (commendata) eben fo; dieſer 
fehlt aber auch in vielen Handfchriften mit 70 Titeln. 5. Tit.7?. de 
invicto strictu, ber überhaupt felten iſt, in der Schilterfchen und 
Heroldiſchen nicht, aber in anderen gloffirten Haudfchriften ſteht. 
©. Walter Tom. 1. p. 88. 89. 6. Der einzige diefer Zufag- 
Titel, welchen L. Sal. em. außer mit der Heroldifchen und Schilter⸗ 
fhen Ausgabe, auch mit dem welfenbüttelfchen Geber gemein hat, 
it tit. 69. de co qui hominem de bargo vel de furca dimiserit. 


i) Bon den Monumenten iſt auch hierüber vielleicht noch weiterer Auf: 
ſchluß zu erwarten. 


k) Die Scyilterfche Recenſion, wenn fie gleich 93 oder 100 Titel hat, 
gehört nicht hieher. S. unten Note q. 
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fel von alten Handſchriften ab, da die Abſchreiber jener $. 36 a. 
Zeit diefe Anordnung ſchon kannten. Wie der Münch⸗ 
ner Goder bezeichnet aud) der Wolfenbüttler die Stelle, 
wo bie urfprüngliche Lex Salica aufhöre und die Zus 
fäge anfangen !). Bon dem erften unterfcheidet ſich 
der leztere darin, daß er nit blos Zuſaͤtze aus den 
Verordnungen Childebertd und Chlotars, fondern auch 
andere hat, von welchen einige ihm eigenthümlich find, 
andere außerdem auch in der Heroldiichen Ausgabe fte- 
hen m), während der Münchner Goder gar feine Zufäße 
diefer Art zu haben fcheint (Note e). 

IV. Die Ordnung zu 65 oder 70 Titeln ift aber 
auch auf andere Weife in mehreren Handfchriften ver- 
ändert, und zwar in zweierlei Hinficht. 1) Durch Hin- 
zufügung einiger neuer Titel, welche bald in ihnen allein 
ftehen "), bald fih aud in dem Wolfenbüttler Coder 
finden (Note m). Nur eine Handſchrift diefer Art, in 
80 Titel getheilt, ift bis jezt aufgefunden, die von He— 


1) Hinter dem Titel de caballo excorticato, im Münchner Tit. 65, im 
Molfenbüttler Tit. 67, fteht in biefem: Explicit Lex I. incipit 
Lex I. Die Titelzgahl, welche zur urfprünglichen 2er Sallca ge: 
rechnet wird, if auch in beiden genau biefelbe. Denn es entftehen 
im Wolfenbüttler Codex nur dadurch 67 Titel, daß bie Titel 46 
und 47. noch einmal als Tit. 64 und 65. vorfommen. Zwar ift 
auch Titel 57. (f. Note m) ein Zufag, den der Münchner Cober 
nicht hat: aber dieß ändert nichts, indem dafür der 15te Titel des 
Münchner Coder im Wolfenbüttler noch mit zum 14ten Titel gehört. 


m) Gigenthimlich find dem Wolfenbüttler Coder: tit. 68 bis 70., und 
tit. 74 bis 76. Mit dem Heroldifchen Hat er folgende gemein: 
1) tit. 57. H. 59. 2) 71. H 78. 3) 72. H. 74. 4) 73 und 92, 
H. 13. Cap. 3. 5) 91. H. 77. 6) 93. H. 32. Cap. 13. 


n) Ed. Herold. tit. 76. de antrussione. Tit. 79. de delatura. 
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.$. 36a. told herausgegebene °); fie hat, wie jene in 70 Titeln, 
feine Anhänge aus den Berordnungen Ghildeberts und 
Chlotard. Diefe Anordnung war nad) der Bemerfung 
des Schreibers nicht häufig P); es ift mithin kein Be— 
weis für den neueren Urſprung diefer Handſchrift, daß 
fie dem Schreiber eined oder der carolingijchen Zeit, 
der nur von 65 oder 70 capilula principalia weiß, 
nicht vorgefonmen war. Vielmehr finden fih in dem 
Molfenbüttler Goder auch ſchon Spuren dieſer Anord- 
nung (ſ. unten Nro. V. 1... 2) Durch Bertheilung 
des Inhalts in. eine größere Anzahl von Abjchnitten, find 
in dem Goder der Schilterfchen Ausgabe aus 71 Titeln 
99 entitanden 9); durch eine mehr ſyſtematiſche Anord- 
nung der Gegenftände, die fi) allein in der gothaijchen 
Sandichrift findet, ift blos die Stellung der Titel, 
deren hier genau 70 find, verändert worden T). 

V. Unwiderſprechlich ift hiernach, daß an dem 
urfprünglichen Text der Ler Salica ıT), bis auf die Zeit 


0) Berg im Archiv B. 5. ©. 2307. 

p) Der Schreiber bemerft ausbrüdlich (oben Nro. 3. der dritten An 
merfung zu $. 35.), daß fich die Eintheilung in 80 Titel, der er 
folgt, nur in einigen Haudfchriften finde. Seine Kapitel erflärt er 

_ für lauter principalia; da fie nicht aus den Decretionen genommen 
find, muß er alfo alles, was nicht zu biefen gehörte, für den ur: 
fprünglichen Text gehalten haben. 


q) Der Titel 100: „incipiunt chunnas”, ift feine gefeßliche Beſtimmung, 
fondern eine Zufammenftellnng der Bußen, welche in dem @efeg 
porfommen, nach Verfchiedenheit ihrer Summe, die ſich anf ähnliche 
Art, aber vollfommener, auch im Heroldifchen Gobder und In Hand: 
fhriften der L. S. em. findet. Angehängt ift hier das Decretum 
Childeberti. 

r) ©. Ortloff a. a. O. S. 3. Fenerbach a. a. O. S. 25 

rt) Daß ein älterer urfprünglicher Text verloren gegangen ſey wie 
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Karls des Großen, durch eine wahre Reviſion nichts $. 36a. 
verändert worden ift. Alles was die Sandichriften der 
carolingijchen und der fpäteren Zeit enthalten, findet 
fih auch ſchon in älteren Handichriften, bis auf ein 
paar unbedeutende aus Karld des Gr. Geſetzen ($. 149.) 
herübergenommene Zufäße 5). Aber einzelne Zufäße 
bat der urfprüngliche Text allerdings erhalten, welche 
bald in die Titel aufgenommen worden find, die fich 
Ihon in diefem fanden, bald als befondere Titel einges 
ſchoben oder angereiht worden find. Es fcheint, daß 
man nach folgenden Regeln fie mit ziemlicher Zuverlaſ⸗ 
ſigkeit unterſcheiden kann. 


1) Nach dem merkwürdigen Epilog der Wolfen⸗ 
büttler Handſchrifti) könnte man verſuchen wollen, 
ſelbſt die Zuſätze, welche der Text durch Chlodwig er⸗ 
halten hat, von dem urſpruͤnglichen Inhalt zu unter⸗ 
ſcheiden. Allein bei genauerer Betrachtung ergiebt ſich, 
daß die Angabe von dem Schreiber aus einem Coder 
heruͤbergenommen worden ıft, der feine Materialien in 
vier Bücher geordnet hatte, alles was nicht zu den 
Decreten Ghildebert? und Chlotard gehörte, für ur⸗ 


Wil da Strafreht S. 84 glaubt, gehört unter die allzu fcharffinni- 
gen Bermuthungen, welche über die Schidfale der alten Volksrechte 
mehr wiſſen wollen, als unfere Quellen erfeunen laffen. 


s) ©. oben Note h. Nro. 2. Gin zweites Beifpiel wüßte ich von Zu⸗ 
fägen diefer Art, die in den Tert aufgenommen worden, nicht nach⸗ 
zumweifen. Wohl aber finden fich in Handfchriften der carolingifchen 
Zeit, neben der Ler Salica und anderen Vollsrechten, auch bie 
Capitula addita ad L. Salicam als ein befonderes Stüd. So im 
Cod. Sangall. 728. Perg im Archiv B. 5. ©. 210. Nro. 6. 


t) Oben Nro. 2. in der dritten Anmerkung an $. 35. 
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$. 36 a. fprünglichen Tert gehalten und. diejen felbft in zwei 
Abtheilungen gefchieden hatte 4%). Die Unterſcheidung 
war aber willführlich; denn ein Goder, der ohne die 
Decrete Childeberts und Chlotars 78 Titel enthielt, 
muß dem Seroldiihen ähnlich geweſen jeyn, und ent- 
hielt zu viele Stüde, die nur in einzelnen Handſchrif⸗ 
ten ſtehen, ala daß alles, was nicht zu jenen gehörte, 
für Chlodwigs neuere Gefeßgebung gelten Fönnte. Hätte 
es einen ſolchen zweiten Beftandtheil des Volksrechts, 
der nur wenig jünger war als der erſte, und ſich vom 
erſten unterſcheiden ließ, gegeben, jo würde in fpäteren 
Handſchriften entweder alles fehlen, oder alles ftehen 
was dazu gehörte. Zufäge, die fih nur hie und da 
finden, müjlen einen anderen Urfprung haben. 

2) Aber ein ficheres Unterſcheidungsmittel liegt in 
der Mebereinftimmung aller Handſchriften, auch der für« 
zeiten, in gewillen Beſtandtheilen. Dieſe müſſen für 
den urfprünglichen Tert, aber freilich Chlodwigs Ber- 
beſſerungen in fich einjchließend, gehalten werden, und 
in dem, was die Fürzefte Handſchrift, die Münchner 
überliefert, find auch ſchon Spuren einer Revifion 
wahrzunehmen Y). 


u) Daß blos die Bemerfung ans einem anderen Codex herübergenont- 
men ift, ſieht man daraus, daß die Angabe auf den Wolfenbüttler 
oder nicht paßt. Denn hier ſteht, wie oben Note I bemerkt if, 
bie Angabe Explicit Lex 1. hinter dem E7ſten Titel. Auch der Ein- 
denbrogſche Epilog iſt zu einer Handfchrift von 70 Titeln nur ber: 
übergenommen , zu welcher er noch weniger paßt als zur Wolfen: 
büttler, wenn anders nicht du Tilfet, der ihn auch giebt, ihn ans 
einer anderen Handfchrift die der Heroldifchen ähnlich war, bei: 
gefügt hat. 

v) Ganz übereinftimmend haben alle Haudfchriften eine Wiederholung des 
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VI Schwieriger iſt die Frage nach dem Urſprung $ 362. 
der Zuſätze, welche nach dieſem Kennzeichen nicht zum 
aͤlteſten Text gehören. 1) Viele, beſonders ſolche, die 
in den urſprünglichen Tert eingereiht find, ſcheinen die 
im Gericht gemachte Anwendung ausgeſprochener ges ’ 
jeglicher Beitimmmungen zu überliefern, die auf be= 
fondere Fälle gemacht worden war, in welchen es zimeis 
felhaft jeun Fonnte, welche von mehreren gejeßlichen 
Verfügungen zur Anwendung fommen müjfe”).. Daß 
dergleichen der Praxis angehörende Regeln von Rechts⸗ 
fundigen nachgetragen wurden, wäre wenigſtens jehr 
natürlih; auch böte fih in der Annahme dieſes Lir- 
ſprungs eine Erklärung des Umſtands dar, daß zuwei—⸗ 
len die Bußen, welche angegeben werden, in den ver- 
fehiedenen Handſchriften nicht übereinftimmen %), wies 


Juhalts von Tit. 14. Cap. 6 uud 7. des Cod. Mon., welche biefer 
Tit. 55. mit veränderten Beſtimmungen giebt, eben fo an 
den entfprechenden Orten, und in der Heroldifchen Ausgabe heißt 
auch diefe veränderte Beſtimmung antiqua lex. ©. Lajpeyres 
©. 46 und 47. Diefe Etelle läßt fi) auch nicht auf Childeberts 
und Chlotars Decrete zurückführen; denn fie ftcht auch In den Hand⸗ 
fchriften, welche nichts aus dieſen beigefügt haben. Endlich fie 
fann nicht auf den Urfprung zurüdgeführt werden, der fich anderen 
Zufägen zufchreiben laͤßt, weil fie nethmwendig ab fichtliche Ver⸗ 
änderung, alfo Geſetzgebung fern muß. 


w) In vielen Stellen if dieß ganz Far. Co z. B. enthält L. Sal. em. 
tit. 14. Cap. 10. einen Fall, der In der Münchner und Wolfenbütt⸗ 
ler Haudſchrift nicht berührt ijt, aber analogijch nach Cap. 12. oder 
nach Cap. 13. der Lex emendata beurteilt werden fonnte, welche 
beide auch in jenen Handjchriften ſich Anden. In jenem Cap. 10. 
ift die Beilimmung des Cap. 12. auch auf jenen Fall angewendet. 

1) Man überjieht dieß am leichteften in der Recapitulatio L. Sal. (bei 


Kafpeyres ©. 161.), d. h. der Angabe, welche Bußſummen vor: 
fommen, und wie oft jebe. Eo hat z. B. L. Sal. em. bie Buße 
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6. 36a. wohl ſich dieß in einzelnen Fällen auch aus der Nach— 
‚Lläffigfeit der Abfchreiber erklären läßt. Manche Zufäge 
find auch nicht? anderes ald Erklärungen des urſprüng⸗ 
lichen Textes, welchen der rechtäfundige Schreiber nicht 

® deutlich genug fand xx). Aber allerdings waren nicht 
alle Schreiber wahre Rechtöfundige und manche Zufäge 
diefer Art mögen auch Mißverftändniffe überliefern. 
2) Andere Zufäße, beionderd die neu Hinzugefügten 
Titel v), fönnen Gewohnheiten feyn, die bei ber erften 
Geſetzgebung nicht berüdfichtigt waren, und wenn fie in 
den Gerichten durch Urtheile anerfannt wurden, auch 
zuweilen dem Text beigefügt wurden. 3) Eine einzige 
Stelle laßt fih auf das römifche Necht, oder vielmehr 
auf das Kirchenrecht, dad fie aus jenem entlehnte, zu- 
rüdführen 2); daß fie die einzige ift, Fann zum Beweiſe 
dienen, wie lange ed gedauert hat, che bei den Fran- 
Ten das römiſche Recht Einfluß auf ihre Gewohutheiten 
erhielt. 

von 62 solidi in 40 Fällen, der Heroldiſche Tert nur in 38; jene 
die Buße von 100 sol. in 24, dieſer in 30 Fällen n. f. w. 

xx) 3. B. was die Ed. Herold. und L. Sal. emend. Tit. 63 uud 65 zu 
ben Worten des Cod. Mon. tit. 60 und 62. hinzugefügt haben. 

y) Zuſaͤtze diefer Art finden ſich aber auch als Ginfchaltungen des ur: 
fprünglichen Tertes. Dahin rechne ich die Beilimmung des Tit, 62. 
de alodis über die Succeſſion der Enkel, die ſich nur in der Herol⸗ 
diſchen Handfchrift findet, und dem Inhalt des Childebertfchen De— 
erets geradezu entgegen if. Sie Fann für einen Beweis gelten, daß 
die Föniglichen Gonftitutionen nicht immer angenommen worden 
find, wenn fie anch mit den Optimaten berathen waren; vorgelegt 
worden müflen fie jedoch wie es fcheint allerdings jeyn. S. oben 6.35. 

z) L. Sal.’ en. tit. 11. Cap. 16. über die Cheverbote wegen Verwandt⸗ 
fhaft und Echwägerfchaft, aus L. 3. C. Th. de incestis nupt. (3, 


12). Auch der Heroldifche Cober enthält fie. v.Suavigny B. 2. 
©. 93. Note c hat überfehen, daß fie in dieſem nicht allein fleht. 
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VII. In dem: Tert der Stellen, welche alle oder $. 36 a. 
mehrere Handſchriften mit einander gemein haben, finden 
in den Worten und auch wohl im Inhalt Abweichungen 
der einzelnen ftatt. In den meilten Faͤllen rühren fie 
fichtbar daher, daß der Tert in der einen verdorbener 
ift, ald in der anderen, am wenigften, im Allgemeinen, 
in den Handichriften mit der Eintheilung zu 70 Titeln. 
Man bat daher vorzugäweife diefen die Benennung ei- 
ner Lex Salica emendata. s. reformata gegeben, und 
diefe größere Meinheit des Terted, wie ihre größere 
Uebereinftimmung unter einander in den Worten und 
dem Inhalt, aus einer Revifion hergeleitet, welcher Karl 
der Gr. dad Volksrecht, nad) Einigen auch in Rüdficht 
feines Inhalts, nad Anderen nur Behufs der Herftel- 
lung eines beſſeren Tertes aa) unterworfen habe. Das 
erftere ift gewiß unwichtig; das leztere höchftend in einem 
gewiſſen Sinne wahr ($. 143.) Auch ift nicht zu 
läugnen, daß die Handichriften mit anderer Abtheilung, 
in einzelnen Faͤllen befjere Ledarten haben, und wo fie 
abmeichen, zuweilen dem Sinn des urfprünglichen Tertes 
näher ftehen als die fogenannte Lex Salica emen- 
data bb), was auch gar nicht befremden darf, da meh⸗ 
rere derjelben von fehr alten Handichriften abjtammen. 


6. 36b. $. 36 L. 


Es erhellt Hieraus, daß man die Handfchriften 
der 2er Salica theild nach der Zahl und Abtheilung 


aa) Feuerbach a. a. O. S. 9. 


bb) Zeitſchr. fuͤr geſch. Rechtswiſſ. B. I. S. 181. Fenerbach a. a. 
O. ©. 17 u. f. 
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$. 36b. der Titel, theild nad der Beichaffenheit ihres Tertes 
in mehrere Recenſionen eintheilen Tann. Bert ®) 
nahın anfangs deren vier an: 1) die Wolfenbütteljche; 
2) die Heroldifhe; 3) die Schilterſche; 4) die Baluzi- 
ſche, d. i. die mit der Eintheilung in 70 Titel oder 
die Lex Salica emendata. Er beftimmt aber jezt as) 
ihre Verhältniß etwas anders. Eine Pariſer Handſchrift, 
welche die ältefte von allen it, joll den vollitändigen 
Urtert enthalten, den nur nod) eine andere Parijer and 
giebt. Fünf Handſchriften follen diefen abgefürzt 
enthalten; die Wolfenbüttler und die Münchner werden 
dieſen beigezählt. Einen veränderten Tert findet er 
denn in der Heroldichen Ausgabe und in den Hand» 
fchriften mit 99 oder 100 Titeln wie die Schilterfche, 
von welchen drei auch malbergijche Gloffen enthalten. 
Alle diefe Handſchriften nennt er die merovingifche Aus⸗ 
gabe der Lex Salica, und unterſcheidet von ihr eine 
verbefferte carolingifche in 70 Titeln, die denn in der 
Baluziihen Ausgabe enthalten, aber fpäterhin aud 
noch verändert worden iſt. Da eine abgefürzte Behand- 
fung des Textes nicht wohl angenommen werden Fann, 
indem fie gegen die Analogie ift, jo finde ich Feinen 
Grund von meiner früheren Anſicht, welche im $. 36a 
entwickelt ijt, abzugehen. Die Wolfenbüttler und Mündh- 
ner. Handſchrift, geben Hiernach den Urtert, und die 
beiden Pariſer Handichriften mögen ſchon einzelne Zu— 
jäße enthalten. Die volljtändige Darlegung der ver- 
Ichiedenen Texte wird erjt ein genaueres Urtheil möglic 


a) Archiv B. 5. ©. 207. 
aa) Ebendaſ. B. 7. ©. 729 u. f. 
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machen. Schon jezt ſieht man, daß 3. B. die 8. 36b. 
Münchner Handſchrift der Wolfenbüttler ſowohl in der 
Eintheilung als im Text verwandt iſt, wiewohl ſie ſich 
in dieſem auch öfter den übrigen Recenſionen nähert b). 
Bon den Handſchriften der Baluziichen Recenſion unter« 
ſcheiden fich die der übrigen auch dadurch, daß in jenen 
die fogenannte malbergifche Gloſſe wie eö fcheint 
nicht vorfommt °). Unter diefer Benennung werden die 
deutfchen Worte verftanden, welche fich im lateiniſchen 
Tert in mehreren Sandfriften finden, obne zum 
Tert felbft zu gehören. Sie ift davon hergenom- 
men, daß jene gewöhnlich den Beiſatz mal. oder malb. 
haben. Diefer ift ohne Zweifel eine Abkürzung von 
Malberg d. i. Gerichtsort d), und da die Worte den 
Gegenftand, von welchem die Rede tft, techniſch, eben 
fo wie die deutfchen Ausdrücke, die in anderen Volks⸗ 
rechten, erklärt oder ohne Erklärung, im Text felbft 
vorfommen, bezeichnen, alfo den lateinifchen Ausdruck 
erflären jollen, bat man wohl nicht Unrecht fie einer 
Gloſſe zu vergleichen ©). Die meiften derjelben find aber 
durch die Nachläffigfeit der Abfchreiber oder ihre Unfunde 
der deutfchen Sprache unverftändlich geworden f). Im 


b) Bergl. Fenerbah a. a. O. S. 104 u. f. 

c) S. unten die erite Anmerkung. 

d) Grimm R. A. ©. 801. 

e) v. Selhow Geſch. der in Deutjchl. gelt. Rechte $. 253. J. W. 
Hoffmann obss. jur. Germ. Cap.i. Eccard adL. Sal.pag 14. 
Andere wollten fie fonft auch wohl für Ueberbleibſel eines deutjchen 
Ürtertes gehalten willen. Biener de orig. jur. Germ. Tom. 1. 
pag. 31 seq. 

f) Grimm a. a. O. S. L., der jedoch In einigen Stellen, die man 
leicht im Regiſter findet, mehrere vortrefflich erklärt hat; z. B. bie 


Eichhorn. Bo. 1. 16 
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$. 366. Tert haben fie ohne Zweifel lange vor der carolingijchen 
Zeit geftanden; eben ihre Zerrüttung beweiſt ihr hohes 
Alter 8), überdieß haben auch die Schreiber der Hand- 
Schriften ohne Gloſſen aus der Zeit Karld des Gr., fie 
vor fich gehabt PB); endlich haben dieſe felbit fo viele 
deutiche Worte jelbftftändig oder zur Erklärung lateini- 
her Worte, daß der Gebrauch der eigentlich ſogenann⸗ 
ten malbergijchen Gloſſe ihnen in der That nur in die 
jer Form fremd it !). Wiewohl aber die Handjchrifr 
ten mit Gloffen, wenigſtens die, welche den erhaltenen 
zum Grunde liegen, keineswegs für neuere im Gegenſatz 
der ungloffirten gehalten werden können, darf man ih- 
ren Inhalt vor dem der lezteren, wo würfliche Ab⸗ 
weichungen fichtbar find, keineswegs ohne andere Gründe 
eher für den urfprünglichen Tert nehmen. Nur eine 
fritiiche Bergleihung der verichiedenen Necenfionen kann 
hierüber entjcheiden, und mit Sicherheit wird dieſe erft 
angeftellt werden fönnen, wenn wir fie in den Deonu- 


Ehrenechruda. L. S. ed. Her. tit. 61. ©. 110. Leudi, d. i. Wehr: 
geh S.652. Alle wo möglich zu erklären, haben Eccard in feiner 
Ausgabe und Wiarda a. a.D. ©. 393. verfucht. Einzelne J. W. 
Hoffmann observ. jur. Germ. Frcof. et Lips. 173%. 8. Die 
meiften Erflärungen find aber wenigftens nicht hinreichend begründet 
und viele ganz unhaltbar. 


g) Grimm a. ad. ©.1. 
h) Bergl. Feuerb ach a. a. O. ©. 4. 


i) Deutſche Worte, zur techniſchen Bezeichnung des Inhalts ihrer 
Beſtimmungen, hat die Lex Salica emendata, mit und ohne Gr: 
flärung, wie alle Volksrechte (F. 33.), und in großer Zahl. 3.8. 
tit. 1. de mannire. Si eum sunnis non detinuerit. tit. 14 Cap. 
10. Si quis puellam quae druchte ducitur, tit. 44. de filtortis, 
hoc est qualiter homo furatas res intertiare debet. tit. 61. de 
chrenechruda n. f. w. 
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menten jede nach einer Handſchrift vor und haben S. 36b. 
werden K). 

Nah Leo !) wirde diefe Auffaffung der Bedeu- 
tung der malbergiſchen Gloſſe jedoch zu verändern ſeyn. 
Einmal wäre fie nicht beftimmt zum Verſtändniß des 
lateinijchen Textes für Deutiche, fondern vielmehr für 
Perſonen, welde die celtifchen Volksmundarten der 
galliichen Lande fprachen, wo diefe Lex zur Anwen 
dung Fam, beigefügt. Dann aber Hätten wir aud, 
einen Theil des materiellen Inhalts des falifchen Ge= 
ſetzes — die weitläufigen Bußbeftimmungen über Rechts- 
verletzungen, welde Diebjtahl u. |. w. an Thieren be= 
treffen, — der aus celtiihen Geſetzen entlehnt wäre 1). 
Beides fcheint begründet, wiewohl die Prüfung der er- 
fteren Annahme mehr in dad Gebiet der Sprachfunde 
als der Nechtögeichichte gehört, und dem Urtheil der in jener 
Erfahrenen hierdurch nicht vorgegriffen werden foll. Das 
legtere bewährt eine Rückſicht auf die beſtehenden Rechts⸗ 
gemohnheiten der unteren Volksclaſſen, weldye für der 
Lex Salica Urfprung aus den Hergebradhten das ftärf- 
te Zeugnig ablegt. 

k) ES. Perg im Archiv B. 5. S. 210. 211. 

I) Die Bermuthung wurde zuerft anf einem einzelnen Bogen der nicht 
in den Buchhandel gefommen ift, aufgeftellt: Die malbergifche 
Gloſſe der Lex Salica Statt bandfchriftlicher Mittheilung an 
Freunde und Befreundete. Bon Dr. H. Leo. Halle 1842. Dann 
folgte, unter dem Vorbehalt weiterer Ansführung, ein Auffag in 
der Zeitfchriit für deutſches Altertbum, heransgeg. von Morip 
Haupt B. 2. 9.1. 1842. S. 158-167. Endlich: die malbergi: 
fche Gloſſe, ein Reit alt=celtifcher Sprache und Rechtsauffaflung ; 
Beitrag zu den deutichen NRechtsalterthümern von Dr. Heinr. Leo 


Grftes Heft. Halle 1812. 
11) S. in der genannten legten Schrift S. 81 u. f. 


16 * 
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$. 36 b. Erfte Anmerkung über die Handfchriften Der Lex Salica. 


A. Die gloffirten find: 1) der Barifer Goder, welchen Berg für 
den älteften hält, und 2) der Barifer von Fond de Notre Dame Nro. 
252. 3) Der oft erwähnte Eoder in Wolfenbüttel. 4) Die Münchner 
Handichrift. 5) Der von Schilter herausgegebene Pariſer Codex. 6) Der 
Cod. Sangall. Nro. 731. ebenfalld der Schilterfchen Recenfion, im 3. 
794 gefchrieben. Pers Ach. V. S. 213. Aus diefem ift vielleicht noch 
manches erflärbar, da die Gloſſen weniger verborben feyn follen. 7) Der 
von Herold herausgegebene Codex, gewöhnlich der Fuldifche genannt, 
weil ihn Herold von da erhalten hatte, vielleicht nur durch Vermitt: 
lung. Er ift jegt nicht mehr aufzufinden. ©) Gin Coder in Montpellier. 
Berk VII p. 741., der Abfchrift eines älteren im I. 764 oder 765 ge: 
fohriebenen zu feyn fcheint. ine lateinifche Gloſſe deutfcher und anderer 
Ausdrücke hat der Codex Estensis. Muratori antiq. Ital. Tom. Il. 
pag. 286. 

B. Nicht gloffirte. 1) Schilterfche Recenfion. Cod. Sangall. Nro. 
729. Perg a. a. O. ©. 215. zwei Parifer und ein ehemaliger Parifer 
jezt in England befindlicher Goder. Perg VI. ©. 745. 746. 2) Ben 
der Baluzifhen zu 70 Titeln find die wichtigften etwa, die noch zu ver- 
gleichen waren: Cod. Sangall. Nro. 728. Perp S. 210. Stabtbiblio: 
thef zu St. Gallen ebendaj. ©. 211 u. f. In Rom Bibl. Christ. Nr. 
837. 838. 1128. Perg ©. 207. 217. 206. Die Bambergifche Hand: 
ſchrift. Ortloff S. 24. Line fehr große Anzahl hat Berg VI. ©. 
748. noch verglichen. Die älteite Handfchrift ift die von St. Paul in 
Kärnthen, zwifchen 817 und 823 gefchrieben. 3) Ueber den Gothatfchen 
Goder und befien eigenthümliche Anordnung f. oben $. 36 a. Note r. 


Zweite Anmerkung über Die Ausgaben Der Lex Salica. 


1) Editio princeps von du Tillet oben in der Anm. zu 6. 29. 
Nro. 2.: nach einem ungloffirten Coder mit 71 Titeln und mit den Der 
ereten. 2) Die Herolbifche Ausgabe ebendaf. Nro. 3. nach der vorhin 
bezeichneten Handſchrift 5. 36 a. Note p. und Anm. I. zu dieſem $. 
Nro. 7. Wieder abgedruckt mit Erläuterungen von ©. Wendelin: 
Leges. Salicae etc. Antverp. 1649. fol. Die Heroldifhe Ausgabe 
Yeißt Bei franzöftichen älteren Schriftftellern die Editio Germanica. 3) 
Bon ’Lindenbrog nach Fr. Pithou's Papieren, unglofficter, wahrjcheinlich 
du Tillets Tert, aber mit Benugung von Handfchriften und mit einem 
Sloffarium nach jenen Papieren: Liber legis Salicae etc. Paris. 1602. 
3. Wieder abgedruckt in der Sammlung oben €. 29. Anm. Nro. 1. 
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Ehen fo in ber Bignonſchen Ausgabe von Marenlfs Formeln, mit No: $. 36h. 
ten. ©. unten $. 142. 4) Bon Stephan Baluze mit Benutzung von 
11 Handfchriften, aber mit zu Grunde gelegtem gedrucktem Tert, wahr: 
fcheinlich des du Tillet. Dben 6. 29. Anm. Nro.5. unten 6. 142. Wie- 
derholt {ft der Abdruck im Schilterfchen Thefaurns unten Nro. 6. 5) 
Bon 3. G. Gecard; a) Tert der gloffirten Wolfenbüttler Handfchrift ; 
b) Heroldifcher Tert; c) Lindenbrogfcher Tert mit Benugung ber Go: 
thalfchen und zwei anderer Wolfenbüttelfcher Handfchriftn: J. G. Ec- 
card leges Francorum Salicae et Ripuariorum etc. Lips. 1720. fol. 
6) Bon Scilter nach einem Parifer gloffirten Cover, erſt nach befien 
Tod im zweiten Band feines Thesaurus antiquitatum teutonicarum. 
Um 1727. fol. 7) Die oben $. 35. Note a. angeführte Schrift von 
Fenerbach enthält den Tert der Münchner Handfchrif. Bei Geor⸗ 
giſch (eben $. 29. Anm. Nro. 5.) ift der Tert von Herold und Balu- 
ins. Bei Canciani (ebendaj. Nro. 7.) ſteht B. 2. der Heroldiſche und 
Lindenbrogfche, B. 5. der Eccardſche und Schilteriche gloffirte Tert. 
Bei Walter findet man B. 1. ebenfalls diefe vier, und S. 160. eine 
Bergleihung der Titelfolgen der drei gloffirten Texte, die man damals 
faunte. Noch bequemer zur Weberfiht, da man hier dieſe drei Terte 
nebft dem Münchner, dem Lindenbrogfchen und ber Lex Ripuariorum 
(mit Barlanten, auch aus dem Bambergifchen, Gothalfchen und einem 
Bonner Eoder) neben einander abgedrudt findet, iſt: Lex Salica— syn- 
optice edidit E. A. Th. Laspeyres. Hal. Sax. 1833. 4. 

Die Herolifche Ausgabe wird Häufig uuter dem Titel Pactus L. 
Sal. augeführt, und ift daher unter diefem auch in dieſem Bud) ge: 
meint, obwohl ihr dieje Meberjchrift mit vielen anderen Handfchriften 
gemein iſt. 


$. 37. $. 37. 


Das burgundiiche Gejegbuch (Lex Burgundi- 
onum, Gundobada, Loi Gombette) a) ift zu Ende 
des fünften Jahrhunderts b) unter dem Könige Gun- 


a) Bergl. v. Savigny a. a. O. Th. 2. S. hu. f. 


b) Im der Unterſchrift des 42ſten Titels heißt es: Data Ambariaco in 
colloquio sub die III. Non. Septemb. Abieno V. C. Cons. Bon 
gleichem Jahre (501) it Tit. 45. Tit. 52. iſt Agapito Cons. (517) 
datirt. Alle drei enthalten aber nur fpätere Zufäße. S. Note d. 


$. 37. 
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dobald (+ um 515) verfaßt, und hat wahrfcheinlich 
517 unter König Siegmund feine jegige Geftalt und 
mehrere Zufäge erhalten. Die erfte Gejeggebung Guns 
dobalds fcheint bis zum 42ſten Titel zu gehen; von 
da an folgen lauter einzelne Zufäge, welche, obwohl 
fie zum Theil von Gundobald ſelbſt herrühren, dem 
Ganzen doch erft durch Siegmund beigefügt zu ſeyn 
fcheinen ©); der für fich felbft beftehende Anhang (ad- 
ditamentum I. und II.) ift ebenfalls von feinem Nach⸗ 


c) Die L. Burg. beginnt mit felgendem Prolog: Vir gloriosissimus 
Gundebaldus rex Burgundionum. Cum de parentum nostrisque 
constitutionibus pro quiete et utilitate populi nostri impensius 
cogitaremus, quid potissimum de 'singulis causis et titulis ho- 
nestati — conveniret, coram positis nostris optimatibus uni- 
versa pensavimus, et tam nostra quam eorum sententia, man- 
suris in aevum legibus, sumpsimus statuta perscribi. Hierauf 
folgt eine zweite Vorrede mit der Meberfchrift: In Dei nomine anno 
secundo regni domini nostri gloriosissimi Gundebaldi regis (nad) 
Lindenbrogs Handfchriften: Sigismundi R.). Amore justitiae, 
per quam Deus placatur et potestas terrenae dominationis ad- 
quiritur, ea primum habito consilio comitum procerumque no- 
strorum studuimus ordinare, ut integritas et aequitas judicandi 
a se omnia pracmia vel corruptiones excludat. Omnes itaque 
administrantes judicia, secundum leges nostras, quae communi 
tractatu compositae et emendatae sunt, inter Burgundionem et 
Romanum praesenti tempore judicare debebunt —. Ginige fes 
gen nad} ber Lesart: Gundobaldi, die erfte Abfafjung des burgunz 
bifchen Gefepbuches in das Juhr 486: allein Lindenbrogs Tert eut- 
fcheidet, daß fie bei Sigismunds Revifion dem Geſetze vorgefezt 
worden ift, da eine Revifion Gundobalds nicht wohl ſchon in fein 
zweites Regierungsjahr gefezt werden fann. Bis zum A2ften Titel 
excl. kommen übrigens feine Wiederholungen, und felbit nur we⸗ 
nige Spuren einer fpäteren Revifion vor; von diefem Titel an wer: 
den blos die früheren Geſetze abgeändert, verbefiert und ergänzt, 
und fehr oft ausdrücklich gefagt, daß dieß ein neues verbeflerndes 
Geſetz ſey. 3.2. Tit. 42. 43. 45. 50 u. f. w. 


V. Volksrechte. 247 


folger Siegmund (4K 523.). Die Sprache iſt reiner g 37. 
als im ſaliſchen Geſetz, aber auch manches aus dem 
römiſchen Recht 4). Unter den fraͤnkiſchen Koͤnigen 

hat dieſes Geſetzbuch zwar auch einen Auhang erhal⸗ 

ten, aber an dem urſprünglichen Terxte ſcheint bei die— 

ter Gelegenheit nichtö verändert worden zu ſeyn ®). 


$. 38. s. 38. 
Zu gleicher Zeit jollen nach einer Vorrede &), 
weldye man in KHandichriften, die Sammlungen der 
Bolförechte enthalten, bald bei den fränfiihen, bald 
bei dem alemanniſchen und bairifchen findet b), die Ges 


d) 3. B. die Form der Schenkungen und leztwilligen Dispofitionen 
Tit. 43 und 60. In diefem und noch in einem andern Falle Tit. 
55., wird den Burgundern ausbrüdlich verftattet, ſich nach dem rö⸗ 
miſchem echte zu richten. Bergl. v. Savigıy a. a. O. ©, 
5 u. f. 

e) Die Lex Burgundionum trägt nach Ihrem ganzen Inhalte das Ge: 
präge des fünften und fechsten Jahrhunderts an fih: Kari d. Er. 
begnügte ſich durch ein bloßes Additament (Caroli M Capit de 
justitüs faciendis ex Lege Salica, Romana et Gundobadu) das 
fehzufegen, was die Umſtände der Zeit erforderten. Ausgaben: 
zuerft in der ed. princ. der Lex Sulica; bei Herold und Linden 
brog, nach Handfchriften bei Baluzins und Bouquet (rer. gall. 
scr. Tom. 4. p. 253.) Nach diefen und Herolds Ausgabe verbef- 
fert bei Walter Tom. I., und befonders gedrudt zu Lyon 1611. 


a) Sie folgt, mit Weglaffung der Stelle aus Iſidors Rtymologieen, 
unten in der Anmerkung zu diefem Paragraphen. 
b) Bergl. cben $. 35. zweite Anmerkung am Ende. Ju dem Gober 


der Etadtbibliothef von St. Gallen, welhen Berg, Archiv B. 5. 
S. 212. befchreibt, folgt fie erfi nach der Lex Alemannorum, wel: 
cher die Lex Salica und Ripuariorum veransgeht. Bor den bairi⸗ 
ſchen Geſetzen hat fie die Ingolfläbter Handſchriſt. S. Mede: 
rer in der unten $. 40. Note i. anzuführenden Ausgabe ber L. 
Rajirv. 


248 Erſte Per. 114 vor bid 561 n. C. 


$. 38. fege der Ripuarier, Alemannen und Baiern unter Kd- 
nig Iheodorich verfaßt worden feyn. Ghildebert und 
Ghlotar werden auch hier als Verbeſſerer genannt; 
eine neue Revifion ſoll König Dagobert angeordnet 
haben. 

Die Glaubwürdigkeit diefer Nachrichten, da te erft 
von den Sammlern der Gefeße beigefügt worden zu 
feyn fcheinen, kann allerdings nicht fehr Hoch angefchla- 
gen werden; mehrere Umftände beruhen überdieß auf 
einem fichtbaren Mißverſtaͤndniß. Zwei Thatfachen in- 
deflen fommen darin vor, welche durch andere Nach⸗ 
richten und dur die Beichaffenheit jener Geſetze felbft 
unterftüzt werden; die eine: daß die Geſetze der Ripu- 
arier unter Theodorich verfaßt; Die andere: daß fie zu- 
gleich mit dem alemannifchen und bairiichen Volksrecht 
von Dagobert revidirt worden. 

Man kann in der Lex Ripuariorum (in den äl- 
teren Handſchriften, mit wenigen Ausnahmen L. Ri- 
buaria, oder L. Ribuariorum) deutlich mehrere Bes 
ftandtheile unterfcheiden e)y. In den erften 33 Titeln 
ift die Ler Salica nicht benuzt; von da bis zu Ende 


€) Zuerft bemerkt von C. A. Rogge observationes de peculiari Le- 
gis Ripuariae cum Salica nexu. Regiom. 1823. 4. Nur nimmt 
biefer von tit. 57. an, einen dritten Theil ohne hinreichenden Grund 
an. Die Einfchaltungen aus ber Lex Salica gehen in dieſem an- 
geblichen dritten Theil in ununterbrochener Reihe fort; die von ber 
Lex Salica unabhängigen Iunfäge find nur etwas häufiger. — Nach 
Wilda Strafe. S. 89. foll vielmehr „eine ältere Form des fall: 
ſchen Gefeges die Grundlage für den ganzen erſten Entwurf des Ri: 
puarifchen Rechts gebildet haben.» Die Annahme des Dafeyns ei: 
ner ältern Yorm der Lex Salica, fteht jedoch ohne allen Beweis 
da, und fo zerfällt diefe Hypothefe in fich ſelbſt. 
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find viele Beſtimmungen derſelben theils mörtlich auf⸗ $. 38. 
genommen, theild nach ihrem weſentlichen Inhalt wies 
dergegeben.. Zugleih findet fih in Diefem zweiten 
Theile eine Reihe von Verfügungen, die der Ler Sa- 
lica fremd find und in welchen die Berüdfichtigung : 
römifcher Rechtögrundjäge bei gewiſſen Verhaͤltniſſen 4), 
der Verbindung der Alemannen, Burgunder, Baiern, 
Friſen und Sachen ©) unter der gemeinfchaftlichen Herr- 
ſchaft der fränfiichen Könige f), Spuren höher geftiege- 
ner koͤniglicher Gewalt 8), den fpäteren Urfprung der⸗ 
jelben nicht verfennen laffen. Unter diefen ift eine der 
wichtigften der Iezteren Art, wie manche andere, der 
Lex Ripuarioram mit dem alemanniſchen und bairi- 


ad) Dahin gehört Tit. 58. de tabulariis. Tit. 569. der dem germanifchen 
Recht fremde Urkundenbeweis. Doc ift eigentlich nur das Princip, 
daß mit Urkunden überhaupt ein Beweis geführt werden Tann, aus 
dem römifchen Recht abzuleiten. Die Grundfäge über biefen felbft 
gehören der Ganzleieinrichtung an, die fich zuerft bei der föniglichen 
Ganzlei entwidelte und allmälig aud bei den Gerichten eingeführt 
wurde. 


e) Die Frifen und Sachen find bier in dem oben $. 21d. angegebe- 
nen Sinn zu nehmen, für die Ginwohner der Provinzen, welche 
die Franken ſtets zu ihrem Reich rechneten, ohngeachtet die frififche 
und fächfifche Bevölkerung überwiegend war. In bemfelben Titel 
find zwar Cap. 6 bis 9. Beflimmungen eingefchoben, welche erft 
aus Karls d. Gr. Capitula addita ad L. Salic. genommen zu ſeyn 
fcheinen (vergl. $. 36 a. Note h und s). Aber das vorhergehende 
Cap. 5., da es mit jenen darauf folgenden in birectem Widerfpruch 
fteht, ift wenigftens alt, und daher au, was von bem Wehrgeld 
ber verfchiedenen Nationen in den noch vor jenem (f. Note N ſte⸗ 
henden Gapiteln gefügt wird, wohl alter Tert, der lange vor Karl 
dem Gr. vorhanden war. 


N Tit. 36. Cap. 1—4. VBergl. unten $. 46. 
8) Dahin gehören Tit. 60. Cap. 6., Tit. 61. 65. 69. 


$. 38. 
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ſchen Volksrecht gemein B); in einer anderen wird die 
Gültigfeit der Decrete Childeberts II. vorausgejezt }), 
obwohl weder aus diefen noch aus den Geſetzen Ghlo- 
tar8 oder den von beiden gemeinfchaftlid) abgefapten, 
Beftimmungen in den Tert aufgenommen find. 

Die Nachricht, daß die Lex Ripuariorum ge- 
meinichaftlih mit dem alemannijchen und batrijchen 
Volksrecht und zwar nah Ghlotar II. unter Dagobert 
(622— 638) revidirt worden, wird hierdurch beftätigt. 
Die nöthigt aber auch zugleich die Abfaſſung in einer 
früheren Zeit anzunehmen. Wäre von Chlotar II. 
und Ghildebert II. zu dem Bolfärecht etwas hinzuges 
fügt worden, fo müßten fi) auch Spuren ihrer eigenen 
Geſetze finden; die der Lex Salica fremden Zuſätze jind 
zwilchen die Titel eingefchoben, bei welchen fie benuzt 
iſt x)y. Es iſt alſo wahrfcheinlih, daß auch die Ler 


h) Tit. 69. Cap I. Si quis homo Regi infidelis exstiterit, de vita 
componat, et omnes res ejus fisco censeantur. Vergl. L. 
Alem. Tit. 24. L. Bajuv. Tit. 2. Cap. 1.8 1-3. in Bei: 
fpiel der Webereinftimmung ber L. Alem. nnd Bajuv. in anderen 
Stellen, die man der Revifion der L. Rip. zufchreiben darf, iſt L. 
Alem. Tit. I. Gap. 1. Tit. 43. L. Bajuv. Tit. 1. Cap. L. Tit. 15. 
Cap. 2. 12. 13. vergl. mit L. Rip. Tit. 59. Tit. 60. Cap. 1. 


i) Tit. 79. de homine penduto et ejus hereditate. Si quis homo 
propter furtum comprehensus fuerit, et legitinie superjuralus, 
et judicio principis pendutus — omnes res ejus heredes pos- 
sideant. Dieß fezt die Gültigkeit von Decr. Childeberti Cap. 7. 
voraus: de furibus et malefactoribus ita decrevimus observare, 


ut Si quinque aut septem bonae fidei homines — criminosum 
cum sacranmentt interpositione esse dixerint, — sine lege mo- 
riatur. Diefe Verfügung felbft ſteht nirgends iu ber Lex Ripua- 
riorum. 


k) Man überfieht die Titel der L. Rip., bei melchen die ker Ealica 
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Salica erſt unter Dagobert Einfluß auf den Inhalt g 38. 
des ripuariſchen Rechts erhalten hat, und dann erhält 
die Nachricht, daß die erſte Geſetzgebung unter Theo— 
dorich J. (511—534) falle, die ſonach auf die erſten 
33 Titel zu beziehen wäre, große Wahrjcheinlichfeit '). 
Die Verbeſſerungen, welche nach der Vorrede Childe- 
bert und Ghlotar zugejchrieben werden, jind nicht von 
einer mit dem Text des Volksrechts vorgenommenen 
Abänderung, jondern von ihren von jenem, wie von 
der Ler Salica zu unterfcheidenden Decreten zu verfte- 
hen, welche ich hiernach auf dad gejanmte fränfi- 
Ihe Recht bezogen, und auch damit die Abfaflung der 
‚Lex Ripuariorum unter Theodoridy beftätigen. Ein 
Mipverftändnig aber ift die mit der Abfaffung der ri- 
puarijchen Gefege angeblich gleichzeitige Entftehung der 
alemannifchen und bairifchen. 

Merkwürdig ijt die Lebereinftimmung des Inhalts 
der Lex Salica, welche bei der Revifion der Lex Ri- 
puariorum benuzt wurde, mit dem Inhalt und der 
Ordnung der Münchner Handiehrift. Der Titel, wel 
cher in diefer der Iezte ift, war es auch in jener m); 


benuzt und nicht benuzt iſt, fo wie bie Zufäge, fehr gut bei Rogge 
a. a. D. pag. 3. 

1) Ohne Grund zweifelt Rogge a. a. O. S. 29. und läßt durch Theo: 
dorich höchftens die Lex Ripuariorum revidiren und den zweiten 
Theil hinzufügen. Wir haben feine Urfache bie Lex Rip. für älter 
als die Lex Salica zu halten oder {hr auch nur im Alter gleich zu 
feßen. Inter den fpäteren Königen vor Ehildebert IL. muß fie ver: 
faßt feyn. Weshalb full mithin eine Nachricht, die fie ausdrücklich 
unter Theodorich fezt, verworfen werben ? 

m) L. Rip. tit. 86. de caballo excorticato. S. oben $. 36 a. 
Mote 1. 
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. die Zufäge, welche die Lex Salica emendata hat, | 


entbielt jene ebenfalld nicht m). 


Die Abweichungen des Inhalts des falifch- frän- 
fiichen und ripuariſch-fraͤnkiſchen Rechts, finden ſich 
bauptfäcdhlich bei den Bußen, mit welchen der Dieb- 
ftahl geahndet wird. Die zuerft felbfiftändig gefchehene 
Aufzeihnung der ripuarifchen Gewohnheiten, hat 0) wie 
bie meiften Volksrechte ($. 71.) für dieſes Vergehen 


nur eine Buße, die fi) blos ausnahmsweiſe bei eini- 


gen Gegenftänden erhöht; dagegen ift der Ler Salica 
von Anfang an eigenthümlich gewefen, daß fie die Bu⸗ 
Ben bei dieſem Bergehen nad den mannichfaltigften 
Modificationen einzeln beitimmt, und eine allgemeine 
Regel gar nicht aufitellt. 

Zufäße von der Art, wie man fie bei der “er 
Salica findet, hat das ripuariiche Volksrecht nicht er⸗ 
halten. Wenn man daher au nad den Eigenthüm- 
lichkeiten, die fih in den SHandichriften unterfcheiden 
laffen, zwei Recenfionen derfelben annehmen kann P), 
jo ift die Bedeutung der lezteren doch eine ganz andere 
als bei der Ler Salica; auch die Abweichung der Aus- 
gaben a) ift daher nicht jo bedeutend. 


n) Tit. 58. der L. Salica (f. oben $. 36a. Note h) ift nicht bennzt. 


0) Bemerkt von Rogge a. a. O. ©. 15. Die Analogie der übrigen 
Bolfsrechte fcheint ihm entgangen zu ſeyn. 


p) S. Berk im Ardiv B. 5. ©. 216. B. 7. S. 750. 


q) Ausgaben. Die Editio princeps in der Sammlung von Eichard 
oben $. 29. Anm. Nro. I. Tann bei Tilius , Herold, Lindenbrog: 
wahrfcheinlich bei dem lezteren nicht reiner Tert einer Handſchrift; 
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Anmerkung. Vorrede aus den Sammlungen von 
Volksrechten. 


Theodoricus rex Francorum, cum esset Cathalaunis, elegit vi- 
ros sapientes, qui in regno suo legibus antiquis eruditi erant; ipso 
autem dictante, jussit conscribere legem Francorum, Alemannorum 
et Bajuvariorum, et unicuique genti, quae in ejus potestate erat, 
secundum consuetudinem suam; addiditque addenda et improvisa 
et incoınposita resecavit; et quae erant secundum consuetudinem 
paganorum mutavit secundum legem Christianorum. Et quicquid 


Theodoricus rex propter vetustissimam paganorum consuetudinem . 


enıendare non potuit, posthaec Childebertus rex inchoavit corrigere, 
Chlotarius rex perfecit. Haec omnia Dagobertus rex gloriosissimus 
per viros illustres Claudio, Chadoindo, Magno et Agilolfo renovarvit, 
et omnia veterum legum in melius transtulit, unicuique quoque 
genti scriptam tradidit. Factae autem sunt leges, ut earum motu 
humana exerceretur nequitia etc, 


$. 39. 


Nach einer Vorrede, melde dem alemannifchen 
Volksrecht jelbft angehört und in vielen alten Hand» 
ſchriften dejfelben jich findet, wurde dieſes unter Chlo- 
tar II., mithin zwijchen 613 und 628 aufgezeichnet 3). 


eben fo bei Baluzius, wiewohl mit Benugung von Handfchriften. 
Mit gedructer Grundlage und weiteren bandfchriftlichden Hülfsmit- 
teln bei Eccard oben $. 36h. zweite Anm. Nach diefem bei Wal- 
ter, jedoch mit Rücficht auf handfchriftliche Lesarten bei Baluzius, 
der Gothaiſchen Handfchrift u. a. m. 


a) „Incipit lex Alamannorum quae temporibus hlodharii regis una 
cum principibus suis id sunt triginta tribus cepiscopis et tri- 
ginta quatuor ducibus et LXXII comitibus vel cetero populo 
constituta est.“ Im Cod. Sangall. Nr. 732. Berg Archiv. B.5. 
S. 220. Cod. Sangall. Nro. 729. ebendaf. S. 215. Bibl. Christ. 
837. ebenda. S. 209. Cod. Vindob. jur. civ. Nro. 211. ebend. 
B. 3. S. 441. Wiarda zur ker Salica findet S. 76. eine große 
Schwierigfeit in einem fo zahlreich befuchten alemannijchen Reiche - 
oder Landtage: allein einen alemannifchen Reichstag hat er fich 
anch erſt jelbit erichaffen. 


$. 39. 


6. 39. 
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. Welche Zufäge ed bei der erften Mevifion unter Dago-= 


bert ($. 38.) erhalten hat, wird fich vielleicht unterju- 
chen laſſen, wenn in den Monumenten eine Fritijche 
Ausgabe vorliegt b); Einiges ſcheint auch hinzugekom⸗ 
men zu jeyn, ald ed, zu Anfang ded achten Jahrhun⸗ 
derts unter Herzog Lautfrid, nach einer anderen Vor—⸗ 
rede erneuert wurde e). Faſt die Hälfte des Ganzen 
handelt von den Nechtöverhältnijjen der Kirche und des 
Herzogs (Tit. 1 bis 35.) Römiſch ift darin eine 
aud dem Breviarium genommene Stelle über die ver- 
botenen Grade bei der Ehe, vie fi eben jo in ben 
bairifchen Gefegen findet 4) und wie eine ähnliche Stelle 
in Childebert8 Decret und den Zujügen der Ler Sa— 
lica und der Lex Ripuariorum ©) zu den Zeugniffen 
darüber gehört, daß dieſer Theil des Eherechts ftet3 
vom Kirchenrecht abhängig war. Die zahlreichen Hand- 


b) Drei alte Recenfionen und eine neuere unterfcheidet Perg a. a. D. 
B. 5. ©. 219. B.3. S. 491. 505. Genauer werben dieje befchrie: 
ben ebendaf. B. 7. ©. 753 u. f. 


c) Cod. Sangall. Nro. 731. vom 3. 794. Perg im Archiv B. 5. ©. 
213. In Christi nomine incipit I.ex Alamannorum qui tempori- 
bus lanfıido filio godofrido renovata es. — Convenit enim 
majoribus nato populo allamannorum una cum duci eorum lan- 
frido vel citerorum populo adunato ut si quislibet etc. Es fol⸗ 
gen die, Worte des Tit. 1. Eccard de reb.Franc. orient. Tom. 1. 
p- 493. fenut diefe Vorrede ebenfalls. Auf Zufäge laſſen die von 
Berg bei jener Handfchrift bemerften udditamenta fchließen. 


d) Tit. 39. vergl. mit Tit. 6. Cap. 1. des bairiſchen Volksrechts. 
v. Saviguy B. 2. E. 85. 95. 

e) Decr. Childeberti Cap. 2. bei Walter Tom. 2. pag. 9. Ueber bie 
ter Salica f. $. 36a. Note z. Die Lex Ripuar. tit. 69. Cap. 2. 


beſtimmt nur die Strafe des Incefts, ohne die verbotenen Grabe 
zu bezeichnen. 





$. 40. 
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die Reviſion übertrug, die aber mithin in Hinſicht der 
bairiſchen Gejege vielmehr als die Redactoren zu be 
trachten wären, glaubt man in den Römer Claudius, 
welchen Fredegar beim Jahr 606 ald Major Domus, 
den Biſchof Aigilulf von Valence, den er nad) Dagos 
bert8 Tode, und dem Meferendarius Chadoind, den er 
unter Dagobert felbit erwähnt, zu erfennen d), Ge— 
wiß ift wenigſtens, daß an der Nedaction gelehrte Pro- 
vincialen Antheil gehabt haben, da fich einige Stellen 
auf dad römische Recht zurückführen laffen, und eine 
noch größere Anzahl Kenntnis und Anwendung der 
Grundfäge des römijchen Rechts verrathen °). Schwie⸗ 
riger ift die Uebereinſtimmung oder Aehnlichfeit zu er 
flären, die fich zwifchen Stellen des bairifchen und 
weſtgothiſchen Gefeges findet ); für die Anficht, daß 
fie aus dem erften in daß leztere übergegangen, iſt we—⸗ 
nigftend, daß jened das ältere ifte). Durch Herzog 
Thafjilo von Baiern erhielt dad Volksrecht noch einige 
Zujäße b). Inter den Ausgaben iſt bis jezt die von 


d) Frodegar. chron. Cap. 29. 78. 90. Bergl. v. Pallhauſen 
Garibald oder die Urgefchichte der Baiern (Münch. 1810.8.) in den 
Belegen ©. 25. v. Savigny B. 2. ©. 9. 


e) S. v. Savigny a. a. O. S. 841-9. 

N) Ebendaſ. S. 92—91. 

8) Dieſer folgt v. Savigny a. a. O. Nah Gaupp Lex Fri- 
sionum (Vratisl. 1832. 8.) pag. XIV u. XV. ſollen ſie aus der äl- 
teren Redaction der weitgothifchen Gefege in die bairischen yefom: 
men jeyn. 

h) Concilium Aschaimense sub Thassilone duce Bavariae a. 763; 
und: Concilium Bavaricum apud Dingolvingen a. 772. Das er- 
ftere zwar enthält nur kirchliche Verordnungen, die auch das bür- 
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Mederer, nach einer von ihm genau beſchriebenen 
Handſchrift, die beſte I). 


g. 41. 


Bon allen dieſen Geſetzen unterſcheidet ſich Theo⸗ 
dorichs Ediet vom Fahre 500 2) weniger in den Ge— 
genftänden ($. 30.) als dadurch, daß es blos aus dem 
romiſchen Rechte geſchöpft iſt DJ. Das bisherige gothi- 
ſche Gewohnheitsrecht wurde durch dieſes Ediet nicht 
aufgehoben, aber manche in dem Cdicte enthaltene 
Verordnungen fanden feiner Anwendung im Wege ©). 


gerliche Recht berühren; das leztere aber wirkliche Beflimmungen 
über das öffentliche und bürgerliche Recht. Beide ftehen bei Can- 
ciani Tom. 2. pag. 391 seq. Das Ieztere auch bei Walter 
Tom. 1. pag. 293. 


i) Editio princeps und fpätere Ausgaben, wie die der alemannifchen 


Geſetze $. 39. Note fe. Meberer Leges Bajuvariorum oder äl- _ 


teftes Geſezbuch der Bajuvarter, nach einer nralten Handfchrift der 
Bibliothek zu Ingolftadt, Ins Deutfche überfegt, mit Anmerkungen 
begleitet und mit fünf anderen Codd. mscpts. verglichen. Ingolſt. 
1793. 8. Auch unter dem Titel: Beitr. zur Geſch. von Baiern. 
St. >. 

a) Die Abficht Theodorichs bei Verfaſſung dieſes Cdicts ($. 30.) er: 
giebt fih auch aus dem Eingauge: Querelae ad nos plurimae 
pervenerunt, intra provincias nonnullas legum praecepta cal- 
care. Et quamvis nullus injuste faclum possit sub legum au- 
ctoritate defendere; nos tamen coyilanles generalitatis quie- 
tem, et anle oculos habentles illa, dquae possunl saepe con- 
lingere, pro hujusmodi casibus terminandis praesentia jus- 
simus edicta pendere: ut salva juris publici reverentia, et le- 
gibus omnibus cunctorum devotione servandis, quae Barbari 
Romanique sequi debeant super expressis articulis, edictis 
praesentibus evidenter cognoscant. 


Der Inhalt iſt auf die Quellen des römifchen Rechts zurücgeführt 
ven 6. F. Rhon Commentatio ad Edictum Theodorici, Reg. 


Eichhoru. Bd. 1. 47 


b 


— 


8. 40. 


$. 41. 
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$. 42, 


Den Römern war in den neuen germanifchen 
Staaten verftattet worden, nach ihrem biöherigen Nechte 
zu leben; die germanifchen Gefege forgten nur für eine 
Enticheidungsquelle für Streitigfeiten zwifchen ihnen 
und Germanen ($. 30.). Bei der bald überhand neh- 
menden Barbarei, welche bei den Römern mit dem 
Studium der Wiffenfchaften überhaupt, auch das ihres 
eigenen Rechts in DBernachläffigung brachte, in Folge 
mandyer Veränderungen des öffentlichen Rechts, end» 
lidy bei dem Umftande, daß gemifchte Gerichte entfchie- 
den, wenn die Parteien verfchiedenen Nationen an- 
gehörten 2), wurde aber dad Bedürfniß einer Bear- 
beitung des römilchen Rechts zum Gebrauche der 
Richter bald fühlbar. So entitanden ziemlich gleich- 
zeitig mit der erften Aufzeichnung der deutſchen Ge- 
wohnheitsrechte, Mechtöbücher über das römifche Recht, 
in den neuen Staaten. 


$. 43. 


Eine Geſetzgebung für die Römer, welche ihm 
unterworfen waren, veranftaltete Alarich II., König 


Ostrogoth. Halae 1816. 4. Die Spuren des dentfchen Rechts, 
welche Pithon (in der Vorrede zu der Ausgabe biefes Edicts) zu 
finden glaubt, find freilich wohl Folgen der yothifchen Bearbeitung 
bes römifchen Rechts, aber fie enthalten Feine germanifchen Rechts: 
grundſaͤtze. 
e) Vorzüglich die Todesſtrafen in den Faͤllen wo der Germanier blos 
das Wehrgeld zahlte. Ausgaben: von PB. Pithon. Paris 1579, 
. bei Lindenbrog nad) einer Handſchriſt; am beften bei Rhon. 


a) ©. oben $. 21. ©. 169. 170. 
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der Weſtgothen, 506, dad Breviarium Alaricianum 2). 
Es beftand in einer Sammlung von Referipten und 
Edicten aus dem Coder Gregorianus, KHermogenianus 
und Theodoſianus, einigen Novellen, und Auszügen 
aus den Schriften von Papinian, Paulus und Gajus. 
Unter jede Stelle fam eine Paraphrafe (interpretatio), 
die freilich oft den Sinn verfehlt und oft den Tert 
nur wiederholt, als Zeugniß für die weſtgothiſche Ver⸗ 
faffung aber immer fehr wichtig iftae); nur in den 
Sragmenten aus Gajus ift der Tert felbft interpolirt 
und gloſſirt. Die Abfaſſung diefer Compilation war 
einem Collegium von (tömifchen) Nechtögelehrten über- 
tragen, die fie nachher einer Verfammlung von Biſchd— 
fen und edlen Laien vorlegten, um fie durch diefe be- 
ftätigen zu laſſen. Die Leitung des Geſchaͤfts d) hatte 
der Comes Palatii Gojarich bb)y. Der Gebrauch dieſer 


a) v. Savigny a. a. O. Th. 2. ©. 37. 
aa) ©. ebendaf. S. 54—56. 


b) Wenn nicht „ordenante‘“ in der folgenden Note blos für bie Aus: 
fertigung des Befehls zu nehmen iſt. S. Hugo Rechtsgeſch. $. 
338. Anm. 2. 


bb) Exemplar auctoritatis in Jac. Godofredi Prolegom. ad (od. 
Theod. Cap. 5. In der Ritterfchen Ausgabe T. 1. Proleg. pag. 
223. — In hoc corpore continentur leges sive species juris de 
Tbeodosiano et diversis libris electae, et sicut praeceptum est 
explanatae, anno XXU. regnante domino Alarico Rege, ordi- 
nante viro inlustri Gojarico Comite. Exemplar auctoritatis. 
Commonitorium Timotheo V. S. Comiti. Utilitatis populi no- 
stri propitia divinitate tractanles, hoc quoque quod in legibus 
videbatur iniquum, meliori deliberatione corrigimus, ut omnis 
legum Romanarum, et antiqui juris obscuritas, adhibitis sacer- 
dotibus ac nobilibus viris, in lucem intelligentiae melloris de- 
ducta resplendeat, et nihil habeatur ambiguum, unde se diu- 


17 * 
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8.33. Sammlung, die fpäterhin gewöhnlich Lex Romana 
oder Lex Theodosii heißt, war nicht blo8 auf die 
weftgothifchen Provinzen eingefchränft, wern man gleich 
nicht in jeder Stelle, in welcher von der Lex Romana 
die Rede ift, gerade an da8 unveränderte Breviarium 
Alariei denken darf). Sie ift oft mehr oft weni- 
ger vollftändig, zuweilen im bloßen Audzuge oder gar 
in der bloßen interpretation, ja fogar mit eigenen Zus 
jägen abgefchrieben worden d)y. Die einzige vollftän- 


c) 
d) 


turna aut diversa jurgantium impugnet objectio. Quibus om- 
nibus enucleatis atque in unum librum prudentium electione 
collectis, haec quae excerpta sunt, vel clariori interpretatione 
composita, venerabilium Episcoporum, vel electorum provin- 
cialium nostrorum roboravit adsensus. Et ideo subscriptum 
librum, qui in tabulis habetur collectus, Gojarice comiti 
pro distringendis negotiis nostra jussit clementia destinari, ut 
juxta ejus seriem universa Ccausarum sopiatur intenlio: nec 
aliud cuilibet aut de legibus aut de jure liceat in disceptatio- 
nem proponere, nisi quod directi libri et subscripti viri specta- 
bilis Aniani manu, sicut jussimus, ordo coınplecitur. Provi- 
dere ergo te convenit, ut in foro tuo nulla alia lex neque ju- 
ris formula proferri vel recipi praesumatur. Quod si factum 
fortasse constiterit, aut ad periculum capitis tui, aut ad dis- 
pendium tuarum noveris facultatum. Hanc vero praeceptionem 
directis libris jussimus cohaerere, ut universos ordinationis no- 
strae et disciplina teneat, et poena constringat, Anianus vir 
spectabilis ex praeceplione D. N. gloriosiss. Alarici Regis 
hunc Codicem de Theodosiani legibus atque sententiis juris vel 
diversis libris electum, Aduris anno 22. eo regnante edidi at- 
que subscripsi. Recognovimus. Dat. sub die 4. Non. Febr. 
anno 22. Alarici Regis Tolosae. 


Biener I. c. Tom. 1. pag. 292 n. f. 


Ein Beifpiel hiervon ift die Lex Romana bei Canciani Tom. 4. 
Bergl. das Genauere bei nv. Savigny Th. 2. S. 57 u. f. 
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dige Ausgabe derſelben iſt von Sichard e), die ſpäteren 


find alle aus dem ächten Coder Theodoſianus ergänzt. 


§. 44. 


Für die Römer im burgundifchen Staat @) wurde 
wahricheinlich Durch K. Siegmund b) eine ähnliche Lex 
Romana veranftaltet, welche ohngefähr aus denſelben 
Duellen wie dad Breviarium und öfterd wohl unmit- 
telbar aus diejem felbft genommen ift. Sie wurde da⸗ 
her auch in Gegenitänden und Ordnung der Lex Bur- 
gundionum angepaßt e)y. Die feltiame Benennung, 
Papiani liber responsorum, welche fie in den ge 
dructen Ausgaben führt, hat jie durch einen Irrthum 
von Cujacius erhalten, der fie anfangs für ein zu 
den lezten Fragment des Breviariums ( Papiniani 
oder nach der gewöhnlichen Lesart der Handſchriften: 
Papiani Lib. I. resp.) gehöriges Stud und das 
Ganze für die Arbeit eines Juriſten aus der Zeit des 
oftgothifchen Theodorichs hielt, wahrfcheinlich weil fie 
in jeiner Handfchrift unmittelbar hinter dem Brevia— 
rium abgeſchrieben war 4). 


e) Basil. 1528. 
a) Vergl. v. Saviguy a. a. O. Th. 2. S. 9 u. f. 


b) Der eine ſolche Arbeit in ſeiner Vorrede zu dem burgundiſchen Ge⸗ 
ſetzbuch anfündigt. Die Zuſaͤtze von dieſem ſcheinen das Daſeyn 
des römifchen Rechtsbuchs bereits vorauszuſetzen. L. Rom. Burg. 
Tit. 17. vergl. mit Addit. I Tit. I. und Tit. 44. mit Addit. 1. 
Tit. 19. 


c) Bergl. Heineccius Antigg. Germ. Tom. 1. pag. 310. und v. 
Savigny a. a. O. ©. 13. 


d) v. Saviguny a. a. O. ©. 2% n. f. Ausgaben: von Cujacins 


8. 43. 


8. 85. 
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VE. Nechtöfyftem. 
6. 45. 


Bei der Zufammenftellung der Rechtsſätze, 
welche aus den bisher aufgezählten Quellen fließen, ent- 
fteht die Schwierigkeit, daß es fehr häufig zweifelhaft 
ift, ob man dad, was fich im einzelnen Volksrechten 
findet, für überhaupt germanifch halten darf, oder ob 
e8 einer befonderen Nationalität angehört. Da indeflen 
die germanifchen Gefegbücher, wenn man nur bei ih— 
rem Inhalt auf die verfchiedenen Zeiten Rüdficht nimmt, 
aus welchen er herrührt, und das, was aud fremden 
Duellen entlehnt ift, abfondert, eine fo auffallende Ue= 
bereinftimmung in den meiften Gegenftänden zeigen, jo 
darf man wohl einen Rechtsſatz wenigftend in feinem 
Prineip für überhaupt germanifch halten, wenn nicht 
eine fichtbare Beziehung auf ein bejonderes Verhaͤltniß 
des Volkes vorliegt, welchem er angehört, oder nicht 
beftimmte Abweichungen anderer Gelege aus derſel— 
ben Zeit vorfommen. Die Rechtöfäge können eben 
daher auch nicht blos aus den Quellen genommen wer- 


hinter dem Codex Theodosianus der Ausg. von 1566 uub 1556, 
bei Schulting Jurispr. antejust. p. 327 u. f., bei Amaduzzi 
(Leges Novellae V. Anecdotae Impp. Theodosü junioris et Va- 
lentiniani III. — ac tandem Lex Romana s. Responsum Papiani 
— opera et studio J. C. Amadutii. Rom. 1767. fol.) und im 
Jus civsle Antejustinian. (Berol. 1815.) Tom. 2. pag. 1501 u.f. 
Am beiten in: Lex Romana Burgundionum ex jure Romano et 
Germanico illustravit A. F. Barkow. Gryphisw. 1826. 8. 
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den, die ſich ſchon in diefer Periode eröffnet haben, 3. 45. 
jondern auch aus den Geſetzen, welche erſt in der fol- 
genden entſtehen. Dieſe enthalten eben fo rein deut- 
ſches Recht als jene; fie beftätigen Häufig, wenn in 
den älteren Duellen eine Beſtimmung nur vereinzelt 
vorfommt, daß fie dennoch überhaupt für germanifch 
gelten kann, oder entjcheiden umgefehrt für das Gegen- 
theil. Beſonders aber Fönnen fie in Beziehung auf 
die auf römischen Boden entitandenen Volksrechte ge= 
braucht werden, die fremdartigen Zufäge eines Mechtd- 
ſatzes, der in foldyen Gejegen nicht mehr in feiner ur- 
fprünglichen Lauterfeit dafteht, zu erfennen. Auch die 
Formelbücher, ohnerachtet Feines bis in dieſe Periode 
hinaufreicht, können ſchon mit Nutzen gebraucht wer⸗ 
den. In der Zuſammenſtellung ſelbſt iſt es nothwen⸗ 
dig, bei dem Privatrecht das urſprünglich deutſche Recht 
von dem fremden noch ganz zu trennen, mit welchem 
es erſt in der folgenden Periode mehr verſchmolzen 
wird, das Privatrecht dem öffentlichen Rechte voraus⸗ 
geben zu laſſen, weil dieſes erſt aus jenem fein Licht 
erhält, und das canonifche Recht, jo wie es fih bis 
zum Ende dieſer Periode auögebildet hat, ala ein für 
jich beftehendes Ganzes zu behandeln, da es erft in 
den folgenden Perioden Einfluß auf die übrigen Theile 
des Rechts äußert. Die Mechtöquellen werden in der 
nachfolgenden Darftellung, wo nicht andere Ausgaben 
bemerft find, nach der Walterſchen eitirt. 


$. 46. 
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A. Brivatredt. 


g. 46. 


Die Fähigkeit, Rechte felbftitändig zu erwerben 
und auszuüben, hieng, wenigſtens in SHinficht ihres 
Umfangs, zunächft von der Breiheit ab. Ueber bie 
Stage: nach welchem Recht ein Freier beurtheilt wer- 
de, entwickelte fich im fränfijchen Neih, dad mehrere 
Bölfer mit befonderem Nationalredht in fich vereinigte, 
eine Regel, die wir jezt durch die Benennung eine? 
Syſtems perfönlicher Rechte bezeichnen 8). Sie hat 
in den jpäteren Gefegen, wo fie erſt Flar hervortritt b), 
zum Grundprincip: jeder, welcher feiner Abftammung 
nad, einem der freien, daher mit ihrer Verfaſſung 
und ihrem Volksrecht mit der fränkischen Monarchie 
vereinigten Bölfer angehört, lebt in jedem Theil der⸗ 
felben nach dieſem ald einem ihm angeborenen 
Recht ©). Ihre Anwendung leidet zwar mehrere Aus⸗ 
nahmen; immer aber bleibt die Anwendung irgend ei⸗ 


a) ©. überhaupt: v. Savigny B. 2. ©. 115— 184. 2te Ausg. wo 
auch die Anfichten, welche früher über biefen Gegenftand aufgeftellt 
worben find, berücfichtigt werben. 


b) Zuerft in der Lex Ripuariorum Tit. 31. Cap. 3.4. ©. unten 
Note p. Rogge (6. 38. Note I) will in diefer Stelle eine Spur 
ber Reviſion Theodorichs erkennen; auch mag fie ein Zufaß ſeyn, 
da das Syſtem der perfönlichen Rechte vor ber Bereinigung ber 
Burgunder, Alemannen und Baiern mit dem fränfifchen Reich ſchwer⸗ 
lich ausgebildet war. Sie gehört dann aber vielmehr zu den Zu: 
fäßen Dagoberte. 


c) S. unten Note p. r. 
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ned Volksrechts ald Territorialredht ausgeichloffen; 9. 46. 
das ift: niemals entſcheidet über die Anwendbarkeit ei⸗ 
ned Volksrechts der Umftand, daß die PBerfon, deren 
Rechtöverhältniffe flreitig find, an einem Orte wohnt, 
wo die herrjchende Bevölferung oder der größte Theil 
berjelben ihrer Abftammung nach jenem unterwors 
fen ift. 

Ob dieſes Syſtem fchon dem falifchen Necht zum 
Grunde liegt, ift beſtritten a)y. Aus der Stelle, in 
welcher man eine Entjcheidung darüber ſucht ©), geht 
nur bervor, daß die Kranken falifcher Abfunft, nicht 
allein nad ſaliſchem Recht Iebten, fondern daß es auch 
andere Perſonen germaniſcher Abfunft (barbarı) gab, 
welche diefem überhaupt unterworfen waren; daß alle 
Germanen nad) jaliichen Recht gelebt hätten, laͤßt ſich 
baraud um jo weniger folgern, ald der Beiſatz: „qui 
Salica lege vivit“ dann ganz überflüffig wäre f). 
Das ſaliſche Geſetz beitimmt vielmehr nur dad Wehr- 
geld der Perfonen, welche nad ſaliſchem Recht leben, und 
der Provincialen; welches Wehrgeld andere Germanen 


d) Bergl. v. Savigny a. a. O. ©. 121. 


e) Sie lautet in der L. Sal. em. Tit. 43. Cap. I. Si quis ingenuus 
Francum aut hominem barbarum occiderit, qui lege Salica vi- 
vit — sol. 200 culpabilis judicetur. Mit dieſer Lesart flimmen 
im wefentlichen alle übrigen Recenfionen, mit Ausnahme der He- 
roldifchen überein. Diefe hat: Si quis ingenuus Franco, aut Bar- 
barum, aut hominem qui Salica lege vivit —. 


N v. Saviguy a. a. O. will Ihn als eine Erklärung verfiehen: 
„einen Franken, oder einen andern Germanen (da biefe ja auch 
nach faliichem Recht leben). Diefer Annahme fcheint mir aber bie 
ältere Faſſung des ripuarifchen Rechts enigegen zu ſeyn. ©. 
Note h. 
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hatten, übergeht es mit Stillichweigen 8), gerade fo 
wie die ältere Faſſung der ripuariichen Geſetze, welche 
erft durch Dagobert einen Zufat erhalten haben, der 
über jened entfcheidet, nur ein Wehrgeld für die Ri- 
puarier feftjezt $); auch die Provincialen werden hier 
übergangen, wahrſcheinlich weil die Rückſicht auf fie 
ald Fremde (Note 0) bei der erften Redaction noch 
nicht ſo wichtig ſchien. Unter Vorausſetzung diefer Er- 
Härung der fränfifchen Gelee, muß dann eine zwei⸗ 
fache Frage aufgeworfen werden: wer unter dem bar- 
barus qui lege Salica vivit zu verftehen? und wie 
die renden behandelt worden? Sie fcheint mit ziem- 
licher Sicherheit beantwortet werden zu können. 

Nah den fränkischen Rechten erhielt der Freige- 
laffene, welcher von der Form feiner Freilafjung homo 
denarialis hieß, das Recht eines freien Franken ($. 
91.); unter der Benennung ingenuus wird er mitbe— 
griffen, aber nie unter der eines Franken. Ohne Zwei- 
fel find alfo Freigelaſſene germanischen Urfprungg, 
welche auf jene Weile ſaliſches Recht erlangt hatten, 
in der 2er Salica unter den Perſonen begriffen, welche, 
obwohl der Abftammung nach Feine Franken, nach je- 
nem feben. Die Kriege, welche zu jener und felbft 


"g) Diefe hier nur genauer ausgeführte Aufiht, war ſchon in den bei- 
den vorlezten Ausgaben an bie Stelle der Annahme getreten, welche 
fih in der erften fand, daß eine Wahl eines andern als des ange- 
borenen Rechts den Römern geftattet gewefen, und die Lesart ber 
Heroldijchen Ausgabe: „hominem qui Salica lege vivit‘, im Ge⸗ 
genfaß des Franco uud Barbarus auf diefe zu ziehen fey, ſoſern 
fie ſich dem ſaliſchen Recht unterworfen hätten. 


h) L. Rip. tit. 7. Bergl. oben 6. 38. Note c. 
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noch in jpäterer Zeit, die Gefangenen zu Unfreien, we⸗ $. 46. 
nigftend Dienenden machten, erflären ed, daß die Ges 
jeße ein Verhaͤltniß berüdfichtigten, in welches kriegs⸗ 
geiangene Germanen ohne Zweifel fehr oft Famen; 
alte Gloſſen erklären die Ler Salica fogar ausdrücklich 
von ſolchen !). 

Bei den Longobarden lebten Fremde nach longo— 
bardiichem Recht, wenn fie den Schuß des Koͤnigs ge- 
wonnen hatten; zuweilen wurde ihnen vergönnt, nad 
eigenem Mecht zu leben K). Jenes wenigitend wurde 
ohne Zmeifel bei allen germaniſchen Bölfern anderen 
Stammesgenoſſen zugeftanden, welche ala Kriegäge- 
nofjen zu einer gemeinjamen Unternehmung vereinigt, 
mit einem erobernden germanijchen Volk feßhaft gewor⸗ 
den waren !). Inter einem ber erobernden Bölfer 


i) Cod. Estensis. Hominem barbarum — i. e. quos Franci ex 
alia patria in suam adduxerunt, et ipsos captos lege Salica vi- 

vero nolunt (l. volunt). Ich verbanfe bie Kenntuiß dieſer Stelle 
Feuerbach die L. Sal. u. f. w. ©. 27. Aus biefen Kriegsgefan- 
genen giengen wohl bie liti, welche Kriegsdienft thaten, größten: 
theils hervor. S. unten 6. 49. 


k) Rotharis Longob. R. L. L. Cap. 390. Omnes Wargangi, 
qui de exteris finibus in regni nostri finibus advenerint, seque 
sub scuto polestalis nostrae subdiderint, legibus nostris Lon- 
gobardorum vivere debeant, nisi legem suam a pietate nostra 
meruerint. Si legitimos filios habuerint, heredes eorum in om- 
nibus sicut et filii legitimi Longobardorum, existant. Et si 
filios non habuerint legitimos, non sit illis potestas adsque jus- 
sione Regis res suas cuicunque thingare, aut per quodlibet in- 
genium, aut per quemlibet titulum alienare. 


) Schr merkwürdig iſt hierüber Paul. Diac. hist. Long. Lib. 3, 
Gap. 6. Certum est, hos Saxones (oben $. 22. S. 142. Note 
n) ideo ad Italiam cum uxoribus et parvulis advenisse, ut in 
ea habitare deberent. Sed quantum datur intelligi, noluerunt 
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‚ des fünften Jahrhundert? aber, darf man mehr Mi- 


ſchung der noröweftlihen germaniſchen Bolfsftämme 
vorausfegen als unter den falifchen Sranfen (oben $. 
21e und d); die Sachſen z. B. die in Frankreich ge- 
gen die Küſte hin genannt werden, Saxones Baiocas- 
sini, gehören ohne Zweifel hieher. Dieſe Beftand- 
theile der Nation, die fid) zur Zeit der Abfafjung der 
2er Salica wohl noch unterjcheiden ließen, allnälig 
aber unter dem Frankennamen verjchwanden, werden 
unter jenen Germanen, die ſaliſches Recht hatten, nes 
ben denen, welche „Gafteöweife« m) zu den Franken 
gefommen waren und den Schub des Königs gewon- 
nen hatten, ebenfalld begriffen werden können. Un— 
wahrfcheinlich aber ift ed, daß jedem fremden Germa- 
nen das faliihe Recht und mit dieſem das MWehrgeld 
nach diefem eingeräumt worden, da ed fpäterhin bei 
engerer Verbindung mit anderen germanifchen Natio- 
nen nicht geſchah. Wielmehr führt. die Analogie der 
nordifchen Rechte auf die Annahıne, daß rende, weldye 


Longobardorum imperis subjacere. Sed neque eis a Longo- 
bardis permissum est in proprio jure subsistere, ideoque ae- 
stimantur ad suaın patriam repedasse. — Das proprium jus 
ift freilich wohl nicht bloßes Privatrecht, fondern auch ſelbſtſtaͤndige 
Berfaflung. 


m) Dieß find die Wargangi. S. Grimm R. A ©. 396. Auch in 
der carolingifchen Zeit giebt es Fremde, welche unter dem Schug 
bes Königs ſtehen. Denn nur hieraus erklärt fih das Hohe Wehr: 
geld, gleich dem des falifchen oder ripuarifchen Franfen, das dem 
Wargangus Capilul. 3. a. 813. Cap. 8. (Walter II, p. 265.) bei: 
legt. Dieß Sapitulare ift nach Berg Mon. Leg. Ton. I. Praef. 
p. XXXV. ein Gaurecht des Kantergaus, und deutet um fo mehr 
auf älteres Recht Hin. 
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nicht unter jene Kategorieen gehörten, Fein Mecht und g, 46, 
fein Wehrgeld Hatten n). 

In diefem Fall konnten fich aber die mit den 
Franken unter einer Töniglichen Gewalt vereinigten Voͤl⸗ 
fer von dem Zeitpunkt an nicht mehr befinden, wo fie 
in dieſe Reichögenoflenjchaft eintraten ; ſchon in ber 
Borrede zur Lex. Bajuvariorum wird jene anerfannt 
($. 82. Note a); das zu verfelben Zeit revidirte 
ripuarifche Recht bewilligt ihnen daher auch für den 
Gall, daß fie nur „gaſtesweiſe“ (ald wargangi, ad- 
venae) in das Frankenland gefommen feyen, ein be= 
ſonderes Wehrgeld 0), und geflattet ihnen auch in 
diefen Salle, wenn fie in Anfpruch genommen wer- 
den, fich nach eigenem Recht zu vertheidigen Pl. Es 
ift jehr wahrjcheinlih, daß die germanifihe Sitte Ahn- 
liche Begünftigungen ſchon früher zwiſchen befreundeten 
Voͤlkern eingeführt hatte A). 


n) S. Grimm ©. 397. Nro. 1. 


0) L. Rip. Tit. 36. Cap. 1. Si quis Ripuarius advenam Francum 
interfecerit 200 solidis culpabilis judicetur. Cap. 2 u. 4. erhal: 
ten der Burgunder, Alemanne, Briefe, Sachſe, Baier, alle mit 
dem Beiſatz advena, ein Wehrgelb von 160 solidis. Cap. 3. der 
advena Romanus ven 100 solidis. Advena ift bie Ueberfekung 
von Wargangus. Grimm ©. 396. 


L. Rip. Tit. 31. Cap. 3. Hoc autem constituimus, ut infra pa- 
gum Ripuarium tam Franci, Burgundiones, Alamanni seu de 
quacunque natione commoratus fuerit, in judicio interpellatus, 
sicut lex loci continet, ubi natus fuerit, sic respondeat. Cap 4. 
Quodsi damnatus fuerit, secundum legem propriam, non secun- 
dum Ripuarian, damnum sustineat. Cap. 5. Quodsi in pro- 
vincia Ripuaria juratores invenire non potuerit, ad ignem seu 
ad soriem se excusare sludeat. 

y) ®rimm a. a D. Nro. 2. 


— 


p 


8. 16. 
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Hieraus entwickelte ſich im fränfiichen Reich all- 
mälig der Grundjaß der perfönliden Rechte in dem 
oben angegebenen Sinn, für alle Völker, die zu die- 
ſem gehörten, und zugleich die Ausnahıneu bei deſſen 
Anwendung. Für die Völker, welche nicht Reichsge⸗ 
noffen geworden waren, ſcheint ber alte Grundſatz ſtehen 
geblieben zu feyn, daß fie um ein Recht zu gewinnen, 
einen Schuß erlangen mußten (Note m). 

Bei den Streitigkeiten, welche nach germaniſchem 


Recht zu einer Fehde Beranlafjung .geben konnten 


($. 71. 74. 76.), erhielt der Kläger die Buße, welche 
ihm nah feinem Rechte zufam r). In der fpäteren 


r) Pipini R. Capit. a. 793. Cap. 17. (Walter Tom. 2. pag. 286). 
De diversis generationibus hominum qui in Italia commanent, 
volumus ut ubicunque culpa contigerit unde faida crescere 
potest, pro satisfactione hominis illius contra quem culpavit, 
secundum ipsius legem cui negligentiam commiserit, emendet. 
De statu vero inyenuilalis el oliis querelis, unusquisque se- 
cundum legem suam se ipsum defendat.. Nah Rogge (ger: 
man. Gerichtsverf. S. 57.) full dieß nur in Stalien, in allen übri: 
gen THeilen des fränkifchen Reichs aber eine entgegengefezte Regel, 
nach welcher der Beleidiger (Beklagte) vielmehr nach feinem 
Rechte die Buße zu erlegen hatte, gegolten haben, und dieß in ber 
Stelle Note p liegen. Ic glaube, daß die Nerorduung Pipins, 
nichts Anderes als die Anwendung bes allgemeinen fränfifchen Rechte 
auf Italien iſt. Rogges Anficht, welche überdieß durch die Stelle 
unten Note t direct widerlegt wird, iſt ein Mißverſtaͤndniß, welches 
daraus entfpringt, daß er die Stelle Note p. Cap. 4. von ber 
Compositio verftehbt, wovon fie gar nicht handelt, fondern vom 
Bemeife bei der Verteidigung. Er durfte nır erwägen, daß im 
unmittelbar darauf folgenden Gapitel, welches mit dem vorberge- 
henden im Zufammenhange ſteht, davon die Rebe ift, wie es mit 
der Bertheidigung gehalten werde, wenn ber Beklagte Feine jura- 
tores’ nad feinem Recht finden könne. Cine Baralleiftelle findet 
ſich Capitular. Lib. 4. Cap 74. Si quis in aliena patria, ubi 
vel propter beneficium vel propter aliam quamlibet occasionem 
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Zeit kann dieß kaum ander ald fo zu verftehen feyn, g. 16. 
daß bei jedem Volke die Buße entichied, Die es nach fei- 
nem eigenen Recht Hatte, wofern dieſes nicht durch 
Beftimmungen der Art, wie fie im ripuariichen Gele 
fih finden, modificitt war. Denn in feinem der [päte- 
ren Gefege wird für die übrigen Völker ein befonderes 
Wehrgeld beftimmt s); in Hinficht der Franken ift es 
gewiß, daß jich dad Wehrgeld, welches fie zu fordern 
hatten, nach ihren Geſetzen richtete !); das Wehrgeld, 
welched das ripuariihe Gefeß den Alemannen und 
Baiern giebt, ift das nehmliche, welches fie damals 
ſchon nach ihren eigenen Gefegen hatten; die Thüringer, 
welche in jenem übergangen find, batten wahrjcheinlich 
damals dajjelbe u); endlich daB die Burgunder, bei 


assidue conversari solet, de qualibet causa fuerit interpellatus, 
verbi gratia de conquisito suo vel de mancipis suis, ibi secun- 
dum suum legem justitiam faciat, et cum lalibus conjuralori- 
bus, quales in eadem regione vel provincia secum habere po- 
tueril, legitimum sacramentum juret ; eıcepto si quis eum de 
statu suo, id est de libertate sua, vel de hereditate, quam ei 
pater suus moriens dereliquit, appellaverit. De his duobus Ii- 
ceat illi sacramentum in patria sua, id est, in legitimo sui sa- 
cramenti loco, jurandum offerre. 


8) Lex Frision. Tit. I. L. Saxon. Tit. 2. L. Angl. et Werin. 
Tit. 1. 


t) Capit. L. 4. Cap. 75. Ut omnis solutio atque compositio quae 
in lege Salica conlinelur, inter Francos per duodecim dena- 
riorum solidos componatur, excepto ubi contentio interSaxones 
et Frisiones exorta fuerit. Ibi volumus ut quadraginta denario- 
rum quantitatem solidus habeat quem vel Saxo vel Frisio ad 
partem Salici Franck cum eo liliyanlis solvere debet. 


u) Berge. Grimm R. A. ©. 445. Daß die Thüringer übergangen 


find, welche fchon lange vor Dagobert mit dem fränfifchen Reich 
verbunden waren, rührt vielleicht davon her, daß fie entichiedene 
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8 46. welchen es allerdingd Höher war, ald Fremde jenen 
nur gleichgeftellt wurden, kann vielleicht daraus erflärt 
werden, daß die Burgunder eigentlich fein wahres Wehr- 
geld mehr Hatten Y), und ed mithin für fie wie für die 
Römer erft beftimmt werden mußte, wobei gewiß das 
natürlichfte war, fie den übrigen germanifchen Voͤlkern 
gleich zu ſtellen (Note 0). 

Für die Römer galt dagegen in dieſen Fällen, wo 
fie ald Kläger auftreten mußten, fortwährend der Grund- 
fag, ben -da8 ripuariiche Recht wenigftend Scheinbar 
überhaupt urfprünglich feftiezte, daß der Beklagte bie 
Gompofition zahlte, welche ihnen in feinem Recht zu- 
erfannt war. Dieje Audnahme war aber unumgäng- 
lich, wenn man fie nicht entweder ohne Recht lafjenw), 


Gewohnheit ſchon lange zuvor in daſſelbe Berhältnig gefezt hatte, 
welches jezt den übrigen deutfchen Völkern eingeräumt wurde. 


v) Es galt nach L. Burg. Tit. 2. Cap. 1. 2. nur für den Fall des un⸗ 
vorfäßlichen Todtfchlage und war dann für den Freien nur 100 
solidi. Bergl. Grimm ©. 289. 


w) Ob fie nach den Geſetzen ber Longobarven überhaupt wirklich ein 
MWehrgeld hatten, bezweifelt Rogge, germ. Gerihtsverf. S. 10 
nu. f., und allerdings ſcheinen die Stellen, die er anführt, für feine 
Anficht zu fprechen. Gleichwohl ift das Verhaͤltniß, das fich hier⸗ 
aus ergeben würbe, zu unnatürlich, als dag man den blos indirecten 
Beweis, auf welchen er fich fügt, für genügend halten fönnte. Ir⸗ 
gend ein anderer Schuß muß beftanden haben; die Dürftigfeit der 
Duellen macht nur unmöglich ins Klare zu Fommen. Dagegen wird 
in der Lex Romana Burgundionum , das von mir angenommene 
Princip, vermöge defien das Mehrgeld des Römers durch das Recht 
bes Beflagten beftimmt werden mußte, ausdrücklich beftätigt. Tit. 2. 
(Barkow p. 10.) De ingenuo vero homicida intra ecclesiam 
posito de interemti pretio Principis est expectanda sententia; et 
qguia de pretiis occisorum nihil evidenter Ler Romana con- 
stituil, Dominus noster statuit observandum etc. 
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oder den Germanier den Strafen des römilchen Rechts g. 46. 
unterwerfen wollte, welches unaudführbar war. Wo 

für fie die Genugthuung beftimmt wird, ift fie immer 
geringer als die, welche jelbft dem fremden Germanier 
zugeftanden wird; man fieht alfo, daß der Stand des 
lezteren, dem Provincialen gegenüber, in den Augen 
aller Völker der höhere war X), womit die Ehrfurcht, 
welche die Germanier, nach Neueren, vor den Römern 
gehabt haben follen, ſchwer zu vereinigen ift Y). 

Schon die Anwendung des Rechts des Klägers 
bei der bisher erörterten Art von Klagen, macht ed 
nothwendig, fie auch bei anderen Klagen anzunehmen, 
jofern davon die Rede war, ob der Kläger aus einem 
Berhältnig oder einer Thatſache ein Klagerecht habe, 
und was zu dem Beweiſe defjelben gehöre, wenn nad 
der Lage des Mechtäftreit ihm ein folcher oblag ($. 
77 — 79). Es folgt aber überdieß auch daraus, daß 
der Beklagte in allen Fällen (die Berechnung der 
Buße audgenommen) fich nach feinem Recht verthei- 
digte, felbft der Provinciale 2). Diefer Sat liegt in 


x) Sehr treffeub urtheilt über das Eelbfigefühl, welches ſich hierin 
ausfpriht: v. Savigny B. 1. ©. 162. 


y) Daß berühmten Gefchlechtern eine römifche Abftammung angebichtet 
wurde, kann als ein Gegenbeweis nicht angefehen werden. Man 
findet Die erften Spuren davon bei der Geiftlichfeit, welche fehr 
häufig felbft römifcher Abfunft war, und deren Anfichten nicht für 
die allgemeinen gelten können; die Ableitung der Garolinger aus 
roͤmiſchem Senatorifchem Gefclecht, ift wohl eines der älteften Bei⸗ 
fpiele. 


z) L. Rip. Tit. 61. Cap. 2. von dem tabularius: quodsi aliquid cri- 
minis admiserit, secundum legem Romanam judicelur. Rogge 
Gerichtsverf. S. 57. will dieß von der Strafe verfianden willen; 


Gihhorn Bd. J. 18 
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8. 46. der oben Note r angeführten Stelle ben jo wird 
die angenoınmene Regel über Klage und Bertheidigung 
durch den Grundjas beftätigt, daß die Kirche und die 
Provincialen fi mit der Dreißigjährigen Berjährung 
gegen jede Klage ſchützen Fonnten aa), ohngeachtet dieſe 
unter den Kranken nicht galt, und daß in allen Fällen, 
wo ein Stlagerecht oder eine Bertheidigung von der 
Gültigkeit der Handlung der Partei oder eined Dritten 
abhieng, das Necht des Handelnden entichied bb), So⸗ 
mit mußte die Art, wie jemand erwerben konnte, zwar 
nad feinem Recht beurtheilt werden, aber nur unter 
der Vorausſetzung, daß der Deräußerer gültigerweije 
veräußert hatte. Beerbt wurde jeder nach feinem Rechte), 

Eine Ausnahme von diefen Regeln findet fich: 
1) In Rüdficht der Geiſtlichen. Dieje lebten nach römi- 
ſchem Mecht, welcher Abfunft fie auch jeyn mochten, 
weil die Kirche als Gorporation nach römiſchem Recht 
lebte dd) und fie ald Mitglieder diefer Genoffenfchaft, 


allein diefe Worte fagen nichts weiter als was in Hinficht der Ale- 
manuen u.f.w. Tit. 3). Cap. 4. mit den Worten: „damnatus se- 
cundum legem propriam” ausgedrüdt wird. S. oben Note r. 
Daher auch Pipini R. Capit. Cap. 46. (unten 8. 143. Note ii.) Et 
quando jurant secundum suam legem jurent. 


aa) Edictum Chlotarii a. 560. (vielmehr Chlotarii II.) Cap. 13. 


bb) Pipini R. Capilt. Cap. 46. (Georgisch pag. 1188) ‘ Similiter 
(Romani) et omnes scriptiones secundum legem suam faciant. 
Cap. 2. a. 819. Cap. 8. ut ecclesiarum defensores (res) suas 
contra suos adpetitores eadem lege defendant, qua ipsi vixerunt 
qui easdem res ecclesis condonaverunt. 


cc) Pipini R. Capitt. I. c. (Rote bb). Ut Romani successiones 
juxta illorum legem habeant. 


dd) L. Ripuar. Tit. 58. Cap. 1 Legem Romanam qua ecclesia vivit, 
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in welche fie durch den Empfang der Weihe traten, de= 8. 46. 
ren Recht erlangten ee), Ob dieß aber urfprünglicher 
Grundſatz war, wird dur das ripuarifche Recht we⸗ 
nigftens zweifelhaft, welches anfangs den Geiftlihen das 
Wehrgeld nach ihrem Geburtöftand anmwies ff); aus ber 
Geſetzgebung Karld des Gr. fam allerdings Tpäterhin 
die widerjprechende Beitimmung Hinzu, daß fich das 
Wehrgeld eines Geiftlihen nach der Stufe feiner Weihe 
richte 88). Sie war aber conjequente Ausbildung der 
Regel, daß alle Geiftliche ein Recht haben. Don dem 
älteren Grundjag Fönnte eine Folge ſeyn, daß bei den 
Longobarden fpäterhin noch häufig einzelne Geiftliche, 
und felbft, aber jelten, geiltliche Gorporationen, nad 
longobardiſchem Recht lebten hh), wenn man annimmt, 
daß auch hier der Grundfag der allgemeinen Gültigkeit 
des römijchen Rechts für Geiftliche, erſt durch ſpaͤtere 
Geſetzgebung eingeführt worden jeyit). 

2) Ob nicht die Aufnahme in eine bürgerliche 
Genoſſenſchaft dad angeborene Recht verändern konnte? 
läßt fich zwar mit Sicherheit nicht beantworten es ift 


ee) Edict. Chlotarii (Note aa). Quidquid ecclesia , clerici, vel 
provinciales nostri — per triginta annos — possedisse probantur, 


ff) L. Ripuar. Tit. 36. Cap. 5. Si quis clericum interfecerit, juita 
quod nativitas ejus fuit, ita componatur. Si servus, sicut ser- 
vum. Si regius aut ecclesiasticus, sicut alium regium aut 
ecclesiasticum. Si litus sicut litum. Si liber, sicut alium inge- 
nuum cum ducentis solidis componat. Nach dem Teztgedachten 
Mehrgeld, muß unter dem ingenuus eine Perfon verftanden werben, 
welche fränfifches Recht hat. 

ge) Gbendaſ. Cap. 6—9. 

hh) v. Savigny 2.1.5. 143. 

il Liutprandi L. L. Lib. 6. Cap. 153. (bei Georgisch Cap. 100.)- 


18 * 
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aber ſehr wahrfcheinlich. Unter der Borausfegung, daß 
die barbari qui Salica lege vivunt, durch Kriegd- 
genoſſenſchaft diefe Recht erlangt Hatten (oben S. 266), 
und daß diefe mit der Gefammtbürgichaft in Berbin- 
dung fand (oben ©. 84), fönnte man noch in der 
Lex Salica eine Spur davon nachweiſen kk) Der 
fpätere Uebergang der perjönlichen Rechte in Territorial- 
und Localrechte, ift dadurch möglich geworden 11) und 
befonders die Entftehung der fädtiichen Verfaſſung, in 
welcher das Weichbildrecht immer gleiches Recht war, 
ein Hauptbeweis dafür. Dagegen beruht 

3) eine früher fehr verbreitete Anficht, daß jeder 
Einzelne willführlid ein andered Net habe annehmen 
fönnen, ald dad, zu welchem er geboren war (Wahl 
des Rechts), auf dem Mibverfichen einzelner Stellen 
und bejonderd der in Iongobardifchen Urkunden fo häufig 
vorfommenden Erflärungen einzelner Berfonen über das 
Recht, zu welchem fie fih befennen (professiones 
juris), welche feine Wahl des Rechts, fondern blos 
die Angabe des angeborenen ausſprechen mm). 

Die Regel vom perjönlichen Necht bezieht fich 
übrigend nur auf Freie; dabei enticheidet die Abfunft 
des Vaters über dad Recht der Kinder nn), Diefer 
Grundſatz ift Folge einer allgemeinen germanifchen 
Nechtöregel, daß die (ebenbürtige) Frau in das Recht 


kk) L. Sal. Tit. 47. (ed. Herold. 48.). Bergl. Zeitfchr. für gefc. 
RW. B. 1. ©. 181 n. f. 


U) v. Savigny B. 1. $. 49. ©. 178 — 182. (der 2ten Ausg.) 
mm) v. Savignya.a. O. ©. 151 u. f. (2te Ausg.'. 
nn) Liutprandi L. L. Lib. 6. Cap. 74. (Georgisch p. 1091.). 
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des Mannes tritt, aber auch durch die Trennung der g. 46. 
Ehe wieder frei von feinem Rechte wird, wenn fie es 
nicht beibehalten will 00); wenn daher gleich über den 
Grundjaß, dag bei den Kindern nur auf dad Recht 
des Vaters gejehen wird, blos Beweisſtellen aus den 
longobardiſchen Geſetzen angegeben werden koͤnnen PP), 
jo darf er doch für allgemein geltend gehalten werden. 


Uinfreie wurden blos nad dem Recht der herr- 
chenden Nation beurtheilt, in welche jie ad Schutz- 
genofien durh den Schuß ihrer Herrſchaft übertra- 
ten 19), audgenommen unter ſich, infofern fie einem 
Herrn angehörten, und im Verhäaͤltniß zu ihrem Herrn 
jelbit, für welche Fälle das von ihrem Herrn ihnen 
verwilligte Hofrecht (jJus curtis s. curiae $. 84 b) 
entfchied ""). Das Recht, welches fie dur die reis 
laffung erhielten, hieng von dem Schuß ab, unter 


oo) Lotharii I.. L. Cap.14. (Georgisch pag. 1218.); die nehmlichen 
Regeln geben die Rechtsbücher des Mittelalters. S. unten B. 2. 
6. 351. Merfwürtige Beifpiele von beibehaltenem Recht des Mans 
nes f. bei v. Savigny a. a. O. ©. 146. 117. 


pp) v. Suavignya.a.dD. S. 141. 


qq) Der Unfreie, welcher ein wahres Wehrgeld ($. 49.) bat, wird 
zwar in allen Bolfsrechten nach biefem befonders angefezt, und bie 
Folgen einer dem Unfreien zugefügten Rechtöverlegung werden all- 
gemein beftimmt. Bergl. 3. B. L. Sal. Tit.38. L. Ripuar. Tit. 62. 
Allein dieß erklärt fich fehr leicht darans, daß fie Schugherrn vor: 
ausfegen, welche nach die ſem DBolfsrecht leben, und auf fremde 
Volksrechte nicht Rüdficht nehmen. Es verfaud fih, wenn biefe 
für den Schugheren überhaupt galten, daß auch deſſen aus Verlegung 
feines Schugherigen entfpringenden Rechte nach ihnen beurtheilt 
werden mußten. 


vr) Caroli M. Capit. de villis. Tit. 3. 52. ©. unten $. 86. 
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$. 46. welchen fie durch jene traten, fo lange fie eines ſolchen 


überhaupt noch bedurften ($. 51.). 

Eine eigenthümliche Ausnahme von den Regeln 
des perfönlichen Rechts mußte fich nothwendig allmälig 
bilden, je mehr die verfchiedenen Völker, die neben ein⸗ 
ander wohnten, bei Rechtöverhältniffen in Verkehr 
traten, wo bald die Anwendung des einen, bald bie 
des anderen Rechts ihrem Intereſſe mehr zufagen konnte. 
Hierauf bezieht fich die Erlaubnig der Wahl des Rechts 
für einzelne Geſchäfte, die in einigen Bolförechten für 
gewiſſe Gefchäfte gegeben wird. Späterhin entwidelten 
fih hieraus befondere Rechtsinftitute °°). 


8. 47. 


Die Abftufungen der Stände werden in allen 
germanischen Volksrechten durch die Verfchiedenheit des 
Wehrgeldes ($. 71.) bezeichnet. Faſt bei allen Bölfern 
giebt e8 mehrere Stufen der Unfreiheit ($. 49.); 
ganz allgemein aber erſcheint unter den Freien wenig- 


ss) Lex Burgund. Tit. 60. Cap. 1. Si quis posthaec Barbarus 
vel testari voluerit, vel donare, aut Romanam consuetudinem 
aut Barbaricam esse servandanı sciat. Luitprandi L. L. 
Cap. 90. (bei Georgisch p. 1074. Cap. 37.). De scribis hoc per- 
speximus, ut qui chartulas scribunt, sive ad legem Longobar- 
dorum — sive ad legem Romanorum, non aliter faciant, nisi 
quomodo in illis legibus continetur. — Et quicunque de lege 
sua discedere voluerit, et pactiones et convenientias inter se 
fecerint, et ambae partes consenserint, istud non reputetur 
contra legem, quod ambae partes voluntarie faciunt. Man fieht 
leiht,, daß eine auf Autonomie beruhende Abweichung, wenn diefe 
Abänderung zur Gewohnheit wurde, allmälig ein befonberes 
Rechteinftitut ansbildete. 
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ftend eine Durch ein höheres Wehrgeld ausgezeichnete $. 47. 
Glaffe, und bei manchen mehrere 2). 

Bei den Baiern wird das Mehrgeld für den Freien, 
welches allenthalben die Grundlage der Beltimmungen 
für höher oder niederer geftellte Claſſen bildet, indem es 
verhältnißmäßig erhöht oder vermindert. wird aa), 
für fünf dur bejondere Geichlechtönamen bezeichnete 
Geſchlechter (genealogiae) auf das doppelte, für das 
herzogliche Gejchlecht der Agilolfinger auf das vierfache 
erhöht; das Wehrgeld des Herzogs felbit beträgt das 
ſechsfache b). Bei den Friſen, Sachien und Thüringern, 
wird von den Freien nur eine höhere Glaffe unterfchie- 
den, welche bei den beiden erfteren in den Geſetzen no- 
biles, bei den Thüringern Adelingi genannt wird ©). 


a) Bergl. v. Savigny Beitrag zur Rechtsgefchichte des Adels, in 
den Abhandlungen der Berliner Academie der Wiflenfchaften. Jahrg. 
1836. 


aa) Vergl. Grimm R. N. 272. 289. 


b) Lex Bayuv. Tit. 2. Cap. 20. Von den Gefchlehtern Cap. 1. 
De genealogia qui vocantur Huosi, Throzza, Fagana, Hahilingua, 
Aennion, isti sunt quasi primi post Agilolfingos, qui sunt de 
genere ducali. Illis enim duplum honorem concedimus, et sic 
duplam compositionem accipiant. Ueber die fpäteren Schidjale 
diefer Gefchlechter f. v. Pallhauſen Garibald, oder Urgefchichte 
der Baiern; in den Belegen S. 77. und v. Lang Baierns Gauen 
©. 159. 165. 183. 


c) L. Frision. Tit. 1. L. Sax. Tit. 2. L. Anglior. et Werinor. 
‚Ti. 1. In der lezteren hat der Freie 200 solidi zum Wehrgeld, 
der Adeling das dreifache. Bei den Friſen iſt das Verhältniß 53%/, 
zu 80. Der kitus hat die Hälfte des Mehrgelds des Freien (26%, Sol.). 
Bei den Sachfen mwahrfcheinlich zweimal 120 zu 1440. Der Litus 
hat hier 120 solidi; der nobilis das zwölffache von diefem, ober 
das fechsfache des Freien. Die gebrochenen Zahlen des friftfchen 
Rechts , fcheinen durch Reduction eines früheren Geldwerthes auf 


$. 47. 
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Die fpäteren frififhen Nechtöquellen und in Rückſicht 
der Sachſen beftimmte Zeugniffe, lehren, daß der Aus- 
druck Adelinge auch bei ihnen der technifche war, und 
in den Gefeßen durch nobilis überfezt iſt 9). 

Bei den Burgundern und Alemannen iſt das 
Eigenthümliche, daß drei Glaffen freier Leute unter- 
Schieden werden. Die oberfte heißt bei den Burgundern 
optimates nobiles; bei den Alemannen wird fie durch 
den Beiſatz primi bezeichnet ©). 

Bei den Kranken find die Glaffen der Yreien: 
ingenui und ingenui in truste regis; bie ‘Provincia- 
len bilden drei Glaffen, deren Höchite wie bei den Fran⸗ 
fen felbft durch das Verhältniß zum König (convivae 


einen andern erklärt werden zu müflen. Die Verdoppelung in ber 
Beitimmung des Wehrgelves in der Lex Saxonum, welche eben fo 
im bairifchen und alemannifchen Recht (L. Alem. Tit. 68. Cap. 1. 
L. Bajuv. Tit. 3. Cap. 13. $. I. zweimal 80) vorfommt, muß 
aus der Zufammenziehung verfchiedener gleich hoher Bußen in eine 
Summe entflanden feyn, wie auch der Zufammenhang andentet. 
Doch wage ich nicht dieß genauer erflären zu wollen. 


d) Frilingar, ethelingar und lethslachta; liberi, nobiles, genus litorum. 
Grimm Rectsalterthümer S. 306. Ueber die fächfifchen Aus⸗ 
drüde: oben $. 15. Note i. 


e) L. Burgund. Tit.2. Die Abftufung ift hier für den Wall des un- 
vorfüßlichen Todſchlags: Si quis optimatem nobilem occiderit, in 
medielalem pretii 150 sol. si aliquem in populo nostro medio- 
crem 100. pro minori 75 sol. praecipimus numerare. So lange 
für andere Fälle noch nicht die Todesftrafe an die Stelle des Wehr: 
gelds trat, muß alfo bier die Abftufung geweſen feyn: 150; 200; 
300. Sn der Lex Alem. Tit. 68. kommt nur der liber nud me- 
dius Alemannus vor. Aber Addit. Cap. 22. ift die Stufenfolge: 
minoflidus (minor, nady dem angegebenen Wehrgeld der liber), me- 
dianus, primus. ©. Grimm R.N. ©. 273. Bergl. Stälin 
Wirtemb. Geſch. Th. 1. S. 200. 
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regis), die mittlere durch den Beſitz von Grundeigen= $. 47. 
thum beſtimmt wird f). 

Bei den Zongobarden findet man zwei Glafjen der 
Freien, welche urfprünglih durch ein bejonderes Ver⸗ 
bältnig zum König nicht beftimmt wurden; ſpaͤterhin 
aber wurde das Wehrgeld für jede bderfelben erhöht, 
‚wenn eine Berjon zugleich zum Dienftgefolge des Königs 
(gasindi) gehörte 8). 

Bei den Baiern, Friſen, Sachſen und Thüringern, 
laßt jich nicht bezweifeln, daß der urfprüngliche Be- 


f) Bel dem ingenuus ift das Wehrgeld 200 solidi fowohl in ber Lex 
Salica al& in der Lex Ripuariorum. Der homo in truste regia 
hat das dreifache; daſſelbe Verhältnig bleibt, wenn das Wehrgeld 
des ingenuus wegen ber Umftände, von welchen das Berbrechen bes 
gleitet war, erhöht wird. Bei dem Provincialen ift der Anſatz 
durchweg die Hälfte. L. Sal. emend. Tit, 43. 66. L. Rip. Tit, 
7. 11. Vergl. oben $. 25 a. und $. 26. Note 1. 


8) Die meiften fcheinen bie Beftimmungen ber Lex Longobardorum in 
den Geſetzen des Könige Rotharis Cap. 14 zu ſuchen, wo bas 
Wehrgeld für alle Perfonen gleich if. Diefe Stelle handelt aber 
nur von einem einzelnen al. Die ältere Beflimmung mit ihrer 
Abänderung, ergiebt fi ans Leg. Liutpr. Lib. 6. Cap. 9. (bei 
Georgisch p. 1059. Walter Cap. 62. pag. 782.). Recolimus qua- 
liter jam statuimus, ut qui hominem liberum occidere prae- 
sumpserit, res suas in integrum perdat. Et qui se defendendo 
liberum hominem occiderit componat secundum qualitatem per- 
sonae. Nunc autem statuere praevidimus, quomodo sit ipsa 
qualitas consideranda. Consueludo enim est, ut pro minima 
persona quae exercitalis homo invenitur esse, 150 solidi com- 
ponantur, et pro eo qui primus est, 300 solidi. De gasindsis 
vero nostris volumus, ut quicunque ex minsmis occisus fuerit 
in tali ordine, pro eo quod nobis deservire videtur, 200 solidis 
flat compositus: majores vero secundum qualis persona fuerit, 
ut in nostra consideratione vel successorum nostrorum debeat 
permanere, quomodo usque ad 300 solidos ipsa debeat ascen- 
dere compositio. 
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8. 47. griff des Adels der Unterfcheidung einer höheren Glaffe 
von Freien zum Grunde liegt, d. i. daß er aus Ge 
ichlechtern beftand, welche für edler gehalten wurden 
ald andere gemein Freie b); bei den Baiern ergiebt ſich 
dDieß aus der ausdrücklichen Beziehung des Vorzugs auf 
beftimmte Gefchledhter, bei den übrigen vorgenannten 
Völkern aus dem MWortbegriff des Ausdrucks i). Die 
Greigniffe, durch die bei jenen Völkern die politifchen 
Berhältnife entftanden waren, in welchen fie die urfund- 
lihe Gejchishte findet, müflen zu naͤchſt jene höhere 
Stellung begründet haben; in wiefern fie auch unmit- _ 
telbar auf Abftammung von germanifchen Uravdel be 
ruhte, läßt fich nicht beurtheilen. Doch kann kaum 
bezweifelt werden, daß diefe wenigitens bei vielen Ge— 
Ichlechtern zu den Grundlagen ihrer fpäteren Verhält- 
niffe gehörte, weil eben dad, was das Gigenthümliche 
derjelben ausmacht (©. 285.), fich von felbft aus der 
Stellung des germanifchen Uradeld entwicdeln mußte. 


Da bei den Franken das Verhältniß der Antru- 
ftionen, nad Marculfd Kormeln K), mit einem dem 
König ausdrücdlich geleifteten DVerfprechen der Treue in 
Berbindung fteht, glauben Viele von der Borausfegung 
ausgehen zu müffen, daß in jenem auch der Grund 
der Entftehung eines folchen Verhältniffes zu fuchen 
jey. Diejer Anficht zufolge wird geläugnet, daß die 
Franken einen Geſchlechtsadel gefannt hätten; der Be- 


h) Vergl. oben 8. 14b. Note i und p. 
i) A. a. O. Note i. 
k) ©. oben $. 26. Note m. 
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griff ihrer Optimaten ($. 26.) joll lediglich auf eine $. 47. 
perjönlide Stellung zu beziehen feyn, welche enter, 
Beneficien und vom König verwilligtes höheres Wehr⸗ 

geld gegeben habe. . 


Sndeflen kann wenigftend nach Marculfs Formel, 
das Characteriftiiche des Verhältniffes der Antruftionen 
in der Arimannie liegen, welche fie führten ; giebt man 
daher auch nach jener Borausfegung zu, daß erft das 
vom König angenommene Berjprechen der Treue, den 
Vebertritt in die Glaffe der Antruftionen begründete, fo 
wäre bdiefer wenigftend nur dem möglich gewefen, 
welcher ein Dienftgefolge freier Leute zu bilden und zu 
unterhalten vermochte. Und felbft wenn jened DVerhält- 
niß, auf den Grund von Marculfd Formel nicht vor- 
ausgeſezt werden koͤnnte ($. 26 Note m), jo muß doch 
ein Unterfchied zwiſchen der Glaffe der Leudes welche 
die Antruftionen ausmachten, und der übrigen, die nicht 
zu dieſer gehörten, angenommen werden, der fich darauf 
gründete, daß jene die mächtigeren, angefeheneren waren 
($. 26. Note nm). Worauf nun follte fich diefer gruͤn⸗ 
den, als gerade auf das Dienſtgefolge mit dem jene 
erſte Claſſe diente, was ja, zu allen Zeiten des 
Mittelalters, vorzüglich das Anſehen und die Macht 
eines jeden im Lehensverhaͤltniß beſtimmte. Ver—⸗ 
knüpft man dieſes mit den älteren germaniſchen Ein- 
richtungen, ſo muß man wenigſtens den Urſprung 
der Antruſtionen, in den Haͤuptern der Dienſtgefolge 
juchen, mit welchen die Franken ihre Eroberungen ge- 
madt hatten. Allerdings folgt dann, daß man jene, 
der Analogie nad, für germanijchen Uradel zu halten 
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$. 47. berechtigt ift, und daß der Begriff der Antruftionen 
mit dem des germanifchen Uradels zufammenbhängen 
muß, in sofern folglih die Antruftionen von ihrem 
Ursprung ber für einen Geſchlechtsadel zu halten 
wären, wie ihn die übrigen germaniſchen Völker hatten; 
hingegen würde ed unrichtig jeyn, gerade die Abftam- 
mung von jenem Uradel bei allen Berjonen voraudzu- 
jegen, welche den ſchon unter den Enfeln Chlodwigs 
firhtbar fehr zahlreichen Stand der Antruftionen bilde- 
ten. Gleiches Verhältnig mit jenen äAlteften edlen Ge⸗ 
Ihlechtern, mag durch Verleihung von Aemtern, Bes 
neficien, Erwerbung eined großen eigenthümlichen Grund- 
bejiges, auch anderen Franken zu Theil geworden feyn, 
die zu Chlodiwigd und der übrigen fränfiichen Könige 
Dienftgefolgen gehörten. Die Eroberungen ftellten Dieje 
ſchon überhaupt viel höher ald den gemeinen Yreien, 
der an jenen und an den Vortheilen, welche fie ge- 
währten, weniger Antbeil hatte. Es konnte daher fehr 
wohl eine Zeit folgen, wo bei vielen weniger die all- 
gemeine Anerfennung des Uradeld eines Geſchlechts, 
ala die vom König audgefprochene Aufnahme einer Ber- 
fon unter die Antruftionen, unbeftritten die Rechte des 
Adeld gab; Dielen Zuftand dürfte Mareulfs Formel 
darftellen Ky. Der Ausdruf „„meliores natu”, mit 
kk) Dieß bat Löbell a. a. O. S. 171 nicht genug gewürdigt. Seine 
Anfiht, daß aus den Antruftionen exit ber Adel entftanden, aber 
nicht aus ihnen allein entftanden fey, kommt mit der bier ange: 
nommenen viel mehr überein, als er zugeben will. In der That 
liegt die Verfchiedenheit der Meinung nur darin, daß er nicht ein- 
mal den Rehtsbegriff des Adels, aus dem Zufammenhang der 


Antruftionen mit dem fränkifchen Uradel abgeleitet wiſſen will — 
wenn ich anders feine Meinung richtig aufgefaßt habe. 
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welchem neben anderen Benennungen der oberfte Stand $. 47. 
bezeichnet wird !), beweiſt zugleich, daß dadurch der 
urfprünglide Begriff nicht verloren gieng. 

Zu der Stelluug des fränfifchen Adels in dieſem 
Sinn, gehörte hiernach alſo, außer dem höheren Wehr- 
geld, die Dienftpflicht gegen den König mit einem freien 
Dienftgefolge ($. 26.). Aus dem ſtaatsrechtlichen Grund» 
ja& der fpäteren Zeit, welche die Führer freier Dienft- 
gefolge Seniores nennt, daß ein ſolcher immer felbft in 
der Dienftpflicht ftehen müffem), und aus dem Umſtande, 
daß bie Fönigliche Gewalt auf der Allgemeinheit dieſer 
Dienftpflicht diefed Herrenftandes (Seigneurs) beruhte, 
darf man mit ziemlicher Sicherheit fchließen, daß bei 
allen Völkern, welche nach und nach mit dem fränfifchen 
Reich vereinigt wurden, die Dienftpflicht des Adels all- 
gemein eingeführt und die Bedingung der Erhaltung 
der Stellung wurde, die er ſchon beſaß. Auf dieſe 
Weiſe Scheint auch die Dienftpflicht des fraͤnkiſchen Adels 
im inneren Deutſchland entftanden zu jeyn, wo man 
diefen Stand in den älteren Zeiten fich jchwerlich fehr 


) ©. oben ©. 192. Als ein Grund für die entwidelte Bereutung 
der Antruftionen,, kann auch noch geltend gemacht werben, daß bei 
allen Beitimmungen des Wehrgelves der Geburtsftand entſcheidet, 
felbft bei der Geiftlichkeit, bevor Karl der Gr. es nach der Etufe 
ihrer Weihe beflimmte. Lex Ripuar. Tit. 36. Cap. 5. Bergl. 
oben $. 38. Note e. Allerdings könnte diefe Regel ihre Ausnahme 
haben. Die Bertheidiger der Anficht, daß unter den Antruftionen 
fein Geſchlechtsadel zu verftehen ſey, finden fie nicht nur bei biefen, 
fondern auch in dem Wehrgeld ber Grafen und Sagibaronen. Vergl. 
Note q. 


m) Capit. 2. u. 805. Cap. 9. Caroli calvi Capit. Tit. 9. in fin. 
©. unten 6. 166. 167. . 
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$. 47. zahlveich denken darf, da fi) der Herrenftand, jo wie 
deffen Verhältniffe feit dem neunten Jahrhundert urs 
fundlich hervortreten, bis tief in das Mittelalter, auf 
eine fehr mäßige Anzahl mächtiger Gefchledhter zurüd- 
führen läßt. 

Als ein anderes eigenthümliches Verhaͤltniß der 
Antruftionen, tritt in Marculfs Yormeln das Nedht der 
Immunität ($. 86.) hervor, durch welcde ihre Be 
figungen gegen die richterlidhe Gewalt gefreite Herr⸗ 
ſchäften wurden, in welchen Unfteie, fpäterhin auch 
Freie, unter ihrem Schug lebten. Allerdings Tönnte 
man den Grund diejer Berechtigung in den Umſtand 
juchen wollen, daß die Beſitzung, von welcher in Mars 
culf3 Formel ‚die Rede ift, - ein vom König mit der 
Sminunität übertragened Gut warn); Die fpätere 

Zeit zeigt aber den SHerrenftand fo allgemein im Beſitz 
der Immunitaͤtsrechte, daß man ihren Urfprung eher 
aus einem allgemeinen Vorrecht ded Könige und des 
Adels herzuleiten geneigt werden muß, welches durch 
fönigliche Privilegien auch der Kirche. zu Theil gewor⸗ 
den ift ($. 172.) 9). 

Endlich erklärt fi) dad hohe Wehrgeld, welches 
die Grafen und Sagibaronen ($. 74, 75.) nach den 
fränfijchen Wolfärechten haben P), am natürlichiten, 


n) Form. I, 17. Igitur inlustris vir ille — suggessit — quod ante 
hos annos ille quondam rex — villam — quam anltea ad fisco 
suo adspexerat, — cjus meritis compellentibus — in integra 
emunitate — concessisset, 


0) S. Montag Geſch. der ftaatsbürger!. Freiheit Th. 1. S. 125 u. f. 
u. Zeitfchrift für gefch. Rechtswiſſ. B. I. S. 191 u. f. 


p) L. Sal. em. Tit. 56. L. Rip. Tit. 53. 
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wenn man annimmt, daß diefe Aemter urjprünglich g. a7. 
nur dem Adel zu Theil wurden A). 

In den Bolfdgemeinden, wo der Freie zu Recht 
fand und urtheilte, hatte dagegen auch der Adel Feine 
andere Stellung ald der erftere r). 

Ob man einen Stand mit diefen Berhältniffen 
auch da voraudjeken darf, wo zwar mehrere Claſſen 
der Freien unterfchieden werden, feine derfelben aber 
durch ihre Benennung oder die DVerhältniffe, die bei ihr 
zugleich hervortreten, fo bezeichnet wird, daß der ur- 
fprünglihe Wortbegriff des Adeld in ihr unverfennbar 
wird, ift zweifelhafter. 

Der Lex Burgundionum ift der litus ($. 49.) 
fremd, welcher bei den Franken, Sadfen und Friſen 
zwar vom Freien unterfchieden wird, diefem aber doch 


q) Tie Ausnahmen, welche in beiden Volksrechten vorkommen, flehen 
dann nicht im Wege. Tie Lex Ripuariorum, welche dem Grafen 
ein breifaches Wehrgeld (Note f) anweiſt, ermäßigt dieß anf bie 
Hälfte: quodsi regius puer, vel ex tabulario, ad eum gradum 
ascenderit. Schon diefe Worte deuten an, daß von einem nicht 
häufig vorfommenden Fall die Rede if. Die Münchner Handfchrift 
der Lex Sal. Tit. 54. bat wie bie Lex Salica emendata a. a. D. 
für den Grafen blos das dreifache Wehrgeld, unterfcheidet aber bei 
dem Sagibaro ob er puer regius oder ingenuus war. m erfteren 
Fall wird defien dreifaches Wehrgeld auf die Hälfte herabgeſezt. Nur 
die Heroldifche Ausgabe fpricht auch von dem Fall, wenn der Graf 
ein puer regius gemefn. Man fieht alfo, daß die Ausnahmen 
Veränderungen maren, welche auf bie Folgen Bezug nehmen, bie 
aus der Begünftigung einzelner Perfonen hervorgiengen ; dieſe aber 
ſtehen mit dem Steigen der Föntglichen Gewalt in natürlicher Ver: 
bindung. Schon bei Gregor von Tours kommen Beifpiele von 
Sreigelaffenen vor, welche pueri regis werden und zu Etaatsämtern 
gelangen. IV, 47. V, 43 seq 


r) v. Savigniy B. 1. ©. 189. 2te Ausg. 
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$. 47. in manchen Beziehungen verglichen werden Tann, fo 
daß e8 eben nicht befremden dürfte, wenn ihn andere 
Volksrechte auf die unterfte Stufe der Freien ftellten, 
da ſich fein Berhältnig der Freiheit möglicherweife noch 
mehr nähern konnte. DBielleicht ift daher bei den Bur- 
gundern der „minor” (Mote e) dem fränkischen Litus 
zu vergleihen, der ,„„mediocris” dem Freien, bie 
„„‚optimates nobiles” den Antruftionen, worauf aud 
hindeutet, daß die fränfifchen Gefchichtichreiber die Leu- 
ded in Burgund und anderen Theilen des Reichs ala 
einen Stand behandeln s). 

Sn der Lex Alemannorum dagegen ⸗8), läßt 
fich die dreifache Abftufung der Freien (Note e) auf 
diefe Weiſe nicht erflären. Jene fennt auch den litus t), 
und überdieß ift das Wehrgeld für die zweite und dritte 
Stufe zu wenig über die erfte erhöht, ald daß man 
in der lezteren nicht einen, wenn nicht dinglich, doch 
perfönlich Freien fuchen müßte, ohne darum die oberfte 
für einen den fränfifchen Antruftionen oder dem Adel 
der norddeutſchen Völker vergleichbaren Stand halten 
zu fönnen 0). Am wenigften Tann man hiernad) die 


s) Bergl. oben $. 26. Note k, n, t. 

s3) Vergl. Stälin Wirtemberg. Geſch. Th. I. S. 200 u. f. 

t) L. Alem. Tit. 95. Addit. Cap. 27. 

u) Wenn man Tit. 68. und Addit. Cap 22. vergleicht, ift die Stufen: 
folge: 160; 200; 240; oder verboppelt: 320; 400; 480. Stälin 
findet die verhältnigmäßig geringe Steigerung des Wehrgelves der 
oberften Claſſe auch auffallend, ohne aber deshalb von der Anficht 
abzugehen, daß diefe einen Adel der Alemannen bezeichne, den ich 
nur in den fürftlichen Gefchlechtern finde. Jene Anficht ftügt fich 
wohl nur auf die Ansdrücke der fpäteren Zeit ($. 193), welche aber 
für dieſe frühere nichts beweifen können 
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fürftlichen Geſchlechter der Alemannen ($. 22. 27.), $ 17. 
unter jener oberften Stufe begreifen. Vielleicht kann 
ten die Alemannen feinen anderen Adel als dieje, was 
mit dem urfprünglichen Zuftand des Volks ($- 21.) 
und der jpäteren Bereinigung anderer kleinerer ſuevi— 
ſcher oder gothifcher Volkerſchaften mit. ihnen: (8: 22. 
©. 146.), aud recht gut in Zufammenhang zu brin— 
gen wäre. Spuren, daß der Herzog ein dreifaches Wehr- 
geld (wahrſcheinlich gegen das hoͤchſte der Freien, nach 
Analogie der bairiſchen Gefege) hatte, finden ſich in 
dem Gejegen v). Nach derjelben Analogie kann dann 
auch ein höheres Wehrgeld des herzoglichen Geſchlechts 
vermüthet werden, Ueber die Bedeutung, welche unter 
dieſer Vorausſetzung die dreifache Abftufung dee Freien 
haben fönnte, ſucht man in den Gefegen vergebens 
nach ſicherem Aufſchluß. Vermuthen ließe fih, daß 
die höchfte Claſſe durch ähnliche Vorzüge ausgezeichnet 
gewejen ſeyn möchte, wie die Nachinburgen bei den 
Franfen, wo zwar die Nacinburgen immer Freie, aber 
nicht alle Freie Rachinburgen waren ($. 48.); der Uns 
terjchied wäre damıı nur, daß die Franken bie Gigen- 
genſchaft, welche zum Rachinburgen machte, durch Er— 
hoͤhung des Wehrgeldes nicht beſonders bezeichnet hätten. 
Bei der unterften Stufe der Freien läßt fih an eine 
Claſſe von Perſonen denken, wie die Franken in den 
Denarialen und Tabulavien hatten ($. 51.); auch die 
freien Golonen, welche in den alemannifchen Geſetzen 
vorfommen, fönnte man hieher ziehen w). Der medius 
vw Tit: 30.32.38. 
w) S. oben $. 250. Notep. Wenn fie, wie dort angenommen wurde, 
Gihhern. BL 19 
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$. 47. Alemannus fönnte dann der periönlih Freie ohne 
echtes Gigenthum, das fpäterhin zur Schöffenbarkeit 
immer gehört, oder auch der freie Dienſtmann, feyn. 


Nach der Vorrede zu ihren Geſetzen, möchten Die 
Longobarden, ähnlich wie die Baiern, urſprünglich be= 
ftimmt benannte edle Gejchlechter gehabt haben *). Es 
fcheint aber nicht, daß man diefe unter der höheren Claſſe 
der Freien in den Geſetzen zu denfen hat, welcher ein 
doppeltes Wehrgeld gegeben wird (Note g); denn in 
der Iongobardiichen Verfaſſung tritt fein Stand hervor, 
welchen man den fränfifchen Antruftionen oder dem 
Adel im nördlichen Deutichland vergleichen könnte. 
Dann müßte eine ähnliche Abftufung der Freien flatt 
gefunden haben, wie fie in den beiden oberften Glaffen 


wohl eher deutfcher als römijcher Abfunft waren, fo erklärte fich 
um fo leichter, daß ber medius Alemannus nicht fehr viel höher 
fteht. 

x) Walter C. j. g Tom. I. pag. 683. Die ältejten neun Könige 
von Agimundus an, Waren ex genere Cugingi. Dann folgt Aus 
doin und deſſen Sohn Alboin ex genere Gausis. Bon diejem an 
ift öfterer MWechfel der Geſchlechter. Rothar felbit nennt fih: ex 
genere Arodos Die Benennung fcheint von einem Etammvater 
nicht hergenommen zu ſeyn, da Rothar feine Vorfahren bis in die 
neunte Generation aufwärts aufzählt, unter welchen ein dem Ge⸗ 
Ichlechtsnamen ähnlicher nicht vorkommt. Leo Gefch. von Italien 
B. 1. €. 69. Hält diefe genera für identijch mit den Karen. Dann 
müßte man fich diefe wohl als eine Heerabtheilung denfen, an beffen 
Spige ein edles Gefchlecht ſtand. Paulns Diacenus bemerkt bei 
dem Erlöfchen des eriten Königegefchlechts (I, 21.): Hi omnes Li- 
thingi fuerunt, sic enim apud eos quaedam nobilis prosapia 
vocabatur. Die Lesart „Adalingi“, welche man auch findet, wenn 
fie nach Handfchriften vorzuziehen wäre, müßte nach dem Grundfag 
erflärt werden, Daß vorzugsmeife das Fönigliche Geſchlecht das 
edele (edelfte) il. ©. oben $. 14b. Note p. €. 61. 
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bei den Alemannen oben angenommen worden it; die $. 47. 
obere Glafle kann wenigftend durch die Dienjtpflicht 
nicht beſtimmt worden ſeyn (Mote g). Die urjprüng- 
liyen edlen Gejchlechter könnten allmälig erlofchen ſeyn. 


$. 48. 8 48. 


Die vollkommene Freiheit hieng noch immer von 
der Rechtsgenoſſenſchaft in einer Volksgemeinde ab, da- 
ber der Gebrauch des Volksnamens ( Franfe, Ale 
manne u. |. w.) zugleich die Bezeichnung der vollfon= 
menen Freiheit it a); doch findet man auch einzelne 
gleihbedeutende Ausdrüde, die bald von den rechtlichen 
Eigenſchaften hergenommen find, welche in der Freiheit 
liegen, wie das lombardifche Arımanni in jeiner enges 
ren Bedeutung B), bald den Gegenfag der unvollfom- 


a) Ingenuus dagegen it, zwar oft, aber nicht immer gleichbedeutend 
mit vollfommen frei, denn fo Heißt auch der denarialis und tabu- 
larius (6. 51.), aber man wird Fein Beifpiel finden, daß er ein 
Franke genannt würde. Gleichbedeutend mit ingenuus wird zuweilen 
baro oder barus gebraucht, welches aber auch häufig blos einen 
Mann im Gegenfag des andern Gefchlechts bezeichnet. L. Sal. 
Tit. 39. Cap. I. 2. L.Ripuar. Tit.58. Cap. 12. L. Alemann. 
Tit.76. ine andere Meinung von der Bebentung biefes Ausdrucks 
f. bei Hüllmann Gefch. der Stände. Th. 1. S. 54 u. f. geändert 
in der 2ten Ausg. ©. 47. 


b) Rachis Longob. Reg. L. L. Cap. 2 Guidonis Longob. Reg. 
L. L. Cap. 3.4. Nah Grimm RN. ©. 293., iſt arimannus 
(harimannus): homo popularis, plebejus, ein Freier der aus dem 
zahlreichiten Stande it, en Volkmann. In einer engeren Beben: 
tung iſt es der Freie, der zum Krieg aufgerufen iſt, miles. Nicht 
nur die Gloſſe (Grimm S. 292.): arimannus, qui sequitur scu- 
tum dominicum, beftätigt dbieß, fondern auch der „homo exercita- 
is” oben 6. 47. Note g, da dieß, mit Stellen verglichen we Ari- 
manni verfonmen , fihtbar für dieſen Ausdruck ſteht. 


19* 
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$. 48. menen Freiheit ($. 51.) bezeichnen, wie das fränfifche 
Rachimburgi °). @ine ähnliche Bedeutung hat das 
lateinifche boni howines d), Kennzeichen des würfli- 
chen Befiged der Preiheit, war der Beweid, daB man 
in der Rechtsgenoſſenſchaft (Geſammtbürgſchaft) 
einer anerfannt freien Gemeinde ſtehe e). Die recht- 


c) Lex Salica Tit. 52. Cap. 2. Marculfi formul. adp. Cap.l., 
Cap. 6. vergl. v. Savignya. aD. S. 177 u. f. Rah Grimm 
R. A. ©. 293. iſt Rachin das gothifche ragin, althochdeutſch rakin, 
und blos die Benennung burgi verftärkend. Für die Erflärung ber 
lezteren halt Grimm bie Ableitung von burg, oppidum, und burg, 
vadimonium, für gleich zuläffig, und beſonders burgius, fidejussor, 
nach dem althechdeutfchen purigo für unzweifelhaft. Für die leztere 
Erflärung, mit Hindeutung anf ein urfprüngliches Syflem der Ge⸗ 
fammtbürgfchaft, fcheiut mir das meifte zu fprechen, da die Zweifel, 
welche fih Grimm nah Rogges Theorie vom Gontubernium 
macht, wicht im Mege ftehen Fonnen. Denn diefe gehört wohl in 
das Reich der Träume. 


d) ©. v. Savigny B. 1. ©. 219 u. f. 2te Ausg. 


c) Bon biefer glaube ich, iſt L. Sal. em. Tit. 47., deſſen Weberfchrift 
aber nach anderen Recenfionen de migrantibus zu leſen ift (vergl. 
Feuerbach die Ler Salick ©. 53.), zu verftehen. ©. Zeitſchrift 
für gefch. Rechtsw. B. 1. S. 180 u. f. Ich fehe diefe Stelle als 
eine der älteften Spuren ber-Webertragung des urfprünglichen Be: 
geiffs der Geſammtbürgſchaft, welcher diefes auch gewefen feyn und 
nach welchen Grundfägen die Vereinigung der Einzelnen flatt ge- 
funden haben mag, anf die Rechtsgenofienfchaft in den mannichfal⸗ 
tigen Arten von Genoſſenſchaften an, die fich allmälig bilde: 
ten, und nach ihrer Zufanmenfegung, bald für die Freiheit, bald 
für die Unfreigeit einer zu ihnen gehörenden Berfon bewiefen. Auf 
diefe muß bei dem Streit über die Unfreiheit daher zurüdgegangen 
werden, Cine Urtheilsformel, nachdem ein Verfahren in mallo 
publico über die Freiheit ftatt gefunden hatte, enthält Marculfi 
form. adp. 1. bei Canciani Tom. 2. pag. 246. Die Grundfäße 
darüber findet man in folgenden Stellen: Capitul. L. IV Cap. 26. 
Homo de statu suo pulsatus, si is qui eum pulsat ad convin- 
cendum illum procinctum habuerit, adhibeat sibi octo conjura- 
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lihen Würkungen der Freiheit zeigten ſich freilich über— 
haupt in der Mechtsfähigfeit nach Volksrecht, fie. tra- 
ten aber in einzelnen Rechten bejonders hervor, die man 
daher in einem engeren Sinn Freiheitsrechte nen— 


$. 48. 


nen kann. Dahin ift zu zählen: die Befugniß ein hoͤ⸗— 


heres Wehrgeld zu fordern als der Unfreie ($. 47.); 
echtes Eigenthum zu befigen T); in der Volksgemeinde 
als Urtheiler, Zeuge und Borfprecher zu handeln und 
Rechtsgeſchaͤfte, welche vor diefe gehören, vorzunehmen 


torcs legilimos, ex ca parle unde pulsatur sive illa paterna 
sive malerna sit, et quatuor aliunde non minus legitimos, ct 
jurando vindicet libertatem suam. Quodsi procinclus defuerit, 


adsumat undecungue duodecim liberos homines, et jurando 


vindicet libertatem suam. Der Ansdrud procinctus bezeichnet 
hier offenbar eine Berfammlung von Berjonen, welche als Gemeinde 
in dieſer Sache urtheilen follen, und daraus erhellt dann leicht bie 
Qualität der conjuratores legitimi im Gegenſatz derer welche, im 
Full der Beweis unter andern Umftänden geführt werben foll, über: 
haupt aus freien Perfonen zu Eidhülfe gebraucht werden Eönnen. 
Bergl. du Cange s. v. procinctus — ambitus vel limites loci 
alicujus intra quos libertas seu immunitas illius includitur. Aug 
biefen Grnudſätzen erläutert fich auch Capit. L. 4., Cap. 74., nad 
welchem man bei Streitigkeiten über die Freiheit Sacramentum in 
patria sua, id est in legitimo sui sacramenti loco oſſert. Bergl. 
oben $. 46. Note r die Stelle in ihrem Zufammenhang. Einwen⸗ 
dungen gegen diefe Erklärung ſ. bei Rogge über das Serichtswefen 
der Germ. S. 192. Bon der Gefammtbürgfchaft der vicini glaubt 
auch Unger bie altveutfche Gerichtsverfafiung. Götting. 1842. S. 53 
die Etelle der L. Sal. verftehen zu müflen, findet aber in dem Aus: 
dru „super allerum” einen anderen Fall angedeutet. 


N) Sehr fprechend iſt in biefer Beziehung, daß in der lombarbifchen 
Verfaſſung, das Wort Arimannia das freie Eigenthum auebrüdt: 
f. v. Savigny B. 2. $. 58. S. 202. 2te Ausg., ganz fo wie 
im falifchen Geſetz, eben der Ausdrud, der die vollkommene Freiheit 
andeutet, das freie echte Eigenthum bezeichnet; denn dieß iſt Die 
Bereutung von terra Salica. ©. unten $. 57 uud 84... 


$. 38. 
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(8. 74 u. f.); die Waffenfähigfeit und das mit ihr in 
Verbindung ftehende Fehderecht 8). Erworben wurde 
die vollkommene Freiheit durch eheliche Geburt von 
freien Eltern 4), oder Aufnahme einer unvollfommen 
freien Perſon in eine freie Volksgemeinde i), keineswegs 
aber durch jede Art von Sreilaffung ($. 51.) Die 
Verpflichtung zur Treue im Dienftgefolge, für die man 
wenigftend fchon im alemannifchen Volksrecht den Aus- 
druck vassus findet, war der Sreiheit unnachtheilig und 
begründete Fein erbliched Verhältniß ($. 70.). 


g. 49. 


Die firengfte Gattung der Unfreiheit näherte 
fih in dieſer Zeit, wenigſtens bei manchen Völfern, der 
römifchen Servitus, indem man zuweilen findet, daß 
der Peibeigene (S. 71.) Fein Wehrgeld jondern einen 
Sachwerth hat 2). Im der Regel aber hat jeder Un- 
freie ein Wehrgeld, auch wenn er jener Knechtſchaft 


&) Daher hieß es: ut servus lanceas non portent, et qui inventus 
ita fuerit post bannum in ejus dorso hasta frangatur. Copit. 
L. 5. Cap. 247. 

h) Daß beide Eltern frei ſeyn mußten, ergiebt fich ſchon aus ber 

. Stelle Note d, nach welcher die Freiheit fowohl von der Vater: 
als von der Mutterfeite her beftritten werden faun. Vergl. 6. 50. 


i) Lex Salica em. Tit. 47. (Pact. 48) oben Note e. Die Worte 
securus consistat sicut et alii vicini erinnern an die summa ct 
maxima securitas der Angelfachfen oben 6. 18., und zugleich an 
den Grundfag der fpäteren flädtifchen Verfaſſung, daß Feine Berfon, 
welche Jahr und Tag unangefochten in der Stadt gewohnt Hat, 
wegen ihrer Zreiheit weiter angefochten werben fol. S. B. 2. 
6. 262. 313. 


a) L. Fris. Tit. 1. Cap. 11. u. in fin. Addit. Sapient. Tit. 8. de 
rebus fugitivis. Vergl. Grimm R. A. ©. 342 u. f. 
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der firengiten Art unterworfen it. Für ſolche braus- 


chen die Volksrechte die Ausdrüde servus und ancilla, 


mancipium b), Wo fie in den römiſchen Provinzen 
vorfommen, ijt dabei auch an nichts zu denken, als an 
eine ſolche germanijche Leibeigenfchaft ©). 

Für die höheren Stufen der Unfreiheit (S. 71 
und 278.) file. man feinen allgemeinen Ausdrud, 
welcher dem ihre geſammten Modificationen umfaffenden 
Ausdruf Hörigfeit (©. 72.) entjpräde. Als einzelne 
Berhältniffe, welche unter diefen Begriff zu ftellen find, 
und mit bejonderen Benennungen bezeichnet werden, 
kommen folgende vor: 


- 4) Liti oder Leti (Lazzi) d), em Ausdruck, 
welchen die Benennung Aldiones, die bei den Lon— 
gobarden ©) und bei den Baiern, bei den lezteren zwar 


b) Entfprechend dem deutfchen manahoupit. S. Grimm a. a. O. S. 301. 


c) Die römifche Servitus neigte fi) chnehin zulezt auch im romiſchen 
Reich zu einem ſolchen Verhältnig bin. L. 7. C. de murileg. et 
gyneciar. (11,7). L. 4., L.7., L. Il. C. de agriool. et cens. 
(tl, 47). ' 


d) Letus oder Lazus, nit kurzem Vocal, iſt für das latinifirte laz 
(piger, tardus), gothiſch lats, angelfächfifch Nat zu halten. Grimm 
a. a. O. S. 308. Noch jezt it „lez“ in der fchwäbifchen Mund— 
art, ſchlecht, nachtheilig, welches jedoch nah Reyſcher Zeitſchr. 
für deutſches Recht. B. 4. S. 354. nicht im Zuſammenhang mit der 
Bedeutung von lats ſtehen ſoll, ſondern ſchief, verkehrt, links, im 
Gegenſatz von rechtz, d. i. rechts, bedeuten ſoll, wobei auf Schmidt 
ſchwaäͤb. Worterb. S. 354. verwieſen wird. — Vom Servus unter: 
ſcheidet fie Lex San. Tit. 2 Cap. 4. L. Sal. em. Tit. 37. Cap. 
4.5. 

e) Die Aldia fteht bei den Longobarden beppelt fo hoch ale vie an- 


cilla; es if aljo eine höhere Stufe. L. Roth. Cap. 2060.. 208 - 
211. Ge if alfe nur Anerfennmng des fchon beſtehenden gleichen 
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‚ nicht im Volksrecht, aber in Urfunden vorkommt 1), 


zu entiprechen fcheint. Im Lateinifchen wird dieſes 
Verhältniß öfters dur das Wort colonus bezeichnet, 
und hierin liegt wohl der Grund, daß im bairijchen 
Volksrecht weder der Litus noch der Aldio vorkommt 8); 
Golonus kann aber au ein Freier jeyn, da der Wort- 
begriff ſich zunaͤchſt nur auf ein bingihes Verhaͤltniß 
bezieht, bei welchem das Beſitzrecht Fein echtes Eigen- 
thum ift b). 

Im Wehrgeld fteht diefe Claſſe über dem geibei- 
genen; doch bekommt jened der Herr öfter ganz, ie 
ed. beim Leibeigenen immer der Ball ift; zuweilen 
wird ed zwijchen den Angehörigen und dem Herrn ge- 
theilt i). | 

Shrem Urfprung nad hat man. in den Riten 
ohne Zweifel urfprünglich freie Eigenthümer zu fuchen, 
welche durch ein herrſchendes Volk, oder wenigftend 
durch einen herrſchenden Adel unterjocdht worden find. 
Die germanifchen Anfiedler auf römifchen Boden, fo 
lange fie den Laſten unterinorfen waren, welche die Rö- 


Berhältnifies, wenn in Caroli m. L. L. Cap. 83. (Georgisch pag. 

1155) verfügt wird: Aldiones ea lege vivant in Italia in servi- 

tute dominorum suorum, qua fiscalini vel liti vivunt in Francia. 
N ©. Grimma... O. ©. 309. 


& L. Bajuv. Tit. 1. Cap. 14., wo ber Colonus, der hier ein Un⸗ 
freier feyn muß, vom servus unterfchieden wird. 


b) Wie in der L. Alemann. Tit. 9 und 23., wo der Colonus übri- 
gend perfönlich frei ift. 

i) Theilung: L. Fris. Tit. 1. Cap. 4 Ganz erhält das Wehrgeld 
bes Freigelaffenen, der dem Aldio gleichzufegen ift (Mote e.), der 
Herr deſſelben nach der k. Bajuv. Tit. 4. Cap. 11. 
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mer ihnen auflegten X), befanden fih in einem ſolchen 9. a9. 
Verhaͤltniß, und es ift fat, daß fie, auch von ben Md- 
mern jelbft fo genannt worden find )). Zu dem Ber- 
haͤltniß diefer römijchen Unterthanen gehörte weſentlich 
die Verpflichtung zum Kriegedienſt, und es laͤßt ſich 
nicht bezweifeln, daß auch bie fächfifchen Liten im 
Kriege dienten m), jedoch wohl nicht in der gemeinen 
‚Heerfolge, fondern ihren Herrn. Unter diefer Voraus» 
fegung ift auch dad Verhältnig der fraͤnkiſchen Liten 
nach der Ler Salica daſſelbe n), und die Claſſe über- 
haupt in Hinficht auf diefen Theil ihrer Verpflichtung 
den reifigen Minifterialen des elften oder zwölften 
Jahrhunderts zu vergleichen. Minder deutlich tritt das 
Dafeyn eines ſolchen Standes bei anderen Bölfern her- 
vor; doch finden fi wenigftend Spuren 0). 

Bei welchen Berhältniffen fih die Verminderung 
der Rechtöfähigfeit bei den Liten zeigte, ift fo wenig 
als ihr dingliches Verhaͤltniß klar. Urſpruͤnglich fehei- 
nen fie den Freien näher geſtanden zu haben, als in 
der fpäteren Zeit, wo bie entwidelten Hofrechte fie mit 


K) S. oben S. 97,, S. 101. Rote [. 


1 &6 find die Iaeti der Notitia dignitatum. ©. Grimm 8. 9. ©. 
306. 307. 


m) Da Karl der Gr. auch von ihnen Geifel ausheb. S. oben $. 15 
Note ia. C. ©. 70. 


n) L. Sal. em. Tit. 28, Cap. I. Si quis lidum alienum, qui cum 
domino suo in hoste fuerit, sine consilio domini sul — inge- 
nuum dimiserit. 


0) Der Zufag, welden die Lex Bajuv. in einigen Handſchriften Hat 
(Walter €. j. €. Tit. 21. a. f. pag. 292.), gehört hieher: Servus 
Aiscalinus qui hostem facit. 
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unter fid begriffen, In der ſpateren Zeit mußten fie 
ohne Zweifel in allen Sachen, die vor ein Volksge⸗ 
richt gehörten, dur ihren Here vertreten werden P), 
der jebodh, wo jie in Anjpruch genommen wurden, 
nicht unbedingt für fie haftete, jondern fein Schugrecht 
aufgeben Fonnte 9). Die gefehriebenen Hofrechte der 
jpäteren Zeit, zeigen gleichfalls, daß ihr Beſitzthum 
nur in ben von ihrem Herrn gehegten Gerichten em⸗ 
pfangen und aufgelaffen werden Fonnte 7), folglich 
auch nur den Schuß ded Hofrechts genoß. Gleichwohl 
ift kaum zu bezweifeln, daß ihr Beſitzrecht ſtets in ei» 
nem gewiffen Umfang ein erbliches war °), und bie 
Grundlaften, welche ihnen oblagen, jogar allgemein 
beſtimmt gewejen find t). Hiernach muß man au 
annehmen, daß fie wenigftens den Schuß des Königs 
für das ihnen urfprünglich verwilligte Recht hatten u). 


p) Capit. de villie Cap. 52. Juſtruction für bie Verwalter der för 
nigiichen Güter: Volumus ut de fiscalis (1 Ascalinis) vel servis 
nostris, sive de ingenuis qui per flscos aut villas nostras com- 
manent, diversis hominibus plenam et integram qualem habu- 
erint reddere faciant justitiam. Vergl. Zeitfchr. für geſch. 
Rechtsw. B. 1. ©. 191 u. f. 

q) L. Sax. Til. 2. Cap. 5. 

7) Bergl. mein deutſches Privatrecht $. 159. 

») ©. unten B. 2. 8. 368. 


9 Wie bei dem colonus ber Lex Bajuv. Tit. I. Cap. 14. Die 
ſpaͤtere Verſchledenhelt der Hofrechte, cht dem nicht entgegen; diefe 
Haben ſich aus den Veränderungen entwickelt, welche durch Erge— 
bung von Zreien in die Unfreiheit, Verdindung verfhiedener Gat- 
tungen ven Unfreien unter einer Herrſchaft, Verdunteiung ber nr= 
forünglichen Verhältwiffe, entitanden find. 


u) Man ſieht nicht, wie ohne dieſe Vorausſetung das bairiſche Wolfe: 
recht etwas allgemeines fefegen koͤnute. 
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Der Herr, welchen fie unterworfen waren, hatte ſtets 8. 49. 
einen Hof (curlis), deſſen Pertinenzen die pflichtigen 
Güter der Liten waren, und es fcheint, daß diefe nur 
mit jenen Gütern und wenigftend in der Megel nur 
zugleid mit dem Haupthof felbft veräußert wurden, 
während Leibeigene mit und ohne Gut verfauft wur 
den ’). Auf die Verhältniffe der Liten paßt daher der 
Ausdruck Hofhörige. 

2) Ministeriales, unfreie DienftleuteYv). Mini- 
sterium ift in den DVolfärechten ein Dienft, entweder ' 
bei der Perjon des Herrn, oder mit fonft einem be= 
ftimmten Kreis von Gejchäften. Mit Unfreien dieſer 
Art werden in jenen auch die unfreien Handwerfer zu= 
fammengejtellt w), die fih auf den Gütern des Königs 
und des Adels in großer Anzahl gefunden zu haben 
ſcheinen. Aus jener Glaffe von Berjonen, wählten 
die. Herren die Verwalter ihrer Güter, majores X), auch, 
wegen der mit der Immunität verbundenen richterlichen 
Gewalt ($. 86.), judiees genannt Y). Der Herr bil- 
dete jich aus ihnen ein Gelinde, dad er wie dad kö— 
nigliche nach den Hofämtern des Marſchalls, Truchſeß, 
Kämmererd und Schenfen ordnete. Bei den urſprüng⸗ 
lich fürftliden Höfen dürfen wahrjcheinlid auch obere 


v) L. Alem. Tit. 37. Cap. I. Mancipia foris provinciam nemo 
vendat —. 


vv) @ine neue Unterfuchung über die Minijterialen enthält: bie Mini- 
fterialen von Auguft Freiherrn von Fürth. Cöln 1836. in 8. 


w) €. die Anmerfung am Ende des Paragraphen. 
x) Capit. de villis. Gap. 10. Bergl. oben 6. 25b. Note u. 
y) Capit. de villis. Cap. 32. L. Alem. Tit. 23. Cap. 4. 
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Hofämter vorausgeſezt werden, welchen die unfreie Die- 

nerichaft untergeordnet war, die aber mit Freien be= 

fezt waren, jo wie die des Königs mit Edeln 2). 
Unter allen Berhältniffen der Lnfreiheit erjcheint 


dieſes am unbeſtimmteſten, zwijchen deren unterfter 


Stufe und der unvollfommenen Freiheit ſchwankend. 


Nach den Volksrechten find alle Minifterialen Unfreie 


der niebrigften Stufe (Leibeigene); ihr höheres Wehr- 
geld rührt nicht von einem mehr der Freiheit ſich nä- 
hernden Verhaͤltniß, fondern von der größeren Brauch⸗ 
barfeit her, die fie, wie die Handwerker, für ihren 
Herrn haben. Ob fie Schon damals auch wohl reifi- 


gen Dienft, wie die Liten, leifteten, it nicht klar; 


wenn eine Stelle der alemannifchen Geſetze fo zu- deu- 
ten ift (ſ. d. Anmerk.), fo ftellte fie jener wenigſtens 
nicht Höher. als andere Dienftfunctionenae). Dagegen 
fommen im falifchen und ripuariichen Gejeg pueri re- 
gis oder homines regis vor, welche das Wehrgeld 
ded freien Römer haben, und menn fie zu Stellen 
befördert worden, die fonft in der Megel der Adel er- 
hielt, das halbe Wehrgeld zu genießen hatten, das 


ſonſt an jene gefnüpft warbb), Aber auch diefe konn— 


ten. ihrem Geburtöftand nad, auf der unterften Stufe 


z) ©. die Anmerfung am Ende des Paragraphen. 


aa) Das einfache Wehrgeld des servus iſt nach L. Alem. Tit. 8. auf 
15 solidi zu berechnen, da es bier bei dem servus ecclesiasticus 
und regis auf das dreifache erhöht 45 sol. beträgt. Nach Tit. 79. 
hat der Minifterial 40 sol.; der Freie hat nach Tit. 68. dage— 
gen 160. 


bb) L. Sal. em. Tit. 56. L. Rip. Tit. 53., vergl. mit I. Rip. Tit. 
9. 10. und oben $. 47. Note q. 
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der Unfreiheit geftanden haben; fie verdanften alſo $. 49 
diefe höhere Stellung nur der ihred Herrn cc). 
Späterhin erhält der Ausdruck ministerialis eine 
weitere Bedeutung; er bezeichnet audy den Edlen oder 
Freien, der irgend ein Amt oder einen beflimmten 
Dienft Hat, und wird daher felbft von den höchften 
föniglihen Beamten gebraucht dd). Amt und Dienft 
Scheint überhaupt urfprünglich derfelbe Begriff, und 
vielfeicht war von Amt die ältefte deutſche Benennung 
der Minifterialen hergenommen ee); Dienfimann tft in- 
deffen im Mittelalter der gewöhnliche Ausdruck, der 
für das lateinijche ministerialis gebraucht wird. 
Eigene Leute konnte felbft der Litus nach feiner 
urfprünglichen Stellung (oben Nro. 1.) haben T); Li⸗ 
ten wohl auch der Freie, und in manchen Gegenden 
mag dieß Häufig genug vorgefommen jeyn, während 
in anderen, wo ſich Gemeinden Fleiner freier Grunbdei- 
genthümer fanden 88), die Herrfchaft der Liten wohl 


cc) Bergl. Gregor. Turon. Lib. 5. Cap. 49. wo bie Laufbahn er- 
zählt wird, die der Sohn eines gemeinen Knechts bis zu ben höch⸗ 
fien Aemteru durchläuft. Daß nur die höhere Stellung des Herrn 
eutfchied, ergiebt Capit. 4. a. 803. sive de lege Ripuarense. 
Cap. 2. Homo regius, id est fiscalinus et ecclesiasticus vel li- 
dus interfectus, centum solidis componantur. 


dd) Capitul. Lib. 4. Cap. 69. 


ce) Im Gothifchen ift andbahts, minister; althochbeutih ampaht, mi- 
nister nnd ministerium. Grimm R. A. ©. 304. Ambachtmann 
fommt auch im Mittelalter noch zumeilen für Dienftimann vor. 


ff) 1. Frision. Tit. 1. Cap. 18. 21. Nad Tit. 11 fann fogar ein 
Freier zum Liten in das Verhältniß eines Liten treten. 


eg) S. unten g. 83. 
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vornehmlich) unter dem Adel gefucht werden muß. Das 
Verhältnig der Minifterialen mit einem beftimmteren 
Character, durch welchen es ſich von der Hofbörigfeit 


und gemeinen Knechtſchaft ſchärfer unterfcheidet, entiwi- 


delt ſich erft in fpäterer Zeit. 


"Anmerkung. Stellen über die Minifterialität der 
älteften Zeit- 


Die Lex Salica Cod. Mon. nuterſcheidet Tit. 10. Cap. 2. von der 
ancilla, mit höherem Werth (25 : 70) porcarius, venator, faber, car- 
pentarius, strator. Tit. 35. Cap. 6. hat fie: si quis puerum ad mi- 
nisterium quod est thoragao puella ad ministerium, aut fabrum 
ferrarium aut aurificem furaverit aut occiderit aut porcario in facto 
et freto sol. 15. in summa simul sol. 75. culp. jud. L. Salic. em. 
vereinigt diefe beiden Stellen au einem Ort folgendergeftalt: Tit. 11. 
Cap. 5. Si quis servum aut ancillam valentem sol. 15. aut 25 fu- 
raverit aut vendiderit, seu porcarium aut fabrum, sive vinitorem, 
vel molinarium aut carpentarium, sive venatorem aut quemcunque 
artificem — 70 sol. culp. jud, Cap. 6. Si quis puerum aut puelam 
de ministerio — sol. 25. in capitale restituat et insuper — 35 sol. 
culp. jud. Das „Ministerium“ erklärt ſich aus L. Sal. ed. Herold. 
Tit. 11. Cap. 6. Si quis majorem, infestorem (ohne Zweifel if in- 
fertorem zu lefen, weldyes mit dapifer gleichbedeutend it: f. Du Cange 
s. v. infertor) Scantionem (Schenf), Mariscalcum, Stratorem, Fa- 
brum ferrarium, Aurificem sive Carpentarium etc. vel Ministerialem 
furaverit. Eine Barallelftelle it L. Alemann. Tit 79. Nach diefer 
haben ein Wehrgeld von 40 solidis: 1) pastor porcorum , qui habet 
in grege 40 porcos et habet canem doctum, et cornu et junioren. 
2) Legitimus pastor ovium, si 80. capita in grege habet domini sui. 


3) Seniscalcus, qui servus est, wenn der dominus ejus duodecim 


vassos infra domum habet. 4) Mariscalcus qui super 12 caballos 
est. 5) Coquus qui juniorem habet. 6) Pistor similiter. 7) Faber, 
aurifex aut spatarius, qui publice probati sunt. — Vie vassi in- 
fra domum fönnten reifige Minifterlalen ſeyn. Wenigitens it es ge: 
wiß, daß nufreie Deinifterialen des Königs auc zu reiſigem Dienft zu⸗ 
weilen gebraucht wurden. Gregor. Turon. IV, 47. fügt von einem 
urjprünglich Unfreien: quem ille (König Eiegbert) per loca diversa di- 
rigens , locum praebuit militandi. Ex hoc quasi honoratus habitus 


u 
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etc. Nach der Bemerkung: seniscalcus, qui servus est, {ft vorauszu: 8. 49. 
feßen, daß diefes Anıt auch Freie haben Founten, und diefe Fanı man 

wohl Faum anders als au den fürftlihen Höfen der alemaunifchen Her: 

zoge fuchen. 


6. 50. 8. 50. 


Die verjchiedenen Arten der Unfreiheit entſtehen 
auf völlig gleiche Weife: 1) durch die Geburt, wenn 
auch nur die Mutter oder der Vater unfrei ift, denn 
das Kind folgt der ärgeren Hand; nur fezt ber lezte 
Fall eine wirkliche Che voraus 2). Hatten die Eltern 
verjchiedene Herren, jo Icheinen nach manchen Gewohn- 
heiten die Kinder getheilt worden zu feyn, nach andern 
folgten fie den Vater b), 2) Durch die Ehe mit ei- 
ner unfreien Perſon, die im Eigenthum eined andern 
ſteht e). 3) Durch freiwillige Ergebung, wobei die 


a) Marculfi Form. ll, 29. Nro. 2. Omnibus non habetur incogni- 
tum qualiter servo meo, voluntaria secuta es, et accepisli ma- 
riltum Sed dum te ipsa et agnatione tua in meo inclinare po- 
tueram servitio etc. Marculfi Form. App. f. 161. In mallo 
publico foemina N, dixit quod genitor suus nunquam colonus 
fuisset, sed quod de patre et matre bene ingenua nata fuis- 
set. Capitulare 6. a. 803. Cap. I. 


b) L. Wisigoth. Lib. 10. Tit. 1. Cap. 17. De mancipiorum 
agnationibus dividendis atque eorum peculiis partiendis aut de- 
cernendis. I. Long. L. 2. Tit. 12. Cap. 4. Si aldius cujus- 
cungue aldiam aut libertam alienam tulerit, si filios ex ipso 
coitu habuerit, patrem sequantur, ct sint aldii cujus et pa- 
ter est. 


c) L. Sal. Tit. 14. Cap 11. Si quis ingenuuns ancillem alienanı 
sibi in conjugium sociaverit, ipse cum ea in servitium incline- 
tur. Tit. 29. Gap. 5. Tit. 14. Cap. 7. Si ingenua femina quem- 
cunque de illis sua voluntate secuta fuerit, ingenuitatem suam 
perdat. I. Rip. Tit. 58. Cap. 18. L. Burgund. Tit. 35. 
Cap. 2. 3. läßt den Eltern eines freien Weibes die Wahl, ob fie 
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s. 50. Stellung auch blos die eines litus werben Fonnte A). 
4) Durch Gefangenfchaft im Kriege ©), wo fie aber, 
wie auch wenn fie durch 5) Inſolvenz f) entftand, in 
jenem Fall durch Auslöfung, in diefem durch Bezah— 
[ung der Schuld wieder aufgehoben werden Tonnte. 
30 war die Auslöfung des Gefangenen anzuneh- 


d 


—f 


getöbtet oder Königseigen werden fol. Eine ähnliche Strafe ent- 
hält L. Long. L. 2. Tit. 9. Cap. 1. 2. und Tobesftrafe foll auch 
urfprünglich bei den Sachſen Statt gefunden haben. Adami 
Brem. hist, eccl. Lib. 1. Cap. 4. 


L. Alem. Tit. 1. Cap. I. L. Bajuvar. Tit. 6. Cap. 3. $. 1. 
Ut nullum liberum sine mortali crimine liceat inservire, nec de 
hereditate sua expellere, sed liberi, qui justis legibus deservi- 
unt, sine impedimento bereditates suas possideant. Quamvis 
pauper sit, tamen libertatem suam non perdat, nec heredita- 
tem suam, nisi ex spontanea voluntate, se alicui tradere volu- 
erit, hoc potestatem habeat faciendi. L. Fris. Tit. 11. Cap. 1. 
Si liber homo spontanea voluntate vel forte necessitate coactus 


. nobili seu libero seu etiam lito, in personam ct in servilium 


liti se subdiderit etc. Bielleicht ift in der lezteren Stelle nur von 
der leichteften Gattung der Unfreiheit die Rede, die durch Infolvenz 
entftand, welche fchon Tacitus von andern Arten der Unfreiheit 
unterfcheidet und bie auch In den Bolksrechten und in ber fpäteren 
Zeit eine von der gewöhnlichen verfchiedene rechtliche Bedeutung be⸗ 
hält. S. oben $. 15. Note b und bie folgende Mote ſ. ine 
Formel der Ergebung in die Unfreiheit hat Marculf. form. 
11, 28. 


e) Selbft bei den inneren Kriegen ber Fraufen, in denen fogar bie ' 


Beijel, welche zur Garantie des Friedens gegeben wurden, im Fall 
eines Bruches defielben, zu Leibeigenen gemacht. wurden. Greg. 
Turon. Ill, 15. 


L. Bajuvar. Tit. 2. Cap. I. $. 4.5. Cetera vero quaecunque 
commiserit peccata quousque habet substantiam , componat 
secundum legem. Si vero non habet, ipse se in servitio de- 
primat, et per singulos menses vel annos quantum lucrare 
quiverit, persolvat cui deliquit, donec debitum universum re- 
stituat. 
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men nur Sitte, nicht Verpflichtung. Einige nehmen 
auch eine Entftehung der Anfreiheit durch Verjährung 
an E); der Gefichtäpunft, aus welchem das Inſtitut 
zu betrachten iſt, das man mit jener vergleicht, ift aber 
ein anderer ®). 


$. 31. 


Jede Gattung der Unfreiheit konnte durch eine Er- 
flärung des Herrn aufhören, daß er jeine Mechte auf 
gebe. ber eine ſolche Freilaſſung allein konnte 
die vollfommene freiheit jchon darum nicht geben, 
weil ſie den zSreigelaffenen nicht zum Mitglied einer 
Molfögenteinde machte a), er alſo noch immer eines 
Schutzes bedurfte, welder ihm den Beſitz ſolcher 
Mechte möglich machte, Die er in einer Volksgemeinde 
erwerben, verfolgen oder vertheidigen wollte. Hieraus 


g) 2. Heineccius anliq. Germ. Tom. 2. P. I. pag. 432 u. f. 
h) S. unten 6. S4b. 


a) Gine Arellaffung, durch welche der Freigelaffene zugleich Mitglied 
einer Volksgemeinde wurde, {ft freilich denkbar, aber es findet fich 
dafür feine cefeglich beitimmte Kom. Doch fcheint fie ansnahme: 
weiſe zumeilen vergefommen zu ſeyn, Kraft eines beſonderen Be: 
ichlnffeg eines Volfee. Paul. Diac. de gest. Longob. Lih. d. 
Cap. 13.  Igitur l.ongobardi — ut bellatorum possent ampli- 
are numerum, plures a so servili jugo ereptos. ad libertatis 
statum perducunt. Utque rata posset haberi libertas, sanciunt, 
more solito, per sagiliam, immurmurantes nihilominus ob rei 
firmitatem quaedam patria verba. Der Unterfchieb zwifchen den 
mei Abitufungen der Freiheit, den man bei ven Longobarden fins 
det, Fonnte ihrem Urfprung nach damit in Verbindung ftehen: auf 

“ ähnlichen Grundjügen beruhte Cap. 3. a. 803. Cap. 8. unten Rotek. 
Gtmas ähnliches fand fpäterhin auch In Gngland flatt.” Leg. Hen- 
rici 1 Reg. Angl. Cap. 78. 


Gihhorn Br. 1. 20 


E 


g. 51. 
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erffären fich: die Formen und die MWürfungen der 
Sreilaffung 1) Bei den Longobarden findet 
man dreierlei Formen der Sreilaffung; die eine, dur 
welche ein Leibeigener zum Hörigen (Aldio) .gemadht 
und über welche gewöhnlich ein Freibrief ausgefertigt 
wurde; eine andere in einer Handlung vor Zeugen be= 
ftehend, die etwas ähnliches mit der römiſchen mans 
cipation hat; dieſe Fonnte bei jeder Art von Unfreiheit 
gebraucht werden, und lieg den biöherigen Unfreien 
6108 einem Schuprecht unterworfen, dad, wenn es der 
Herr ſich nicht felbft vorbehielt, dem König zuftand. 
Diefe Würfung hatte auch eine dritte Form, bei wel- 
cher Die Freilaffung vor dem König vorgenommen wur—⸗ 
de, manumissio per impans b), 2) Bei den ran- 


b) L. L. Rotbaris Long. R. Gap. 225. Si quis servum suum 
proprium, aut ancillam suam propriam liberos dimittere volu- 
erit, sit illi licentia qualiter ei placuerit. Nam qui fulfreal et a 
se extraneum, id est amund, facere voluerit, sic debet facere. 
Tradat eum prius in manus alterius hominis liberi, et per ga- 
rathinx ipsum confirmet; et ille secundus tradat eum in manus 
tertii hominis, eodem modo et terlius tradat eum in quarti. Et 
ipse quartus ducat eum in quadrivium, et thingat in wadia, et 
gisiles ibi sint, et dicant sic: De quatuor viis ubi volueris am- 
bulare liberam habeas potestatem. Si sic factum fuerit, tunc 
erit amund, et ei manchit certa libertas: el postea nullam re- 
petitionem patronus adversus ipsum, aut filios ejus habeat po- 
testalem requirendi. Et si sine heredibus legitimis ipse, qui 
amund fdctus est, mortuus fuerit, curtis regia illi succedat: 
nam non patronus aut heres patroni. Similiter et qui per im- 
pans, id est in votum regis dimiltitur, ipsa lege vivat, sicut 
qui amund factus est. Kap. 226. Item qui fwd/real fecerit, et 
quatuor vias ei dederit, et amund a se, id est extraneum non 
fecerst, tali lege patronus cum ipso vivat, tanquam cum fra- 
tre, aut cum aliis parentibus liberis Longobardis; id est si 
filios aut filias, qui fulfreal factus non dimiserit, patronus ejus 
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fen konnte die Freilaſſung aus der Leibeigenfchaft oder 8. 51. 
Hörigfeit durch einen Freibrief geichehen; ein auf 
diefe Weije Sreigelajjener, Chartularius, mußte jich 
einen Schutzherrn wählen, und wenn er dieß nicht 
gethan hatte, wurde er als Schughöriger ded Kö— 
nigs behandelt °). Dieſes Schutzrecht über einen Frei- 
gelaffenen gab das Recht ihn vor Gericht zu vertre- 
ten 4), deſſen Wehrgeld zu fordern, welches höher 
ſtand ald das Michrgeld des Leibeigenen, aber das des 
Freien nicht erreichte ©), und ihn, zwar nicht vor der 
Dejeendenz, aber bis zur dritten Generation vor den 
Seitenverwandten zu beerben ). Andere Rechte Fonnte 


illi succedat sicut supra scriptum est. Cap. 227. Item qui 
aldium — facere voluerit, non illi det quatuor vias — tamen 
necesse est pro futuri temporis memoria, ut qualiter liberum — 
thingaverit, ipsa manumissio in charta libertatis commemore- 
tur. Et si chartam non fecerit, tamen libertas ei permaneat. 


c) Capit. Bajuvariorum a. 788. Cap. 7. (bei Georgisch pag. 548.) 
Qui vero per charlam ingenuitatis dimissi sunt liberi, ubi nul- 
lum patrocinium et defensionem non elegerint, similiter Regi 
componantur 40 solidis. " 


d) Marculfi Mon. Form. Il 37. Te illo ex familia nostra a 
praesente die ab omni .vinculo servitutis absolvimus, ita ut do- 
inceps, tanquam si ab ingenuis parentibus fuisses procreatus 
vel natus, vilam ducas ingenuam, et nulli heredum ac prohe- 
redum nostrorum vel cuicumque servitium impendas, nec li- 
berlinitalis obsequium debeus nisi solo Deo, cui omnia sub- 
jecta sunt, peculiare concesso quod habes aut deinceps ela- 
borare poteris. Si tibi necessitas ad tua ingenuitate tuenda 
contigerit, absque ullo praejudicio ingenuitalis defensionem 
ecclesiae aut cujuscunque te cligere placuerit licentiam habeas. 


e) S. Note c. In der L. Bajuv. Tit. 4. Cap. Il. und Tit.5. Cap. 
18. it das Verhältniß 40 : 20. 


ſ) Note b und Cap. 4. a. #03. Cap. 9. 
20 * 
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. er fich bei der Sreilaffung vorbehalten, und dahin 


gehörte wohl immer ein Schugzins, den überhaupt 
der Schughörige jeinem Herrn zu entrichten hatte 8). 
Der Ausdruf Bogtei, advocatia, bezeichnet diefe 
Gerechtſame, die daher einen verjchiedenen Umfang ha— 
ben fonnten. Zwei andere fränfifche Formen der Frei— 
laffung näherten das Verhältniß des Freigelaſſenen 
noch mehr der Freiheit. 1) Die Freilaſſung vor dem 
König oder auch in einem Volksgericht B); fie verjezte 
den Freigelaſſenen, welcher von der dabei gebräuchli« 
chen Form homo denarialis hieß, immer unter Fönig- 
lichen Schuß, er galt für einen ingenuus, befam mit 
dem vollfommen freien Franken einerlei Wehrgeld und 
im Ganzen gleiches Recht, die Ehe eines Freien, der 
eine ſolche Perjon heirathete, war eine gleiche Che und 
hinderte jenen nicht wie der Freie zu erben und Zeug- 
niß abzulegen i). Doch fiel auch das MWehrgeld des 


g) Marculfi Mon. form. II, 3. Te ab ommni vinculo servitutis, 
ea conditione, nt dum advirero mihi deservias —. Form. 
Goldast. 5. Duo mancipia mea — in Dei amore libertate do- 
navi, ea lamen ratione ut annis singulis ad cellam Ratpoti, 
quae ad monasterium S. Galli pertinet, in censu quatuor dena- 
rios solvant. Beſonders gehören wohl die Wachszinſigen 

- (Cerarii) unter diefe Claſſe von Schughörigen,, denn den Echug der 
Kirche wählte man am liebften (S. Mote d) und bei biefer war 
eine an den Altar des Schugheiligen zu erlegende Quantität Mache 
ein fehr gewöhnlicher Zins. Daß die Bedingungen beim Char: 
tularius häufig vorfamen, beweifen auch die Glossae veteres bei 


Lindenbreg: Aldius est libertus cum imposilione operarum 
factus. " 


h) Pact. Leg. Sal. Tit. 30. Maltho theata uriolitos d.h. im Volks: 
gericht freigelaffen. ©. Wiarda a. a. O. ©. 8:6. 


i) L. Sal. om. Tit. 28. (Pac. 30. L. Rip. Tit. 57. Cap. I. si 


= 
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Denarialis au den König, und auch feine Seitenver⸗ 8. 51. 
wandten waren erft in der dritten Geueration erbfäs 
hig k). 2) Die Freilaffung in der Kirche; zu ihrer 
Form gehörte, daß der Unfreie in der Kirche für frei 
erflärt und darüber eine Urkunde ausgefertigt wurde, 
von welcher er ein Tabularius hieß !). Diefer erhielt 


quis libertum suum per manum propriam scu per alienam in 
praesentia Regis secundum legem Ripuariam ingenuum dimise- 
rit per denarium, et ejusden rei charlam acceperit, nullatenus 
eum permittimus in servitium inclinare, sed sicut reliqui Ri- 
puarii liber permaneat. Cap. 2. Sed si quis ci postmodun 
contrarius exliterit, quod cum quis inlicito ordine ingenuum 
dimisisset, el ipse cum gladio suo hoc student defensare. 
Marculfi Mon. form. I, 22. Praeceplum denariale. Et quia 
ile — seryo suo — in nostra praesentia jactante denario se- 
cundum Legen Salicam dimisit ingenuum, ejus quoque abso- 
Jutionem per praesentem auloritatem nostran firmamus; prac- 
cipientes enim ut sicut et reliqui mansoaris qui per talem ti- 
tulum a jugo servitutis in praesentia principum noscuntur esse 
relaxali ingenui, ita et a modo memoratus valeat permanere 
bene ingenuus altque securus. L. Ripuar. Tit. 02. Cap. 2. 
Quodsi denarialem eum facere voluerit, Jlicentiam habeat. Ei 
tune ducentos solidos valeat. Cap. ?. a. 805. Cap. 24. De 
liberis hominibus qui fiscalinas vegias el ſeminis liberis quae 
homines similiter fiscalinos regios accipiunt, ut de herede 
parentum vel de causa quaerenda ner de lestimonio pro hac 
re abjieiantur. 

k) I. Ripuar. Tit. 5°. Cap. 4. St homo denariatus absque libe- 
ris decesserit, non alium nisi fiscum nostrum habeat heredem. 
Cap. 4, a. #03. Cap. 8. Homo denarialis non antea hereditare 
in sumn agnalionem poterit, usquo quo ad tertiam generatio- 
nem perveniat. Capital. Bajuvar. a. 788. Cap. 5. De dena- 
ralibus, ut si quis eos occiderit, Regi componantur. 


H I. Ripuar. Tit. 52%. Cap. 1. Hoc etiam jubens, ut qualis- 
eunque Francus Ripuarius seu tabularius, servum suum pro 
animae suae remerdio sen pro pretio secundum legem Romanam 
libertare voluerit, ut in ceclesia coram Presbyteris, Diaconibus, 
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. das Mecht eines freien Nömerd; die Freilaſſung konnte 


daher auch wahrſcheinlich urſprünglich nur von einem 
Geiftlihen vorgenommen werden und ift jelbit ihrer 
Form nach vömifh m); doch muß bald der Gebraud) 
aufgehört haben, ſich einer folhen Mittelöperfon zu 
bedienen, welcher der Unfreie zuvor übergeben wurde, 
und die bloße Erflärung in der Kirche für genügend 
angefehen worden jeyn n). Der Tabularius, der dem 
Biſchof übergeben wurde, ftand unter dem Schuß der 
Kirche; der, bei welchen dieſe Form nicht beobachtet 
wurde, unter dem Schuß ded Königs 0). Seine Ver⸗ 
hältniffe waren übrigend bi8 auf die Verſchiedenheit 
des Volksrechts denen des Denarialis glei, nur war 
die Ehe eines Freien mit einer folchen Freigelaffenen 
eine ungleiche Che, bei welcher zwar nicht der Ehe— 
gatte dem Scugrecht unterworfen wurde, aber doch 


seu cuncto clero et plebe, in ınanu Episcopi servum cum ta- 
bulis tradat, et Episcopus Archidiaconum jubeat, ut ei tabulas 
secundum legem Romanam qua ecclesia vivit, scribere faciat: 
et tam ipse quam et omnis procreatio ejus liberi permaneant, 
et sub tuitione Ecclesiae consistant, vel omnem reditum status 
aut servitium tabularii eorum Eeclesiae reddant. Et nullus ta- 
bularius denarium ante Regem praesumat jactare. 


m) Nachgebildet der Manumissio in ecclesia. L. un. C. Th. de ma- 
numiss. in eccl. (IV, 7). 


n) Cap. 3. a. 813. Cap. 10. Qui per hantradam hominem inge- 
nuum dimittere voluerit in loco qui dicitur sanctum, sua manu 
düodecima ipsum ingenumm dimittere faciat. 


o) L. Rip. Tit. 58..Cap. 12. Quod si quis hominem regium ta- 
bularium tam baronem, quam feıninam de mundeburde Regis 
abstulerit —. Tit. 61. Cap. 1. Si quis servum suum libertum 
fecerit et civem Romanum, — si sine liberis discesserit, non 
alium nisi fiscum nostrum habeat heredem. 
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die Deſcendenz der ärgeren Hand folgte pP). Man be- 
zeichnet am beiten den Denarialis und Tabularius 
im Gegenfag der Schußhörigen mit den Ausdruck 


Schutzpflichtig, umd begreift beide Claſſen von Per— 


jonen ımter der allgemeinen Benennung unvollfommen 
Freie. Den Zinspflichtigen kann man jedoch auch 
in fo fern Me — rechnen, als ihm die Freiheits— 
rechte fehlten, welche von dem Beſitz eines echten Ei— 
genthums abhiengen. Bon der bloßen Schußhörigfeit 
und Echuppflicht Fonmte man ſich losfaufen dA), umd 
jo blieb jedem unvollfommen «Freien die Dröglichfeit, 
die vollfommene Freiheit zu erlangen. 


$. 52. 


In Beziehung auf den Privatſtand find die Men- 
ichen entweder der Gewalt eined anderen unterworfen 
oder nicht. Jenes it der Fall bei den Leibeigenen und 
bei allen Perſonen, die ji unter einem Mundium bes 
finden, wie alle Alnfreie oder unvollkommen Freie 
($. 51.), das weibliche Gefchlecht, Die Hausfinder und 
Unmündigen. Mundium“a) bezeichnet den Inbegriff 


p) L. Rip. Tit. 58. Cap. Il. Si autem ecclesiasticus, Romanus, 
vel regius homo ingenuam Ripuariam acceperit, aut si Romana, 
vel regia seu labularia ingenuum Ripuarium in malrimonium 
acceperit, generatio eorum semper ad inferiora declinetur. 


) L Burgund. Tit. 57. Burgundionis libertus, qui domino suo 
solidos 12. non dederit, ut hgbeat licentiam, sicut est consue- 
tudinis, quo voluerit, discedendi, necesse est ut in domini fa- 
milia censeatur. 

a) Mund bezeichnet überhanpt Gewalt und Schuß: daher überjegen 
bie Gefenbücher In der Gewalt oder dem Schuge eines andern fiehen, 
in mundio, in verbo, in sermone esse. L. Sal. Tit. 14. Cap.5. 


$. 51. 


c 
or 
ww 
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2. der Rechte und Berbindlichfeiten, welche jemand in Ab- 


ficht einer Perjon und ihres Vermögens zujtehen, die 
ſich jelbft gegen Verlegungen zu ſchützen nicht im Stande 
ift b), und daher unter feinem Schuße fteht. Der Um— 
fang diefer Rechte ift nach den Entftehungdgründen des 
Mundiums verſchieden; allgemein giebt:g$: nur die Be- 
fugniß, das Wehrgeld des Schüglingß zu fordern .). 


$. 33. 


Die ſämmtlichen Glieder einer freien ga milie bildeten 
eine Art von Berein zum Schuß gegen Verlegungen ihres 
Eigenthums und ihrer Berfonen durch einen Dritten. Selbft 
das Wort Sippe, mit welchem die Berwandtjchaft be— 
zeichnet wird, weit auf dieſe urfprüngliche Bedeutung 
der Samilienverbindung hin a). Daher werden bei der 
Entſcheidung von Streitigfeiten über den michtigften 
Theil des Eigenthums , das unbemwegliche Gut, Die 
Mitglieder der Familie männlichen Geſchlechts zuge 
zogen b); an dieje fällt dag Wehrgeld e) und der Rauf- 


Si pupilla, quae trahitur, in verbis regis fuerit. Tit.59. Cap. 1, 
Rex eum extra sernonem ponet. Nah Grimm ©. 147. if 
munt urfprünglich) manus. 


b) Dahin gehört auch felbft der unvolllommen Freie, da er viele 
Rechtsgefchäfte durch feinen Vogt vernehmen muß. 

c) ©. $. 49. Note i., $. 51. 54. Note h. 

a) Sibbe oder Sippe ift Friede, Freundſchaft, feinem urfprünglichen 
Sinn nah. Grimm RN S. 461. 

b) Ich habe dieje Anficht aus den früheren Ausgaben unverändert beibe- 
halten, chngeachtet mir zweifelhaft jcheint, ob nicht Die nachfolgende 
Stelle, fo wie die Note d auf ein anderes Verhaͤltniß wenigftens 
urfprünglich zu beziehen iſt. S. oben S. 91. Menigftens läßt fich 
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BILD. 
IN 


jchilling, welcher bei ber Berhebathung der Yamilien= g. 53. 
töchter erlegt ($. 54.) wird, in dier Ordnung, in wel- 

cher jie die Succeſſion trifft 4), und die Succeffion jelbit 

ift immer nur noch Folge dee Familienverbindung. Die 
Familienrechte und die Bamiltenverbindlichfeiten giengen 

aber durch eine feierliche Entfagung auf diefelben ver- 
Ioren ®). 


vermuthen, daß die Stelle Note e., jpäterhin von der Blutsfreunds 
ſchaft verflanden worden if, und dann könute dieß auch bei den 
Genealogieen der I.. Alem. der all feyn. L. Alemanın. Tit. 84. 
Si qua contentio orta fuerit inter duas genealogias de termino 
terrae eorum, et unus dieit: hic est noster terminus; alius re- 
vadit in alium locum et dicit: hic est noster terminus ; ibi prae- 
sens sit comes de plebe illa, et ponat signum ubi iste voluerit, 
et ubi ille alius voluerit terminum , et girent ipsam contentlio- 
nem. Postquam girata fuerit, veniant in medium, et praesente 
comite tollant de ipsa ferra, quod Alemanni curffodi dieunt, et 
ramos de ipsis arboribus infigant in ipsam lerram quam tollant, 
et illae genealogiae quae contendunt levent illam terram prae- 
senfe comite, et coınmendent in sua manu: ille involvat in fa- 
none et ponat sigillum, et commendet fideli manu usque ad 
statutum placitum. Tunc spondeant inter se pugnam duorunı. 
Quando parati sunt ad pugnam, tunc ponant ipsam terram in 
ınedio, et tangant ipsam cum spathis suis, cum quibus pu- 
gmare debent, et testificentur deum creatorem, ut cujus sit ju- 
stitia, ipsius et sit victoria, et pugnent. Qualis de ipsis vicerit, 
ipse possideat illam contentionem, et illi alii praesumtuosi, quia 
proprietatem contradixerunt, 12 sol. componant. 

c) S. oben ©. 19. 

d) L. Burgund. Tit. 66. Puella quae marito traditur patrem et 
fratres non habens, nisi patruum et sorores, de Wiltomon ter- 
tiam partem palruus accipiat et alteram terliam sorores sibi 
noverint vindicandum. Si vero puella sine palre maritum acce- 
perit, fratres non habens, placuit ut de Witlemon tertiam partem 
mater accipiat, et alteram tertiam proruniores parentes.. Si 
mater non fuerit, illam tertiam sorores accipiant. Bergl. L.ex\ 
Saxon. Tit. 7. 8 3 und 4. 

e) I. Sal. Tit. 63. Si quis de parentilla tollere so voluerit, in 


gt. 
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Die Ehe ) d. K Die Verbindung zwiſchen Mann 
und Weib mit vollffändiger rehtliber Wür- 
fung, war an eier beftimmten rechtlichen Form er- 
fennbar. Es gieng ihr nothwendig eine Verlobung 
(desponsatio) voraus, welche unter Einwilligung der 
Eltern oder deffen, der jonft das Mundium über die 
Braut hatte, auch wohl anderer Verwandten b), ur— 
fprünglich durch Erlegung eines Kaufpreiſes (meta, 


mallo ante Tunginum aut Centenarium ambulet, et ibi qualuor 
fustes alvinos super caput suum frangat, et illas quatuor partes 
in mallo jactare debet, et ibi dicere, ut et de juramento, et de 
haereditate et de tola illorum se ratione tollat. Et si pustea 
aliquis de parentibus suis aut moritur aut oceiditur, nihil ad 
eum de ejus haereditate vel de compositione pertineat. Si autem 
ille occiditur aut moritur, compositio aut hereditas ejus non ad 
haeredes ejus, sed ad fiscum pertineat aut cui Fiscus dare 
voluerit. 


a) „Der Ausdrud Owa, verfürgt &a, bedeutet im althochdeutſchen: Ger 
feß, Bund, Band (lex, vinculum, testamentum), nicht matrimonium. 
Da er aber bei biefem Berhältniß, wenn es gefegmäßig eingegangen 
war nnd rechtliche Wirkung hatte, immer gebraucht zu werten pflegte, 
gieng er, unter Verluft feiner allgemeinen Bedeutung, cuplich von 
der Form auf bie Sache über, und ehlich bezeichnet nicht mehr 
legitimus, fondern matrimonialis”. So Grimm R. 9. S 417., 
wo die Veränderung der Bedentung aus mittelhechdeutichen Denf- 
mälern nachgemwiefen wird. 


b) Man fönnte geradezu fagen, hie Ginwilligung habe bles ven dem 
abgehangen, welcher das Mundium hatte, wenn nicht in der Lex 
Wisigothorum ein Ginmilligungsrecht der Mutter vorfäme, und 
wie e6 feheint, auch nach der Lex Burkundionum (Mete d.) ange: 
nommen erben müßte. Jene giebt nach dem Tote dee Vaters ber 
Wutter die Verfügung, in Grmanglung derſelben den näciten Agna- 
ten mit Zuziehung eines Familienraths. Die übrigen Gejepe fore- 
hen immer nur vom Vater oder Bruder, welcher die Verlobte in 
die Che giebt. 
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pretium, wittemo, reipus) geſchloſſen wurde e). Ein S. 54. 
Theil dejjelben bildete den Brautichat (dos), welchen 
der Mann der rau beftellte d), ein anderer Theil da- 
von fiel au den, welcher das Mundium über die Braut 
hatte und hieß auch wohl davon felbft das Mundium e); 


c) Meta, unfer jeßiges Miethe, ift munus, merces, . praemium. 
Grimm RN ©. 422 Diefer Ausdrud fommt nur in den lon⸗ 
gobardiſchen Geſetzen vor. Rotharis L.L. Cap. 182.199. u.a.a.D. 
Yu der Lex Burgundionum heißt dag, was Tit. 34. Cap. 2. pre- 
tium genaunt wird, im Tit. 66. Wittemon; |. Note d. Das Wort 
lautet nah Grimm ©. 424. im althochbeutfchen widamo, und 
fommt auch in alemannifchen Urkunden vor. Unfer: zum Witthum 
ausfegen, ift davon abgeleitet, als die urfprüngliche Bedeutung ber 
dos in die eines Witthums in unferem jeßigen Begriff des Wortes 
übergieng. Das Reipus der Lex Salica (Note h) drüdt den Bes 
griff der feften Verbindung aus; es iſt unfer Reif. Grimm a. a. O. 
S. 425. 

Tacitus Germ. 18. Dotem non uxor marito, sed uxori mari- 
tus offert. Intersunt parentes et propinqui, ac munera probant. 
Grimm ©. 423. will dos und pretium für urſpruͤnglich identifch 
halten: vom Ganzen verftanden, Halte ich dieß für unrichtig,; mit 
der im Tert angegebenen Modification, gebt es aber Flar ans ben 
longobardifchen Gefegen hervor. Inter dem Bermögen, welches eine 
Wittwe befizt, wenn fie von dem Mundium des nächften Agnaten 
ihres verftorbenen Mannes freigemacht worden if, wird ausdrücklich 
auch das methium genannt. Rotharis L. L. Cap. 199. Geor- 
gisch p. 981., vergl. mit Cap. 182. Die Lex Burgundionum 
Tit. 66. wird ebenfalls durch die Vorausſetzung erklärt, daß die 
Fran einen Theil des Wittemo erhielt: Puella quae marito tra- 
ditur patrem et fratres non habens, nisi palruum et sorores, 
de Wittemon tertiam partem patruus accipiat, et alteram ter- 
tiam sorores sibi noverint vindicandam. Si vero puella sine 
patre maritum accepit fratres non habens, placuit ut’ de Witte- 
mon tertiam partem nmater accipiat, et alteram tertiam proxi- 
miores parentes. Si mater non fuerit, tertiam illam sorores 
accipiant. 

Bei den Longobarden muß es die Hälfte geweſen ſeyn; denn nach 
Rotharis L. I.. Cap. 182 foll der, welcher eine Wittwe hei- 


& 


€ 


— 
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$. 51. durch Erlegung diejes Theild der Summe gieng dad 
Mundium des [ezteren auf den Ehemann über 1). Noch 


rathen will, den Agnaten, der fie unter VBormundfchaft hat, bie 
Hälfte ihrer Meta anbieten. Diefer kanu fich zwar meigern fie fel- 
nes Muudii zu entlafen, und danı behält er die Meta ganz in den 
Händen, verliert aber das Mundium, das an die nächſten Verwand⸗ 
ten der Kran zurücfällt; . von diefen muß der zweite Ehemaun fie 
nun kaufen. Et mundium prioris marili non habeant paren- 
tes, pro co quod denegaverunt eidem voluntatem suam; ideo 
redeat mundium ejus ad parentes proximos, qui prius eam al 
maritum dederint. Dan kann hier Mundium auch für das nehmen, 
was ber zweite Ehemann bezahlt, wie das Wort ganz Far im 
‚Cap. 182. gebraucht wird, das zugleich aud, wieder das Mundinm in 
dieſem Sinn für die Hälfte der Meta ansbrüdlich erflürt. Si quis 
pro muliere libera, aut puella mundium dederit et ei tradita 
fuerit ad uxorem, posteaque mortuus fuerit maritus, et contige- 
rit ut ipsa mulier ad alium maritum debeat ambulare, aut ad 
parentes reverti aut ad curtem Regis (welcher das Mundium über 
alle Weiber hat, die feinen Verwandten Haben, der ihr Vormund 
werden Fönute), tunc.heres mariti prioris accipiat medium de 
meta sicut supra constitutum est, et ipsa per manum ei simili 
modo retradatur, sicut priori marito tradita est. Nam aliter 
sine Iradilione nullarum rerum dicimus subsislere firmita- 
tem Wenn Grimm S. 149. bemerft, daß meta nnd mundium 
zweierlei fey, it dien alfo nur in fo fern richtig, als Meta das 
Ganze, Mundium ber Antheil des Vormunds it — In den fali: 
fhen Geſetzen Tit. 46. L. Sal. em. {ft Reipus blos dad, was der 
Vormund erhält. Urfprünglich war es vielleicht auch das Ganze, 
und hatte nur dadurch diefe Bedeutung verloren, weil das, was die 
Fran zum Brautſchatz erhielt, da der Kauf ein bloßer Scheinfauf 
war, nicht mehr zum Preife gerechnet wurde. Doc Eönnte die fir- 
mitas, welche durch Rein bezeichnet wird, auch auf Die Uebergabe 
der Wittwe an den Mann, in dem Sinn, in welchem fie die longo— 
bardifchen Geſetze für nothwendig erflären, gezogen werden. 

NL. Alem. Tit. 51. Si quis filiam alterius non desponsatam ac- 
ceperit — reddat eam — . Si autem ipsa femina snb illo 
viro mortua fuerit, antequam ille mundium apud patrem ad- 
quirat.  solvat eum patri 400 solidis. Et si filios aut filias ge- 
nuit ante mundium, et onmes mortui fuerint, ununguengue 
cum weregildo suo componat patri feminae. 
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in allen Bolfsrechten befteht diefe Form der Ehe; der g. 54. 
Theil der Kaufjumme, welchen die Frau jelbft als 
Brautihag erhält, heißt ihre dos legitima, zum Un⸗ 
terfchied der Gegenftände, welche außer jener noch von 
dem Mann ald Brautfchag verfprochen werden 8). Das 
Bedingen der Kaufſumme ſelbſt mag zur Zeit der Volks⸗ 
rechte meiftend nur ein Scheinfauf gewelen ſeyn; we— 
nigftend ift er dieß in der Lex Salica bh), Das Kauf- 
geſchäft war urjprüngfich eine gerichtliche Handlung, 
und it es noch in der Ler Salica; davon heißt der 
Brautſchatz auch Mahlſchatz 1). 

Nicht mit dieſem SKaufgefehäft, ſondern erft mit 
der feierlichen Webergabe der Braut an den Manır, 
welche wejentlich zur Form gehörte (Note f), und mit 
der Mollziehfung der Ehe durch Beiſchlaf, beginnen 
aber vie rechtlichen Würfungen derjelben; weigerte ſich 
der Berlobte der lezteren, jo mußte er den verfproche- 
nen Preis oder eine Buße bezahlen und die Braut 
wurde wieder frei K). 

ge) Vergl. unten 6. 62. 

h) Tit. 46. L. Sal. cin. de reippus. Et tunc ille qui viduam ac- 
cipere vult, cum tribus testibus qui adprobare debent, tres 
solidos aeque pensantes et denarium habere debet, et hoc facto 
si eis convenit, viduam accipiat. Fredegar,Chron. Cap. 18. 
l.egati offerentes solido et denario, ut mos erat Francorum, eam 
partibus Chlodovaei sponsant. Eben fo haben die Formeln Häufig: 
per solidum et denarium desponsare. S. Grimm ©. 121. 

i) Ueber Mahlfchap ven mahal, mallum f. Grimm ©. 433. L. 
Sal.a. a. D. Antequam eaın accipiat, Tunginus aut Centena- 
rius mallum indicent, et in ipso mallo scutum habere debent. 


Ar dem Schilde müflen die darauf geworfenen Münzen erflingen. 
S. Grimm ©. 125. 


k) 1. Longob. Lib. 2. Tit. 1. Cap. 1. Si quis sponsaverit puel- 
lam liberam aut mulierem, et post sponsalia facla, et fabulam 


§. 51. 
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zur 


Gegenfeitige Einwilligung der Ehegatten genügte 
Auflöfung der Ehe 1); der Mann Eonnte ſich au 


einfeitig fcheiden; entließ er aber die Frau ohne recht⸗ 
mäßigen Grund, jo verlor er wenigitend den beitellten 
Brautfhag und mußte ihn wohl doppelt geben. Schei- 
dungdgründe waren Ehebrud und andere Verbrechen m). 


ın) 


firmatam, per duos annos Sponsus neglexerit eam lollere, et dila- 
taverit nuptias eXequi; post transactum biennium potestatem 
habeat pater — distringere fidejussorem, quatenus adimpleat 
metam illam quam in die sponsaliorum promisit: postea licent 
eis ipsam dare marito alii libero tantum. Et meta quae ex- 
acta fuit, sit in polestate puellae, aut mulieris, eo quod spon- 
sus intra praefinitum tempus eam tollere neglexerit, aut volun- 
tarie dilataverit, excepta inevitabili causa.. ine Buße hat bie 
L. Bajuv. Tit. 7. Cap 15. L. Sal. em. Tit. 70. (im ZInfaß). 


Formul. Andegav. ap. Mabillon Suppl. de re dipl. adp. Nro. 
56. p. 87. — Dum non est incognitum qualiter faciente inimico 
et interdicente deo, ut in simul esse non pötemus; proinde 
convenit nobis ante bonis hominibus ut adinvicem nos relaxare 
deberemus. Quod ita et fecimus. Ubicumque jocalis meus mu- 
lierem ducere voluerit, licentiam habeat faciendi. Similiter et 
illa convenit, ut ubicunque ipsa femina superius nominata sibi 
marito accipere voluerit, licentiam habeat, potestatem faciendi- 
— Marculfi Mon. Form. Il, 30. 


L. Burg. Tit. 34. Cap. 2. Si quis uXorem suam sine causa 
dimiserit, inferat ei alterum tantum, quantum pro pretio ipsius 
dederat: et mulctae nomine sol. 12. Cap. 3. Si quis vir uxo- 
rem suam forte dimittere voluerit, et ei poluerit vel unum de 
his tribus criminibus adprobäre, id est adulteram, malelticam, 
vel sepulcrorum violatricem, dimittendi eam habeat liberam 
potestalem: et judex in eam, sicut debet in criminosam, pro- 
ferat ex lege sententiam. Cap. 4. Quod si de his — nihil ad- 
miserit, nulli virorum liceat de crimine uxorem — dimittere, 
sed si malucrit, exeat de domo rebus omnibus dimissiy et illa 
cum filiis suis his quae maritus habuit, potiatur. Wenn Cap. 2. 
und 4. nicht im Widerſpruch ftehen follen, muß das erftere nur Yon 
bem „all einer finderlofen She verftanden werden. — I. Ba juv. 
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Cheverbote kommen in dem urjprünglichen Volks⸗ 6. 51. 
rechten nicht vor; die älteften bürgerlichen Gejege, welche 
die nächſten Grade der Schwägerichaft nach den dama— 
ligen Grundiägen des canonijchen Rechts verbieten N), 
lajjen vermutben, daß außer der Ehe unter Afcenden- 
ten und Dejcendenten und Gejchwiltern, welche bie 
Reinheit der germaniſchen Gitten ohne „Zweifel auö- 
ſchloß, die Ehe unter Verwandten oder Berfchwägerten 
nicht8 Geltenes war o). Nach dem Liebertritt zum 
Ghriftenthum wurde daher auch die Anwendung der 
Beitinnmungen des canoniſchen Rechts über die Ehe— 


Tit. 7. Cap. 14. Si quis — "uxorem suam sine aliquo vitio per 
invidiam dimiserit, cum 48 solidis componat parentibus. Mu- 
lieri autem dotem suam secundum genealogiam suam solvat 
legitime. Et quicquid illa de rebus parentum ibi adduxit, omnia 
reddantur mulieri Mi. _ Grimm glaubt ©. 454. auch die Frau 
habe fich einfeitig fcheiden können. Ich finde baven aber in den 
Rolksrechten feine Spuren. Dagegen ift vielmehr L. Burgund. 
Tit. 34. Cap. 1. Si qua mulier maritum suum — dimiserit, 
necetur in Iuto. Die Klage auf Scheidung wegen Unvermögen des 
Manns, melhe Grimm nach Capit. a. 752. Cap. 17. (Georgisch 
p. 509.) annimmt, it, wie dieſes Gapitnlare überhaupt, canonifches 
Recht. 


— 


n) Decretum Childeberti a. 595. Gap. 2. In sequente hoc con- 
venit, una cum leudis nostris, ut nullus de crinosis incestum 
usum sibi societ conjugio, hoc est, nec fratris sui uxorem, net 
uUXorFis suae sororem, nec uxorem palrui sui auf parentis con- 
sanguinei. Si quis uxorem patris acceperit, mortis periculum 
incurrat. De praeleritis vero conjunctionibus, quae incestae 


esse videntur, per pracdicationem episcoporum jussimus emendari. 
) Ein pejitives Zeugniß darüber findet fi im achten Jahrhundert. 
Auf Bonifacius Antrag, erlaubte Gregor II. eine Milderung der 
Tijeiplin, welche einzuführen fich die Rirche damals bemühte ($. 
153.), und geftattete den nenbefehrten Deutſchen fchon nach Dem 
Aten Grade die (She. Concil. ed. Harduin. Tom. 3. pag. 1859. 


2 


$. 54. 
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hinderniffe, von der Geiftlichfeit nur nad und nad 
durchgeſezt. | 

Eine Berbindung, welche Feine Ehe war, galt 
keineswegs für unerlaubt; die Denfmäler nennen fie 
Goncubinat. Bon der Ehe unterfchied fie fi) wahr- 
fcheinlih blos dadurd, daß Feine: feierliche Verlobung 
voraudgieng, der Frau aljo auch Fein Brautichat be= 
ftellt wurde, fondern diefe fich mit emerMorgengabe 
($. 625) begnügen mußte, und bei Trennung des 
Verhaͤltniſſes, auf die geſetzlichen Würfungen, welche 
die Ehe hervorbrachte, Feine Anfprüche hatte P). 

Das Mundium des Ehemannd gab ihm eine ziem- 
lih unbejchränfte Gewalt über die Perſon und das 
Bermögen der Frau A). 


p) Fragm. hist. Francic. bet Du Ehesne Tom. 2 pag. 404. 
Item Karolus certo nuntio comperto, obiisse Ermentrudem uxo- 
rem suam, sororem Bosonis nomine Richildem mox sibi adduci 

“ fecit, et in concubinam accepit. Qua de re eidem Bosoni ab- 
batiam sancti Mauricü cum aliis honoribus dedit. Item, in die 
festivitatis septuagesimae praediclam concubinam suam Richil- 
dem desponsatam „Ique dolatanı in corljugem duxit. Meiſtens 
fand der Soncubinat wohl wegen Ungleichheit des Standes der Fran 
ftatt, und ift offenbar nichts Anderes, als das in der Folge ſoge⸗ 
nannte Matrimonium ad morganaticam oder ad legem Salicam. 

q) Die Natur des Mundii maritalis ergiebt fich aus folgenden Etellen: 
L. Alem. Tit. 54. De eo qui filiam alienam non desponsatam 
acceperit. Cap. I. Si quis filiam alterius non desponsatam ac- 
ceperit sibi uxorem, si pater ejus eam requirit , reddat eam, et 
cum 40 solid. eam componat. Cap. ?. Si autem ipsa femina 
sub illo viro mortua fuerit, antequam illi mundium apud patrem 
acquirat, solvat eam patri ejus quadringentis solidis. Cap. 2. 
Et si filios aut filias genuit ante mundium, et omnes wortui 
fuerint. unumquemque cum weregildo suo componat patri fe- 
minae L. Longob. I. 2. Tit. 10. Cap. I. Nulli mulieri libe- 
rae sub regni nostri ditione lege l,ongobardorum viventi, liceat 
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$. 59. 


lleber feine ehelichen Kinder fland nur dem Vater 
ein Mundium zu; ein Weib Eonnte biejes nicht haben, 


da fie felbit in einem befländigen Mundium ftand ®)._ 


Die Gewalt der Mutter, von welcher einige Gefeße 
reden b), bezieht fich wohl nur auf die Mechte der el- 
terliden Zucht, die natürlich beide Eltern hatten, 
und auf den Beifig, welchen wahrfcheinlich nach dem 
Tode ded Mannes die Wittwe, wenn fie Kinder hatte, 
neben diefen tm gefammten DBermögen , welches unter 
der Verwaltung ded Mannd geftanden hatte, nad 
manchen Bolfärechten behielt, bis fie mieder heirathete 
oder die Kinder von ſich fonderte. Denn dieſes Inftitut 
tritt ſpaͤterhin ($. 369.) zu allgemein hervor, ald daß 
man den Urfprung deſſelben erft einer fpäteren Zeit 
zufchreiben dürfte; das burgundiiche Geſetz namentlich 
fann ſehr wohl von dieſem Verhaͤltniß verftanden wer⸗ 
den, deſſen Character darin beftand, daß die Meutter 
verwaltete, aber nur mit Zuziehung ihres und ihrer Kinder 
Vormundes veräußern und gerichtlich handeln Fonnte ©). 
in suae potestatis arbitrio, id est sine mundio, vivere, nisi 
semper sub potestate viri, aut potestate Curtis regiae debeat 
permanere; nec aliquid de rebus mobilibus aut immobtilibus 
sine voluntate ipsius, in cujus mundio fuerit, habeat potesta- 
tem donandi aut alienandi. L. Burg. Addit. 1. Cap. 13. — 
Ut maritus ipse de facultate ipsius mulieris, sicut in eam habet 
potestatem, ita et de rebus suis habeat. — Das Wehrgeld der 
Frau fiel an den Mann, fobald er durch eine vechtsbefländig einge: 
gangene Ehe das Mundium über fie erwarb, fo wie es vorher der 
Bater erhalten haben würde. 
a) ©. $. 54. Note q und ©. 56. 


b) L. Wisigoth. Lib. 4. Tit. 2. Cap. 13. L. Burgund. Tit. 59. 
c) L. Burgund. a. a. DO. Nepos amisso patre cum rebus omni- 


Eichhorn. Br. 1. 21 


$. 55. 


S. 55. 
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Das väterlihe Mundium hörte auf: bei den Töch- 
tern durch DVerheirathbung, weil fie durch dieſe wenig- 
ſtens regelmäßig in ein andered Mundium übergiengen 
($. 54.), bei den Söhnen durch Tod oder Abjhichtung 
($. 63.). Ueber feine unehelichen Kinder ſtand dem 
Bater Fein Mundium zu 9), wen er e8 nicht bejon- 
ders erworben hatte, wofür es bei dem Goncubinat eine 
Form gegeben haben Fönnte, die der Bezahlung des 
Kauffhillings bei der Ehe analog war; jie waren 
entweder unfrei, wenn ed die Mutter war, oder im 
Mundium des nächiten Erben, und in deffen Ermange— 
lung, im Mundium der Yürften ©). 


$. 56. 


Wer wegen feines hülflofen Alters oder Gejchlechts 
eined fremden Schußes bedurfte, und nicht ſchon aus 
anderen Gründen einem Mundium unterworfen war 
($. 49. 54. 55.), fland unter dem feines nächften 
Erhen männlichen Geſchlechts a3. Unter Bormund« 


bus ad avi ordinationem vel sollicitudinem conferatur: ea ta- 
men ratione, si mater ejus secundas nuptias crediderit eligen- 
das. Ceterum si nubere electa castitate distulerit, filii cum omni 
facultate in ejus solatio et potestate consistant. 


:d) L. Alemann. Tit. 5%. oben $. 54. Note q vergl. mit Tit. 54. 

e) Weil die Mutter felbit in Ermangelung eines Agnaten, in deſſen 
Mundinm fie ſtand, fih im Schuße des Fürften befand. L. Long. 
L. 2. Tit. 10. Cap. 1. ($. 54. Note q). L. Sal. Tit. 47. Cap. 4. 
Si autem nullus, nisi post sextum geniculum proximus fuerit, 
in fiscum Reippii ($. 54. Note e) vel causa quae inde acta fue- 
rit, colligatur. 


a) Selbft die Gefege der Burgunder und Weftgothen, haben wohl nicht 
das römiſche Recht in Abficht der Vormundfchaft angenommen, 
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haft befanden fid daher: 1) alle Perfonen männli= 9. 36. 
hen Geſchlechts bis zur Wolljährigfeit (Mundiati, 
Mündlinge); diefe hieng urjprünglich von der phyſiſchen 
Ausbildung ab, welche die Wehrhaftmachung zuließ b), 
und wurde wohl erſt am Ende diejer Periode in ein- 
zelnen Bolfärechten nad Jahren beitimmt. Ihr Ter- 
min wurde daher verjchieden, zum Theil willführlich 


jondern laffen die Mutter nur vor dem näcjften Geben zur Ver⸗ 
waltung bes Bermögens zu, und ben Erben doch zur Ver: 
tretung des Mündels vor Gericht. L. Wisigoth. L. 4. Tit. 3. 
Cap. 3. L. Burg. Tit. 86. Cap. 1. 2. Deutlicher tritt das beutfche 
Necht hervor in der Lex Saxon. Tit. 7. Cap. 2. Qui mortuus 
viduam reliquerit, tutelam ejus filius, quem ex alia uxore ha- 
buit, accipiat. Si is forte defuerit, frater idem defuncti, si 
frater non fuerit, proximus paterni generis ejus consanguineus. 
Cap. 6. Si vidua filiam habens, nupserit, filiumque genuerit, 
tutela ad filium quem tunc genucrat pertincat. Cap. 7. Si 
autem filium habens, nupserit, filiamque genuerit, tutela filiae 
non ad filium prius genitum, sed ad fratrem palris, vel ad 
proximum ejus pertineat. Auf dieſen Grundfag bezieht ſich and 
die Ordnung, in welcher der Kauffchilling für die Heirath mit 
einer Wittme, von ihren Verwandten gefordert werden kann (wel: 
hen nah L. Sax. Tit. 7. Cap. 3. der Bormund befommt), in der 
Lex Salica Tit. 47. Cap. 3. Hoc discernendum cui Reipus 
debeatur. (Si filius fuerit accipiat; si vero non fuerit) si nepos 
fuerit (nepos accipiat, eo deficiente) sororis filius, (quo deficiente 
neptis filius) senior ille accipiat; qui si neptis filius non fuerit, 
consobrinus filius, qui ex materno genere venit, ipse accipiat. 
Si autem nec consobrinus filius fuerit, tunc avunculus frater 
matris (patris?) reippum accipiat. Si vero avunculus non fue- 
rit, tunc frater illius qui viduam ante habuerat si in heredita- 
tem defuncti fratris, id est mariti mulieris illius, venturus non 
est, ipse Reippum accipiat. Quod si nec ipse fuerit, tunc qui 
proximus fuerit superius nominatis, sui sigillatim secundum 
parentelam dicti sunt, usque ad sextum geniculum, si in here- 
ditateın illius mariti non accedat, ipse Reippos accipiat. 


b) Tacitus Germ. Gap. 13. 


21 * 


8. 57. 
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‚von den Römern angenommen, fo, daß man bald den 


Termin der plena pubertas ©), bald den der Pubertät 
überhaupt 4), bald den der Majorennität e) wählte. 


Bei den Franken fezte man vielleicht willführlich die 


Bolljährigkeit in das einundzwanzigfte oder in daB 
zwölfte Jahr 5). 2) Alle Perſonen weiblichen Ges 
fchlechtö 8). Bei diefen hörte die Vormundfchaft nie, 
bei jenen nur durch Volljährigfeit auf. Der Vormund, 
alt=hochteutfch foramunto, oder muntporo, woraus 
mundeburdus und jpäter Momper gemadt ift, heißt 
auch gerhab, und im Lateinifchen mundovaldus oder 
hajulus b), 


8. 97. 


Dad Eigenthbum 2) an Grundftüden. konnte 
überhaupt nur von freien Leuten erivorben werden, und 


c) L. Longob. L. 2. Tit. 39. Cap. I. Ut in nono decimo anno 
homini sit legitima aetas. 

d) L.. Burgund. Tit. 87. Minorum aetati ita credidimus consu- 
lendum, ut unte 15 aetatis annos eis nec liberare, nec vendere, 
nec donare liceat. 

e) L. Wisigoth. L. 2. Tit. 5. Cap. 11. und Lib. 4. Tit. 3. Cap. 4. 
Doch will Hier de Ludewig de aetate legitima impuberum et 
minorum (Diss. select. Vol. I. Hal. 1748. 4.) ftatt 25, 15 gelefen 
willen. 

ſ) €. Heineccius antig. Germ. Vol. 2. P. 2. pag. 483. L. Sal. 
Tit. 28. Cap. 6. Si puer infra 12 annos culpam commiserit, 
fredus ei non requiratur — wiewohl fich dieſe Stelle auch von 
der bloßen Imputation verftehen läßt. | 

E) L. Long. L. 2. Tit. 10. Cap. 1. (oben $. 54. Note h) Lib. 1. 
Ti. 9. Cap. 12. 13. Tit. 30. Cap. 11. Lib. 2. Tit. 6 Cap. 1. 
Tit, 21. Cap. 20. L. Sax. oben Note a. L Fris. Tit.9. Cap. 11. 

h) ©. über diefe Ausdrüde Grimm R. A. ©. 464. 465. 


a) Die Lehre vom Gigenthum bat in vielen Beziehungen neu unters 


x 
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ber abgeleitete Befig, den ein Anderer, insbejondere €. 67. 
ein Unfreier hatte, muß daher, wenn er auch das 
Recht zur Ausübung wahrer Eigenthumsrechte gab, 
von jenem echten Gigenthum unterfchieden werden, 
welches allein in der Volksgemeinde ($. 74.) geſchüzt 
wurde a). Bloße Schuppflichtige, vielleicht ſelbſt 
Schughörige ($. 51.), Fonnten indeffen wohl, auch 
wenn fie noch Feiner freien Gemeinde angehörten, in den 
vollen Genuß aller in jenem echten Eigenthum enthal- 
tenen Rechte kommen, fo fern fie fih der Hand ihres 
Schutzherrn dazu bedienten, 'e8 in gehöriger Form 
(8.99.) zu erwerben, da fie übrigens Volksrecht hatten ; 
bei ihnen äußerte fid) daher der Unterſchied zwiſchen 
diefem Befigrecht und dem echten Eigenthum des Freien 
nur darin, daß fie es bei Nechtöftreitigfeiten auch durch 
ihren DBogt vertreten und verfolgen, bei Beräußerungen 
durch ihm übergeben mußten BD), während der Freie 
diefe Handlungen felbjt vornehmen konnte. Beweg— 
lihde Sachen dagegen wurden ohne Zweifel durch Die 
gewöhnlichen im Volksrecht anerfannten Erwerbungs⸗ 
arten, mit wahrem Eigenthumsrecht von jeden, jelbit 


fuht: G. Befeler die Lehre von den Grbverträgen Th. 1. 1835. 
Th. 2. 8. 1. 1837. B. 2. 1810. 


aa) Capit. 4. a 819. Cap. 4. Si quis ferram censalem habuerit, 
quam antecessores sui vel ad aliquam ecclesiam vel ad villam 
nostram dederunt, nullatenus eam secundum legen: tenere potest. 


Vergl. Zeitfchr. für gefchichtl. Rechtswiſſenſch. B. I. S. 165 u. f. 


b) Denn Schuepflichtige und Echugherige gehörten unter bie fiscalini 
Cap. 3. a. 805. Cap. 22, und von diefen hieß es: ut nec colomus 
nec fiscalinus possint alicubi traditiones facere. Cap. 3. a 903. 
Cap. 1. 


8. 57. 
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von einem Unfreien erworben, ber für feine Perſon 
fein Volksrecht hatte, meil für diefe Erwerbungsarten, 
die indgefammt Feine Handlung in der Bolfögemeinde 
erforderten, hinreichend war, daß man das Recht feines 
Schugherrn hatte, und dur diefen in Verhaͤltniſſen 
mit Freien, fein Eigentbum durch Klage und Bertheis 
digung im Volksgericht geltend machen Fonnte. 

Das ſämmtliche Vermögen einer freien Perfon 
hieß ihr Alode e). Am Häufigften wird der Ausdrud 
für den gefammten Nachlaß verjelben gebraucht A); 
infofern entfpricht er daher dem lateinijchen hereditas, 
durch welches er auch erflärt wird ©), und unfjerem 
deutfhen Erbe. Daher wird er auch für ererbted 
Gut (Erbgut, Erbe in diefen Sinn) im Gegenfaß 
eined auf andere Weiſe erworbenen (acquisitum, com- 
paratum, adtractum, Errungenſchaft) genommen f). 


c) L. Bajuv. Tit. 1. Cap. I. Ut si quis liber Bajuvarius vel quis- 
cunque alodem suam (d. 1. etwas von feinem Vermögen) donare 
voluerit. Denn was hier Alode heißt, wird gleich erklärt durch: 
si quis dederit res suas — ct quicquid donaverit, villas, ter- 
ram, mancipia, vel aliam pecuniam. Eben fo faun man ibid. 
Tit. 2. Cap. 1. $. 3.: ut nullus liber Bajuvarius alodem aut vi- 

# tam sine capitali crimine perdat, nur veriiehen: Vermögen 
ober Leben. An den Begriff eines einzelnen Gruudſtücks ift alfo 
hier nicht zu denken. 

d) L. Sal. Tit. 62. de alodis. L. Ripuar. Tit.56. de alodibus L. 

Angl. et Werinor. Tit. 6. de alodibus handeln insgeſammt 

von Erbſchaft. 

Was in der Ueberfchrift der eben angeführten Titel alode genannt 

ift, heißt im Tert hereditas. Bon diefer ift ein Beſtandtheil 

in ber L. Sal. 1. cit. ferrae hereditas, in der L. Rip. heredilas 
avialica, in der L. Angl. et \Ver. pecunia, mancipia, torra. Auch 
hier fehlt alfo der Begriff einer einzelnen Sache. 

Il) Marculfi Form. I, 33. Tam quod regio muncre perceperat, 


St 


[4 
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Endlich Hat er, ebenfall3 wie unfer deutſches Erbe, 8. 57. 
zugleich die abgeleitete Bedeutung des vollen Eigen- 
thums (proprium in den Volksrechten und Gapitulas 
rien, Eigen im fpäteren Mittelalter), im Gegenſatz ei= 

ned Befigrechtö anderer Art 8), und kann für ein ein 
zelnes Grundftüc gebraucht werden. Daher fteben fich 
Alode und Beneficium (oder au) munus regium) 
entgegen h). 

Sn wiefern das Alode frei oder nur mit Ein— 
willigung des nächften Erben veräußert werden durfte, 
und da fich nicht verfennen läßt, daß der Eigenthümer 
durch die echte feiner Erben in einem gewiflen Um— 
fang befchränft war, wie weit Diefe reichten, ift eine 


quam et quod per venditionis, donationis, cessionis, commula- 
tionis titulum, vel de alode parentum possidebat. Il, 6. Tam 
de alode parentum, vel de quolibet adtractu. II, 7. Tam de 
alöde, aut de comparato, vel de quolibet adtractu — et quod 
pariter in conjugio positi laboravimus. 


g) Die fräntifche Form iſt nach Grimm ©. 493. alodis, und aus 
diefer Mundart das Wort in andere übergegangen, wo es aber nie 
recht Wurzel gefaßt hat. Zufammengefezt ift es aus al (totus, in- 
teger) und dd (bonum). Wenn es Grimm hiernach durch mere 
proprium erklärt, iſt es alſo Das, was in ſpäteren Urkunden durch: 
fchlechtig eigen heißt. Tas Gigen des Suchfenfpiegels, auch das 
Erbe im fpäteren Einn, entfpriht ihm vollkommen. Sächſ. 
Landr. 9. 2. Art. 59., f. unten B. 2. 6. 368. Lebrigens Fenne 
ich feine Stelle der Volferechte, wo alode den Sinn mere pro- 
prium haben müßte; um fo weniger kann diefe Berentung daher 
die urfprüngliche feyn. Auch fehe ich Feinen Grund, weshalb, auch 
nach jener Etymologie, nicht der Begriff gefammites Gut, den 
es in den Volksrechten hat, der urfprüngliche ſeyn Fönnte. 


h) Capit. L. 3. Cap. 81. quis de beneflcio suo aloden comparavit 
vel struxit. 
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$. 57. der fchwierigften Fragen des älteren Nedhtshh),. Die 


Einwilligung der Erben, welche in den Urfunden des 
fpäteren Mittelalters bei allen Arten von Veraͤußerun⸗ 
gen fo gemöhnlich ift, kommt in den alten Yormel- 
fammlungen nicht vor; vielmehr wird in biefen oft 
den Erben unterfagt, die Beräußerung anzuferhten 
und ihnen eine Buße auferlegt, went fie es dennoch 
wagen würden i). Sn den Volksrechten und Gapitu- 
larien kommen Stellen vor, welche man dabin deuten 
fann, daß wenigftend die Regel für die freie Befug⸗ 
niß, nicht nur zur Veräußerung unter onerofem Titel, 
jondern jelbft zur Schenfung, gewejen jeyn müſſe &). 
Auf der anderen Seite find Beichränfungen in 
gewilfen Umfange nicht zu läugnen, und auch das 
Prineip, auf welchem fie beruhen, ift faum zu ver- 


Tennen. Diefes Tann nur darin gejucht werden, daß 


bh) Eine Theorie, welche die in der Aten Ausgabe von mir als das 
MWahrfcheinlichfte aufgeftellte Unterfuchung noch nicht berüdfichtigen 
onnte, bat Befeler Erbverträge B. 1. ©. 48. darüber aufges 
ſtellt. Da die hier vorgetragenen Grundfäge alfo nicht widerlegt 
find, fo kann fie Hier füglich bei Seite gefezt, und das Urtheil dar⸗ 
über, wer der Wahrheit am näcjften gefommen , bem Leſer über: 
laffen bleiben. 

i) So Marculfi form. U, 6, 19. 23. 


k) Die Lex Alemann. Tit. 88. befchränft mei Brüder, die ih⸗ 
res Vaters Erbſchaft noch nicht getheilt haben, in der Veraͤuße⸗ 
rung nur bis zur Thellung. Das Capit. 1. a. 819., Cap. 6. for⸗ 
dert zur Gültigkeit einer Tradition, welcher Ausdrud in der Regel 
für eine Schenkung zu nehmen iſt, ebenfalls nichts, als dag man 
von Miterben abgetheilt fey, oder fich noch abtheile, und die Be- 
obadhtung der Formen ($. 59.), die zur Gültigkeit einer Veraͤu⸗ 
Berung gehören. Die L. Angl. et Werin. Tit. 13. fagt ganz all: 
gemein: Libero homini liceat heredilatem suam cui voluerit 
tradere. 


VI. A. Privatr. Sachenrecht. 329 


die Anſprüche des nächften Erben auf die Erbfolge in $. 57 
einem gewiſſen Umfang als umverleglich betrachtet wur⸗ 
den, weil mit dem Recht auf jene, auch die Verpflich- 
tung zur Blutrache in -Berbindung fland ). Man 
darf hieraus zuvörderft ſchließen, daß alle Belchränfun- 
gen nur in Beziehung auf den nächſten Erben, ver 
zur Zeit der Veräußerung vorhanden war, ftatt fan- 
den m). | 

Don einzelnen Fällen, in welden die Veraͤuße⸗ 
„rung ohne Einwilligung des nächften Erben gefchehen 
fonnte, kommen folgende vor: 


1) Der Eigenthümer, wenn er aus dringender 
Nothwendigfeit (echter Noth) ein Grundftüc veräußern 
muß, ift zwar gehalten, e8 zuvor dem nächften Erben 
zum Kauf anzubieten; wenn es dieſer aber nicht auf 
jolhe Weife titulo oneroso an ſich bringen will, 
wird er befugt, ed jedem Dritten zu überlaſſen n). 

2) Eheleute, welche Feine Kinder hatten, konn⸗ 
ten wenigſtens nach fränkiichem Recht, fich gegenfeitig 


l) L. Angl. et Werin. Tit 6. Cap. I. Hereditatem defuncii 
filius, non filia suscipiat. Si filium non habuit qui defunctus 
est, ad fillam pecunia et mancipia, terra vero ad proximunm 
paternae generationis Consanguineum pertineat. Cap. 5. Ad 
quemcunque hereditas terrae pervenerit, ad illum vestis bellica, 
id est lorica, el ullio praximi el solulio leudis debet per- 
tinere. 


m) L. Sax. Tit. 17. ©. unten $. 68. Note d. 


n) L. Sax. Tit. 15. Cap. 3. Tit. 17., f. unten $. 68. Daß bieß dem 
fächfifchen Recht nicht eigenthümlicy war, ergiebt das Wormflfche 
Dienftreht (unten 6. 359.), das faum eine andere Grundlage ha- 
ben kann, als das fränfifche Recht, und bie allgemeine Verbreitung 
des retractus gentililius. 
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$. 57. zu Erben nach Leibzuchtörecht ernennen. Der Ueberle⸗ 
bende behielt dann das Vermögen bed. Berftorbenen 
bis zu feinem Tode, wo ed an die Erben des lezteren 
zurüdfiel 0), jedoch nur jo weit er es aus echter Roth 
nicht anzugreifen gebrungen geivejen war. Gelbft mä- 
Bige Vergabung davon an die Kirche durften diefe nicht 
anfechten P). 


3) Die Ieztere Beichränfung führt auf die An- 


nahme, daß in den Urfunden, in melden der Kirche 


©) 


pP) 


L. Ripuar. Tit. 48. Si guis procrealionem filiorum vel fili- 
arum non habueril, omnem facultdiem suam in praesentia 
regis, sive vir mulieri’vel mulier viro, seu cuicunque libet de 
proximis vel extraneis, adoptare in „hereditatem vel adfatimi 
per scripturarum seriem, seu per traditionem et testibus ad- 
hibilis secundum legem Ripuariam licentiam habeat. Tit. 49. 
Quodsi adfatimus fuerit inter virum et mulierem, post disces- 
sum amborum ad legitimos heredes revertatur, nisi tantum qui 
parem suum supervixerit, in eleemoysina vel in sua necessi- 
tale expenderit. Beide Titel gehören offenbar zufammen ; der Iez- 


‘tere beftimmt die Würfungen des adfatimus, deffen Bedin— 


gung, Einderlofe Ehe, der vorhergehende angegeben bat. Auch 
befchräuft ausdrüdlich die Lex Bajuv. Tit. 14. Cap. 9. 8. 3. 
die Rechte ber Frau nach benfelben Regeln. Si nec filios nec 
filias — nec ullum de propinyuis habet, sed in uxorem aut 
donatione aut testamento sive partem sive onınes conluleril 
facultates, et haec deinceps in viduitate persistit, omnia quae 
a marito ei sunt donata possideat, et ea in quem voluerit- pro 
suo jure transfundat. Hatte der Mann alfo noch propinqui, fo 
fiel auf diefe die Erbſchaft zurück, und die Frau hatte blos die 
Lelbzucht. Zwei Formeln über folche Traditionen hat Marenlf 1, 
12 und 1, 7. Beide geben als Motiv an, daß die Gheleute Feine 
Kinder haben, und behalten ausdrücklich den Rückfall an die Er: 
ben vor. 


„Eleemoysina“ ift die mäßige Vergabung zum Heil ber Ecele, im 
Gegenſatz einer traditio ut heredenı suum exheredem faciat. €, 
unten Note z. 
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etwad geſchenkt und den Erben verboten wird, die $. 57. 
Schenkung anzufechten 9), der Veräußerer ſich dazu er- 
mächtigt hält, weil jeder Erbe fich eine mäßige Ber- 
gabung zum Heil der Seele ") gefallen laffen muß, 
worin man wohl weiter nichts als cine ausgedehnte 
Anwendung des Princips der Zuläffigfeit der Veräu—⸗ 
Berung aus echter Noth Juchen darf. Dieß beftätigen 
auch die alemannijhen und bairijchen Geſetze, deren 
Beitimmungen, daß jeder der Kirche Güter fchenken 
dürfe 5), fchon deshalb nur von mäßigen Bergabungen 
zu verftehen find, da in anderen Rechtöquellen aus- 
drücklich Vergabungen an die Kirche, welche den redh- 
ten Erben enterben, unterfagt werden !). 

4) Das bairishe Recht macht überdieß zur Be⸗ 
dingung einer foldyen Tradition an die Kirche, daß ein 
DBater, der Söhne hat, bereitö mit diefen getheilt 


q) 3. B. die Formel bei Marceulf II, 6. Ge ift dieß bei allen Schen- 
kungen an bie Kirche eine ftehende Formel. 


r) Die Formeln lauten bei Marculf und in anderen Urkunden: Si 
aliquid de rebus nostris locis Sanctorum vel in substantia pau- 
perum conferimus, hoc nobis proculdubium in aeterna beati- 
tudine retribuere confidimus,. — „Pro remedium animae no- 
strae ci remissionem peccatorum nostrorum, ut veniam in fu- 
turum consequi mereamur“ und anf ähnliche Weiſe. 


s) L. Alem. Tit. 1.2. L. Bajuv. Tit. . Cap. 1. ©. Note u. 


t) Capitul. Aquisgran. a. 816. Cap. 6. Statutum est ut nullus 
quilibet ecclesiasticus ab his personis res deinceps accipere 
praesımat quarum liberi aul propingui, hac inconsulta obla- 
tione.. possint rerum propriarum exheredari. Quodsi aliquis 
deinceps hoc facere tentaverit, ut et acceptor, synodali vel 
imperiali sententia districte feriatur, et res ad exheredalos rc- 
deant. Man kann fi auch auf L. Sax. Tit. 16. berufen, deren 
Tert jedoch nicht ganz außer Zweifel fl. S. Nete z. 





fer Che einem Dritten übertragen wurde, fo würde $. 57. 
hieraus zu folgern ſeyn, daß Seitenverwandte bei ei- 
ner ſolchen Veräußerung, entweder ein Widerſpruchs⸗ 
recht hatten, wenn die, Uebertragung nicht blos zu 
Leibzuchtsrecht geſchah, oder wenigſtens immer nach 
dem Tode des ernannten Erben der Rüdfall des 
—— Jene — hat wenigſtens viel für 
Aw). ro cio 


w) Die erfte der beiden oben Note o — — —— 
finberlofer Che nicht nur den Adfatimus auf 
PETER NE = Nimmt man den in * 
Stelle, welche allerdings blos von den Verhältniß des Chegatten 
ſpricht, anerfannten Rückfall der Güter für eine mothwendige 
Folge bes Adfatimus, fo fan man faum zweifeln, baf er um fo 
mehr and) bei einer dritten Perfon flatt finden mußte. Griefin- 
ger (Fortjeg. von Danz Gommentar zu Rundes deutſch. Private, 
2.10. ©, 104 u. f.). will dagegen Baer Bao, en ee 
einer bei ber Mebertragung gemachten Bebin, und 
ruft ſich auf Formeln, (die wichtigfte —— Aa re 





ehelichen, Töchter mit den 


Wellen bei Seite fegen wollte; ob aber immer mit Erfolg, 4 
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Die Gefammtheit diefer Beitimmungen ließe ſich 
auf ein jehr einfaches Princip zurücdführen, wenn man 
den Aufichluß über die eigentliche Bedeutung ded IJn= 
halt? der Urfunden, in einer Rechtsgewohnheit der 
fpäteren Zeit juchen dürfte. Nach dieſer hat der Er- 
be, wenn er bei einer Beräußerung oder Vergabung 
gegenwärtig geweſen ift, und ihr nicht ſofort wider- 
fproden hat, Fein Recht fie jpäterhin anzufechten *). 
Erwägt man, daß echtes Eigenthum nur in einen Ge- 
richt übertragen werden fonnte ($. 59.), welches ein 
echte Ding ($. 75.) war, in welchem aljo ver Erbe 
in der Regel anmwefend jeyn mußte, fo wurden bie 
Urfunden über jede Veräußerung oder Vergabung auf- 
geſezt, nachdem die gerichtlihe Verhandlung bereits 
eonftatirt Hatte, daß niemand der Veräußerung wi⸗ 
berfprochen habe. Den Erben ETonnte alfo auch die 
Verpflichtung auferlegt werden, eine Buße zu bezahlen, 
wenn fie dennoch fpäterhin eine Handlung anfechten 
würden, der fie nicht zur gehörigen Zeit widerjprochen 
hatten. Daß eine ſolche Urkunde auch hätte aufgefezt 


hellt daraus nicht, und entfcheidet anf Feine Weile gegen bas ur= 
fpränglihe Recht. Die Lindendrogifche Formel läßt fich überbieß 
durch die Einwilligung des nächften Erben erklären. 


x) Sädf. Landr. B. 2. Art. 6. Daß die nicht blos fächfifches 
Recht, fondern ein allgemeines Princip ift, das auf der Bedeutung 
ber deutſchen Gerichtsverfafiung mwefentlich beruht, fit leicht einzuſe⸗ 
hen. Jeder anweſende freie Mann ift wefentlich bei allen Handlun⸗ 
gen des Gerichts mitwürkend. Hat er nicht ber Vergabung fofort 
widerfprochen, fo hat er fie mitbeftätigt, und Fann feine eigene 
Handlung nicht anfechten. — Jene Regel findet fich übrigens auch 
anderwärts anerfaunt, 3. B. im Wormfifchen Dienftrecht 
Cap. 6. . 
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werden können, wenn ein anweſender Erbe widerſpro⸗ 8. 57. 
chen hätte, erhellt aus Feiner Stelle der Urfunden oder 
Geſetze; wohl aber fieht man aus Urfunden, daß die 
Erben bei Bergabungen gegenwärtig waren, ohn— 
geachtet ihrer Einwilligung nicht gedacht, fondern ih- 
nen blos die Anfechtung unterfagt wird, indem fie uns 
ter den Zeugen fich befinden )). Es iſt daher unzu⸗ 
läflig, aus dem Verbot gegen die Erben, zu Schließen, 
daß fie fein Widerfpruchärecht gehabt hätten; es läßt 
fi daraus nur folgern, daß fie nicht ausdrücklich 
einzuwilligen brauchten, und dieß galt auch noch in 
der fpäteren Zeit, wo faft Feine Veräußerung vorge- 
nommen Wird, ohne ihrer Einwilligung zu gedenken. 

Schwieriger it ed allerdings "anzugeben, bei wel- 
hen VBeräußerungen fie ein Widerſpruchsrecht hatten. 
Als unbezweifelt kann man wohl annehmen: 

A. Bei allen Liebergaben de8 gefammten Ver— 
mögend, außer zu Leibzuchtöreht. Darüber entfcheiden 
die oben Nro. 2 und 5 angegebenen Beftimmungen. 
Und auch der Bergabung zu Leibzuchtärecht Tonnten 
nur die Geitenverwandten nicht widerfprechen, wohl 
aber die Kinder. 

B. Bei Schenfungen, außer an die Kirche zum 
Seelenheil. Eine Beitimmung darüber, in wiefern die 
Bergabung der lezteren Art übermäßig fey, und 


y) Gin Beifpiel enthält form. Goldast. Nro. 45. bei Canciani 
Tom. 2. pag. 433. Der VBergabende fchenft dem Klofter St. Gal- 
len omnes res meas, quas ex paternico mihi de alode legitima 
contingit. Gegenwärtig waren außer dem Bergabenden, deſſen Va- 
ter, Brüder und mehrere andere namentlich als Zeugen ange: 


führte Perſonen. 
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. darum ihr widerfprochen werden Tönne, hat es ſchwer⸗ 


lich gegeben. Den Kindern gegenüber entichied alles 
ihre Abfindung; fo lange dieje nicht erfolgt war, oder 
nicht, falls fie mündig waren, ihre Gegenwart bei der 
Vergabung fie ergänzte, mag jede folde Schenkung 
von ihnen haben widerrufen werden Fönnen. Bei Sei- 


. tenverwandten mag die Schwierigfeit, ihre Rechte ge 


gen die Kirche geltend zu machen, wenn die Schenfung 
nicht gerade dad ganze Vermögen umfaßte, leicht zu 
einer der Schenfung vorhergehenden oder auch nach— 
folgenden Bereinbarung geführt haben. Wenn die 
Kirche Mittel fand, den Vergabenden zur Milvthätigfeit 
zu bewegen, fo mußte mit den nehmlichen auch der 


Widerſpruch, welchen jie von dem nächften Erben zu 


bejorgen hatte, befeitigt werden fönnen. Die Anfech« 
tung einer Schenfung zum GSeelenheil des Schenfers, 
wurde unter den Gefichtöpunft der Goftlofigfeit und 
der Gefahr des eigenen Seelenheild geftelt, und zur 
die unerfättlice Habſucht des Glerus konnte endlich 
Ludwig dem Frommen ein Verbot entreißen, Berga- 
bungen anzunehmen, durch welche der Erbe enterbt 
werde (Mote t). 

C. Am zweifelhafteften ift, ob die Freiheit zur 
Veräußerung unter onerofen Titel, nur für den Fall 
der echten Noth galt, oder auch in anderen Fällen 
der naͤchſte Erbe blos ein Vorkaufsrecht hatte. Das 
ſaͤchſiſche Necht kann kaum anders verftanden werden, 
al8 von einem wahren Widerfpruchörecht, den Yall ver 
echten Roth ausgenommen 2), und die Uebereinftim- 


z) L. Sax. Tit. 15._ Traditiones et venditiones legitimae stabiles 
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mung des Wormjer Dienftrecht? (Note m), ſezt wes 
nigftend außer Zweifel, daß der Grundfag auch fonft, 
wenn nicht allgemein, doch bei mehreren Völfern ges 
golten hat. Er verliert zugleich jehr viel von dem Auf: 
fallenden, das er auf den erjten Blick hat, wenn man 
erwägt, daß zur echten North alle Fälle gehörten, wo 
der Eigenthümer Leben oder Freiheit verloren haben 
würde, wenn er eine Verpflichtung nicht erfüllen Eonn- 
te aa), Das deutiche Erbgut ift daher weientlich von 
dem verjchieden, was Die neuere Zeit ein Familienfi⸗ 
deicommiß nennt. 


Alle biöher entwickelten Befchränfungen, koͤnnen 
bei den Bölfern, welde den Mannsſtamm vor der 
Tochter in das Landeigenthum ſuccediren laffen 1($. 
65.), nur auf dieſes und zwar auf die Gattung deſ— 
jelben bezogen werden, welche fie- jenen vorzugsweiſe 
zufprechen. Dem nach dem Prinecip jener Beſchrän— 
fungen, können fie ſich nicht weiter erftreden, als das 


perinaneant. Nulli liceat traditionem hereditatis suao facere 
praeter ad ecclesiam vel regi; nec heredem suum exheredem 
faciat, nisi forte famis necessitate coactus, ut ab illo, qui hoc 
acceperit, sustentetur. Mancipia liceat illi dare ac vendere. 
So lieſt die oditio Tiliana und nach ihr Lindenbrog. Nach der ge: 
wöhnlichen Lesart gehörte zuſammen: regi, ut heredem suum ex- 
heredem faciat. Ich ziehe jene vor, da fie offenbar einen beſſeren 
Sinn giebt, und mit Tit. 17. beſſer zuſammenhängt, wo ber exul 
die hereditas felhft, necessitate coactus verkauft. 


aa) Wie man aus L. Sal. em. Tit. 61. de chrenechrude fieht. Nur 
das Zutreten der Verwandten fichert ihnen das Alode bes Berbre: 
cher3, der die Buße nicht bezahlen kann; wenn fie nicht für ihn 
bezahlen fünnen, geht ohnſtreitig fein ganzes Vermögen, mithin 
auch jein Erbgut an den Gläubiger über. S. unten $. TI. 


Eichhorn. Bd. 1. 22 
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$. 57. Erbrecht jelbft. Wo die Töchter in Ermangelung der 
Söhne vor dem Mannsſtamm in den geſammten Nach- 
laß fuecedirten, fiel dagegen das Widerſpruchsrecht ded 
lezteren, bei DBeräußerungen eined Eigenthümers, wel⸗ 
cher Töchter Hatte, gewiß weg; ob die Töchter ein 
Widerfpruchörecht hatten, und ob, wenn der Nachlaß 
zwar ſchon auf fie gelangt war, fie felbjt aber Feine 
Söhne hatten, ihnen ein freied Verfügungsrecht zus 
ftand — hierüber fehlt aller Aufſchluß bb). 

Ob ein jpäterer Grundfaß, daB jede Beräupße- 
rung, gegen weldhe der Erbe ein Widerſpruchsrecht 
habe, von ihm nur binnen Sahr und Tag angefochten 
werden fünne ($. 359.), ſchon dem älteften Mecht an—⸗ 
gehört, ift allerdings nicht mit Sicherheit zu beſtim⸗ 
men; doch findet jih in der Ler Salica eine Stelle, 
welche man darauf beziehen könnte ee). Hingegen ift 


Lb) Die Bormundfchaft, welche nach fächfifchem Recht (L. Sax. Tit. 7. 
Cap. 5—7., der nächlte Agnat über eine folche @rbtochter Hatte, 
macht e8 zweifelhaft, ob wenigftens nach jenem, der lezteren ein 
freies Berfügungsrecht zujtand, bevor durch Uebergang des Stammes 
guts auf Söhne, jenes einen neuen Gefchlecht zu Theil gewor⸗ 
den war. 


cc) Pact. 1.. Sal. Tit. 49. De adframire. L. S. em. de affatomie. 
Hoc convenit observare, ut Tunginus aut Centenarius Mallum 
indicent; et scutum in ipso mallo habere debet, et postea tres 
homines tres causas demandare debent; postea in ipso mallo 
requirant hominem, qui ei non pertinet, et sic fistucam in lai- 
sam jactet, et ipse in cujus laisam fistucam jactayerit, dicat 
verbum de fortuna sua quantum eis voluerit dare, aut si lo- 
tam aut si mediam forlunam suam cus voluerit dure. Post- 
ea ipse. in cujus laisam fistucam jactavit, in casa ipsius ma- 
nere dehet, et hospites tres suspicere, et de facultate sua 
quantum ei datur in potestate sua habere debet. Et postea 
ipsi cui creditum est, omnia cum testibus Collectis ista agere 
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wohl nicht zu bezweifeln, daß der Erbe, wenn er ein $. 57. 
MWiderfpruchsrecht hatte, die veräußerte Sache als Ei- 
genthümer in Anſpruch nehmen konnte, und fie 

ihm wenigjtend nach dem Tode des WBeräußererd zu= 
rücgegeben werden mußte. 


6. 58. 6. 58. 


Durch Regalität waren noch weder gewiſſe Sa- 
hen dem Privateigenthbum überhaupt entzogen, noch 
das Nutzungsrecht des Eigenthümers eingefchränft. So 
waren namentlih: 1) Alle Waldungen entweder im 
Eigenthum einzelner Berjonen, oder ald Marken im 
Geſammteigenthum eines Gaues oder Fleinerer Gemein- 
heiten a); im Iezteren alle jtand es jedem Miteigen— 
thümer frei, feinen Holzbedarf aus ihnen zu nehmen 
und ſelbſt fie auszuroden, und einen Theil derjelben 
in fein Privateigenthum zu verwandeln, wenn nur den 
übrigen Miteigenthümern ein gleicher Diſtrict einge- 
räumt wurde b). ine Aufficht über die Ausübung 


debet, et sic poslea anie regem, aut in mallo legitimo illi cui 
fortunam suam deputaverit, reddere debet; et accipiat fistucam 
in mallo ipso. Et ipsum quem heredem deputavit ante 12 
menses, in laisio suo jactet nec minus nec majus, nisi quan- 
tum ei creditum est. Auf der Beobachtung dieſer Form beruht 
vielleicht die Zegilima Iraditio, von welcher die Lex Saxonum 
Tit. 15. Cap. 8. Spricht: Traditiones et venditiones Jegifimae 
omnes slabiles permaneant. 


a) L. Ripuar. Tit. 76. Si quis Ripuarius in silva communi seu 
Regis vel alicujus locata materiamen vel ligna fissa abstulerit, 
15 sol. culp. judicelur. Sic de venationibus et piscationibus; 
quia non res possessa est sed de ligno (al. venatione) agitur. 

b' L. Burg. Tit. 13. De exartis, Si quis tam Burgundio quam 


22% 


$. 58. 
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aller Gerechtfame und ein Marfrichter konnte dabei 
nicht entbehrt werden; Doch treten die Ginrichtungen, 
die fih darauf bezogen, erft in fpäterer Zeit hervor. 
2) Salzquellen, Steinbrüche und Bergwerfe waren Ge- 
genftände des Privateigenthums ; edle Metalle hatte 
man in diefen Zeiten im eigentlichen Deutichland noch 
nicht entdeckt; und in den ehemaligen römifchen Pro— 
vinzen beurtbeilte man fie nach römijchen echte ©). 
3) Die Jagd mit den übrigen Waldnugungen, die Fi⸗ 
Icherei und das Recht Mühlen anzulegen, waren Zu« 
behör des echten Eigenthums an Grund und Boden 
oder Gewäflern 4). Bei der großen Ausdehnung, 


. Romanus in silva communs exartum fecerit, aliud tantum spa- 
tii de silva hospiti suo consignel, et exartum quem fecit, re— 
mota hospitis communione possideat. Wer fein MWaldeigenthum 
hatte, Hatte wenigſtens bei den Burgundern ein Holzungerecht in 
den im Eigenthum fteehenden Waldungen. 1. Burg. Tit. 28. Cap. 
1. Si quis Burgundio aut Romanus silvam non habeat, inci- 
dendi ligna ad usus suos de jacentivis et sine fructu arboribus 
in eujuslibet silva habeat liberam potestaten, neque ab illo 
cujus silva est repellatur. Ä 


Erft feit dem eilften Jahrhundert werden diefe Nutzungen als Ne: 
gal behandelt, von welchem der Deutfche jezt noch gar feinen Bes 
griff hatte. Diefer bildete fich zuerft ans den figcalifchen Rechten, 
welche die Könige in den chemaligen römifchen Provinzen ausübten, 
und entſprang alfe aus dem römifchen Rechte. Mach diefem aber 
waren weder Salinen noch Bergwerfe ansfchliegendes Gigen- 
thum bes Staats. L. 4. 8. 7. D. de censibus (50. 15.) L. 13. 
pr. D. de publicanis (39. 4.) L. 13. 8. 1. D. communia prae- 
diorum (8. 4) L. 7. $. 13. 14. D. soluto matrimonio (24. 3.) 
1.1.2.3. C. Th. de metallis (10. 19). ©. unten 6. 88. 


d) L. Ripuar. Tit. 42. Si quis de diversis venationibus furax erit 
aliquid, et celaverit, seu ct de piscationibus, 15 sol. culpabilis 
judicetur. Quia non est haec res possessa sed de venationibus 
agitur. Rad Andern(Hüllmann Gefchichte des Urfprungs der Res 


— 


c 
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welche das Fünigliche Grundeigenthum überhaupt hatte, 8. 59. 
muß man fich begreiflich die ausfchließend im Eigen» 
thum des Königs befindlichen Waldungen jehr ausge: 
dehnt denfen. 


8. D9 a. $. 59a. 


Das echte Eigenthum an Grundſtücken konnte 
nur auf zweierlei Weile eriworben werden: durch Erb 
gang ($. 65.) und durch Liebertragung in einem Ge- 
richt des Bezirks, in weldem es lag 2). Diele be- 
ftand in einer feierlichen Erklärung des biöherigen Ei- 
genthümerd, daß er fein Recht aufgebe (Auflajfung) 
und ed einen Andern übertrage, welcher eine Hand⸗ 


galien. 1806. S. 24.) foll diefe Stelle nicht von ber Wilddieberei 
in Privatgehölzen, jondern blos von der Strafe verflanden werden, 
bie auf die Entwendung oder Verhehlung eines entlaufenen von 
andern Jügern bereits verwundeten Wildes, das biefen vermöge des 
echtes der Jagdfolge zugehörte, gefezt war. Aber das nemliche 
wird ja auch von der Fijcherel gefagt. In einem Gemeinwalde war 
natürlich jeden Gemeinbegliede die Jagd zuftändig, und ber Ges 
meindewaldungen mag es bei dem geriugen Aubau des Landes noch 
jehr viele gegeben Haben; auch gab es Koppeljagden ($. 60.). 
Vergl. L. Sal. Tit. 36. L. Bajuv. Tit. 21 L. Alemann. 
Tit. 99. — L. Longob. L. B. Tit. 27. Cap. I. Si quis moli- 
num in terra aliena aedificaverit, et suam probare non potu- 
erit, amittat ipsum molinum et omnem operam; et illo habeat 
ciijus terra auf ripa esse invenitur. 


Dieb folgt aus der Stelle Note c. Denn die Handlung, von der 
hier Die Rede it, überträgt die Gewehre felbft noch nicht. ie 
verpflichtet nur den Grben, wie wenn er bei der VBergabung im 
rechten Gericht gegenwärtig getwefen wäre. Diefen muß man fich 
daher auch bei diefer Handlung als gegenwärtig denken: ex fell 
verbunden werden, bie Uebertragung ber Gewehre in dem competen: 
ten Gericht, die nach den Schlußworten der Stelle immer noch hin⸗ 
zukommen mußte, zu vollziehen. 


— 


A 
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$. 59a. Jung des Empfängers entſprach, durch die er die Sache 
übernahm. Jener förmlichen Handlung konnte die Ve 
bertragung des Beſitzes vorauögehen, die in ber ger 
richtlichen Handlung felbft nicht enthalten war, und 
diefer wahrſcheinlich, wenn fie nicht fchon vorbergegans 
gen oder doch der Empfänger unter Zuftimmung des 
Veräußererd bereits in den Beliß gekommen war, ime 
mer unmittelbar folgte). Die Handlung des 
Vebertragenden bezeichnete der Ausdruf „wern” (alt 
hochdeutich werjan, gothijch vasjan), der im Lateini« 
jchen durdy vestire gegeben wird. b); man fagte daher 
aud, der Empfänger fey gewehrt, vestitus s. inve- 
stitus. Gewere (althochdeutich giweri, giwerida; 
investitura), ift die Gefammtheit der dabei vorfommen- 
den Handlungen, bejonderd aber das Recht an ber 
Sache, welches der Empfänger dadurch erlangt ©). 


aa) Ueber Befelers Theorie von der Bedeutung der Vestitura (Erb⸗ 
verträge ©. 22 u. f.) habe ich mich in der Anmerkung zu diefem 
Paragraphen erklärt. 


b) Bergl. Grimm R. A. ©. 555. 602. Daß vestire, investire, la: 
teinifch fey, und nicht von befeftigen abgeleitet werben dürfe, ob⸗ 
wohl es auch durch obfirmatio erflärt wird, wie ich dritte Ausg. 
Note h. bemerkt Habe, lehrt mın auch Grimm ©. 556.: „Bewer 
drũckt alfo die fürmliche Einkleidung in den Befitz des Grundſtücks 
aus, der abtretende wird exutus, ber antreteude indutus, vesti- 
tus“, 


6) Capitul. 1. a. 819. Cap. 6. mit der Interlineargloffe bei Bro- 
wer diss. de veteri populi Trevirorum lingua pag. 102. Si 
quis res suas pro Salute animae suae, vel ad aliquem venera- 
bilem locum, vel propinquo suo, vel cuilibet alteri tradere vo- 
luerit, et eo tempore intra ipsum comitatum fuerit in 
quo resillac positae sunt, legitimam traditionem 
facere studeat. Quodsi eodem tempore quo illas tradere 
vult extra eundem comitatum fuerit, id est, sive in exer- 
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Die Uebertragung der Gewehre wurde durch eine g. 59a 
ſymboliſche Handlung ald Aufgeben und Ginräumen 
eines Rechts an der Sache jelbit bezeichnet; die Sym⸗ 
Dole, deren man fich dabei bediente, waren jehr mans 
nichraltig und bei den einzelnen Völkern verjehieden oder 
doch Dald mehr bald weniger gebräuchlich d). Won 
dem Symbol, oder der Art wie es gebraucht wurde, 


citu, sive in palatio, sive in alio quolibet loco, adhibeat sibi 
vel de suis pagensibus, vel de aliis qui eadem lege vi- 
vant qua ipse vivit, testes idoneos, vel si illos habere 
non potuerit, tunc de aliis quales ibi meliores inveniri possint, 
el coram eis rerum suarum Iradilionem faciat, et fidejus- 
sores veslilurae donel ei qui illam traditionem accipit, ul 
vestiluram faciat. EI postquam haec traditio ita facta fuerit, 
heres illius nullam de praedictis rebus valeat facere repetitio- 
nem. Insuper el spse per se fidejussionem faciat ejusdem 
vestilurae, ne heredi ulla occasio remaneat hanc fraditionem 
immutandi sed potius necessitas incumbat oandem perfici- 
endi. Tie curfiv gedrurften Worte lauten in der wörtlichen Ver⸗ 
firn: inde vora hin sachano singro salunga gedue inde burigun 
theru geweri geve himo, ther thia sala infahit, geweri gedue; 
und: inde selvo thuruch sich burigun gedue theruselveru ge- 
weri. Ueber Sellung (salunge) f. Grimm a. a. D. ©. 655. 
Nro. 1. Nach diefen Worten foll es dem Begriff der traditio ent: 
Iprechen und von vestitura Im Nechtsbegriff Doch unterfchieden werden; 
bie traditio wird durch die beobachtete Könnlichkeit, offenbar noch 
feine vestitura; zu dieſer gehört, daß die Tradition im rechten Ge- 
richt vollzogen werde, fenft koͤnnte weder die Bürgfchaft für die Ve: 
ftitur nöthig feyn, noch der Erbe die Tradition erft noch zu perfi- 
ciren haben. Nur gegen ben Erben wird der Empfänger durch 
diefe Ealung fchon ficher geſtellt. Selluug muß alfo fo viel als 
Vergabung, Schenfung heißen. Bon Grimm, ber es mit ber 
förmlich vollzogeuen Uebergabe gleichbedeutend nimmt, wird bieß 
nicht gehörig berüdfichtigt. Vergl. unten B. 2. 6. 360. 


d) S. Grimm R. A. S. 109 u. f. Bergl. E. U. Grupen beutiche 
Alterthümer zur Grläuterung des füchfifchen und fehmäbiichen Land: 
und Lehenvechts (1746. 4.) Gap. 1. Von gerichtlichen Berlaffungen. 
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$. 59. hat dann diefe gerichtliche Auflaffung auch wohl ihre 
Benennung. Am bäufigften kommt Auflaffung mit 
Mebergabe einer Erdſcholle (per herbam et terram, 
cum cespite, Erde und Zweig, Torf und Zweig) ®), 

- oder mittelft eined Halmes (festuca, effestucatioy mit 
Halm und. Munde) f) vor. Bon der Art wie das 
Symbol gebraucht wurde, find die Ausdrüde „verjchie- 
Ben“ und scotatio, laisowerpum , hergenommen 8). 
Ueber die förmliche Uebergabe wurde eine geridht- 

liche Urkunde aufgejezt, auf welche bei den Franken 
und manden anderen Bölfern die Symbole niedergelegt 
und dann mit derfelben eniporgehoben wurden (char- 


e) ®rimm a. a. O. ©. 110. 
f) Ebendaf. ©. 121. 


g) Scotatio fommt nad Grimm ©.116. von Scaut, sinus, gremium, 
Schooß: daß öfters die Erde in das aufgehaltene Kleid des Em⸗ 
pfängers geworfen wurde, iſt alfo der Grund der Benennung. Eben 
fo wurde der Halm, bie festuca, in ben Schooß des Empfängers 
geworfen. L. Sal. em. Tit. 48. Daher heißt dieſe Handlung 
l.aisowerpum. Jener Titel ift de affatomie überfchrieben,, ein 
Aunsdruck, welchen auch bie L. Ripuar. Tit. 48. 49. braucht, und 
welcher dem Begriff nach dafjelbe if. Die Pithonfchen Gloſſen zur 
L. Sal. bemerfen : Afatomie, donatio, quae fit festuca in sinum 
ejus, cui donabatur, projecta. Wenn es mit dem angelfächfifchen 
faethm, sinus, in Berbindung zu fepen {ft (Miarta ©. 242.), fo 
wäre es auch eiymologifch dafjelbe, und zwar der deutfche Ausdruck, 
da Laisum (gleichbedeutend mit sinus) nah ®rimm ©. 122. un⸗ 
deutfch zu ſeyn ſcheint. Scotatio und verfchießen, find dagegen nur 
dem Begriff, nicht der Bedeutung nach daffelbe. Das lestere geht 
auf das Werfen des Halms, das erftere anf den Gegenftand, auf 
welchen Hin Erde oder Halm geworfen werden. — Der Ausdrud 
„andelangum” (wandelanc), welcher ebenfalls die förmliche Ueber: 
gabe bezeichnet (Grupen a. a. O. S. 20.), ſcheint nicht von 
Handlangen berzufemmen, und auch Grimm erflärt ihn nit. ©. 
196. 558. 
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tam levare) h). Jedoch war bieß nichts weſentliches; 8. 59 a. 
der Urkundenbeweis über Die gefchehene Auflafjung, 
fonnte auch durch einen Zeugenbemeis erjezt werden i). 
So lange noch die förmlihe Handlung fehlte, 
durch welde die Erwerbung unter den Schuß des 
Volksrechts und des Volfögerichtd geftellt wurde, wahr- 
fcheinlih auch wenn ein Widerfprud des nächſten Er- 
ben nicht durch den ruhigen Befig von Jahr und Tag 
ausgeichloffen wurde ($. 57. a. €), bedurfte der Er⸗ 
werber, wenn er in Anfpruch genommen wurde, ber 
Vertretung feines Auctors, welcher davon ebenfalls fein 
Gewehre hieß, wiewohl .diefer Ausdruck nicht von 
„wern,” vestire, fondern von „wärn,” prae- 
stare, abzuleiten ift x)y. Mit diefen wörn ift das 


h) Srimm ©. 557. Hierdurch erflärt fih L. Ripuar. Tit. 59. de 
venditionibus. Si quis alteri aliquid vendiderit, et emtor testa- 
mentum venditionis accipere voluerit, in hoc facere debet, et 
pretium in praesente tradat, et accipiat (boch wohl die Sache 
durch ſymboliſche Tradition), et testamentum publice conscribatur. 
Quodsi parva res fuerit, septem testibus firmetur: si autem 
magna, duodecim roboretur. 


i) L. Ripuar. Tit. 60. de traditionibus et testibus adhibendis. Si 
quis villam aut vineam vel quamlibet possessiunculam ab alio 
comparaverit, et lesiamentum accipere non potuerit, si me- 
diocris res est cum sex testibus, etsiparva, cum tribus, quodsi 
magna cum duodecim, ad locum traditionis cum totidem nu- 
mero pueris accedat, et sic praesentibus eis pretium tradat et 
possessionem accipiat, et unicuique de parvulis alapas donet, 
et torqueat auriculas ut ei in postmodum testimonium prae- 
beant. Auf den Grund biefes Zeugniffes konnte auch wohl in ber 
Folge noch eine Urkunde ansgefertigt werben. — In der dritten 
Ausgabe habe ich diefe Stelle unrichtig verflanden, und auf eine 
der Note c erwähnten ähnliche Handlung bezogen. 


k, „Es find dreierlei Wörter, welche grammatifch und ihrem Einne 
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$. 59a. suuiron (firmare) des bairischen Volksrechts gleich- 
bedeutend !). 


Die Formen, welche bei Lebertragung einer einzel« 


nen Sache angewendet wurden, fanden ihre Anwendung 
auch bei der Uebertragung des gefammten Erbes (Alode) 
oder eines Theils defjelben m), gaben dann aber dem 
Erwerber doch nur die Mechte eines nächften Erben 


)) 


nach, nichts gemein haben: a) wern goth. varjan, prohbibere, 
defendere;; davon were, arma, munitio. £) wern, vestire; davon 
were, gewere — . &8 wird dadurch zuweilen auch Beſitz ohne feier⸗ 
liche Auflaffung verftanden (vergl. unten B. 2. $. 356). y) wern, 
praestare; wovon were, gewäre, praestatio, cautio. — Gewaͤhr⸗ 
leiftung ; davon das franzöftjche garant, das englijche warranter“. 
Grimm ©. 602. 603. 


L. Bajuv. Tit. 15. Cap. 9 und 13. handelt von dem Fall, wo bei 
der Bindication beweglicher Sachen der Gewehre zur Vertretung 
verbunden iſt. Tit. 16. Cap. 2. Bon der Gewehrleiſtung bei der 
Bindication eines Grundſtücks. In beiden Fällen heißt das, was 
der Gewehre (Gemwährleifter, garant) thut, suuiron. Mit Unrecht 
ftellt vaher Grimm ©. 556. dieſes Wort mit vestire zufammen, 
und hält es für einen Ausdrud für Wiederholung und Vollendung 
der Tradition. 


m) L. Longob. L. 2. Tit. 14. Cap. 13. Si quis desperaverit 


propter senectutem, aut aliquam corporis infirmitatem, quod 
tilios non possit habere, et res suas alii thingaverit, posteaque 
eum contigerit filios legitimos procreare, omne thinx, quod est 
donatio, quae prius facta est, rumpatur, et filii legitimi unus 
aut plures, qui postea nati fuerint, heredes patri in omnibus 
succedant. Si autem filiam legitimam unam, aut plures, seu 
filios naturales unum aut plures, post thinx factum habuerit, 
habeant et ipsi legem suam, sicut supra constitutum est, tan- 
quam si nulli alii thingatum fuisset. Et ille, cui thingatum est, 
tantum habeat, quantum alii parentes proximi debuerant ha- 
bere, aut Curtis regia suscipere, si alii thingatum non fuisset. 
Pact. I, Sal. Tit. 49. oben $. 57. Note cc. L. Ripuar. Tit. 
48. 49. ebendaſ. Note o. 
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und nicht die eined wahren Miteigenthümerd ?). Auch g. 59a. 
konnte bei ſolchen Webertragungen der Vorbehalt eines 
lebenslänglichen Nießbrauchs ſtatt finden; Hingegen kann⸗ 
ten die Volfsrechte Feine Form, durch welche der Vor⸗ 
behalt eined Befigrechtd nach Hofrecht ($. 62a) unter 
den Schub des Volksrechts gejtellt werden konnte °). 
Die VBerjährung ald Erwerbungsart it dem 
germanijchen Recht unbefannt; was die Nechtöquellen 
davon enthalten, it aus dem römijchen Recht entlehnt 
und gehört überdieß größtentheild erft in die folgende 
Periode P). 


n) L. Longob. I. 2. Tit. 15. Cap. 2. Si quis res suas alii thin- 
gaverit, et dixerit in ipso thiox lidolaip, id est quod in die 
obitus sui reliquerit, non dispergat ipsas res postea doloso 
animo, nisi fruatur cum ratione. Et si talis evemerit necessitas, 
ut terram cum mancipiis vendere, aut loco pignoris ponere de- 
beat, aut sine mancipiis, dicat prius illi cui thingaverit: Ecce 
vides quia necessitate compulsus, res istas volo vendere; si 
tibi videtur, subveni mihi, et res istas conserva in tua proprie- 
tate. Tunc si voluerit subvenire, quod alii dederit, sit illi sta- 
bile et firmum, qui acceperit. 

0) Capit. 4. a. 819. Cap. 4. oben $. 57. Note a. Bergl. Zeits 
ſchrift für gefchichtl. Rechfew. B. 1. ©. 163 u. f. 

p) In den fränfifchen Volksrechten ommt gar nichts davon vor. Erft 
das Decretum Childeberti a. 595. erwähnt ihrer. Aus bem rös 
mifchen Rechte haben ihre Beitimmungen mit einigen Mobificationen 
L. Longob. L. 2. Tit. 35. L Wisigoth. L. 2. Tit 10. L. 
Burgund. Tit. 79. 

| Anmerkung. 

Nah Befeler Erbvertr. ©. 22 u. f. foll 1) die ſymboliſche 
Auflaffung In dem Gapitulare von 819 (oben Note c) und auch 
durchweg in ben alten Quellen traditio genannt werden, ben Webers 
gang des Cigenthums oder dinglichen Rechts in dem aufgelaflenen Grund: 
ſtück in feinem ganzen Umfang bewürft haben (S. 24), aber nicht 
eine notwendig im echte Ding vorzunehmende Handlung 
geweſen ſeyn (S. 38), fondern .auh vor Zengen anderswo haben 
geichehen dürfen und nur nad dem Willen ber Parteien in der Volls⸗ 
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$. 59 a. verfammlung vorgenommen worden feyn. Dagegen foll 2) die Vestitura 
in einer auf dem Grundflüd vorgenommenen öffentlichen Handlung 
beftanden haben, welche andeutete, daß der welchem die Auflaffung ertheilt 
war, in das Verhältniß der unmittelbaren Herrfchaft über die Sache ge- 
treten fey, indutus, der Veränßerer exutus, geworden fey. Er giebt 
indefien zu, daß die Quellen ſowohl des Landrechts als des Lehenrechts 
im 12ten Jahrhundert die Sache entfchieden anders darſtellen, und nimmt 
daher an, daß fie fich fpäterhin geändert babe (S. 37). Die 
Beftitur fell fich nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt erhalten haben, 
ſelbſt ihr Name foll in der urfprünglichen Bedeutung verloren gegangen 
feyn, und auf die Auflaffung felbft, die ſpäterhin nothwen- 
big im echte Ding Habe gefchehen müflen, übergegangen feyn; bie 
Einweiſung in ben Belt unter gerichtlicher Autorität foll dann an bie 
Stelle der alten Beftitur getreten feyn (S. 37). Dieß foll bereits zur 
Zeit des fächfifchen Landrehts ohne Binfchränfung gegolten Haben, 
und auch fpäterhin beſtehen geblieben feyn. — Diefe Theorie wird ſchon 
dadurch verbächtig, daß gar nicht einzufehen ift, weshalb das beutfche 
Necht, das fonft Feine ungereimte und überflüffige Formen hat, zwei 
Handlungen getrennt haben follte, die eine, eine fymbolijche Uebergabe 
der Sache ohne" Eincäumung bes Befiges, bie andere eine Ginräumung - 
des Defipes, ebenfalls durch eine fymbolifche Handlung, wenn beide füge 
lih in eine einzige hätten zufammen gezogen werden Fönnen, nehmlidh 
In bie Uebergabe der Sache ſelbſt an Ort und Stelle vor Zeugen, wo⸗ 
bei es denn an der „ausgebreiteten und tief eingreifenden Bedeutung bes - 
Symbole“ nicht gefehlt haben würde, wenn cs auch nur einmal auf 
tem Grundſtück felbit übergeben worden wäre. Es Teuchtet ein, daß der 
Grund ber Trennung beider Handlungen, nur in der rechtlichen Noth- 
wenbigfeit gelegen haben kann, die Erklärung, daß man das Gigenthum 
aufgebe, und ein anderer es übernchme, an einem Drt abzugeben wo 
man fich nicht in Begenwart der Sache felbit befinden Fonnte, 
nehmlich im echte Ding, das immer an ber nehmlichen Etelle gehalten 
wurde. Der Berf. hat aber auch feine Beweisitellen für feine Theorie 
beigebracht, die fie darthun Fönnten. Daß in dem Capitulare von 819 
(Note c) Fein Beweis für biefelbe gefucht werden kann, ergiebt fich ſchon 
aus dem was ich in der Note c felbit bemerkt habe, was jedoch ber 
Verf. nicht berüdfichtigen Eonnte, da fein Buch gleichzeitig mit der vier: 
ten Ausgabe meiner Nechtsgefchichte erfchienen iſt. Bei den übrigen 
Beweisftellen ift nicht zu überfehen, was Grimm Rechtsalterthümer 
©. 556. bemerft, daß vestire und tradere oft gleichbedeutend genonmen 
werden , und mithin traditio die Vestitura felbit, die Tradition nehmlich 
ohne Uebertragung bes Beliges durch bloßes Eymbol iſt, dann aber 
Vestitura auch für den auf jene Tradition erit folgenden Act ber Wins 
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weifung in den Vefig genommen wird. Von allen- Stellen, in welchen $. 59 b. 
der Verf. bie Vestitura ohne daß fie im echte Ding geſchah, von der 
Tradition verftehen will, it Teine einzige wo fie nicht die Vedeutung der 
- Gineäummmg oder Grgreifung des Befiges haben Fönuten. Nur ein paar 
Stellen (Note 50. ©. 40.) bei Vergabungen an die Kirche fommen ‚vor, 
wo es ſcheint, daß auch eine ſymboliſche Uebergabe der Sache an bie 
Micche gebräuchlich war, und vor dem Altar der Kirche vorgenommen 
wurde. Aber es erhellt nicht daß die ſe das Cigenthum auch übertrug, 
welches vielmehr der. Kirchenvogt im echte Ding übernehmen mußte, wie 
aus dem yon dem Verf. feibſt angeführten Cap. 2. a. 803. * er⸗ 
heilt. Und in der That wäre es unerflärbar, wein ſich ein fo fief in 
der Gigenthüunlichfeit des deutſchen Rechts begründetes Iuftitut, mir: 
gends in feiner angeblich urfprünglichen Geflalt erhalten hätte, 
Ad zugleich In einer allenthalben anf gleiche Weife Ban 
Umgertaltung in fpäterer Zeit überall "gefunden würde. toi 


8:59 5. ZU? 
In Beziehung auf bewegliche Sachen, laßt ſich 
auf die Grumndfäge des germaniſchen Rechts über deren 
Erwerbung, ans den Beſtimmungen ſchließen, nad 
welchen ein Anſpruch gegen den Beſitz er abgewieſen 
wurde, wenn diefer bejtimmte Thatſach en zu erweifen 
vermochte 4). Sole waren: daß er die Sache im 
Krieg ala Beute gewonnen, daß fie, nachden fie mit 
Recht confiseirt worden, ihm überlaffen worden, daß 
er fie bereits in einer Erbſchaft vorgefunden, die ihm 
angefallen, daß ein Thier bei ihm gefallen und auf- 
gezogen worden, daß der Stoff, aus welchem die Sache 
verfertigt ſey, bei ihm, verarbeitet worden B). Eine 
0 Bol. Regaciim das. Gerichtoderſahten der Germanen S. 
b) Die —— At: Le Baluvan Tit. 15. Cap. 11.; bei der Ger 
wäbrleiftung hat der Gewähre zu erweijgn: stud mancipium ego 
comprehendi extra terminum ubi.dux exercitum dusit, vel alibi 
dux illum per‘ debitam ‚et justam culpam tulit et mihi licenter 
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$. 59 2. Unterſuchung des Rechts des früheren Beſitzers, bei er- 
beuteten, confideirten, oder in der Erbichaft gefundenen 
Sachen, oder über das Eigenthum an dem Mutterthier 
oder an dem Stoff, bevor er verarbeitet worden, . fand 
nicht ftatt; die Grundidee ſcheint hiernadh zu ſeyn: daß 
der Beweis jener TIhatfachen die Stelle eines Erwer⸗ 
bungsgrundes vertrete. Dieß entjpriht auch ganz der 
Analogie der Grundfäge, welche über die Erwerbung 
unbeweglicher Sachen gelten, und ohne Zweifel ſchon dem 
älteren Recht angehören, wenn fie gleich erft in fpäteren 
Rechtöquellen (B. 2. 8. 356.) deutlich hervortreten; 
denn auch bei einem Streit über Grundſtücke wurde 
eigentlich nie auf einen Grund der Erwerbung des 
Eigenthums zurückgegangen, ſondern der Beweis eines 
rechtlich geſchüzten Beſitzes vertrat deſſen Stelle. 
Hingegen wurde, wo ſich der Beſitzer nicht auf 
eine jener Thatſachen, ſondern auf die Uebertra- 
gung einer Sade von einem Andern bezog, jener ges 
gen die Anſprüche eines Dritten nur geſchüzt, wenn er 
einen Gewehren ftellte, der die Sache durch den 
Beweis jener Ihatjachen vertrat. Das Merfahren, 
wenn der Eigenthümer feine Sache bei einem Dritten 
fand, begann damit, daß er fich derjelben zu bemäch- 


tradidit. Aut si aliqua ornamenta sint, dieit: quod mancipil 
mei ex propria mea materia laboraverunt et fecerunt, aut fabri, 
hujusmodi si ſuerit. — Si mancipium fuerit, et dicit: Pater 
meus reliquit mihi in hereditatem, aut: ego in propria domo 
enutrivi illum, de proprio meo mancipio natum; similiter de 
jumentis vel hujusmodi, quae fuerint, adserere potest. Beftä- 
tigeud in Beziehung auf diefe Grundfäße find: L. L. Adelstani 
Reg. Angl. Il, Cap. 10. bei Schmibt pag. 73. Sähf. Landr. 
B. 2. Art. 36. Richtſteig des Landr. B. 1. Art. II. 
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tigen juchte e). Weigerte ich der Beſitzer, fie ihm $. 501. 
zu überlaffen, jo mußte er den Gewehren nennen, von 
dem er fie hatte, und bis der, welcher jie als folcher 
zu vertreten hatte, ſich dieſer Verpflichtung unterzog, 
blieb es unentſchieden, ob er nicht für Raub oder 
Diebftahl zu haften habe. Da die Sache nothiwendig 
dur einen Dritten vertreten werden mußte, aus deſ—⸗ 
fen Hand fie der Beſitzer hatte, ſofern er fich nicht 
auf eine der oben bezeichneten Ihatfachen berief, die 
ihn der Wehrichaft überhoben, - jo hieß das Verfahren 
bei den Franfen rem intertiare, die Sache an die 
dritte Hand ziehen 4). Beide Theile ſchwuren zuerft, 
der Kläger, daß die Sache fein Eigenthum fey, der - 
Beklagte, daß er die Sache an die Hand ziehe, aus 
ber er jie habe ©). Dem Beklagten lag es ob, den 


c) L. Ripuar. Tit. 33. Cap. 1. Si quis rem suam cognoverit, 
. mittat manum super eam. Bon biefer Handlung hieß bei den 
Eachfen, die Klage, welche der Eigenthümer hatte, eine Klage mit 
Anevang. S. unten 6. 361 b. 


d) Daß die Sache in die Hände eines Dritten niedergelegt wurde, wie 
Rogge S. 227. annimmt, ift ein Mißverſtändniß, wozu die Worte 
der L. Sal. em. Tit. 49. Beranlaffung gegeben zu haben fcheinen; 
mittat cam in teriiam manum, Heißt bier, was in der L. Rip. 
durch: mittat manum super eam, gegeben wird. Der Beklagte 
behielt fie in Händen, bis der von ihm zu Hülfe gerufene Gewehre 
fie annahm. Dieß erhellt deutlich aus Capit. 4. a. 803. sive 
de lege Ripuarense. Si res intertiata furto ablata fuerit, liceat 
ei super quem res intertiata fuerit, sacramento se excusare de 
furto —. 


e) I.. Ripuar. Tit. 33. Cap. 1. Et si ille super quem intertiatur, 
terliam manum quacrat, tunc in praesente ambo conjurare de- 
bent cum dexıtera armalta, et cum sinistra rem teneant. Unus 
juret, quod in propriam rem manum mittat, et alius juret, quod 
ad eam manum trahat, qui ei ipsam rem dedit. 
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$. 59u. Geinehren (Fordro, Vorderer, Bordermann) vor Ge= 
richt zu ftellen, welcher feinerfeit, wenn er auch weiter 
zurüc gehen mußte, feinen Auctor zur Vertretung - aufs 
zufordern hatte; in dem dazu angefezten Termin follte 
jeder erfcheinen, durch deſſen Hände die Sache gegangen 
war f). Erſchien Fein Dertreter, jo durfte der Beklagte 
oder weitere Gewehre erweilen, daß er von dem Auß- 
gebliebenen die Sache öffentlich erhalten und ihn ges 
hörig vorgeladen. habe; er verlor damit zwar die Sache, 
aber jener war num wegen des Diebftahls verantwort- 
lich 8). Erſchien aber der Gewehre, weigerte fich jedoch, 
die Sache zu übernehmen und zu vertreten, ſo haftete 
der Beklagte ald Dieb, wenn er feinen Gewehren nicht 
durch ein Gottesurtheil als jchuldig darjtellen fonnte b). 


f) L. Sal. em. Tit. 49. — in ipso placito, quanticunque fuerint, 

- qui rem intertiatam vendiderint, aut cambiaverint, aut fortasse 

in solutionem dederint, oınnes intra placitum istum commo- 

veantur, ut unusquisque cum negociatoribus suis alter allerum 
admoneat. 


g) L. Sal. I. c. Si quis vero commonitus fuerit — et ad placi- 
tum venire distulerit, tunc ille, qui cum eo negociavit, habeat 
tres testes, quod enuntiasset, ut ad placitum venire debuisset; 
et alios tres similiter haboat, quod cum eo publice negociasset: 
hoc si fecerit, exuit se de latrocinio: ille autem qui admonitus 
non venerit, — erit latro illius, qui res suas agnoscit, et ei 
secundum legem ipsas componat, et insuper pretium illi reddat, 
qui cum eo negociarit. 

h) L. Ripuar. Tit. 35. Cap. 3. Quodsi auctor suus venerit et 
rem intertiatam recipere noluerit, tunc ille super quem inter- 
tiata est, capitale et delaturam atque furtum solvere studeat. 
Capit. 4. a. 803. de Lege Rip. Cap. 6. Si auctor venerit et 
rem intertiatam recipere noluerit, campo vel cruce contendant. 
Ob hierauf auch L. Bajuv. Tit. 15. Cap. 11. 8. 1. zu ziehen iR, 
welhes Rogge a. a. DO. ©. 228. von dem Beweis verfieht, ben 
der Gewehre zu übernehmen hat, daß er eine zur Abweiſung ber 
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Für dad Sigenthum des Klägers bedurfte es, wenigſtens $. 59 b. 
wenn fein Gewehre erfchien, Feines anderen Beweiſes, 
ald des Eides, den er gleich anfangs (Note e) abge- 
legt hatte. 

Man fieht hieraus, daß bei jeder Bindication bes 
weglicher Sachen, der unrechtinäßige Beſitzer ald Dieb 
behandelt wurde. Selbſt wenn er feinen Gemwehren 
nicht zu Fennen behauptete und dem Kläger die Sache 
zurüdzugeben bereit war, mußte er daher wenigſtens 
dieſes beſchwören 3); eben darum wurde der Kläger 
jelbjt ald Dieb behandelt, wenn er unterlag K). 

Bei den Sachſen ($. 361 b) und wahrſcheinlich 
eben jo bei den Longobarden !), war das Verfahren 
dadurch verjchieden, daß der Beklagte keineswegs ver- 
bunden war, den Gewehren in dem Gericht zu ftellen, 
wo jener fich verantworten mußte, fondern der Stläger 
für fchuldig gehalten wurde, ihm zu dem Wohnort des 


Klage hinreichende Thatfache für fi) habe, ift zweifelhaft. Diefer 
Beweis wird fonft überall durch Zeugen geführt; indeſſen läßt fich 
Rogges Grund für eine hier eintretende Ausnahme allerdings gel: 
tend machen. Gr glaubt, diefe finde flatt, weil der Rechteftreit in 
einem entfernten Gericht geführt werde, wo ber Gewehre alfo feine 
Zeugen nicht fo leicht zur Stelle hat, als der Befiger, wenn er 
felbft eine foldye Thatſache erweiſen will. 

i) L. Rip. I. c. Cap. 4. Quodsi in ipsa hora, quando res inter- 
tiatur, responderit, quod fordronem suum nesciat, tunc in 
praesente de sacramento sibi septima manu fidem faciat et su- 
per quatuordecim nocles adjurare studeat, quod auctorem vel 
casanı seu postem januao auctoris sui nesciat, et ipsam ren 
sine damno reddat. 


k) Rotharis I. L. Cap. 235. 
I) Nach den Formeln zu der Note k angeführten Stelle. 
Eichhorn. DB. 1 23 


$. 60. 
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$ 59 b. Gewehren zu folgen. Sedoch mußte diefer nicht zu 
entfernt ſeyn m). 


§. 60. 
Bon Servituten Fommt in den Gefegen dieſer 


Periode wenig vor. Es kann nehmlich weder die Kop⸗ 


pelhut, von welcher ſich einige Spuren finden ®), 
noh die Koppeljagd b) hieher gerechnet merden; 
beide fcheinen entweder Folgen des Geſammteigenthums ©), 


m) Hier braucht er nicht „ultra tertium comitatum” zu folgen. Anz 


a) 


b) 


dere Befchränfungen hat Sächſ. Landr. B. 2. Art. 36. 

L. Wisigoth. L. 8. Tit. 5. Cap. 5. Si in pascua grex alienus 
intraverit, sive ovium sive vaccarum, hoc quod de porcis con- 
stitutum est, praecipimus custodiri. Consortes vero vel hospi- 
tes nulli calumniae subjaceant, gusa illis usum herbarum, quae 
conclusae non fuerant, conslal esse communem. Qui vero 
sorlem suam lolam forte concluserit et aliena pascua absente 
domino invudit, sine pascuario non praesumat, nisi forte do- 
minus pascuae voluerit. 

L. Bajuvar. Tit. 21. Cap. 11. Pari modo de avibus sententia 
subjacet, ut nullus de alterius silva, quamvis prius inveniat, 
aves tollere praesumat, niss ejus commarchanus fuerit, quem 
calasneo (l. calasıteo) dieimus. Bergl. Grimm R. N. ©. 498, 


c) Als das Gefammteigenthum an Waldungen und Weiden, welches 


urfprünglich in Dentfchland fehr Häufig gewefen feyn muß, ($. 84a) 
durch den allmälig erfolgten Anbau des Landes eingefchränft murbe, 
blieb aus fehr natürlichen Gründen (oben 6. 14a. Note ce) doch noch 
Koppelhut und Koppeljagd auf dem angebauten Lande. Die ange- 
führten Stellen der Geſetze weifen angenfcheinlich hierauf Hin. L. 
Wisigoth. L. 8. Tit. 5. Cap. 2. Si inter consorles de glandi- 
bus fuerit orta contentio, pro co quod unus ab alio plures 
porcos habet, tunc qui minus habuerit liceat ei secundum quod 
terram dividit, porcos ad glandes in portione sua suspicere, 
dummodo aequalis numerus ab utraque parte ponatur. Et 
postmodum decimas dividant sicut et terras diviserunt. Das 
Wort Allmanden für Gemeindegüter ftammt wohl ſchon aus die⸗ 
fer Periode. 
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oder der gutöherrlihen aus dem echten Eigenthum ent- 
jpringenden Rechte ($. 84 b) geweſen zu ſeyn. Als 
perfönliche Servitut läßt fi aber dad Recht der Ehe 
frau an ihrer Dos nad) getrennter Ehe ($. 62 b) be- 
trachten, auch gehört hieher der Sall oben 8.57. Noteo. 
Die Dienfte und Abgaben der Leibeigenen und Hörigen 
jind feine Servituten, da beiden das Eigenthum jelbft 
fehlt, ($. 62a), fondern eigenthümliche auf dem Befig 
nach Hofrecht haftende Neallaften. Die Dienfte, melche 
dem Könige geleiftet werden mußten ($. 88.), find aus 
der römijchen Verfaſſung entjprungen, und was das 
burgundiſche Gefeß von Servituten hat, ift eben daher 
entlehnt 4). 


$. 61. 


Das Pfandrecht bewürfte blod ein dingliches 
Recht an der Sache eines Dritten zur Sicherheit einer 
Forderung, und fein widerrufliches Eigenthum ®), und 
war ohne Zweifel allezeit mit dem Beſitze der verpfäns- 
deten Sache verbunden b). Das Pfand (Wadium) ©) 


d) L. Burg. Addit. 1. Tit, I. Cap. 4. 7. 


a) L. Alemann. Tit. 86. Cap 2. Si autem dominus voluntarie 
pignus dederit — et illud pignus — aliquod damnum fecerit, 
dominus qui dedit, damnum quod faetum est — restituat. L. 
Fris. Add. Sap. Tit. 9. Cap. I. Si quis in pignus susceperit 
aut seryum aut equum, et ille servus aliquod damnum fecerit; 
hoc ad illum pertineat, cujus servus est, non ad illum qui eum 
in pignus susceperit. 


b) Bon Hypethefen ift in den Gefegen diefer Periode feine Spur. 


c) Der Ausdruck Wadia oder Wadium (im Althochbeutfchen welti, 
angeljächfich und altnordiich ved; Grimm ©. 618.) bezeichnet fo: 
wohl ein Piand als einen Bürgen. L. Long. Lib. 2. Tit. 21. 


23 * 
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$. 61. wurde, wenn deſſen Beftellung freiwillig geſchah, vor 
Zeugen oder gerichtlih übergeben 4). Außerdem konnte 
ein Pfandrecht auch einfeitig durch Pfändung (pigno- 
ratio) erlangt werden, indem man fich durd eigen- 
mächtige Gewalt in den Befig einer Sache des Schulb- 
nerd fezte. Dieſe fand aber nur flatt: 1) wenn man 
durch dad Vieh eines Anderen einen Schaden gelitten 
hatte, den diefer zu erfegen fchuldig war, und mußte 
dann auf der Stelle und durch Wegnehmen diefed Vie— 
bes felbft gefchehen °); 2) wenn der Schuldner, nach— 
dem er gehörig gemahnt mar, oder an dem vertragsmeile 
feftgefezten Zahlungdtage, nicht zahlte f), wo dann 


Cap. 17. Si quis alii homini Wadiam dederit, pro quacunque 
causa, el fidejussorem posuerit, et postea ipsi fidejussori ante- 
steterit, aul pignus de manu tulerit etc. 

Reg. Rachis Leg. I. (bei Canciani Tom. 1. p. 140.). Si quis 

amodo in praesentia Regis vel Judicis seu liberorum homi- 

num, qualicungue modo Wadiam dederit et postea negare 
voluerit etc. 

e) L. Sal. Tit. 10. Cap. 7. Si vero pecora de damno inclausa 
fuerint, ille cujus pecora sunt aeslimatum reddat, insuper 10 
denar. culpab. judicetur excepto capitale et delatura. L. Wisi- 
goth. L. 8. Tit. 3. Cap. 13. Si quis caballum aut pecus alie- 
num in vinea, messe, prato vel horto invenerit, non expellat 
iratus, ne dum de damno expellit, evertat; sed addomum suam 
inclusurus adducat, et dominum caballorum vel pecorum faciat 
certiorem, ut praesentibus his aut vicinis eorum damnum, quod 
illatum fuerit, aestimetur et ad campuım utraeque partes conve- 
niant; ut postquam damnum inspexerint, pars campi — quae 
defracta fuerit, mensuretur, et donec fructus colligantur, ex- 
specletur — et quicquid minus in his locis quae eversa fue- 
runt, reperitur, ille cujus pecora fuerint, reformare cogaltur. 
Pecora vero, postquam ipsorum locorum spatia mensuraverint, 
sicut est in legibus constitutum, domino reformentur. — L. 
Burg. Tit. 21. Cap. 1. 


f} L. Longob. L. 2. Tit. 21. Cap. 1. Si quis debitorem habens, 


& 
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aber einige Arten von Sachen nur unter gerichtliher 8. 6ı. 
Autorität gepfändet werden fonnten 8). Der Pfand» 
gläubiger hatte ohne Zweifel das Mecht, die verpfän- 

dete Sache zu benugen. 


8. 62 a. | 8 62a 


Aus den perjönliden Verhältniffen der Linfreien 
und unvollkommen Freien und aus einzelnen Stellen in 
den Mechtöimonumenten, läßt fih zwar die Beichaffen- 
beit ihres Gigenthumd und Benutzungsrechts an den 
von ihnen bejeflenen Gegenfländen vermutbhen, aber 
etwad Zufammenhängendes darüber darf man in ben 
Rechtsquellen zu finden nicht erwarten, da jene Ver⸗ 
hältniffe fein Gegenftand des Volksrechts und felbft 
nicht der fpäteren allgemeinen Gefeßgebung e) jeyn 
konnten, Urkunden aber nicht hoch genug hinaufreichen. 


appellet cum semel et bis et usque tertio, si debitum non red- 
diderit, aut non composuerit, tunc debeat eum pignorare in his 
rebus in quibus pignorare licitum est. Cap. 19. Si quis alium 
ante conslitutum pignoraverit, et probatum fuerit, quod ante 
constitutum pignorasset, componat ipsum pignus in octogilt. 

g) L. Longob. Lib. 2. Tit. 21. Cap. 5. Si quis greges equorum 
sive porcorum sine jussione Regis pignoris nomine abstulerit 
aut moriatur aut componat sol. 9W. Cap. 7. Si quis liber 
homo, qui debitor est, alias res non habuerit nisi caballos aut 
boves domitos, seu vaccas junclorias, tunc ille, qui debitum 
requirit, vadat ad Sculdasium, qui in loco ordinatus est, et 
intimet causam ipsam, quod debitor alias res non habeat. 
Tunc Sculdasius tollat boves aut caballos ipsius et ponat eos 
penes creditorem dum usque justitiam faciat. Cap. 8. Nulli li- 
ceat pro quolibet debito casam ordinatam tributariam loco 
pignoris tollere, nisi servum aut ‚ancillam, vaccas aut pe- 
cora etc. ®Bergl. Lex Burg. Add. 1. Tit. 18. 


a) Capit. 4. a. 819. Cap. 4. oben 8. 57. Note a. 


$. 62a. 
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Obwohl der Unfreie an Grundftüden nur ein von dem 
echten Eigenthum eines Andern abgeleitetes Befig- 
recht ohne Schuß des Volksrechts, und mithin Feine 
Gewehre haben fonnte, fo hinderte dieß doch nicht 
daß es eine Regel über fein Befigrecht gab, die auf 
ber Gnade feines Herrn beruhte, und am ſchicklich- 
ften unter der Benennung des Hofrecht3 (jus curlis 
8. 84 b) dem unter dem Schuß der Volksgerichte ſte— 
henden Recht (dem Volksrecht) entgegengejezt wird. 
Wie frühe eine folche Regel fich aud ala etwas durch 
den Schuß eined nad Hofrecht richtenden befonderen 
Gerichts Gefichertes gebildet hat, bleibt freilich fehr 
zweifelhaft; gewiß ift, daß fie dieß jelbit im neunten 
Sahrhundert nicht einmal allgemein bei den fönig- 
lihen Höfen und in den Firchlihen Immunitäten war, 
wo fie fih doch am früheften gefunden haben muß b), 
aber in einzelnen Gegenden Fonnte demohngeadhtet ihr 
Dafeyn in fehr frühe Zeiten Hinaufreichen, und als 
etwas factijch Beobachtetes muß fie wohl zu jeder Zeit 
gedacht werden. Zu Garld des Großen Zeit, findet 
man, daß ſich der König für berechtigt hielt, die Dienfte 


b) Wie die in der Note d anzuführenden Spuren heweifen. Nach dem, 
was hier über den Urfprung des Hofrechts angenommen iſt, muß 
daher beſchränkt werden, was id; in der Zeitfchrift für gefchichtl. 
Rechtsw. B. 1. ©. 165. ausgeführt habe. Denn nur baß noch im 
neunten Jahrhundert nicht bei allen Töniglichen und Ticchlichen 
Gütern ein erblicher Beſitz nach Hofrecht ftatt fand, folgt aus dem 
Note a angeführten Capitulare; hingegen nicht, daß es für ben 
erblichen Grundbefitz fchlechtgin noch Fein Hofrecht gegeben habe, 
und defien. Inhalt vor dem neunten Jahrhundert nur anf das 
Markrecht ($. 84.) und die Strafen nach Hofrecht ($. 86.) befchränft 
gemwefen fey. 
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der Kirchen- und Yißcalleute Durch allgemeine Regeln g. 62 a. 
für einen ganzen Gau näher zu beftimmen bb), Won 
dieſer Regel hieng ed ab, nach welchen Beftimmungen 
der Bei erblich war ©), welche in dem echten Eigen- 
thum enthaltene Proprietätd - und Nutungsrechte er 
umfaßte und welche bejondere Laften an Dienften und 
Abgaben als unzertrennliche Leiftung damit verbunden 
waren 4). In Beziehung auf den Umfang der Pros 


bb) Capit. pro pago Cenomannico bei Pertz Leg. Toın. I. p. 82 
Die liscalini, für welche die Beſtimmuug getroffen wurbe, begreifen 
nach dem Zufammenhang wohl auch die zu den Lehen gehörenden 
Hörigen. 


c Dem daß er mit dem Erbrecht nach Volfsrecht nicht auf gleichen 
Regeln beruhte, ergiebt fich fchen aus Note g. 


dy Tiefe und das Markrecht (8. 84.) find wahrfcheinlic die aͤlteſten 
Beftandtheile des Hofrechts. Die Beſtimmungen des batrijchen und 
alemanniichen Geſetzes, in welchen der König, wenn auch aus 
anderen Gründen, die Nechtsverhältuiffe der freien und unfreien 
Golonen der Kirche feitgeflellt hatte ($. 25a. ©. 175.), geben ein 
Bild, wie auch die älteften Hofrechte befchaffen gemefen ſeyn mögen. 
L. Bajuvar. Tit. 1. Cap. 13. De colonis vel servis ecclesiae 
qualiter serviant, vel quale tributa reddant; hoc est agrario 
secundum aestimationem judicis, provideat hocjuder secundum 
quod habet donet. De 30 modiis tres mudios donel, et pascua- 
ria dissolvat secundum usum provinciae. Andecengas legilimas, 
hoc est pertica 10 pedes habentem, quatuor pertlicas in trans- 
verso, 40 perticas in lungo arare, seminare, claudere, colligere, 
trahere et recondere. Pratum arpento uno claudere, secare, 
colligere et trahere. A tremisse unusquisque accola ad duo 
modia sationis excollegere et recondere debent et seminare, 
collegere et vineas plantare, fodere, propaginaro, precidere, 
vindemiare, reddant decimum fascem de lino, de apibus decem 
vasa, pullos 4, ova 15 reddant Parufretos donent aut ipsi 
vadant ubi eis injunctum fuerit. Angarius cum carra faciant 
usque 50 leucas, amplius non minetur, ad casas dominicas, 
stabulare, fenile, granica vel tunico recuberanda pedituras ra- 
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$. 62 a. prietätd = und Nutzungsrechte, unterſchied ſich wahr- 
fcheinlih nach fehr vielen Hofrechten das abgeleitete 
Beſitzrecht durch nichts vom echten Eigenthum, ald durch 
die Befchränfung der lezteren auf eigentlihen Frucht— 
genuße) und die Unfähigkeit an andere als Genofjen 
derſelben Hörigfeit zu veräußern f), und die Erblichfeit 
gieng bei wahren Unfreien gewöhnlih wohl nur auf 
Defcendenten 8). Am übrigen Vermögen des Unfreien 
hatte der Herr fihmerlich jemals ein anderes Recht ald 
dad in der fpäteren Zeit fogenannte Todfallsrecht 
(Mortuarium), vermödge deſſen die nach Hofrecht erb- 


tionabiles accipiant et quando necesse fuerat omnino componant. 
calce furno ubi prope fuerat ligna aut petra 50 homines faciunt, 
ubi longe fuerat 100 homines debeant expediri et ad civitatem 
vel ad villam ubi necesse fuerit ipsa calce trahantur. Servus 
autem ecclesiae, secundum possessionem suam reddant tributa; 
opera vero 3 dies in ebdomada in dominico operent, 3 vero 
sibi faciant; si vero dominus ejus dederit eis boves aut alias 
res quod habet; tantum serviant quantum eis per possibilitatem 
impositum fuerit; tamen injuste neminem obpremas. L. Alem. 
Tit. 22. Tit. 23. 


e) Die Jagd, Steingruben und andere ähnliche Benutzungen, gehörten 
wohl von jeher zu den Rechten des echten Eigenthums. Vergl. uns 
ten 6. 368. 


f) Baluzius bemerft in den Noten zu den Gapitularien Tom. 2. 
p. 1183., daß eine alte Handfchrift, die oben 6. 57. Note b ange: 
führte Stelle ausdrücklich von einer Veräußerung extra conservos 
seu compares erfläre, und daß nur diefe etwas dem Wefen des 
Berhältniffes zumiderlaufendes war, erhellt au) aus: Car. Calvi 
Ed. Pist. Cap. 30. Ut quoniam in quibusdam locis coloni, tam 
fiscalini quam et de casis Dei, suas hereditates , id est mansa 
quae tenent, non solum suis paribus sed et — aliis quibus- 
cunque hominibus vendunt. — 


g) Da Bererbung an Seitenvermandte, beim Denarialis und Tabula- 
rius bis zur vierten Generation nicht ftatt fand. 


VL A. Private. Sachenrecht. 361 


fähigen Erben die Erbſchaft mit einem Theil derfelben $. 62a. 
aus den Händen des Heren löfen mußten b); wenn ed 

an- ſolchen Perfonen fehlte, fiel ihm aber wohl bie 

ganze Erbichaft zu 1). 


$. 62». $. 62b. 


Das Güterrecht der Eheleute beruht theils auf 
den Würfungen, welche die ebelihe Wormundichaft des 
Mannes ($. 54.) hatte, theild auf der Unterfcheidung 
perjchiedener Beftandtheile des Vermögens beider Che 
gatten, welchen eine verfchiedene rechtliche Bedeutung 
beigelegt wird. | 

1. Der Brautſchatz (dos) war urfprünglich blos 
ein Inbegriff beweglicher Sachen 2). Die Gegenftän- 
de, welche er umfaßte, wurden bei der Berlobung ge- 
nannt und in Geld angejchlagen; feine Größe richtete 
fih nach dem Stande ded Mannes b)y. Zur Zeit der 


h) Das Mortuarium erfcheint wenigftens fehr frühe als etwas langſt 
befauntes und allgemein hergebrachtes Regino de discipl. eccl. 
L. 2. Cap. 39. Perlatum quoque est ad sanctam synodum, 
quod laici improbe agant contra presbyteros suos, ita ut de 
morientium presbyterorum substantia, parties sibi vindicent, sic- 
ut de servis propriis. 


i) Nach der Analogie von der Beerbung des Tabularius und De- 
narialis. 


a) Tacitus Germ. 18. 


bh) Dotem — secundum genealogiam suam solvat legstime. L. 
Bajuvar. Tit. 7. Cap. 14. oben $. 54. Note m. L. Longob. 
Lib. 2. Tit. 4. Cap. 2 (Liutpr. Lib. VI, Cap. 35.): Si quis 
conjugi suae metam dare voluerit, ita nobis justum esse com- 
paruit, ut ille qui est judex, dare debeat si voluerit sol. 400, 
amplius non, minus quomodo placuerit, Reliqui nobiles homi- 
nes debeant solid. 300, amplius non. Et si quisounque alter 
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$. 625. Volförechte war es fchon gewöhnlich, eine Urfunde dar- 
über aufzufegen °), und er beſtand nicht mehr blos in 
einem Theil der bedungenen Kaufjumme, fondern felbft 
Grundftüde zur Dos zu verfehreiben war Schon fehr 
gebräuchlich d)y. Mur bei den Longobarden fcheint der 
alte Begriff feftgehalten worden zu feyn, da in ihren 
Geſetzen feine Dos fondern blos eine Meta vorkommt. 
Die Kauffumme, welche wegen der Form der Berlo- 
bung audgefprochen wurde, heißt in mehreren Volks⸗ 
rechten die dos legitima, und wird von dem, was 
fonft bedungen ift, unterfchieden °). Jene Kaufſumme 
oder wenigſtens die urfundliche Beitellung einer dos eo), 


liber homo minus dare voluerit, det quomodo convenit, et ipsa 
meta sub aestimatione fiat data et appretita —. L. Alem. 
Tit. 55. Dos enim legitima 40 (ed. Herold. 40) sol. constat, 
aut in auro, aut in argento, aut in mancipiis, aut in quali- 
cunque re quam habet ad dandum. 


c) L. Ripuar. Tit. 37. Cap. 1. Si quis mulierem desponsaverit, 
quicquid ei per tabularum seu chartarum instrumenta conscri- 
pserit, perpelualiter inconvulsum permaneat. Sn den Formeln 
fommen diefe Urkunden fehr Häufig unter der Benennung libellus 
dotis vor. Marculf. Il, 15. Adp. Marc. 37. Formulae 
Lindenbrog. 75—80. 


d) Die Formeln 75 und 79, welche beide ausdrücklich für Beftellung 
einer dos secundum legem Salicam erklärt werden, geben den 
Beweis. 


e) L. Alem. Tit. 55. Siquis — reliquit uxorem sine filiis aut 
filiabus et de illa hereditate exire voluerit nubere sibi alio co- 
aequali, sequatur eam dos legilima, et quicquid purentes ejus 
legitıme placitaverint, et quicquid de sede paterna secum 
attulit, omnia in potestate habeat auferendi, quod non mandu- 
cavit aut non vendidit. (Hierauf folgt die Note b abgedrudte 
Etelle ) 


ce) Recht beſtimmt ausgefprochen in der Schenfungsformel für natür- 
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macht alſo das Kennzeichen einer wahren Ehe aus; g. 62». 
im ripuarifchen Recht wird daher der Srau, welcher 
feine dos verfchrieben ift, flatt derfelben ein Recht auf 
einen Theil des Erwerbs zugejprochen f), während eine 
Concubine nichts anzufprechen hatte, als was ihr be— 
fonderd ausgeſezt war. 

Sn den longobardifchen Gefeßen wird eine Summe 
beftimmt,, verjchieden nach dem Stande der PBerfonen, 
welche die Meta nicht überjchreiten foll, während eine 
Bereinigung über eine geringere Summe zuläffig war 6); 
wahrjcheinlich ift die fehr hohe Summe, welde im 
ſächſiſchen Volförecht allgemein ald Pretium angegeben 
wird, das bei jeder Che den Berwandten der Frau 
gegeben werden joll bB), eben jo zu verſtehen. Dod 
Scheint es, daß bei den Sachſen neben diefer ald Kauf» 
fumme bedungenen dos legitima, aud eine Dos nad 


liche Kinder, die nicht erben Eönnen, bei Marculf. adp. Nro. 52. 
Sed qualis causas vel tempora me oppresserunt ut chartolam 
libelli dotis ad eam, sicut lex declarat, minime excessit fa- 
cere, unde ipsi filii mei, secundum legem, naturales adpellan- 
tur —. 

() L. Ripuar. Tit. 37. Cap. 2. Si,autem per seriem scripturarum 
ei nihil contulerit, si virum supervixerit 50 sol. in dotem re- 
cipiat, et tertiam partem de omni re quam simul collaborave- 
rint, sibi studeat evindicare, vel quidquid ei in morgengeba 
traditum fuerat similiter faciat. Daß gerade 50 solidi ale dos 
gegeben werben, verftehe ich dahin, daß dieß das Marimum bei den 
Ripnariern war, welches gegeben wurbe, wenn feine Kauffumme 
ausgefprochen war, fondern nur ein Scheinfauf ($. 54. Note h) 
ftatt gefunden hatte. 


eg) S. chen Note b. 


h) I.. Sax. Tit. 6. Cap. !. Uxorem daturus 300 solidos det pa- 
rentibus ejus. 
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5. 625. Witthumsrecht (f.S.366.) vorfam N. Bei den Weft- 
gotben ift die Größe, die der Brautfchag haben darf, 
nad) dem Maaßſtab des Bermögend des Geber be 
ftimmt &). 

Sp lange die dos nur in beweglichen Sachen be 
ftand, wurde fie ohne Zweifel nad dem Tode bed 
Mannes volles unbeichränftes Eigenthbum der Frau 1). 
Während der Ehe konnte fie aber ſchon nach der Natur 
der ehelichen Vormundſchaft nit ohne Mitwürkung 
des Mannes veräußert werden, ja nicht wohl ald et- 
was Abgeſondertes bejeffen werden; ftarb daher bie 
Frau vor dem Mann, fo feheint ihre Beftellung alle 
rechtliche Würfung verloren zu haben. Zwar fagt dieß 


) Grimm ©. 423. glaubt, daß außer diefer Summe feine dos bei 
den Sachfen gebräuchlidy gewefen ſey, nund ſchließt dieß aus ihrer 
Höhe; allein nach dem Werth des solidus bei den Sachen (L. 
Sax. Tit. 19.) muß diefe Stelle überhaupt nothwendig von einem 
Marimum erflärt werden, und daun fällt das Argument weg. Daß 
eine dos nah Witthumsrecht vorkam, fchließe ich daraus, weil fie 
nur Eigenthum der Frau wird, wenn fie Söhne hatte, und biefe 
überlebte, fonft aber die dos zurüdfiel, alfo nach Witthumsrecht 
befeffen wurde. S. unten Noten. Die fezt eine dos in Grund: 
ftücden voraus. 

k) L. Wisigoth. Lib. 3. Tit.*1. Cap. 5. 


I) So ericheint das Recht der Frau in der Lex Alemann. oben 
Note e und Tit. 56. Cap. 1. Si autem proximus mariti defun- 
cti contradicere ipsam dotem illi mulieri voluerit, quod lex non 
est, illa sequatur cum sacramento cum nominatis quinque aut 
cum spatba tracta pugna duorum, si polest adquirere aut per 
sacramentum aut per pugnam, illa pecunia post mortem mu- 
lieris retro nunquam revertatur, sed ille sequens maritus aut 
filii ejus usque in sempiternum possideant, und bei den Longo⸗ 
barden: Rotharis L. L. Cap. 199. Bei ben Baiern nimmt bie 
#rau die dos quam per legem habet mit in bie zweite &he. L. 
Bajuv. Tit. 14. Cap. 7. $. 2 
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feine Stelle ausdrüdlid; es ift aber von ber Dos nie $. 62h. _ 
anderd als in dem Fall die Rede, wo die Frau ber 
überlebende Theil iſt. In Hinfiht unbemeglicher Gü- 
ter, die zur Dos verjchrieben werden, ift zwar in den 
Formeln ausdrüdlich von einer Lebertragung des Gi» 
genthums auf die Frau die Rede m); dieſe vererbte fie 
aber wahrjcheinlid nur auf ihre Kinder, und wenn 
die Ehe unbeerbt war, fielen die Güter nach dem Tode 
der rau an die nächſten Erben des Mannd zurüd®). 


| 

m) Die Lindenbrogifche Formel Nro. 75. (vergl. oben Note d) befagt: 
Convenit ut de rebus proprietatis meae tibi aliquid in dotis 
titulum condonare deberem. — iIdcirco per hanc chartulam 
libelli dotis sive per festucdm atque per andelangum dono tibi 
et donatum in perpetuum esse volo — mansos tantos cum 
hominibus ibidem commanentibuss — in ea vero ratione ut 
haec omnia — possidens, vel quicquid exinde facere volueris, 
liberam — habeas potestatem. 


n) Klar ift dieß in der L. Burg. Tit. 62. Filius unicus defuncto 
patre tertiam partem facultatis matri utendam relinquat, si ta- 
men maritum alterum non acceperit. Nam si ad alias nuptias 
transierit, omnia perdat; dote tamen sua quam a marito suo 
acceperat, quamdiu vixerit utatur, filio proprielate servala. 
L. Sax. Tit. 8. Dotis ratio duplex est. Ostfalai et Angra- 
rii volunt: si foeımina filios genuerit, habeat dotem, quam in 
nuptiis accepit, quamdiu vivat, filiisque dimittat. Si vero filü 
matre superstite moriuntur, ipsaque post obierit, dotem pro- 
ıimi ejus in hereditatem accipiant. Si autem filios non habu- 
erit, dos ad dantem, si vivit, revertatur, si defunctus est, ad 
proximos heredes. Apud Westfalaos, postquam mulier 
filios genuerit, dotem amittat, si autem non genuerit, ad dies 
suos dotem possideat; post decessum ejus, dos ad dantem, 
vel si deest ad proximos heredes ejus revertatur. Das „do- 
tem amittat" muß ohne Zweifel durch das Verhältnig erklärt wer- 
den, in welchem die Wittme ftand, wenn fie mit ihren Kin- 
dern im Bermögen des Manns ſaß. Es ift aber aus Tit. 9. der 
L. Sax., bie ihr die Hälfte des Erwerbs zufpricht, ohne dieß auf 
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.8.62b. An einer dos diefer Art hatte daher die Frau eine 
bloße Leibzucht, und dadurch erhielt der Ausdrud 
Witthum, der urfprünglid etwas ganz andered be= 
zeichnete °), die Bedeutung, welde er fpäterhin hat 
($. 369.). 

2. Die Morgengabe war ein freiwillige Ges 
ſchenk P), welches der Mann unmittelbar nad) vollzo- 
gener Ehe der Frau machte; an diefer erhielt fie nad 
getrennter Ehe das volle Eigenthum 1) und durfte 
durch einen Eid erhärten, was ihr ald Morgengabe 
gebühre r). 

3. Gewöhnlich fcheint auch von den Eltern ber 


den Ball zu befchränfen, wenn fie Kinder hatte, nicht mit Sicher: 
heit zu beurtheilen, wie jenes Verhältnig war. Dan fieht nur, 
daß es mit biefen Grundſätzen über Thellung des Erwerbs zufams 
menhaͤngen muß. 


S. oben $. 54. Note c. Im fpäteren fächfifchen Recht, unter 
fihetdet man in der Morgengabe im damaligen Sinn, noch bie als 
ten Begenftände, bie der Dann urfprünglicy als dos gab, beutlich 
von dem Witthum an Grundflüden, das er beſtellte. S. unten 
B. 2. $. 369. 


p) Rotharis L. L. Cap. 223. per gratuitam donationem id est 
morgengab. Gregor. Tur. IX, 20. De civitatibus quas Gai- 
'lesvindam, germanam domnae Brunchildis tam in dote quam 
in morgengaba, hoc est matutinali dono, in Franciam venien- 
tem, certum est, acquisivisse cet. Das Inftitut ift allen germa- 
nifchen Bölfern befannt, und kommt felbft in den meiften Gefegen 
ausdrüdlihh vor. L. Burg. Tit. 42 Cap. 2. L. Ripuar. Tit. 
37. Cap. 2. oben Note f. 


q) Rotharis L. L. Cap. 182. 199. 


r) L. Alenı. Tit. 56. Cap. 2. Si autem ipsa femina dixerit, ma- 

ritus dedit mihi morgengaba, computet quantum valet —. 
Tunc liceat illi mulieri jurare per pectus suum— hoc dicunt Ale- 
manni nastabit. 


oO 


— 
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Frau diefer eine Ausfteuer im beweglichen Sachen s. 62». 
gegeben worden. zu ſeyn, welche wie die römische Dos 
zur Beftreitung der Lajten der Ehe beſtimmt war, und 
nach getrennter Che Eigenthum der Frau blieb 5). 

4. Die Ehefrau genoß nach den meiften Volks— 
rechten, nach getrennter Che, gewiſſe Vortheile an der 
Bermögensmajfe, welche übrig blieb, wenn fie das, 
was fie hiernach als Eigenthum anzufprechen hatte, 
vorweg genommen hatte. Nach dem meftphäliichen 
und ripuariſchen Mecht erhält fie einen Theil deſſen, 
was während der Ehe von beiden Ehegatten erwor- 
ben worden iſt 9; veine Beſtimmung, welche wahr 
ſcheinlich auf urſprünglich gemeinjamer Wurzel des 
weſtphaͤliſchen und ripuariſchen Rechts beruht ), und 
deshalb den übrigen Theilen des Sachſenlandes fremd 
geblieben tft. Bei den Burgundern Y) und nach bai- 
riſchem Recht, erbt die Wittwe einen Theil des Nach» 


s) L. Alom. Tit. 55. quiequid de sede paterna secum attulit, oben 
Note ©, Bei den Longobarden heift fie faderfium, bei den An— 
gelſachſen fäderingfeoh d. i. Vatergeld. Grimm S. 429, Auch 
die L, Bajuv. Tit, 14. Cap. 7, 8.2 ermähnt proprias res einer 
Wittwe, die fie bei Schliefung einer zweiten Ehe behält. - Bei den 
Longebarden muß die Wittwe, die in das. wäterliche Hand zurüdhge- 
lehrt fit, fie conferiren, um mit —— gu erben. 

Rotharis L. L. Cap. 199; 


) L. Ripuar. Tit, 37. Cap. 2 oben Note f L. Sax. Ti, 9. De 
eo quod vir et mulier simul conquisierint, mulier mediam por- 
tionem aceipiat: hoc apud Westfalaos. Apud Ostfalaos et An- 
grarios, nihil aceipiat, sed oontenta sit dote sun, J 

u) Die ſich aus den früheren Verhältuiffen der Branfen erflärt, ©. 
oben S. 132. 133. Note e. f. 

v ©. oben Noten. 
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8. 62. laſſes des Manns, aber nur zum Nießbrauch; auch 
verlor fie dieſe Leibzucht, wenn fie zur zweiten Ehe 
Schritt, während dad Witthum ihr bis zu ihrem Tode 
blieb ). Die zufällige Achnlichfeit, welche diefe Ge⸗ 
wohnheit mit Beftimmungen des römijchen Rechts hat, 
ift fchwerlich ein Grund, fie aus diejem abzuleiten X), 
zumal da die lezteren dem Juſtinianiſchen Recht anges 
hören ($. 197.). 

Diefen Verhältniffen Tiegt f ür das Recht der Ehe 
leute während der Ehe, die Negel zum Grunde, daB 
das ganze DBermögen beider eine ungetrennte, der Ver⸗ 
waltung und Benutzung des Mannd ald ehelichen Bor: 
mundes unterworfene Gütermafle bilde. Sie ergiebt 
fih aus der Natur der ehelichen Vormundſchaft und 
dem in ihr liegenden Grundjag, daß die Frau nur mit 
Zuftimmung ihres Manns veräußern könne Y), wäh« 
rend dagegen Feine andere Beſchraͤnkung des Manns 
vorkommt, ald daß er Srauengut, Dos und Witthum 
nur mit Genehmigung der Frau veräußern dürfe z). 


w) L. Bajuv. Tit. 14. Cap. 6. De viduis si post mortem marili 
in viduitate permanet aequalem inter filios suos, id est, qua- 
lem unus ex filiis, usufructuario habeat portionem , usque 
ad tempus vitae suae usufructuario jure possideat. Bei Ein: 
gehung der zweiten Ehe, theilen diefe die Söhne unter fi. Ibid. 
Cap. 7. 8. 1. Die dos hingegen behält fie. ©. oben Note n. 

x) Wie v. Savigny will. Gefch. des röm. R. B. 2. ©. 88 u. f. 
der 2ten Ausg. 

y) ©. die Stellen $. 54. Note q. 

z) L. Ripuar. Tit, 37. Cap. 3. Quod si ex his, quae conscripta 
vel tradita sunt, simul consumpserint, nihil requirat. So tft 
daher auch zu verftehen, was die L. Alem. oben Note e für ben 
Ball bemerkt, wenn die Frau etwas von dem ihr zufommenden 
Gut verzehrt oder verkauft habe. 
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Und bei diefer darf man wahrfcheinlich fchon die nehm- 9. 62v. 
lichen Regeln ihrer Anwendung voraußfegen, die jich 
Ipäterhin finden ($. 369.), mithin daß fahrende Habe 
wenigftend wegen echter Noth immer veräußert werben 
dürfe. Bon einem gemeinfamen Eigenthum beider 
Ehegatten an irgend einem Beftandtheil ihres Vermö— 
gend, trifft man nirgende eine Spur an; was der 
Chefrau von der Errungenfchaft zufällt, ift ein DBor- 

theil, der wie dad Witthum zu ihrer Verforgung im 
MWittwenftande dienen foll. 


6. 63. 8 63. 


Das Mundium ded Vater über feine ehelichen 
Kinder Fonnte ſchwerlich eine Einheit der Perfon zur 
Folge haben, wie die römische väterliche Gewalt, eben 
weil ed ein bloßes Mundium und Fein Imperium war, 
daher denn Vater und Sohn ohne Zweifel mit einan- 
der Verträge fchließen Fonnten. Doc dürfte wohl daß 
Mundium dem Vater den Nießbrauch an den Gütern 
der Kinder, welche dieſe von der Mutter ererbt hatten, 
gegeben Haben; nur hörte diefer mit der Großjährigfeit 
der Söhne und der Heirath der Töchter auf, indem 
alddanı ter Vater jenen das mütterlihe Vermögen 
und wenn er über fein eigenes Vermögen freie Berfü- 
gung haben wollte, einen gewiffen Theil feine Ver— 
mögens herauszugeben fehuldig war. Dadurch traten 
dieſe abgefchichteten Kinder aus der väterlichen Gewalt 
heraus, verloren aber auch das Erbrecht an des Va— 
terd Gütern, in fo weit er ihnen die Succefjion ent= 

Eichhorn. Bd. 1. 24 
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8. 63. ziehen wollte, da er jie nun frei veräußern Tonnte 


($.57.) 3). 


$. 61. 


del 


$. 64. 


Dad Mundium des Bormundes über feinen Mün- 
bewürfte zwar eine Befugniß, dejfen Güter zu ad⸗ 


miniftriren, aber fein Veräußerungsrecht 2). Daß die 


a) L. Burgund. Tit. I. Quia nihil de praestita patribus do- 


a) 


nandi licentia vel munificentia, dominantium legibus fuerat 
constitutum, praesenti conslitulione omnium uno voto et vo- 
Iuntate decrevimus, ut patri etiam antequam dividat, de com- 
muni facultate, et de labore suo cuilibet donare liceat, absque 
terra sortis titulo adquisita de qua prioris legis ordo servabi- 
tur. Aut si cum filiis diviserit, et portionem suam tulerit, et 
postea de alia uxore filios habuerit aut unum aut plures, ill 
fili, qui de secunda uxore sunt, in illam, quam pater accepit, 
portionem succedant: et illi qui cum patre dividentes portiones 
suas fuerant consecuti, ab eis penitus nihil requirant. L. 
Longob. Lib. 2. Tit. 14. Cap li. Si pater filiam suam, aut 
frater sororem suam legitimam, alii ad maritum dedit, in hoc 
sibi sit contenta de patris aut fralris substantia, quantum d 
pater aut frater in die nuptiarum dederit, et amplius non re- 
quirat. 

Lex Burgund. Tit. 85. Cap. 2. Quodsi vero mater non fue- 
rit, proximus parens res minorum revocare debet ea condi- 
tione, ut qualiter sua facultas proficit, sic et res minorum ejus 
utilitate proficiant. Cap.3. Nec ei liceat exinde quidquam ever- 
tere vel alienare. Cap. 4. Si vero praesumpserit de rebus mi- 
norum aliquid distrahere, de sua facultate in simplum reddat. 
Daß der Mündel felbft nicht veräußern konnte, verfteht fich zwar 
fchon von ſelbſt, aber ob er es auch felbft mit Einwilligung des 
Bormundes konnte, wird durch folgende Stellen wenigfteus zweifel- 
haft. Lex Burg. Tit. 87. Minorum aetati ita credidimus 
consulendum, ut ante 15 aetatis annos eis nec libertare nec 
donare nec vendere liceat.‘ Et si circumventi per infantiam 
fuerint nihil valebit. Ita ut quod ante I5 annum gestum fue- 
rit, intra alios 15 annos si voluerint, revocandi habeant pote- 
statem. Quodsi intra expressum lempus non revocaverimt, in 
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Vormundichaft mit dem Rechte des Nießbrauches ans. 64. 
den Gütern des Mündeld verbunden gewejen jey (ta- 
tela fructuaria), ift eine grundlofe Sypothefe b). 


6. 69. $. 65. 


Nah Volksrecht beerbten einen Berjtorbenen 
überhaupt nur Blutövermandte, und unter diefen wa— 
ren nicht alle Verwandte von der Weiberſeite erbfähig. 
Zur vollfommenen &rbfähigfeit gehörte überdieß 
bei jedem Blutsverwandten eheliche Geburt und Ab- 
ftammung aus einer gleichen Ehe a), Unter den erb- 


sua firmitate permaneat. Lex Longob. Lib.2. Tit.39. Cap. 1. 
Ut intra 18 annos non esset legitimus homo ad res suas alie- 
nandas, at in nono decimo anno homini esset legilima aetas, 
et quodcunque fecerit vel judicaverit de rebus suis, stabili or- 
dini deberet perinanere. 


b) Was man hier gewöhnlich zum Beweiſe anführt enthält höchitene 
blos den Satz, daß der Bormund feine förmliche Rechnung abzule: 
gen brauchte, beweiſt aber nicht, daß er nicht verantwortlich war, 
wenn er ermweislich etwas in feinen Nugen verwendet hatte. 3.8. 
Form. Sirmond. Cap 24. Heineccius (Antiq. ll. 2. ©. 462.) 
will es zwar auch ans L. Wisigoth. L. 4. Tit.3. Cap.3. (welche 
bei einer Bormundfchaft über den Bruder, dem Bormund den zehn: 
ten Theil der Nugungen zufpricht), und aus Lex Saxon. Tit 7. 
Cap. 3. oben $. 56. Note a ſchließen; allein jenes iſt höchftens ein 
gefeßliches Honorarium, nnd daß der Bormund den Kauffchilling 
bei der Heirath befommt, ift zwar Würfung des Mundiums, aber 
nicht des Nießbrauchs. 


a) L. Bajuv. Tit. 34. Cap. 8. $. 1. Ut fratres hereditatem patris 
aequaliter dividant, ut quamvis multas mulieres habuisset, et 
totae liberae fuissent de genealoyia sua, quamvis non ac- 
qualiter divites, unusquisque bereditatem matris suae possideat, 
res aulem paternas aequaliter dividant. $. 2. Si vero de an- 
cilla habuerit filios, non accipiant portionem inter fratres nisi 
tantum quantum eis per misericordiam dare voluerint fratres 


24 * 
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8. 65. fähigen Verwandten genoß der Mannsſtamm überall 
PBorzüge vor den Weibern und den Berwandten von 
der Weiberjeite; fie waren aber nicht bei allen Bölfern 
von gleichen Umfang. Folgende Spfteme laſſen ſich 
unterjcheiden: 

I. Fränfifhes Der Mannsſtamm erbt vor 
allen Arten von Miterben dad Landeigenthum, welches 
der Berftorbene ſelbſt ererbt hatte, terra Salica, he- 
reditas aviatica. In allem übrigen konnte der Erb- 
laffer ihn ausſchließen; wollte er daher. eine Verfü⸗ 
gung des lezteren b), welche gleiche Theilung aller Be 


eorum, quia in veleri lege scriptum est: non erit heres filius 
ancillae cum filio liberae. Tamen debent misericordium con- 
siderare quia caro eorum esi. Lex Longob. L. 2. Tit. 14. 
Cap. 2. Si quis dereliquerit filium legitiimum unum, quod est 
fulboran; et filios naturales unum aut plures; filius legitimus 
tollat duas portiones de patris substantia, naturales vero ter- 
tiam. Et si sunt duo legitimi habeant quatuor partes, na- 
turales quintam partem quanticunque fuerint etc. Merkwürdig 
ft noch in Abficht des Succeffionsrechts überhaupt: Lex: Ale- 
mann. Tit 57. Si aulem duae sorores absque fratre relictae 
post mortem patris fuerint, et ad ipsas hereditas paterna per- 
tingat, et una nupserit sibi coaequali libero, alia autem nu- 
pserit aut colono regis aut colono ecclesiae, illa quae illi libero 
nupsit siLi coaequali teneat terram patris earum. Res autem 
alias aequaliter dividant. Illa enim, quae illi colono nupsit, 
non intret in portionem terrae, quia sibi coaequali non nupsit. 


b) Marculfi form. II, 12. — Diuturna, sed impia, inter nos 
consuetudo tenelur, ut de terra paterna sorores cum fratribus 
portionem non habeant. — ideoque per hanc epistolam_ te, 


dulcissima filia mea, contra germanos tuos filios meos in omni 
hereditate mea aequalem et legitimam esse constituo heredem, 
ut tam de alode paterna quam de comparatum vel mancipia 
aut praesidium nostrum vel quodcunque moriens reliquero, 
aequale lance cum filiis meis germanis tuis dividere vel exae- 
quare debeas, et in nullo penitus portionem minorem quam 


VI A. Privater. Erbrecht. 373 


ftandtheile des Nachlaſſes anordnete, nicht anerkennen, $. 65. 
jo verlor jene die Würfung, die fie zugleich zu feinen 
Gunften gehabt haben würde, und bejchränfte feine Sue. 
ceſſion blos auf dad Stammgut °). Hatte der Erb- 
laffer dagegen eine Verfügung diefer Art nicht getrofe 

fen, fo nahm der Mannsſtamm das Stammgut allein; 

erit nad) dem Abgang ded ganzen Mannsſtamms fonnte 

es ohne. Verfügung auf Weiber fallen. Sm übrigen 
Bermögen wurde er von näheren Verwandten auöge- 
ſchloſſen, mit gleich nahen theilte er d). 


ipsi non accipias, sed omnia vel ex omnibus inter vos dividere 
vel exaequare aequaliter debeatis. 


c) Ohne diefe Vorausfegung läßt fich nicht einfehen, welches Motiv 
für den Erben vom Mannsftamm vorhanden ſeyn Fonnte, das un⸗ 
läugbare Widerfpruchsrecht, das er gegen die In der Verfügung 
liegende Beräußerung des Stammguts Hatte, nicht geltend zu 
machen. 


d) L. Sal. em. Tit. 62. de alode. Si quis homo mortuus fuerit, 
et filios non dimiserit, si pater aut mater superfuerint, ipsi in 
hereditatem succedant. Si pater aut mater non superfuerint et 
fratres vel sorores reliquerit, ipsi hereditatem obtineant. Quod- 
si nec isti fuerint, sorores patris in hereditatem ejus succedant. 
Si vero sorores patris non exstiterint, sorores matris ejus he- 
reditatem sibi vendicent. Si autem nulli horum fuerint, qui- 
cunque proximi fuerint de palerna generalione, ipsi in here- 
ditatem succedant. De terra vero salica nulla portio heredi- 
tatis muliers veniat: sed ad virilem sexum toto terrae heredi- 
tas pertineat. Diefer Stelle ift nachgebildet L. Rip. Tit. 66. de 
alodibus. Si quis absque liberis defunctus fuerit, si pater ma- 
terque superstites fuerint, in hereditatem succedant. Si pater 
malerque non fuerint, frater et soror succedant. Si autem nec 
eos habuerit, tunc soror matris patrisque succedant. Et dein- 
ceps usque ad quintum genuculum, qui proximus ſuerit (chne 
Zweifel wie in der Xer Salica de paterna generatione) heredita- 
tem succedat. Sed cum virilis soxus exstiterit, femina in he- 
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11. Bei den Sachſen ſchloß die männliche Des 
jeendenz die Töchter ganz von der Succeſſion aus. 


‚Diefe erhielten daher wohl nur von dem Bruder oder 


Neffen Unterhalt, bei der Verheirathung Ausſteuer, 
und was ihnen etwa durch Veräußerung von Bater 
oder Mutter zugeivendet wurde e). Dagegen giengen 
Töchter den Seitenverwandten vom Mannsitamm 
im gejammten Erbe vor, von welchem fie jedoch, wenn 
fie Feine Defcendenz binterließen, mit Ausſchluß aller 
anderen Geitenverisandten beerbt wurden . Ein 


reditalem avialicam non succedat. Die Succeffionsordnung 
beftimmt zunächft, wer in dem Vermoͤgen fuccebirt, für welches ber 
Mannsitamm nicht bevorzugt iſt. Da neben der Schwefter auch 
der Bruder berufen wird, fo ift wohl anzunehmen, daß daſſelbe von 
jedem Agnaten gilt, der zu der berufenen Parentel gehört. Vater⸗ 
und Mutterfchwefter find die lezten nicht zum Maunsftamm gehören: 
ven Parentelen, welche ein Succeffionsrecht Haben; von Hier an 
fuccebirt alfo der Mannsſtamm, mithin die männliche Defcendenz 
des Urgroßvaters und entjernterer Parentelen ausfchließend. Der 
Baterbruber und deſſen Defcendenz, fchließt nach falifchem Hecht, 
ale früher berufene Parentel die Parentelen der Mutterfchwefter 
und des Mutterbruders aus. Mach ripuarischem Recht, fcheint es, 
theilen ſtets die großväterlichen Parentelen, was nicht an ben 
Mannsftamm fällt. 


e) L. Sax. Tit. 7. Cap. 1. Pater aut mater defuncti, filio, non 
filiae, hereditatem relinquit. — Cap. 8. Qui fillam ac fillum 
habuerit. et filius uxore ducta filium genuerit, et mortuus fu- 
erit, hereditas patris ad filium fili, id est, nepotem, non ad 
iiliam pertineat. 


fl) Iöid Cap. 5. Qui defunctus non filios, sed filias reliquerit, 
ad eas omnis hereditas perlineat, tutela vero ecarum, frairi 
vel proximo paterni generis deputetur. Die VBormundfchaft bes 
weiſt, dag fie die nächften Erben waren. Hiernach ift wohl Cap. 

6 und 7. zu erflären: Cap. 6. Si vidua filliam habens, nupserit, 
filiumque genuerit, tutela filiae ad filium quem tunc genuerat, 

. pertineat. Cap. 7. Si autem fillum habens nupserit, fiiamque 
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ähnliches Syſtem in Hinſicht auf die Nechte der Töch- 8. 6 
ter, den Söhnen und dem Mannsſtamm gegenüber, fin- 
det man bei ven Longobarden, Burgundern, Ale 
mannen;edijt daher wahrfcheinlich auch bei der Berwandt- 
Ichaft des alemannijchen und bairifchen Volksrechts bei den 
Baiern voraudzujegen 8); über die Stellung der 
Gognaten und Agnaten in anderen Erbfällen fehlen 
hinreichende Nachrichten. 

IN. Das Syſtem des thüringifchen Mechts, 
behandelt die Töchter, den Söhnen gegenüber, wie das 
ſächſiſche, den Geitenverwandten gegenüber wie dag 


genuerit, tutela non ad fillum prius genitum, sed ad fratrem 
patris vel ad proximum ejus pertineat. Ic wage zwar nicht 
den Sinn des Cap. 6. mit Sicherheit beflimmen zu wollen; der 
Gegenſatz zwifchen beiden Etellen macht jedoch wahrſcheinlich, daß 
in Grmanglung eines vollbürtigen Bruders erſter Che, der Halb- 
bruder nächiter Erbe der Tochter erfter Ehe vor den Seitenverwand: 
ten derfelben vom Bater her feyn foll. Aber dieß ift nur eine ein: 
zelne Ausnahme. Cap. 7 beruht auf der Regel. 


6) Liutprandi L. L. Lib. I. Cap. I. Si quis Longobardus sine 
tiliis legitimis masculinis mortuus fuerit, et filiam dereliquerit 
unam aut plures legitimas, ipsae ei in omnem hereditatem 
patris vel matris suae tanquam filii legitimi masculini heredes 
succedant. Das burgundifhe: L. Burgund. Tit. 14. Cap. 1. 
Inter Burgundiones id volumus custodiri, ut si quis fillium non 
reliquerit, in loco filii filia in patris matrisque hereditate suc- 
cedat. Nach L. Alem. Tit. 57. oben Note a erben Schweitern, 
die feine Brüder haben, die hereditas paterna. Auch Tit. 92. er- 
wähnt eines Weibes, das die hereditas paterna erhalten hat, und 
der Fall, von welchem die Stelle (Note t) handelt, fcheint zunächft 
die Frage zu enticheiden, ob ihr Kind fie felbft beerbt hat, und 
vom Vater beerbt wird, oder ihre Erbſchaft au die Verwandten 
ihres Baters fällt. Ich fehe nicht aus welchen Gründen Grimm 
R. A. S. 472. das alemanniiche Recht zum fränfifchen Syftem gie: 
hen will. 
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fränkifche, und giebt auch dem Mannäftanın im Ges 
genfag anderer Verwandten bdiejelbe Stellung wie das 
leztere h). 

IV. Die Frifen nad ihren fpäteren Rechtsmo⸗ 
numenten lafien Söhne und Töchter, und eben fo bei 
der Erbfolge in auffteigender Linie die Eltern zu uns 
gleichen Theilen erben 1); es ift aber nicht Klar, . ob 
ein ſolcher Unterſchied zwiſchen dem Mannsſtamm und 
anderen Verwandten weiter durchgeführt war. 

Sowohl bei dem Mannsſtamm als bei den übri⸗ 
gen Verwandten, wenn fie überhaupt zur Succeſſion 
berufen waren, richtete fih die Ordnung der Erb» 
folge zunächft nad der Nähe der Barentel ($.19.); 
in dieſer jchloß der gemeinfame Stammvater, und in 
deffen Ermangelung ber, welder dem gemeinjamen 
Stammvater am nächften fand, die entfernteren aus K). 


h) L. Angl. et Werin. Tit. 6. Cap. 1. Hereditatem defuncti 
filius non filia suscipiat. Si fillum non habuit qui defunctus 
est, ad fillam pecunia et mancipia, terra vero ad proximum 
paternae generationis consanguineum pertineat. Cap. 2. Si au- 
tem nec fillam babuit soror ejus pecuniam et mancipia: ter- 
ram proximus paternae generationis accipiat. Cap. 3. beruft 
nachher noch die Mutter zu denfelben Gegenfländen ; in deren Er⸗ 
manglung Cap. 5: proximus paternae generationis, beres ex 
toto succedat. Cap. 8. Usque ad quintam generationem pa- 
terna generatio succedatt Post quintam autem filla ex tote, 
sive de patris sive matris parte, in hereditatem succedat, et 
tunc demum hereditas ad fusum a lancea transeat. 


i) Grimm R. A. ©. 407. 
k) Majer deutfhe Erbfolge; Ifte Fortſ. S. 1—139. IL. U. 
Dedekind de ordine succedendi. quo legibus et moribus Ger- 


manorum — sSuccessio ex Cognationis jure delata est, Gou 
1822. 4. 


VI. A. Private. Erbrecht. 377 


Parentel (parentela, parentilla, generatio, Gipps $. 65. 
ſchaft) ift der Inbegriff der Perfonen, welche von ei⸗ 
nem gemeinfchaftlihen Stammvater abftammen; in jo 
fern kann der Ausdruck alſo ein Gefchlecht N), oder 
auch ein einzelnes Glied (genueulus) in der Kette 
von Verwandten bezeichnen, welche man erhält, wenn 
man von dem nächften  Stammpater, den man mit 
einem Dritten gemein hat, zu einem entfernteren Stamm⸗ 
vater hinaufgeht m). Die nächite Parentel eines Erb— 
laſſers iſt feine eigene Defeendenz, welche ihm daher 
mit Ausſchluß aller Verwandten folgt, die, ihre: Ver— 
wandtjehaft mit ihm aus der Abfunft von einem ge— 
meinfchaftlichen Stammvater ableiten muͤſſen. Einer 
Perſon, welche ohne Defeendenz verſtorben iſt, ſteht 
der Natur der Sache nach, Vater und-Mutter (Schooß⸗ 
fall) näher als die, welche neben ihr von diefem El- 
ternpaar erzeugt worden find; in der’ Megel beerben 
daher ‚die Eltern ihre, Kinder vor den Gefchwiftern und 
deren Abkömmlingen "); doch ziehen einige. Geſetze die 
Tezteren vor 9)... Wer den Stammvater, der ihm mit 
dem Exblaffer gemein iſt, höher hinauf ſuchen muß 
ald ein Anderer, gehört zu einer entfernteren Paren⸗ 


)) L Sal. em. Tit. 63. De.eo qui se de parentilla tollere vult. 

m) Rotharis L..L. Cap. 153. Omnis parentela usque in septi- 
mum genuculum numeretur, ut parens (ber. ‚parenti 
per gradum et parentelam heres suecedat, sic tamen, ut ülle 
qui succedere vult, uniuscujusgue nomina parentum suorum 
antecessorum dicat. Bergl. bie Stellen Note d und h. 

n) L. Wisigoth. Lib. 4. Tit. 1. Cap. I. 2 L. Sal. L. Rip. 
Note d. . 


6) 1. Burg. Ti 14. Cap. 2. Bergl. Grimm. RR. S. 477. 
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. tel; gehen mehrere auf denjelben Stammvater zurüd, 


fo werden die Glieder (gradus) gezählt, die zwiſchen 
jenen und diejem fich finden P); wer ihm am nächiten 
ſteht, ſchließt die übrigen auß, gleich nahe theilen 
gleich, nach Köpfen. Dieß gilt jelbft unter den Des 
fcendenten des Erblaſſers; der Sohn fchließt den En- 
fel aus, find nur Enkel da, fo fuccediren fie nach K- 
pfen D. Dem deutfchen Recht ift daher ein Repraͤſen⸗ 
tationgreht ganz fremd, nach weldem in einzelnen 
Fällen entferntere an die Stelle eines zwijchen ihnen 
und dem gemeinfchaftliden Stammvater durdy früheren 
Tod mweggefallenen Ajcendenten treten, und dadurch mit 
einem Seitenverwandten, der jenem um ein oder meh 
rere Glieder näher fteht, zugleich erben, indem fie er= 
halten, was auf- den noch lebenden Aſcendenten gefal- 
len jeyn würde. Die Art, die Grade zu berechnen, if, 

weil nur die Entfernung jedes Erbprätendenten vom 
gemeinſchaftlichen Stammvater angegeben zu werden 
braucht, der fpäteren canonijchen Gomputation der Grade 
der Berwandtichaft analog, wenn gleich die leztere 
nicht unmittelbar aus der germanifchen abzuleiten {ft 
($. 183.). 


p) Es wird taher per gradum et parentelam ſuccedirt. Note m. 


q) L. Sal. ed. Herold. Tit. 62. Cap. 6. Sed si inter nepotes aut 
pronepotes, post longum tempus, de alode terrae contentio 
suscitatur, non per stirpes sed per capita dividantur. Vergl. 
Marculfi form. Il, 10. Die fpäteren Gejege und Gewohnheiten 
beftätigen die Regel. B. 2. $. 373., 3.3. 6. 442. Bergl. 
Grimm R. A. ©. 471. Der Berfuh, das römifche Necht zum 
Beten der Enfel zum Volfsrecht zu erheben, Decr. Childeberti 
a. 595. Cap. 1., Grimoaldi L. I.. Cap. 5., mißlang wenigftene 
bei den Franken. ©. oben ©. 238. Note y. 
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Einige Gefete beſchränken bei dem Mannsſtamm $. 66. 
den Borzug vor anderen Verwandten, oder auch bei 
den Berivandten überhaupt das Succefliondrecht, auf 
eine bejtimmte Anzahl von Parentelen (Sippzahl); 
diefer Grundjag hängt ohne Zweifel mit den Ehever- 
boten zujammen, und gehört daher erft in eine |pätere 
Zeit F). 

Bei einigen deutſchen Stämmen, fand nicht blos 
in Beziehung auf Stammgut, fondern auch in gewifs 
fen Arten des beweglichen Vermögens eine bejondere 
Succeſſion ftatt, Die bei den Söhnen und Töchtern 
häufig vorgefommen zu ſeyn feheint, während bei der 
Succefjion der Seitenverwandten feltener folche Gegen- 
ftände vom übrigen Nachlaß gefondert worden feyn 
mögen. Dahin gehört, daß der Mannzftamın aus- 
Schliegend die Kriegarüftung des Verſtorbenen (Heerges 
räthe), die Töchter den Schmuf und das weibliche 
Geräthe einer Erblafferin erhielten ®). 

Ein lebendig und lebensfähig geborened Kind, er- 
warb, wenn ed auch nur kurze Zeit gelebt hatte, die 
ihm angeftorbene Erbſchaft und vererbte fie auf feinen 
nächiten Erben t). Der Grundjag des deutjchen Rechts: 


r) Majer a. a. O. S. 120 uf. ©. unten $. 183. 


s) L. Angl. et Werin. Tit. 6. Cap. 5. oben ©. 329. Note I. Cap. 
6. Mater moriens fillo terram, mancipia, pecuniam dimittat, 
filiae vero spolia colli, id est murenas, nuscas, monilia, ın- 
aures, vestes, armillas, vel quidquid ornamenti propri vide- 
batur hahuisse. 

t L. Alem. Tit. 92. Si qua mulier quae hereditatem paternam 


habet, post nuptum praegnans peperit puerum, et in ipsa hora 
mortua fuerit, et infans vivus remanserit aliquanto spatio, vel 


$. 68. 


$. 66. 
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der Todte erbet (d. i. vererbet auf) den Lebendigen (le 
mort saisit le vif), der in fpäteren Rechtsdenkmaͤlern 
hervortritt u), gehört hiernach jchon dent älteflen ger- 
maniſchen Recht an. 


$. 66. 


Sn Grmangelung der ordentlihen Erben, 
kommt fehon in einigen Gefegen ein Recht des Fiscus 
vor, die erblofe Erbichaft einzuziehen. Es dürfte aber 
wohl erft am Ende diefer ‘Periode aufgekommen ſeyn, 
denn ed ift ohnftreitig aus dem roͤmiſchen Mechte her- 
zuleiten a). 


$. 67. 


Korderungen entfpringen entweder aus Verträ⸗ 
gen, oder aus unerlaubten Handlungen, oder unmittel- 
bar aus gewiſſen Verhältniffen, mit welchen eine Ver—⸗ 
pflihtung gefeßlih verbunden if. J. Ob fchon bie 
freie Einwilligung 2a) jeden Vertrag vollfommen 
würffam machte, oder ob es eine Korm der Verträge 


unius horae ut 'possit aperire oculos et videre culmen domus 
et quatuor parietes , et postea defunctus fuerit, hereditas ma- 
terna ad patrem ejus pertineat, eo tamen si testes habet pater 
ejus, quod vidissent illum infantem oculos aperire et potuisset 
culmen domus videre et quatuor parietes. Tunc pater ejus 
habeat licentiam cum lege ipsas res defendere. Si autem ali- 
ter, cujus est proprietas ipse Conquirat. 

u) ©. mein beutfches Privat = und Lehenrecht. Ate Ausg. 8. 337. 

a) L. Sal. em. Tit. 63. Cap. 3. L. Bajuv. Tit 14. Cap. 9. 8. 4. 

a) L. Bajuv. Tit. 15. Cap. 2. 8. 2 Si venditio fuit violenter ex- 
torta, id est aut melu mortis aut per custodiam, nulla ratione 
firma sit, 
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gab, von welder ihre verbindende Kraft überhaupt $. 67. 
abhieng oder die wenigftend auf den Umfang der 
Würffamfeit derjelben Einfluß hatte, ift zweifelhaft. 
In den Gefegen ift allerdings von Zeugen die Rede, 
die bei Abjchliegung der Verträge zugezogen werden 
jollen, und von jchriftlicher Abfaffung einzelner Ver⸗ 
träge dB); allein es fehlt an einem beftimmten Auf- 
Schluß über die eigentlihe Bedeutung diefer Formen. 
Am wahrfcheinlichften ift, daß fie 1) bei manchen Völ— 
fern die nehmlide Würfung bervorbracdhten, melde 
nach einem uralten deutſchen Nechtögrundfage ©), die 
gerichtliche Abſchließung eines Gefchäfts hatte. Ges 
gen ein jolches nehmlih, war fein Eid zuläljig, wäh 
rend alle, was außergerichtlih verſprochen war, 
eidlich abgeläugnet werden fonnte. 2) Daß in einigen 


b) L. Ripuar. Tit. 69. Cap. 1. De venditionibus. Si quis alteri 
aliquid vendiderit, et emtor testamentum venditionis ac- 
cipere voluerit, in mallo hoc debet facere, et pretium in prae- 
sente tradal, et rem accipiat, et testamentum publice conscri- 
batur. Quod si parva res fuerit, septem testibus firmetur; si 
autem magna, duodecim roboretur. Cap. 7. Quod de venditi- 
one conscripsimus id de donatione constituimus. Tit. 60. ©. 
oben $. 59. Note b. Lex Bajuv. Tit. 15. Cap. 12. Quicquid 
vendiderit homo aut comparaverit qualemcunque rem, omnia 
sint firmata aut per charlas aut per testes, qui hoc probare 
possint, hoc est de manciplis, de terra, vasis vel silvis, ut 
postea non sit contentio. Cap. 13. Pacla vel placita quae per 
scripturam quamcunque facta sunt, vel per tesies denomina- 
tos tres vel amplius. dummodo in his dies et annus sit evi- 
denter expressus, immutare nulla ralione permittimus. L. Wi- 
sigoth. L. 2. Tit. 5. Cap. I—3. bat diefe Stellen des bairiſchen 
Rechts aufgenemmen. 


Sachfenfp. B. 1. Art. 7., vergl. mit 9. 1. Art. 18. f. unten 
$. 376. 


c 


— 
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Beitimmungen diefer Art, willführlih angeordnete For⸗ 
men einzelner Gefchäfte gefucht werden müflen, von 
welchen allerdings ihre Gültigkeit abhieng 4). 


8. 68. 


Unter den einzelnen Arten von Berträgen, tiber 
weldye ſich in den Geſetzen Vorſchriften finden, find 
wichtig: A. von Sauptverträgen: 1) der Kauf. 
Wenn unbeweglide Güter der Gegenftand deſſelben 
waren, jo konnte die Abfchliegung des Geichäfts mit 
deſſen gerichtlicher Vollziehung durch Auflaffung in uns 
mittelbare Verbindung gelezt werden; nad) einigen Ge- 
feßen genügte aber Abjchliegung und Uebergabe vor 
Zeugen, oder ſchriftliche Abfaſſung, zur Sicherheit des 
Käuferd, der nun auf Vollziehung klagen Fonnte a). 
Eine Klage über Verlegung fand nicht ftart d); wegen 
Tehler ver verfauften Sache, melde der MBerfäufer 
nicht angezeigt hatte, konnte aber diefe innerhalb drei 
Tagen zurüdgegeben werden, falls der Verkäufer nicht 
Ihwur, daß er den Fehler zur Zeit des Verkaufs nicht 


d) 3.2. IL. Burgund. Tit. 43. 


a) ©. Note b zum vorigen $. L. Bajuv. Tit. 15. Cap. 2. 8.1. 
Si quis vendiderit possessionem suam alicui, terram cultam, 
non cullam, prata vel silvas, post acceptum pretium aut 
per charlam aut per testes comprobelur firma emtio. 


b) L. Bajuv. Tit. 15. Cap. 9. 8. 1. Venditionis haec forma ser- 
vetur, ut seu res seu mancipium vel quodlibet genus anima- 
lium venditur, nemo propterea firmitatem venditionis inrumpat, 
quod dicat, se vili prelio vendidisse; sed postquam factum est 
negotium non sit mutalum. 
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gefannt habe e). Beim Berfaufe fand ein gefeßliches g. 63. 
Borfaufsrecht flatt: 1) wenn unbewegliche Erbgüter 
veräußert wurden; es ſtand in diefem Wall dem näch— 
ften Erben, und nad diefem, wenn der Beräußernde 
in einem Mundium fand, auch dem hierzu berechtige 
ten, zu d); 2) wer einen andern dur Schenkung in 
dad Gefammteigenthum feined ganzen Vermögens auf 
genommen hatte, mußte die zu veräußernden Sachen 
erit dem Beſchenkten anbieten °). Der DBerfäufer mußte 
für die Gewehr allezeit haften f). Ein Sandgeld 
(arrhba) kam nur ald Zeichen der vollendeten Einwilli- 
gung vor, und gieng verloren, wenn der Käufer nicht 
zur rechten Zeit erfüllte e). 


c) L. Bajuv. l.c. 8. 2—8. Nisi forte vitium invenerit, quod 
ie venditor celavit, hoc est in mancipio, aut in caballo, aut 
in qualicungque peculio, „id est aut coecum, aut herniosum, 
aut caducum aut leprosum elc 

d) Lex Saxonum tit. 17. Liber homo qui sub tutela nobilis 
cuyuslibet erat, qui jam in exilium missus est, si hereditatem 
suam necessitate coactus, vendere voluerit, oflerat eam primo 
proximo suo; si ille emere noluerit, offerat tutori suo, vel ei 
qui tunc a rege super ipsas res constitutus est. Si nec ille 
voluerit, vendet eam, cuicunque voluerit. 

e) L. Longob. Lib. 2. Tit. 15. Cap. 2. Vergl. oben $. 69. 
Noten. 

n I.. Bajuv. Tit. 15. Cap. 4. De contentione venditao rei. (uo- 
tics de re vendita contentio commovetur, si alienam fuisse 
constiterit, nullus sine domini praejudicio comparet. Et do- 
mino is qui aliena vendere praesumpsit, duplum cogatur ex- 
solvere, nihilominus emtori, qui accepit, pretium restituendo. 
Et quicquid ad comparatao rei profectum, studio suae utilita- 
tis emtor adjecerit. a locorum judicibus aestimelur, et ei qui 
laborasse cognoscitur, a venditore juris alieni satisfactio justa 
reddatur. 

) L. Bajuv Tit. 15. Cap. 10. L. Wisig. L. 6. Tit. 4. Cap. 4., 

⁊ 
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6. 69. 


2) Der Tauſch (cambium, concambiam) 
wurde in Abficht der Form ganz nad den Regeln des 
Kaufed beurtheilt 2). 3) Die Schenfungen gehd- 
ren zu den Gefchäften, deren Gültigfeit nach einigen 
Volfärechten von der Beobachtung einer beflimmten 
Form abhieng ). A) Die Verträge, durch weldhe 
ohne Uebertragung des Eigenthums, einem andern ber 
Gebrauch einer Sache überlaffen (commodatum), oder 
die Bewahrung derfelben unentgeldlid oder gegen einen 
Lohn übertragen (res commendatac) wurde, jcheinen 
feiner Börmlichkeit bedurft zu haben; der Commodata⸗ 
rius und Gommendatarius mußte für jedes Verſchul—⸗ 
den haften, erhielt aber dagegen auch die Buße, welche 
der Dieb einer folhen Sache erlegen mußte. Die Ge- 
fahr trug der Commendatariug nur wenn ihm für die 
Bewahrung ein Lohn gegeben wurde. Gin Gleiches 
galt bei der Vermietung von Dienften ©). 


wo nah Schilters Emendation gelefen werden muß res definita 
valeat. 


a) L. Bajuv. Tit. 15. Cap. 8 _  Commutatio hoc est quod cam- 
bias (vocant), talem qualem emtio habeat firmitatem. L. Ale- 
mann. Tit. 39. Et si concambium fecerit de mancipio aut de 
terra, semper epistolam firmitatis faciat etc. 


b) ©. oben $. 66. Note d. 


c) Der Ausdrud commodare wirb aber auch vom mutuum gebraucht, 
weil der deutiche Ausdrud leihen es mit unter fih begreift. Lex 
Wisig. L. 5. Tit. 4. Cap. 4. Noch allgemeiner ift der Ausdruck 
commendare, der jede Uebertragung einer Sache, die der Gmpfän: 
ger nicht zum Eigenthum erhält, bezeichnet. — L. Bajuv. Tit. 
14. Cap. I seq. Si quis caballum — ad custodiendum mer- 
cede placita commendaverit, si perierit, ejusdem meriti ille qui 


, 
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Das Wefentliche des Vertrags, mittelſt deſſen je- 
mand zum Andern in das Verhältniß eines freien 
Dienſtmanns trat, war das Verfprechen der Treue von 
der einen, und des Schußes (tutela, verbum) von 
der andern Seit, Nach den Formeln wurde das 
Verſprechen der Treue durch Eid bejtärft, und darüber 
eine Urkunde aufgejest 2). Das Beneficium, welches 
der Schugherr feinen Dienftmannen gab, war ein wah- 
res Precarium, und daß ein folches verliehen wurde, 
gehörte nicht zum Weſen des durch jenen Vertrag be 
gründeten DVerhältniffes. Die durch jenen begründete 
Verbindlichkeit zur Treue gieng nicht auf Erben über db), 
B. Bon accefforifchen Verträgen gehört noch die Buͤrg⸗ 
ſchaft (über den Pandeontract ſ. $. 61.) hieher, deren 
Form in einem feierlichen Verſprechen vor Zeugen be— 


commendata suscepil, exsolvat; si tamen mercedem füerit pro 
eustodia.consecutus, Quodsi etiam nulla placita mercede sus- 
‚ceperat, et mortuum esse probaverit, nec ille mercedem re- 


‚servelur, 4% 

a) Marc. Mon. form. LI& 

b) Die Erben blieben zwar ohuftreitig Immer in dem Berhäftwiffe ihrer 
Erblaſſer, allein das Verſprechen mußte immer erneuert werben 
(Marc. Mon. form. I, 40), und es ftand dem Grben frei, das 
Verhältniß zu verlafen, wenn es nicht, wie beim Abel, als ein 
wothnwenbiges ftantsrechtliches Verhältuiß des ganzen Standes zu ber 
trachten war, Daß ein ſolches Auflöfen der Verpflichtung demohnz 
geachtet nicht oft geſchehen ſeyn werbe, ift freilich bei dem Verluſte 
der Beneficien, dem es mach ſich gezogen haben wide, leicht ein ⸗ 
zuſe hen. — ⸗ —⸗ 

Eichhorn. BL. 25 
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$. 70. ftanden zu haben jcheint ©), Die Bürgen (wadii, gi- 
siles) °C) mußten nur dann zahlen, wenn von dem 
Hauptſchuldner nichts zu erhalten ftand, und Fonnten 
gepfändet werden, fo wie fie auch ihrerfeitd den Schuld- 
ner zu pfänden berechtigt waren d. Auf die Erben 
des Bürgen fcheint die Buͤrgſchaft nicht übergegangen 
zu feyn ®). 


$. 71. 
HM. Die unerlaubten Handlungen a°), durch welche 


c) Pfand und Bürgen werden gewöhnlich zufammen als Sicherheits⸗ 


cc 


d) 


e 


—— 


— 


mittel genaunt, (z. B. L. Long. L. 2. Tit. 21. Cap. 9.) alſo 
wahrfcheinlich zufammen, mithin ($. 61.) gerichtlich oder vor Zeugen 
beftellt. 


Bürge und Geiſel -unterfcheiden ſich dadurch, daß jener nur durch 
Geding, diefer aber Leiblich haftet, indem er fich in die Gewalt bes 
Gläubigers bis zur Zahlung begiebt. Grimm ©. 619. 


L. Burgund. Tit. 19. Cap. 5. Si quis — fidejussor exstiterit 
— et is qui sub fidejussore discesserit, ter admonitus coram 
testibus, vel post commonitionem pignoratus, si convictus fue- 
rit pignora sua fidejussori per vim abstulisse, et necesse fuerit 
fidejussorem suum constrictum atque compulsum debitum de 
suo solvere, in triplum ille pro quo fidejussum est, impleat, 
quidquid fidejussorem in hac causa solvisse constiterit. Cap. 6. 
Modus vero pignorum hic erit, ut tertiäm partem fidejussor 
amplius tollat, quam summa debiti est, et denunciet coram 
testibus debitori. Quod si intra tres menses soluto debito 
pignora sua non perceperit, postmodum ea requirendi pontifi- 
cium non habebit. Cap. 7. Si is qui fidejussorem dedit, non 
habuerit unde solvat, ipsum fidejussor ad se absolvendum tra- 
dat, et a fidejussore aliud non requiratur. 


L. Burgund. Tit. 82. Cap. 2. Aut si fidejussor mortuus fue- 
rit, beredes mortui judicem loci interpellent, et ejus ordinatione 
alium fidejussorem ipsa conditione cogatur accipere, et ab he- 
redibus fidejussoris mortui nibil requiratur. 


aa) Viele nene Anffchlüffe über die in dieſem und den folgenden 88 


VI. A. Privatr. Forderungen. 387 


Gut, Leib und Ehre einer Perfon verlezt wurde, zogen $. 71. 
die Verbindlichkeit zum Schadenderfage, und der Erle- 
gung einer Buße an den Beichädigten oder deffen Er- 
ben, nach ſich 9). Wenn fie zugleich einen Friedens— 
bruch enthielten ($. 74.), fo mußte außerdem eine 
Buße an den König (fredum) gezahlt werden; auch 
fonnte unter gewilfen Bedingungen dem, welcher zur 


bargeitellte Lehre vom Friedensbruch, der Gerichtsverfafiung und 
dem gerichtlichen DBerfahren, freilich aber vermijcht mit einer guten 
Anzahl wunderliher Behauptungen, giebt: K. A. Rogge über 
das Gerichtöwejen der Germanen. Halle 1820. &. Manche fchäß: 
bare Bemerkung findet ſich auch in: I. M. Meyer esprit des in- 
stitutions judiciaires etc. Amsterd. 1518. Tom. 1. 8. Beſonders 
aber it jet Grimm R. N. ©. 622 n. f. zu vergleichen. Endlich 
ift eine ganz neue Bearbeitung diefes Gegeuftandes, welche ihn völs 
lig erfhöpft: Wilda das Strafrecht der Germanen. Halle 1842. 
Bon dem vielen Vortreffliden, (neben manchen gewagten Vermu⸗ 
thungen) das fie enthält, Habe ich jedoch, da es zu fpeciell ift, Feinen 
Gebrauch machen koͤnnen. " 


a) Ueber das Weſen diefer Gompofttionen [Rogge a. a. O. S5uf. 
Die meiſten öffentlichen Strafen, mit welchen, nach einigen Stellen 
der Gelege, die hier aufgezählten Berlegungen geahndet werden fols 
fen, find zuverläſſig nicht aus diefer Periode. Nur von einigen iſt 
es zweifelhaft. Jenes gilt 3. B. von L. Rip. Tit.79. L. Bajuv. 
Tit. & Cap. 8. und andern Stellen. Cie ftehen im entjchiedenen 
Widerſpruche mit andern Stellen der Gefege, vorzüglih der Lex 
Salica, und Me L. Bajuv. Tit. 2. Cap. 1. 8. 3. 4, fpricht noch 
den alten Grundfaß, daß nur bei Verbrechen gegen die Nation, 
diefe Gewalt über eines freien Mannes Leib und Leben habe, deut- 
lih aus. Ut nullus liber Bajuvarius alodem aut vitam sine 
capitali crimine perdat, id est, si aut in necem ducis consi- 
liatus fuerit, aut inimicos in provinciam invitaverit, aut civi- 
lalem capere al extraneis machinaverit et exinde probatus in- 
ventus fuerit, tunc in Ducis sit potestate vita ipsius et omnes 
res ejus et patrimonium. Celera vero quaecungue commiseril 
peccala, quousque habet substantiam, componat secundunı 
legem. 


25 * 
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8. 71. Entdeckung eined Vergehens mitgewürft hatte, eine 
Geldfumme erlegt werden müffen, welche delatura ge 
nannt wird b). Alle Beichädigungen durch Diebftahl °), 


b) Die Bedeutung von fredum ergiebt ſich am beiten aus L. Ripuar, 
Tit. 46. Cap. 1. Si quis quadrupes hominem occiderit, ipse 
quadrupes, qui eum interfecit, in medietatem werigildi susci- 
piatur, et aliam medietatem dominus quadrupedis solvere stu- 
deat absque fredo ; quia quod quadrupedes faciunt, fredus ex- 
inde non exigatur. Ten Einn des Wortes delatura (oder wie es 
auch gefchrieben wird, dilatura, L. Rip. Tit. 33. Cap. 2. dilatio 
nach der Ed. Herold.) erflärt Grimm R. A. ©. 655. auf die im 
Tert angegebene Weiſe durch Stellen, die feinen Zweifel mehr übrig 
laſſen. rüber war es ſehr beftritten. Eccard conmentirte ad 
L. Sal. p. 15: — illi sumtus, qui fiunt in causae persecutione, 
dum inficiando lis crescit. Proprie delatura idem est, ac dila- 
tura, hoc est mora sua, cuilibet nociva. Sic quoque ex dilati« 
Gallorum delay factum est. Sumtus qui caussae impenduntur 
Gallis frais dicuntur a fredo. Unde glossa vetus delaturam ex- 
posuit ſreld — Heineecius elem. jur. Germ. L. 2. Tit. 18. 
8. 24. wollte es vom Interefie des Auflügers, wegen des Berzugs 
und verzögerten Prozefles verftehen; Maier (Historia juris Germ. 
antiq. circa homicidium. ' Jen. 1770. 4. $. 20.) von der Prämie 
des Anflägers, damit er fich nicht außergerichtlich mit dem Beicha: 
dDiger vergleiche, und fo dem Fiscus das fredum entgehe Daß es 
vom fredum verfchieden ift, beweilt L. Angl. et Werin. Tit. 7. 
Cap. 2. 3., wo ed ausdrüdlich davon unterfchieden wird; das Inter⸗ 
efie kann es auch nicht fern, weil es mit der Hauptfache in feinem 
Verhältniß ſteht: 1. Sal. Tit. 79. De delatura. Si quis homk 
nem occiderit el quod lex habuit pro eo dederit, sol. 30. pro 
delatura componat. De puero aut liberto 15. De furtibus vero 
aliis 7. Caussae vero doininicae in triplum componuntur. @ine 
Prämie des Anklägers mürde einen Vergleich doch nicht verhindert 
haben. Daher erklärte ich es in deu 3 erfien Ausgaben für eine 
Buße, die an den Richter zu zahlen fey, was jedoch nun ebenfalls 
aufzugeben it? 


c) Es ift beim Diebftahl wie bei den übrigen Berlegungen nicht von 
Intereſſe, die einzelnen Bußen Fennen zu lernen. Es werben daher 
hierüber folgende Bemerkungen binreichen. Ueber den“ Unterſchied 
zwiſchen den Beftimmungen in der ker Salica und anderen Wolks⸗ 
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Raub und Gewalt d), Brand ©), Plagium f), Tod-g. zı. 
Ihlag und Mord e), VBerwundung F), Injurien i), 
fleifchliche Verbrechen K) und andere wiberrechtliche Hand⸗ 


rechten f. oben ©. 252. Belm Diebftahl modificirt fich bie 
Buße nad dem Stande bes Thäters: L. Wisig. L. 7. Tit. 2. 
Cap. 13., nach dem Öegenftaude: L. Sal. Tit. 2—11., L. Alem. 
Tit. 69 — 75., L. Bajuv. Tit. 8 u. f., nach der Art und Weife 
wie er vollbracht werden il: L. Sal. Tit. 12., nach dem Orte: L. 
Bajuv. Tit. 8. Cap. 2. u. f. w. Der Dieb, der beisNRachtzeit mit 
dem geftchlenen Gute betroffen wurde, konnte ungeftraft getöbtet 
werden. L. Bajuv. Tit. 8. Cap. 6. 


d) Beim Raube und ber Gewalt richtete fih die Buße nach dem 
Stande des Thäters und des Beraubten, dem Orte des Ueberfalls 
u. ſ. w. L. Sal. Tit. 18. 34. 35. L. Rip. Tit. 61. Tit, 80 u. ſ. w. 


e) L. Fris. Tit. 7. L. Alem. Tit. 81. L. Angl. et Werin. Tit. 8. 


f) L. Wisig. L. 7. Tit. 3. Cap. 3. L. Bajuv. Tit. 8. Cap. 4. L. 
Fris. Tit. 31. L. Alem. Tit. 47. L. Sax. Tit. 2 Cap. 7. 1. 
Sal. Tit. 42. 


g) Der Todſchlag wird nach den meiften Geſetzen noch immer blos mit 
der Grlegung des Wehrgeldes gebüßt, welches nach Berfchiedenheit 
des Standes des Verbrecher, des Getödteten, der Art des Tod: 
fchlage und anderer Umftände verfchieden if. P. L. Sal. Tit. 28. 
38. 44. 45. 46. 57. L. Rip. Tit. 7 u. f. L. Bajuv. Tit. 3. L. 
Angl. et Werin. Tit. 1. L. Fris. Tit. I. L. Sax. Tit. 2. 1. 
Long. L. 1. Tit. 3. 9. 11. Abweichend find L. Wisig. L. 6. 
Tit. 5. Cap 6. L. Burg. Tit. 2. 

h) In verfchiedenen Gefegen findet fich ein faſt vollftändiges Verzeich- 
niß aller Verwundungen, mit der Tare jedes verwundeten Gliedes. 
L. Fris. Tit. 22. De Dolg. L. Bajuv. Tit. 3. L. Alem. Tit. 
59 u. f. 1. Sal. Tit. 32. L. Ripuar. Tit. 5. 


i) Sowohl Berbal: (L.. Sal. Tit. 33.) als Real - Injurien (IL. Alom. 
Tit. 12 — 16. Tit. 58. Tit. 95.) müffen nach dem Stande und Ge: 
fchlecht der beleivigten Perfon gebüßt werden. 

k) Die Buße iſt Hier nach Befchaffenheit der Perfonen und der In: 


fände. verfehleden. L. Sal. Tit. 14. L. Ripuar. Tit. 35. 1. Ba- 
juv. Tit. 7. Cap. I u. f. Die Stellen über den Inceſt, L. Sal. 
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8. 71. lungen !) hatten daher ihre gewilfe Tare oder MWäh- 
rung ($. 18.) (composilio, weregeldum) =), deren 
Verzeichniffe einen Hauptbeftandtheil der Geſetze dieſer 
Periode ausmachen. Zu diefer Buße fanı bei Beichädi« 
gung Förperlicher,, einer Schägung fähiger Sachen noch 
die Erſtattung des Schadens felbft (capitale) °»), Für 
den Unfreien allein finden ſich Förperliche Strafen, außer 
denen aber der Herr fehr häufig noch den Schaden er- 
ſetzen muß). Bei widerrechtlihen Handlungen muß 


Tit. 14 Cap. 13. und Tit. 69. Cap. 2. find nicht ans dieſer Periode. 
Das weftgothifche und burgundiſche Gefepbuch folgen in biefer Ma: 
terie fchon mehr dem römifchen Rechte. . 

1) Wie Verlegung eines Grabmale L. Sal. Tit. 17. L. Rip. Tit. 
54. L. Long. L. 1. Tit, 12. Cap. 1. 2. L. Alem. Tit. 50. 
Verbergung entlaufener Leibeigenen, L. Burg. Tit. 6 L. Sal 
Tit. 41 u.-f. w. 

- m) Compositio {ft der allgemeinere Ausdruck, Wehrgeld bezeichnet eis 
gentlich nur die Währung eines freien Meufchen, ompitis aestimatio. 
S. Grimm ©. 650 n. f. Bergl. Rogge SR: 

n) Der Auedruck kommt indefien hauptfächlich nur in der L. Sal. vor. 

0) Der Keibeigene wird, wo der Freie blos eine Buße erlegt, mit 
Peitfchenhieben: L. Sal. Tit. 13. L. Burg. Tit. 4. Cap. 4., Ca⸗ 
ftration, L. Sal.a. a. O. Tit. 29. Cap. 6. L. Rip. Tit. 58. Cap. 
17., oder auch dem Tode beftraft: L. Sal. Tit. 14. Cap. 6 Der 
Leibherr muß beim Diebſtahl, wenn er auch nicht concurrirt Hat, 
den Schaden erfegen und die Buße an ben Richter zahlen: L. Sal. 
a. a. ©. L. Burg. Tit. 4. Cap. 2.; beim Mord, bei welchem er 
nicht ſelbſt concurrirte, ift er aber frei: L. Burg. Tit. 2. Cap. 3., 
eben fo nach dem wahren Sinne der L. Sal. Tit. 38. Cap. 7. Si 
servus hominem ingenuum occiderit, ipse homicida pro medie- 
tate compositionis parentibus tradatur, et aliam medietatem do- 
minus servi se noverit soluturum; sed si servus legem intellexe- 
rit,, poterit dominus se obmallare, ut ipse leudum non solvat. 
L. Sal. I. c. Cap. 1. Si servus servum vel se consimilem occi- 
derit, hoc convenit, ut homicidam illum domini inter se divi- 
dant. Etwas abweichend ift, jedoch nur dem Auſchein nad L. Sax. 
Tit. 11. L. Angl. et Werin. Tit. 17. L. Fris. Tit. 9. Cap. 17. 
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jedes Verſchulden präftirt werden, felbft wen der Scha⸗ $. 11. 
den durch zufällige Umftände Folge derjelben geworden 
ift, nur ſcheint im lezteren Falle feine Buße, fondern 
bloßer Schadengerjag gegeben worden zu feyn P). Wenn 
der Bejchädiger nicht zahlen Fonnte, jo hafteten feine 
Erben a). Ob es Folgen der Geſammtbürgſchaft gab, 


p) L. Sax. Tit. 12. Si arbor ab alio praecisa casu aliquem op- 
presserit, componatur mulcta, pleno weregildo, a quo arbor 
praccisa est. Cap. 3 Qui laqueum foSsamve ad feras capion- 
das fecit, et haec damnum cuilibet fecerint, qui eas fecit mulctam 
solvat. Cap. 5. Si ferrum manu elapsum, hominem percus- 
serit, ab eo cujus manum fugerat, componatur, excepta faida. 
Vergl. Rogge a. a. O. ©. 30. 


q) LexSal. Tit. 61. De Chrenechruda. Cap. 1. 2 Siquis 
hominem occiderit, et in tota facultate non habuerit, unde to- 
tam legem impleat; duodecim juratores dabit, quod nec subtus 
terram, neque supra terram, plus de facultate habeat, quam 
donavit. Et postea debet in casam suam intrare, et de quatuor 
angulis terrae pulverem in pugno colligere, et postea in duro- 
pello stare, etintus casam cuptare debet, et sic de sinistra manu 
trans suas scapulas jaclare super proximiorem parentem. Quodsi 
jam pater aut mater, seu frater pro ipso solverunt, super soro- 
rem tunc matris, aut super ejus filios debet illam terram jactare: 
quodsi isti non fuerint, super tres de generatione palris et ma- 
tris, qui proximiores sunt; et postea in camisia discinclus, 
discalceatus, palo in manu supra sepem salire, ut pro medie- 
tate quantum pro compositione ‘deberet, aut quantum lex addi- 
cat, illi tres solvant de materna gencratione: hoc et illi alii 
qui de paterna generalione veniunt,, facere debent. Si vero 
aliquis et illis pauperior fuerit, et non habet unde integrun: 
solvat debitum, quicunque de illis plus alio habet, exsolvat, et 
iterum super illum chrene chruda ille qui est pauperior, jactet, 
ut ille totam legem solvat, et totam legem componat; tunc 
illum, qui homicidium feecit, tollit, qui eum in fide sua habet, 
et per quatuor mallos praesentem faciat; et si eum per com- 
positionem aut fidem nullus suorum tulerit, hoc est, eum redi- 
mat, aut pro eo persolvit, tunc de vita componat. Das Lezte 
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. welche eine Verpflichtung anderer Perfonen für einen 


Verbrecher zu haften begründen mochten, bleibt ganz 
im Dunfel. 


$. 72. 


111. Zu den Verbindlichkeiten, welche unmittelbar 
aus den Gefegen entfpringen, Iaffen fih -rehnen: 1) 
die Pflicht ded Eigenthümers für den Schaden zu haf- 
ten, welchen fein. Thier einem Andern zugefügt bat; 
doch konnte fich jener durch Hingeben des Thieres ganz 
befreien, wenn er fehwören Tonnte, daß er von den ge 
fährlichen Eigenſchaften defjelben Feine Wiſſenſchaft ges 
habt habe a). 2) Die Verbindlichkeit de Ehemannes, 
der Ehefrau eine Dos zu geben ($. 62 b). 


g. 73. 


Ueber die Erlöſchungsarten der Verbindlichkeiten, 
fommt nichts von Wichtigkeit in den Gefegen diejer Per 


ift wohl nur fo zu verfiehen, daß er ber Willführ der Erben bes 
Getödteten übergeben, mithin leibeigen wir. Ueber Chrenes 
chruda ſ. Grimm R. A. ©. 110. 


a) Lex Sal. Tit. 39. Si aliquis homo ex quadrupede, qui dome- 
sticus fuit, occidatur, et hoc cum testibus potuerit adprobari, 
dum illius dominus, cujus pecus erat, änte legem non adim- 
plevit, medietatem de ipsa leudi componat, et pro alia medie- 
tate ipsum quadrupedem homini donet. Si vero pecoris domi- 
nus vitium in eo non intellexerit, secundum legem exinde se 
potest defendere, et de ipso pecore nihil solvat. Lex Angl. et 
Werin. Tit. 11. Si quadrupes damnum quodlibet fecerit, pos- 
sessor pro qualitate damni vel compositionem solvat, vei sa- 
cramenlum juret. Dit der lezten Sinfchränfung find denn auch 
wohl L. Sax. Tit. 13. und L. Alem. Tit. 99. Cap. 23. zu ver: 
ſtehen. 
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riode vor; das einzige verdient bemerft zu werden, daß 8. 73. 
fih der Gläubiger im Nothfalle an die Perjon des 
Schuldners halten Eonnte a), ein Recht, welches ihm 
auch zuweilen vertragsweiſe eingeräumt wurde b). 


B. Gerichte und Verfahren. 


Vergl. G. 2. Maurer Gefchichte des altgermanifchen öffentlich 
numbdlichen Gerichtsverfahrene. Heidelb. 1824. 4. Grimm in den RN. 
Eedhstes Buch S. 745 u. f. Die altdentfche Gerichtsverfaflung von %. 
W. Unger. Götting. 1842. 8 


$. 74. 8. 7a. 

Die Ausübung der Gerichtbarfeit in allen Sachen, 
welche nach Volksrecht beurtheilt wurden, muß als 
vereinte Thätigfeit eined Richters, der mittelbar 
oder unmittelbar eine ihm vom König verliehene Ges 
walt befizt (judex, judex fiscalis, judiciaria po- 
testas 6. 24. 26.), und der Bolfögemeinde 
freier Leute, melde ihm untergeordnet war, be 
trachtet werden. Sener hatte den Bann ($. 26.); 
durch die Mitwürfung der lezteren entſtand das Urtheil. 

Als Richter erfcheinen: 1) der Graf, comes, Ohne 
tage ift der Beamte, welcher diefen Titel führt, fofern 
er als Richter erfcheint, Häufig der unmittelbar unter 
dem König ftehende Stellvertreter des lezteren, welcher 
mit der Ausübung aller Föniglichen Rechte beauftragt 
it (©. 167. 192. 193.). Er Hat aber auch Gtell- 
vertreter, die mit derſelben Gewalt richten, welche ihm 
verliehen ijt; in den Mechtäquellen werden fie missi 


a) $. 70. Note q. 
b) Marculfi Mon. Form. Il, 26. 
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$. 74. comilis genannt 2); wahrjcheinlich werden fie aber uns 
ter der Benennung Grafen ebenfalld mitbegriffen (©. 
193.). Zur genaueren Unterjcheidung ift e8 zweckmaͤßig, 
fie Vicegrafen zu- nennen, obwohl der Ausdrud erft 
ſpäter und nur im fränfiichen Gallien vorkommt. 

2) Der Sprengel eined Grafen b) umfaßte ſtets 
mehrere Unterabtheilungen, in den Rechtsquellen dieſer 
Zeit Genten genannt, weil die Volksrechte ſich zunädhft 
auf Gegenden bezogen, in welchen dieſe Abtheilung 
(S. 152.) gebräuhlid war. In Sachſen ſcheinen 
dieje Abtheilungen zunächft unter den Gauen verftan- 
den worden zu feyn ($.83. Note 1); allenthalben muß 
wenigftend die rechtliche Bedeutung der Unterabtheilun- 
gen des Gaus dem Begriff der Genten entfprochen ha⸗ 
ben. Jede jolche hatte eine Maljtätte, in der das Ges 
richt gehalten wurde, in welches Die Freien des Bezirks 
gehörten. c). In diefer jaß der Graf oder deilen Vice— 
graf zu Gericht, in ihrer Abwejenheit ein für dieſe 


a) Das urfprüngliche der Einrichtung erhellt aus L. Alem. Tit. 36. 
unten Note d. Die Bebentung des Amts, aus Walafrids Verglei⸗ 
chung der Bebentung ber Firchlichen und weltlichen Aenıter im neun 
ten Jahrhundert, Walafridi Strabonis de exordüs rerum 
ecclesiasticarum Cap. 31. (bei Canciani Tom. 2. pag. 402 
Nro. 11). Porro sicut comites quidam missos suos praeponunt 
popularibus, qui minores causas determinent, ipsis majora re- 
servent; ila quidam Episcopi Chorepiscopos habent, qui in re- 
bus sibi congruentibus, quae injunguntur efficiant. Auf Comi- 
tes quidam , wird: wohl die Einrichtung nur zur Gleichheit mit den 
quidam episcopi befchränft. 


b 


— 


In wiefern er mit einem au identifch oder davon verichieden feyn 
konnte, f. unten 6. 83. 


c) L. Sal. em. Tit. 56. Cap. 4. Sagibarones in singulis mallober- 
giis, id est plebs quae ad unum mallum convenire solet — . 
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Malitätte allein beftellter Unterrichter d); doch konnten $. 74. 
in manchen Sadyen nur in Gegenwart des Grafen oder 
Picegrafen Urtheile gejprodhen werden. Gpäterhin ges 
hörten dahin: Verbrechen, welche mit Lebens = und Leis 
besitrafen bedroht. waren, und Gtreitigfeiten über Eis 
genthbum an unbeweglichen Sachen oder die Freiheit 
einer Berfon ©); bevor jene Strafen eingeführt wurden, 
möchte über den Umfang der Gerichtbarfeit des Unter- 
richters entſchieden haben, ob die Verletzung für einen 
Bruch des genkeinen Friedens gehalten wurde f). Denn 


d) L. Kessann. Tit. 36. Cap. 1. Conventus autem secundum 
consuetudinem antiquam fiat in omni centena coraın comite 
aut misso, et coram centenario. Der Comes iſt alfo Vorfißender 
in dem Gericht, das für eine Cent gehalten wird. Der missus iſt 
Stellvertreter des Srafeu nach Cap. 4. Si quis — semetipsum 
non praesentaverit aut comiti aut centenario aut misso comtlis. 

. Eine befondere Gerichtsftätte für Gerichte, bei welchen der Graf 
perfönlich zugegen war, im Gegenfag der Gerichtsorte für das Ge⸗ 
richt des Gentenarins, hat es wohl nie gegeben. 


Capit. 1. a. 810. Cap. 2. Ut ante vicarium et centenarium de 
proprietate aut libertate judicium non terminetur aut adquiratur, 
nisi semper in praesentia missorum imperialium aut in prae- 
sentia comitum. Capit. 3. a. 812. Cap. 4. De placito centena- 
ri. Ut nullus homo in placito centenarii neque ad mortem, 
neque ad libertatem suam amittendam aut ad res reddendas 
vel mancipia judicetur; sed ista aut in praesentia comitis ve) 
missorum nostrorum judicentur. Caroli M. L. L. (Georgisch 
p. 1444.) Cap. 36. (auch bei Anfegifus IV, 26. in fin): Omnis 
conlroversia coram centenariis diffiniri potest, excepto redhi- 
bitione terrae et mancipiorum, quae non potest difliniri nisi 
coram comite. 


Mas dahin gehörte, ift nicht wohl genau zu beftimmen. Es würde 
ſich leicht ergeben, wenn in den Gefegen bei den Bußen immer ge- 
nau angegeben wäre, ob ein Fredum in der Gompofition mit ber 
griffen if oder nicht, das allerbings oft von dieſer unterfchleben 
wird, aber dochnicht auf die Fälle befchräuft geweien feyn kaun, wo es 


— 


e 


f 


— 


$. 74. 
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auf ſolche Vergehen wurden eben fpäter Leibesſtrafen 
gefezt, ein ähnlicher Unterfchied muß aber flatt gefun- 
den haben, da fich nicht wohl annehmen läßt, daß ur- 
fprünglich der Unterrichter in allen Saden den Gra-- 
fen babe vertreten fönnen 8). Zur Bollziehung von 
Nechtögejchäften, wenn fie nicht gerade öffentlich 
vor Gericht, daher im echte Ding ($. 75.) gefchehen 


ausdrüdlich angegeben wird. In Ludov. pii praeceptum pro 
Hispanis (Walter U, p. 290. Cap. 2.) heißt es: Ipsi — pro 
majoribus causis, sicut sunt homicidia, raptus,: iecendia, de- 
praedationes, membrorum amputationes, furta, latrocinia, alie- 
narum rerum invasiones, et undecunque a vicino suo, aut cri- 
ıinaliter aut civiliter fuerit accusatus, et ad placitum venire 
jussus, ad comitis sui mallum omnimodis venire non recusent. 
Ceteras vero minores causas more suo sicut hactenus fecisse 
noscuntur, inter se mutuo definire non prohibeantur. Die auss 
drüdlich genannten Vergehen find ohne Zweifel insgefammt Frie⸗ 
densbruch, mit Ausnahme ber geringeren Diebftähle.e Daß größere 
dahin gehörten ergiebt L. Anglior. et Werinor. Tit. 7. Webris 
gene kann freilich aus dieſer Stelle auf den Umfang der Gerichtbars 
feit des Gentenarius nicht gefchloffen werben; der Gegenſatz bes 
mallus comitis d. 5. des Gerichts, das er und feine Stellvertreter _ 
und Unterbeamten halten, ift ein den Gothen nach diefem Brivile: 
gium bewilligtes Gericht, in welchem gar fein Eöniglicher, Beamter 
ben Borfig hat. — An biefem Begriff der Briedensbruchfachen 
finde ih, nah Erwägung der Gründe, welche v. Woringen 
Beiträge ©. 101 und Wilda Strafreht S. 265 dagegen aufitellen, 
nichts zu ändern. Tacitus, der auch bei leichteren Vergehen, dem 
König einen Theil der Buße zufpricht, fteht damit gar nicht in 
MWiderfpruch, (theils weil man bei dem Ausländer fo genaue Kunde 
nicht erwarten darf, theils weil ja auch leichtere Delicte Häufig 
Briedensbruch waren) und dag Wortbeleidigungen einen Friedensbruch 
enthielten, noch viel weniger. 


eg) Man fieht nicht ein, wozu fonft ein missus comitis beftellt werben 
wäre. Rogge Gerichtsverf. S. 52. beruft fich auf die legte in der 
Note e angeführte Stelle und Cap. R02. Cap. 25., um bie Annahme 
einer urfprünglichen Befchränkung der Gerichtbarkeit des Gentenarins 
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mußte, genügte die Anweſenheit des Unterrichterd h). g. 74. 
Bei den Franken beißt diefer der Gentenarius oder 
Tunginud i); auch im alemannifchen Mecht findet fich 
jene Benennung. Bei den Longobarden erjcheint |pä- 
terhin für den Unterbeamten ded Grafen die Benen- 
nung Schultheiß (Sculdasius, friſiſch Scelta), die in 
den deutjchen Volksrechten nicht vorfommt X. GSpäter- 
hin wird fie in Deutſchland allenthalben von mehreren 
Arten von Unterbeamten gebraudht; das Wort felbft 
Scheint den Begriff eines ſolchen, namentlich) mit einer 
auf leichtere Vergehen und Gtreitigfeiten über Yordes 


zu beftreiten. In der erfien aber iſt controversia ein Rechteftreit 
über Eivilfachen, und baffelbe gefagt, was Cap. 1. a. 810. Cap. 2. 
enthält. In der Iezteren wird den Unterbeamten bes Grafen nicht 
Gerichtbarkeit in Friedensbruchfachen eingeräumt, fondern aufgegeben 
7. daß ein Friedebrecher feiner Strafe nicht entgehe. Da- 
| wohl gemeint, baß er zur Rüge verpflichtet war, bie aber 
icht des Grafen geſchah. S. unten $. 206. 

h) L. Sal. em. Tit. 46. 48. 63. 






i) In den Stellen Note h heißt ed: tunginus aut centenarius. Sch 
halte das aut hier für id est, den Gebrauch beider Namen für eine 
der haͤufigen Grflärungen lateinifcher Wörter durch, beigefezte beut- 
fhe. Die Bithoufche Gloſſe erklärt: tunginus judex qui post co- 
mitem est. Grimm will Tunginus mit dem angelfächfifchen Tun⸗ 
gerefe zufammenftellen. S. 757. Die angelfächfifhe und fränfifche 
Verfaſſung fcheint mir aber nicht analog zu ſeyn. Walafrid, 
Mote a, ftellt Gentenarien und Bicarien (oben ©. 168.) zu: 
fammen, deren Würkungsfteis auch große Aehnlichkeit hat. Für 
Gentenarius kommt auch das deutfhe Hunno in Ripuarien in 
Urfunden vor. Grimm a. a. O. ©. 756. 


k 


—⸗ 


Als Unterbeamter des Judex, den man bei den Longobarden ſür 
den Grafen oder ſeinen Stellvertreter zu nehmen hat, erſcheint der 
Schultheiß dentlich in Liutprandf L. L. Lib. 4. Cap. 26. bei 
Walter I. pag. 769. 

> 
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$. 74. rungen beichränften Gerichtbarfeit audzudrüden 1). 
Vielleicht war ed daher 

3) die deutfche Benennung ded decanus, der in 
den fränfifchen Rechtsmonumenten, fpäterhin aber nicht 
mehr vorfommt. Diefer ijt ein Unterbeamter des Cen⸗ 
tenariud; über den Umfang feiner Amtsgewalt finden 
jich Feine genauere Nachrichten m). 

Der König hatte in diefer Periode wohl noch Feine 
höhere, fondern nur ale oberſter Richter diejelbe 
Gerichtbarfeit, welche urfprünglich der Gauverfammlung 
($. 18.) zuftand; in diefer Eigenfchaft ridytete er ſelbſt 
mit einer Gemeinde oder mit Urtheilern, und ſprach den 
Bann ‚oder die Acht gegen den aus, der fich weigerte, 
zu Recht zu ftehen "). Der Adel hatte noch feinen be- 
fonderen Gerichtäftand vor dein König 9 







) Das debitum exigere, welches nach Grimm ©.61l. se. i 
Wort liegt, geht wohl auf die Bollziehung der von a 
gefprochenen Urtheile. 


rafen 


m) Walafrid (Note a) a. a. O. Centenarii qui et Centuriones et 
vicarii, qui per pagos statuti sunt, Presbyteris Plebeji, qui 
baptismales ecclesias tenent, et minoribus praesunt Presbyteris, 
conferri queunt. Decuriones et Decani, qui sub ipsis vicariis 
quaedam minora exercent, minoribus Presbyteris titulorum pos- 
sunt comparari. Im Capst. de villis Cap. 10. werden bie decani 
mit mancherlei Arten von herrichaftlichen Unterbeamten zufammen- 
geftellt. 


L.Sal.Tit.59. Si quis ad mallum venire despexerit, aut quod ei 
Rachinburgiis fuerat judicatum complere noluerit, si nec de 
compositione, nec ad Aeneum, nec de ulla lege fidem facere 
voluerit, tunc ad Regis praesentiam ipse mannire eum debet. 
— Tunc cum ista omnia impleverit qui eum admallat, et ille 
qui admallatur ad nullum placitum venerit, et pro lege se edu- 
cere noluerit, tunc Rex ad quem mannitus est, extra sermonem 
ponet, ct ita ille culpabilis et res suae erunt in fisco, aut ejus 


n 


—R 
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$. 75. 


Die Gerichte waren von zweierlei Art. 1) Zu 
beftimmten Zeiten im Jahr mußten fi alle Freie, 
welche umter dem Gericht ftanden, ohne beſondere Auf— 
forderung an der Malftätte verfammeln; von der ge= 
feplich feftftehenven Zeit hieß dann dad Gericht ein 
echte Ding, placitum generale, legitimum, im 
Mittelalter Lodding, d. i. Low Ding a); die Gericht- 
ftätten waren auch hier die der einzelnen Genten; es 
Scheint nicht, daß ed eine Malftatt für alle Freie, die 
zu einem Grafeniprengel gehörten, gegeben habe b). 
In unruhigen Zeiten mochte ein Gericht, zu welchem 
alle Freie entboten wurden, öfter ald gewöhnlich ge- 
halten werden e). 2) Auf Aufforderung des Klägers, 


cui fiscus dare voluerit; et quicunque ei aut panem dederit 
aut in hospitalitatem collegerit, sive sit uxor sua, aut proxima 
15 sol. culpabilis judicetur, donec omnia secundum legem, ea 
quae illi injuncta sint, componat. 


o) L. Sal. Tit. 76. Si Antrustio Antrustionem de quacunque 
causa admallare voluerit, ubicunque eum invenire potuerit, su- 
per septem noctes cum testibus eum rogare debet, ut ante ju- 
dicem ad Mallobergo de causa quae imputatur ex hoc respon- 
dendo debeat convenire. Nun folgt eine wiederholte Mahnung. 
Si nec ibi se conduxerit poslea — illum ad praesenliam regis 
ad noctes 14 rogare debet etc. 


a) L. Bajuv. Tit. 2, Cap. 15. Ut placita fiant per calendas, aut 
post quindecim dies si necesse est ad causas inquirendas, ut 

” sit pax in provincia (Note c), et omnes libers conveniant con- 
stitulis diebus ubi judex ordinaverit. Die ungebotenen Gerichte 
waren hiernach urfprünglich Hänfiger ale in der carolingifchen Zeit; 
f. Note e. 


b) Auch die jpätere Verfaffung unterftügt dieß. ©. unten B. 3. $. 419. 
c) L. Alem. Tit. 36. Cap. 2. Ipsum placstum (im Gegenſatz bes 


$. 75. 
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8.75 oder als "weiteren Termin in einer bereitd anhängigen 
Sade, auch zur Vollziehung von Rechtsgeſchaͤften, die 
nicht vor das echte Ding gehörten d), konnte der Rich⸗ 


ter 


ein gebotene8 Gericht (placitum) (im Mittelalter 


Botding) anfegen, zu weldem der Beklagte vorgeladen 
werden mußte und außer den Urtheildfindern niemand 


als 


die Parteien mit ihren Zeugen oder Eidhelfern er- 


dien ©). 


d) 


conventus, dernach Cap. 1. ($. 74. Note d) secundum antiquam. 
consuetudinem gehalten wird) fiat de sabbato in sabbatum aut 
quali die Comes aut Centenarius voluerit, a septem in septem 
noctes, quando pax parva est in provincia; quando autem 
melior est, post quatuord&cim noctes fiat conventus in omni 
centena, sicut superius dictum est. Ueber den Unterfchieb zwi⸗ 
fhen placitum nnd conventus, welche bier offenbar durch Unge⸗ 
ſchicklichkeit im Ausdruck vermifcht werden, giebt der Sachfenfpiegel 
B.1. Art. 2. Auffchlug. Es follen befuchen: die shephen (hier 
die fchöffenbaren Leute) des greven ding uber 18 wochen. — 
Leget man aber ein ding uz umme ungerichte von deme echten 
dinge uber 14 nacht daz sulln sie suchen durch daz daz ange- 
richte recht werde. Hirmite habn sie vervangen (verdient) ir 
eigen kein dem richter daz ez alles dinges von ym ledic ist. 
Zu anderen gebotenen Gerichten (placitum), denn ein ſolches Ges 
richt um Ungericht iſt auch ein Conventus, und wird wegen unruhi⸗ 
ger Zeiten häufiger gehalten, Fönnen fie aljo nicht entboten werden, 
wenn fie nicht aus befonderen Gründen zu erfcheinen verbun: 
den find, 


L. Sal. em. Tit. 48. unterfcheidet das Placitum vor dem Cente- 
narius in welchem eine Vergabung gefchieht (in dem cben 6. 59. 
Note c angegebenen Sinn der Ealung), von dem Mallus Zegiltimus, 
In welchem bie Gewehre übertragen wird. . 


e) Ludov. pii Cap. 5. a. 819. Cap. 14. De placitis siquidem, 


quos liberi homines observare debent, constitutio genitoris nostri 
penitus observanda atque tenenda est, ut videlicet in anno tria 
solummodo generalia placita observent, et nullus eos amplius 
placita observare compellat; nisi forte quilibet aut accusatus 
fuerit, aut alium accusaverit, aut ad testimonium perhibendum 
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In beiden Arten von Gerichten hatte der vorſitzende $. 75 
Richter nur das Gericht zu eröffnen, die Verhandlung 
zu leiten, um das Urtheil zu fragen und es zu vollgie- 
hen; der Inhalt des Urtheils aber, entftand bei Feinem 
Volk durch feinen Ausſpruch, fondern wurde, durch an- 
dere Perſonen feitgejezt, deren Geſchaͤft die Ausdrüde: 
zu Recht finden, urtheilen, ein Urtheil finden, geben, weiſen, 
und. andere f) bezeichnen. Als Prineip der Einrichtungen, 
die man bei dein einzelnen Völkern findet, tritt ſichtbar 
hervor: es ſoll ein von der verfammelten Gemeinde, 
welche in gebotenen Gerichten durch einen Ausſchuß 
vertreten wird, anerkannter Ausfpruch ſeyn, bei deſſen 
Seftfegung fie durch Rath oder Belehrung rechtslundiger 
Männer geleitet, wird. Nach alemannifchem und bairi⸗ 
ſchem Recht, gieng das Urtheil zunächft won einem bes 
fonderd dazu beftellten Urtheilfinder aus &), Er wird 
in jenen Gejegen judex genannt, und iſt in feiner 
Stellung dem friſiſchen Aſega und Den nordiſchen Lög- 
fögumade ganz gleich zu ſetzen bh). Sein Urtheil ent 
ſchied aber nur vermöge des Seife anierer anweſen⸗ 


voeotus fuerit. Ad eetera vero quae eentenaru tenent,.. non 
alius venire jubeatur, nisi qui liigat, aut aut testificatur. 
Man ficht hierans, daß ‚Im echte Ding ‚mmer, der San aber Viee⸗ 
geaf den Vorfig führte. 

N) Vergl. Orimm S 768. Mudy 8 (a 
terhin bie Benennung Schöffen ($. 165. 
hört dahin. Grtmm © 775. . 

9 L. Bajuy. Tit 2. Gap. 15. &2 ‚Comes vero secum habeat 
judicem, qui ibi constitutus, est Andrang, ‚et librum legis, ut 
semper rectum judieium judiget, de oımni causa ‚quae compo- 
nenda sunt. L. Alem, Tit. Al. 1. unten Note p, 

h) ©. Grimm ©: 731, LE — 

Eich horn. BL % 
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8. 75. der Freien, der jedoch auch ſchon darin lag, daß nie 
mand ein anderes Urtheil fand i): daß der Beitritt der 
legteren wenigftend in dieſem Sinn nothwendig war, 
erhellt aus Urfunden der fpäteren Zeit x)yY. Die jJudi- 
ces in ter Mehrzahl, welde in den alemannijchen 
Gejegen vorfommen, find daher wohl von den Beitre 
tenden und der Gemeinde, die mit ihnen einverftanden 
ift, zu verfiehen !). Nach fraͤnkiſchem Recht wurde 
dagegen das Urtheil zumächft durch vollfommen freie 
Leute gefunden, welche daher ($. 48.) Rachinburgii 
genannt werden m); jie werden in den Urkunden in 
unbejtimmter Zahl genannt, jedoch jcheint zwiſchen de 
nen, welche zum Urtheilen zunächit berufen, und ande 
ren, welche blos gegenwärtig jind, aber doch mitwür- 
fen, unterjchieden zu werden ?), zwijchen beiden aljo 


i) So ftellt neh das Sächſ. Lande. B. 2. Art. 12. die Art umb 
Weiſe Urtheil zu finden dar; erit wenn bas lirtheil, um das der 
Richter einen Echöffen gefragt hat, Widerfpruch findet, was vom 
Urtheil fchelten ($. 80.) unterfchleten wird, enticheldet Mehrheit der 
Etimmen: Wider sprichet ein die volbort und vindet her ein 
ander urteil, swilich ir die meiste volge hat der beheldet sin 
urteil. 


Bergl. Grimm S. 782. Maurer S. 70. Gntfcheidend if be: 
fonders die bei lezterem angeführte Urkunde: Tum ipsi — missi 
unacum Örendilo judice, et Reginhardo comiti vel aliis quam 
plurimis in ipso placito adsistentibus — invenerunt — . 


) S. unten 6. 80. Note d. 

m) Daß fie unmittelbar das Urtheil fprechen, erhellt aus L. Sal. em. 
Tit. 59. quod ei a Raginburgiis judicatum fuerit. Tit. 60. Si- 
quidem Rachinburgii in mallo residentes — admoniti — ut le- 
gem Salicam dicant — legem dicere noluerint — . 

n) Marculfi form. adp. Nro. 6. (I.indenbr. 162.) praesentibus 
quampluribus viris venerabilibus Rachimburgis, qui ibidem ad 
universorum causas audiendum — residebant vel adstabant. 


k 


—⸗ 
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ein ähnliches Verhältnig wie zwifchen dem judex und 8. 75. 
den übrigen Breien zu beftehen. Da der Richter, ber 
auch bei Handlungen der vollziehenden Gewalt Rachim⸗ 
burgen zuziehen muß, diefe außwählt °), fo ift wohl 
das wahrſcheinlichſte, daß er urfprünglich auch die Urs 
theilöfinder, welchen er dieſes Gefchäft bei ungebotenen 
Gerichten zunächft, bei gebotenen ausfchließend übertrug, 
auswählen durfte Die fpätere Einrichtung der Schöf- 
fen ($. 165.) ſcheint nichts an den früheren Formen 
verändert zu haben, ald diefe dem Richter allein über- 
lafjene Auswahl. Ungewiß ift das Gejchäft der Sagi- 
baronen, welche in der 2er Calica noch neben den 
Rachimburgen vorfommen; Am Urtheilfinden müffen fie 
Theil genommen haben P). inter den mehreren Er- 
Härungen, die man der Analogie nach ihrer Ihätigfeit 
geben kann, wird die Annahme: daß fie gewählte 


Die Rachimburgii residentes, find, wie man aus L. Sal. em. 
Tit. 60. Cap. 2. fieht,, in einer beftimmten Zahl zu nehmen, nehm: 
lich fieben. Die adstantes find in unbeftimmter Zahl. Der Unter: 
ſchied iſt fpäterhin eben fo: Sächſ. Landr. I, 12. unterfcheidet: 
den, welcher zu den Bünfen geforen (fo lief Cod. Lips, das geboren 
in anderen Handfchriften ift gewiß Leſe- oder Schreibfehler) ift, 
und ben, der es nicht iſt und ein anderes Urtheil finden will; 
biefem räumt der erflere den Stuhl. 


o) L. Sal. em. Tit. 52. Tunc Gravio congregel secum septem 
Rachinburgios idoneos. 


p) Pact. L. Sal. Tit. 57. Cap. 4. Si de causa illi aliquid sanum 
dixerint, penitus gravio nullam habeat licentiam removendi. 
Sn der I. Sal. em. heißt ed zwar: si causa aliqua ante illos 
secundum legem fuerit definita, ante gravionem removere eam 
non Jicet. Maurer bemerft aber (S. 20.) treffend, daß ante illos, 
nach der Sprache diefer Zeit, fehr wohl ab illis heißen könne, und 
Grimm ©. 783. ift ebenfalls für diefe Erklärung. 


26 * 
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$. 75. der Freien, der jedoch auch jchon darin lag, daß nie- 
mand ein andered Urtheil fand 1); daß der Beitritt der 
lezteren wenigftend in dieſem Sinn nothwendig war, 
erhellt aus Urkunden der fpäteren Zeit &. Die Judi- 
ces in der Mehrzahl, welche in den alemannifchen 
Gefegen vorfommen, find daher wohl von den Beitre⸗ 
tenden und der Gemeinde, die mit ihnen einverftanden 
ift, zu verftehen !). Nach fränfiichem Recht wurde 
dagegen das Urtheil zunächft durch vollfommen freie 
Leute gefunden, welche daher ($. 48.) Rachinburgfii 
genannt werden m); ſie werden in den Urkunden in 
unbeitimmter Zahl genannt, jedoch fcheint zwiſchen des 
nen, welche zum Urtheilen zunächit berufen, und ande 
ren, welche blo8 gegenwärtig find, aber doch mitwür⸗ 
fen, unterjchieden zu werden N), zwiſchen beiden alfo 


i) So ſtellt noch das Sächf. Landr. B. 2. Art. 12. die Art umd 
Weiſe Urtheil zu finden dar; erft wenn das lUrtheil, um das ber 
Richter einen Echöffen gefragt hat, MWiderfpruch findet, was vom 
Urtheil fchelten ($. 80.) unterfchleen wird, enticheldet Mehrheit der 
Etimmen: Wider sprichet ein die volbort und vindot her ein 
ander urteil, swilich ir die meiste volge hat der beheldet sin 
urteil. 


k) Vergl. Grimm €. 782. Maurer E. 70. ntjcheidend fit be: 
ſonders die bei lezterem angeführte Urkunde: Tum ipsi — missi 
unacum Orendilo judice, et Reginhardo comiti vel aliis quam 
plurimis in ipso placito adsistentibus — invenerunt — . 


) &. unten $. 80. Note d. 

m) Daß fie unmittelbar das Urtheil fprechen, erhellt aus L. Sal. em. 
Tit. 59. quod ei a Raginburgüs judicatum fuerit. Tit. 60. Si- 
quidem Rachinburgii in mallo residentes — adınoniti — ut le- 
gem Salicam dicant — legem dicere noluerint — . 

n) Marculfi form. adp. Nro. 6. (Lindenbr. 162.) praesentibus 
yuampluribus viris venerabilibus Rachimburgis, qui ibidem ad 
universorum causas audiendum — residebant vel adstabant. 
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ein ähnliches Verhältnig wie zwiſchen dem judex und $. 75. 
den übrigen Freien zu beftehen. Da der Richter, ber 
auch bei Handlungen der vollziehenden Gewalt Rachim⸗ 
burgen zuziehen muß, diefe auöwählt 0), fo ift wohl 
das wahrfcheinlichite, daß er urfprünglich auch die Urs 
theilafinder, welchen er dieſes Gefchäft bei ungebotenen 
Gerichten zumächft, bei gebotenen ausfchliegend übertrug, 
auswählen durfte. Die fpätere Einrichtung der Schöf- 
fen ($. 165.) fcheint nicht? an den früheren Yormen 
verändert zu haben, al3 diefe dem Richter allein über- 
Iaffene Auswahl. Ungewiß ift das Gefchäft der Sagi- 
baronen, melde in der Ler Salica noch neben den 
Rachimburgen vorfommen; dm lirtheilfinden müſſen fie 
Theil genommen haben P). Unter den mehreren Er- 
Härungen, die man der Analogie nach ihrer Thätigkeit 
geben kann, wird die Annahme: daß fie gewählte 


Die Rachimburgii residentes, find, wie man aus L. Sal. em. 
Tit. 60. Cap. 2. ſieht, in einer beflimmten Zahl zu nehmen, nehm: 
lich fieben. Die adstantes find in unbeftimmter Zahl. Der Unter: 
ſchied ift fpäterhin eben fo: Sächſ. Landr. I, 12. unterfcheidet: 
den, welcher zu den Bünfen gekoren (fo lief Cod. Lips, das geboren 
in anderen Handfchriften ift gewiß Leſe- oder Schreibfehler) if, 
und den, der es nicht iſt und ein anderes Urtheil finden will; 
dieſem räumt der erflere den Stuhl. 


o) L. Sal. em. Tit. 52. Tunc Gravio congregel secum septem 
Rachinburgios idoneos. 


p) Pact. L. Sal. Tit. 57. Cap. 4. Si de causa illi aliquid sanuın 
dixerint, penitus gravio nullam habeat licentiam removendi. 
Sn der L. Sal. em. heißt es zwar: si causa aliqua ante illos 
secundum legem fuerit definita, ante gravionem removere eam 
non licet. Maurer bemerft aber (S. 20.) treffend, daß ante illos, 
nach der Sprache diefer Zeit, fehr wohl ab illis heißen könne, und 
Grimm ©. 783. if ebenfalls für diefe Erklärung. 
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$. 75. der Freien, der jedoch auch ſchon darin lag, daß nie- 
mand ein andered Urtheil fand 1); daß der Beitritt der 
lezteren wenigftend in dieſem Sinn nothmwendig war, 
erhellt aus Urfunden der fpäteren Zeit X. Die Judi- 
ces in der Mehrzahl, melde in den alemarinifchen 
Gefegen vorfonmen, find daher wohl von den Beitre⸗ 
tenden und der Gemeinde, die mit ihnen einverftanden 
ift, zu verfiehen !). Nach fraͤnkiſchem echt wurde 
dagegen das Urtheil zunädft durch vollfommen freie 
Leute gefunden, welche daher ($. 48.) Rachinburgfii 
genannt werden m); fie werden in den Urfunden in 
unbejtimmter Zahl genannt, jedoch fcheint zwijchen des 
nen, welche zum Lirtheilen zunächit berufen, und ande 
ren, welche blos gegenwärtig find, aber doch mitwür—⸗ 
fen, unterjchieden zu werden ?), zwijchen beiden alfo 


i) So ftellt noch das Sächf. Landr. B. 2. Art. 12. die Art und 
Weiſe Urtheil zu finden dar; erſt wenn das lirtheil, um das der 
Richter einen Schöffen gefragt hat, Widerfpruch findet, was vom 
Urtheil fchelten ($. 80.) unterfchleten wird, entfcheidet Mehrheit der 
Stimmen: Wider sprichet ein die volbort und vindet her ein 
ander urteil, swilich ir die meiste volge hat der beheldet sin 
urteil. 


k) Bergl. Grimm €. 782. Maurer ©. 70. Entſcheidend iſt be 
ſonders die bei lezterem angeführte Urkunde: Tum ipsi — missi 
unacum Orendilo judice, et Reginhardo comiti vel aliis quam 
plurimis in ipso placito adsistentibus — invenerunt — . 

)S. unten $. 80. Note d. 

m) Daß fie unmittelbar das Urtheil fprechen, erhellt aus L. Sal. em. 
Tit. 59. quod ei a Raginburgiis judicatum fuerit. Tit. 60. Si- 
quidem Rachinburgii in mallo residentes — admoniti — ut le- 
gem Salicam dicant — legem dicere noluerint — 

n) Marculfi form. adp. Nro. 6. (Lindenbr. 162.) praesentibus 
quampluribus viris venerabilibus Rachimburgis, qui ibidem ad 
universorum causas audiendum — residebant vel adstabant. 
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ein ähnliche Verhältniß wie zmilchen dem judex und 8. 75. 
den übrigen Freien zu beftehen. Da der Richter, ber 
auch bei Handlungen der vollziehenden Gewalt Rachim⸗ 
burgen zuziehen muß, diefe auäwählt 0), fo ift wohl 
das wahrjcheinlichite, daß er urfprünglich auch die Ur⸗ 
theilöfinder, welchen er dieſes Gejchäft bei ungebotenen 
Gerichten zunächft, bei gebotenen ausfchliegend übertrug, 
auswählen durfte. Die fpätere Einrichtung der Schöf- 
fen (8. 165.) ſcheint nicht? an den früheren Formen 
verändert zu haben, als dieje dem Richter allein über- 
laſſene Auswahl. Ungewiß ift das Gefchäft der Sagi- 
baronen, welche in der Ler Salica noch neben den 
Rachimburgen vorfommen; Am Lirtheilfinden müſſen fie 
Theil genommen haben P). Unter den mehreren Gr- 
Härungen, die man der Analogie nad ihrer Thätigfeit 
geben kann, wird die Annahme: daß fie gewählte 


Die Rachimburgii residentes, find, wie man aus L. Sal. em. 
Tit. 60. Cap. 2. fieht , in einer beftimmten Zahl zu nehmen, nehm: 
lich fteben. Die adstantes find in unbeſtimmter Zahl. Der Unter: 
fhied iſt fpäterhin eben fo: Sächf. Landr. 11, 12. unterfcheibet: 
den, welcher zu den Baͤnken geforen (fo lief Cod. Lips, das geboren 
in anderen Handfehriften ift gewiß Leſe- oder Schreibfehler) if, 
und den, der es nicht iſt amd ein anderes Urtheil finden will; 
biejem raͤumt ber erflere den Stuhl. 


o) L. Sal. em. Tit. 52. Tunc Gravio congregel secum septem 
Rachinburgios idoneos. 


p) Pact. L. Sal. Tit. 67. Cap. 4. Si de causa illi aliquid sanumı 
dixerint, penitus gravio nullam habeat licentiam removendi. 
In der L. Sal. em. heißt es zwar: si causa aliqua ante illos 
secundum legem fuerit delinita, ante gravionem removere eam 
non licet. Maurer bemerft aber (S.20.) treffend, daß ante illos, 
nach der Sprache diefer Zeit, fehr wohl ab ülis heißen könne, und 
Grimm ©. 783. ift ebenfalls für diefe Erklärung. 
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$. 75. Schöffen ($.165.) für gebotene Gerichte geweſen, durch 
mehrere Gründe Q), eine andere: daß fie ald Rechtd- 
fundige auf Berlangen der Rachimburgen Belehrung 
gaben oder auch Urtheil fanden, durch den judex der 


q) In der erften Ausgabe hatte ich die Vermuthung aufgeflellt, daß 
die Sagibaronen über das Recht, die Rachimburgen über die That: 
fache erfannten, und fie fpäter dahin modificirt, daß fie zur Rechte: 
belehrung bei den Gerichten waren, die Rachimburgen aber bas Er⸗ 
fenntniß ausfprachen und folglich, wenn fie das Urtbeil, welches 
jene gefunden Hatten, nicht fehelten wollten, nur über die Thatfache 
erkannten. In der dritten hatte ich, ohne etwas entfcheiden zu wollen, 
ale daß fie nicht. vom König ernannte Richter feyn könnten (die 
neben dem vom Volk ernannten Grafen concurrirende Gerichtbarfeit 
hatten, wie wegen des „ante illos’ v. Savigny ©. 221. der Iften 
Ausg. und Rogge ©. 68. wollten), noch die Bermuthung hinzu⸗ 
gefügt, daß fich ihre Thätigfeit auf die gebotenen Gerichte bezogen 
haben Eönnte, fo daß fie in diefen die Function der Rachimburgen 
in den ungebotenen gehabt Hätten. Daß diefe Annahme auch zuläf- 
fig fey, während die beiden erften aufzugeben find, glaube ich aus 
folgenden Gründen. Die Worte der L. Sal. em. Cap. 2: Si quis 
Sagibaronem qui ingenuus est et se Sagibaronem posuit, paſſen 
dazu vollkommen; es muß von einem freiwillig übernommenen Amt 
die Rede feyn, da De freien Rachimburgen nur bei ungebotenen 
Gerichten zu erfcheinen verbunden find. Nach Cap. 3. follen bei je: 
dem Gericht nicht mehr als drei Eugibaronen feyn, wobei die Note 
p angeführte Stelle hinzugefügt word. Der Zufammenhang giebt 
den Sinn: der Graf kann an dem Urtheil der Sagibaronen fo wer 
nig etwas ändern, als an dem ber Rachimburgen. Es konnte zwei: 
felhaft feyn, ob ihr Ansfpruch mit dem der lezteren gleiche Kraft 
habe, da andere Freie, die ein anderes Urtheil finden fonnten, nicht 
zugegen waren; fie wird ihm aber beigelegt, was fich fehr natürlich 
erklärt, wenn man annimmt, daß die Sagibaronen wie der aleman- 
nijche judex gewählt wurben, und immer der Partei frei blieb, ihr 
Urteil zu fchelten (6. 80.). Endlich in dem Amte der Schöffen 
wäre jpäterhin bas der Sagibaronen und Rachimburgen verfchmolgen 
worden, ohne daß darum bei ungebotenen Gerichten die Iezteren 
nicht ein anderes Urtheil hätten finden ‚dürfen als bie Cchöffen ; 
hieraus würde ſich erklaͤren, daß fpäterhin neben den Schöffen wohl 
noch Rachimburgen aber feine Sagibaronen mehr vorkommen. 
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Baiern und Alemannen und den Aſega und Lögfögu- 875. 


made unterftügt, zumal die Tezteren auch den Rachim- 
burgen oder Schöffen ($. 165.) ähnliche Urtheiler ne- 
ben ſich Haben *). Die judices deputati der burgun- 
difchen Gejege Können fowohl dem judex als den Ra— 
himburgen verglichen werden; aber mehr als daß fie 
Urtheilsfinder im Gegenſatz des vorfigenden Richters 
find, laßt fih wenigſtens nicht mit, Sicherheit beftim- 
mens). An der Beſtellung des judex hatte die, Ge- 
meinde, Antheil‘*) , eben jo fpäterhin am der Wahl der 
Schöffen, ($. 165.), in welchen, was and die Bedeu- 
tung, der Sagibaronen geweſen ſeyn mag, wenigitens, 
da dieſe fpäterhin nicht mehr vorkommen, gewiß die 
Functionen dieſer und der Rachimburgen vereinigt waren. 
Der Character der vorſitzenden Richter iſt dagegen, daß 
ſie ui als Beamte, die vom König abhängen, be- 
Die Nachricht, daß urfprünglich. bie 

If gewählt wurden. ($: 14 a),. führt 
na daß vielfeiht in jenen der ur⸗ 
forüngtichen germanijchen  Verfaffung  angehörenden 
Nichtern , die Functionen des ande oder, ala — 


r) Diefe Erklaruug geben are © 2: ar ara — 
vb. Saviguy ©. 263. —— tritt ihr jegt ebenfalls bei. 
Die den Schöffen jenden Perfonen, welche bei deu Friſen 
und im Norden ne pa Merken Bere 
dert orkenen, hier nefndir. Grimm a. a. ER nee 

9), Ju L. Burg. Tit. 8t. erſcheinen indices deputati, "welche nicht 
-Artheilen wollen, ganz fo wie bie Rachinburgii vesidentes in der 
L_ Sal, em. Tit. 60. und L. Rip. Tit, 55., die ſich beffen weigern. 

1) L. Alem. Tit. 41. Cap. 1. Nemo causas audire praesumal, 
a —— 
ut causas judicet: 


& 


406 Gifte Per. 114 vor bid 561 n. ©. 


$. 75. des Grafen vereinigt waren, bie Trennung derſelben 


8. 76. 


aber neuere Einrichtung iſt u). 


8. 76. 

Megen eines Raubes, Mordes oder eined anderen 
Friedensbruches ($. 74. Note f) mar der Verlezte oder 
deffen Erben gar nicht ſchuldig, den Merleger ges 
richtlich zu belangen, um von ihm das MWehrgeld oder 
die fonftige Buße zu erhalten, fondern gegen diefen 
war die Privathülfe und Selbſtrache, Fehde, (faida) 
rechtmäßig; der Befehdete (faidosus L. Fris. addit. 1. 
Tit. 4.) konnte diefer nur dadurch entgehen, daß er 
fih mit dem Verlezten oder deſſen Erben über die Be- 
zahlung des Wehrgeldes verglich a). Bei anderen Ar- 


u) Das consilium et auctoritas oben $. 14. Note e paßt auch auf 
ben Ausfpruch des vorſitzenden Richters ſelbſt, ber erft dadurch 
Kraft erhält, daß niemand wiberfpricdht. Die Selafelang der Sa⸗ 
gibaronen im Wehrgeld mit den Grafen, erklärt fich hieraus eben⸗ 
falls; man mag das Amt berfelben nach oben Note q oder nad 
Note r erklären, immer konnte es das des urfprünglic) aus dem 
Adel gewählten Richters feyn. 


a) L. Fris. Tit. 2. Cap. 2. Si vero homicida non fugerit, 'nihil 
solvat, sed tantum inimicitias propinquorum hominis oceisi 
patiatur, donec quomodo potuerit, eorum amicitiam adipiscatur. 
L. Sax. Tit. 2. Cap. 6. Litus, si per jussum vel consilium 
domini sui hominem occiderit, ut puta nobilem, dominus com- 
positionem persolvat vel faidam portet. Der Befchdete war aber 
an einigen befrieveten Orten ſicher. L. Fris. Addit. 1. Tit. 1. De 
pace faidosi. Homo faidosus pacem habeat in Ecclesia, in domo 
sua, ad Ecclesiam eundo, de ecclesia redeundo, ad placitum 
eundo, de placito redeundo, qui hanc pacem effregerit, et ho- 
minem occiderit, novies 30 sol. componat. L. Sax. Tit. 3. 
Cap. 4. Qui hominem propter faidam in propria domo occi- 
derit, capite puniatur. ine Formel bes Vergleichs im angeführ: 
ten Falle, Hat Marculf. Form. 2. 18. Mehrere Beifpiele von 
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ten von Anfprüchen hingegen, Fonnte fich ber Berechtigte 


nicht durch Gewalt Recht verfchaffen, ohne felbft einen 
Friedensbruch zu begehen, hier nahın daher die Mechtö« 
verfolgung mit der Mahnung des Auszuflagenden 
vor das Gericht, ihren Anfang. Dieſe Mahnung 
(adrhamitio, mannitio, admallatio, solsadia) ge⸗ 
ſchah durch den Kläger, in Gegenwart von Zeugen, 
auf eine feierliche Weiſe b). Wenn alles ordentlich zu- 
gieng, ſo veriprach hierauf der Beklagte feierlich, zu 
erſcheinen, und ftellte auch zuweilen deshalb Bürgen °). 
Im Termin erhob dann der Kläger jeine Klage, welche 
ber Beklagte beantivortete; wenn nicht gleich definitiv 
gejprochen werden konnte, weil es noch am Beweis co) 


Gehrden aus Hiftorifern, aus welchen fich infenderheit ergiebt, daß 
fie nicht blos wegen Mord, fondern überhaupt wegen Friedensbruch 
eintraten, |. bei Heineccius Elem. jur. Germ. L. 2. Tit. 18. 


b) L. Sal. Tit. I. Cap. 3. Nle autem, qui alium mannit, cum 
leslibus ad domum illius ambulare debet etc. Vergl. über 
das Genauere und die Erklärung der Ansdrüde bei Grimm ©. 
842 u. f. 


c) L. Bajuv. Tit. 12. Cap. 2. Si quis liber alicui libero, qui 
cum mallat de qualicunque re, dedignabitur justitiam facere, 
ille qui quaerit causam suam, habeat ibi testos duos vel tres 
qui audiant et videant qualiter ille respondeat. Wegen der Bür: 
gen f. Marculfi Mon. form. I, 27 nnd 28. 

cc) Wenn Roggea. a. O. S. 93. den Sag aufftellt, welchen Grimm 
©. 856. mit der Benennung Paradorie in der That noch zu gelind 
bezeichnet: vollkommene Beweislofigteit fen der Character des alt⸗ 
germanijchen Brocefies, fo wird der Beweis, ſofern er auf moraliſcher 
Ueberzgeugung des Richters beruht, mit dem juriftüichen Beweiſe 
verwvechjelt. Richtiger würde jener Sup ſo ausgedrückt werden, der 
inriftifche Beweis fen unabhängig von den Gründen moralifcher 
Ueberzeugung bes Urtheilers geweſen. Tiefer hatte flets nur zu un: 
terfuchen, wer einen formlichen Beweis zu führen habe, und ch 
diefer in jeiner gefenlichen Form vorhanden fey. 


$. 76. 
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8. 76. fehlte, fo wurde ein zweiter Termin anberaumt, für 
das Erfcheinen in dieſem ftellten beide Theile wieder 
Bürgen. In diefem Termin wurde dann der Beweis 
geführt, auf welchen jogleih dad Urtheil folgte d). 
Blieb eine der Parteien in einem Termin aus, ohne 
einen rechtmäßigen Entſchuldigungsgrund (Ehehaften, 
Sunnis) dd) zu Haben, fo mußte fie eine Brücdhte erle- 
gen ®), und es erfolgte eine neue Mahnung. Diele 
wurde bei fernerem Ausbleiben wiederholt, nad drei⸗ 
maliger vergebliher Mahnung, konnte nad den Lim- 
fländen auf die erwielene Klage Vollſtreckung folgen 
oder der Beklagte vor den König gefordert werden, wel⸗ 
her, wenn er auch vor ihm nicht erichien, (in ben 
dazu geeigneten Faͤllen $. 207.) die Acht gegen ihn 
ausſprach, wodurd der Ungehorfame rechtlos wurde, 
und nun der Kläger fich fein Recht ungeftraft mit Ges 
walt nehmen fonnte, worin ihn niemand hindern oder den 
in der Acht befindlichen auf irgend eine Weiſe unter- 
fügen durfte f). 

d) L. Alemann. Tit. 36. Cap. 3. In uno enim placito mallet 
causam suam: in secundo, si vult jurare, juret secundum Con- 
stitutam legem. Et in primo mallo spondeat sacramentales, et 
fidejussores praebeat, sicut lex habet, et wadium suum donet 
Misso comitis vel illi Centenario qui praeest, ut in constituto 
die aut legitime juret, aut si culpabilis est, componat, ut per 
neglectum non evadat; 60 sol. de fredo sit semper culpabilis. 
©. Grimm ©. 847. Ghehaften, d. 1. ehehafte Noth (von &wa), 
wird fpäterhin ber allgemeine Ausdrud. 

e) B. Sal. Tit. 1. Cap. 1. Si quis ad Mallum legibus dominicis 
mannitus fuerit, et non venerit, si eum Sunnis non detinuerit, 
sol. 15. culpabilis judicetur. Cap. 2. Ille vero qui alium man- 
nit et ipse non venerit, si eum Sunnis non detinuerit, quem 


mannivit similiter 15 sol. componat. 
ſ) S. 8. 74. Noten. 


dd 


— 
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$. 77. Fam. Dieß war jedod erft dann der Fall, wenn jie 
der Beflagte nicht durch einen Beweis feiner Unfchuld 
ablehnte aa). Hierzu ftanden ihm, nach der Natur der 
Klage, bald der Beweis durch Zeugen oder Urfunden, 
bald der Eid mit Eidhelfern, alfo diejelben Beweis- 
mittel zur Rechtfertigung feine Laͤugnens zub),. Be 
diente er ſich des Zeugenbeweiſes, fo Tonnte dann der 


aa) 


römifcher Welfe zuvörberft ben Beweis feiner Klage auferlegen 
mußten, wovon bas Gegentheil gewiß ift, oder daß fie bie Verthei⸗ 
digung mit Eidhelfern zulaffen mußten , weil fie nicht entbehrt wer: 
den kann, fobald ber Beklagte ſich nicht wie im römlfchen Proceß 
durch bloßes Läugnen vertheidigen und dadurch die Beweislaft dem 
Kläger auflegen kann. 


Hierin Tiegt freilich die größte Abweichung des germanijchen Be- 
weisverfahrens von dem unfrigen, und gerade In biefem Puncte er: 
fennt man im Mittelalter die alten Proceßformen uoch am beutlich: 
fien. Daß der Kläger, wenn es auf die Statthaftigfeit des vom 
Beklagten geführten Beweifes nicht anfam, anf eine der angegebenen 
Arten feine Klage beweiſen mußte, ergiebt Hauptiädhlih: L. Bajuv. 
Tit. 16. Cap. 1. Si quis homo pratum — alterius contra legem 
invaserit, et dieit suum esse, propter praesumptionem cum sex 
solidis componat et excat. Cap. 2. Si autem suum voluerit 
vindicare illum agrum — taliter vindicet. Juret cum sex sa- 
cramentalibus et dicat: Ego tua opera priora non invasi con- 
tra legem, nec cum sex solidis componere debeo, nec exire, 
quia mea opera et labor prior hic est quam tuus. Tunc dicat 
ile qui quaerit: Ego habeo testes qui hoc sciunt, quod labo- 
res de isto campo semper ego tuli nemine contradicente exar- 
tavi, mundavi, possedi usque hodie, et pater meus reliquit 
mihi in possessione sua. Ille homo qui hoc testificare voluerit, 
commarchanus ejus debet esse, et debet habere 6 sol. pecuniam 
et similem agrum. Tunc ille lestis juret taliter: Quia cego hoc 
meis auribus audivi et oculis meis vidi, quod istius hominis 
priora opera fuerunt in isto agro quam lua, et labores fructuunı 
ille tulit. Post sacramentum reddat agrum. 


b) Die L. Ripuar. Tit. 1. u. f. Hat immer die Formel: 36 solidis 


culpabilis judicetur aut cum 6 juret. S. auch die vorige Note. 
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Kläger den Zeugen, welcher feine Ausfage beſchwören g. 77. 
mußte °), eines Meineides beichuldigen, und ed erft 


noch auf die Enticheidung des Zweikampfes ankommen 
lafien d). Das gleiche galt vom Urfundenbeweije mit 


wenigen Mobificationen, welche die Natur der Sache 
bewürfte o). Bediente ſich Hingegen der Beklagte des 


c) S. Note aa und $. 78. Note e. 


d) Die L. Bajuv. führt in der Note aa angeführten Stelle dann 
weiter fort: Tunc ille defensor si sperat, quod justitia de illo 
agro suo fulsset, et hoc in praesenti populo fiat, ne per invi- 
diam allquis pereat, dicat ad illum testem: Mendacium jurasti 
contra me. Sponde mihi pugnam duorum, et manifestet deus 
si mendacium an veritatem jurasti contra me; et componere 
debes cum 12 sol. et illam terram reddere quam mendaciter 
abstulisti. 


e) L. Ripuar. Tit. 59. Cap. I. Si quis alteri aliquid vendiderit, 
— testamentum publice conscribatur. Quodsi parva res fuerit 
7 testibus firmetur; si autem magna 12 roboretur. Cap. 2. Et 
si quis in posterum hoc refragare vel falsare voluerit, a testi- 
bus convincatur, aut Cancellarius cum sacramenti interpositione 
cum simili numero quorum roboratum est idoneum confirmet. 
Cap. 3. Quodsi charta in judicio perforata idonea fuerit, tunc 
ille, qui causam prosequitur, dupla repetitione culpabilis judi- 
cetur, et unicuique de testibus 15 sol. culpabilis judicetur, et 
ipsum testamentum inviolatum perseveret. Si autem testamen- 
tum falsatum fuerit, tum ille, qui causam prosequitur, rem 
quam repetit cum sexaginta solidis recipiat, et insuper Cancel- 
lario pollex dexter auferatur, aut eum cum 50 sol. redimat, et 
unusquisque de testibus 15 sol. mulctetur. Cap. 4. Quodsi ille 
qui causam sequitur, manum Cancellarii de altari traxerit, aut 
ante ostium Basilicae manum posuerit, tunc ambo constringan- 
tur, ut se super 14 noctes seu super 40 ante Regem reprac- 
sentare Sstudeant pugnaturi. Cap. 5. Si autem Cancellarius 
mortuus fuerit, tunc ei liceat qui rem comparavit, cum tribus 
chartis quas ipse Cancellarius scripsit, absque pugna chartam 
suaın Super altario positam idoneare. Quodsi venditor vel he- 
redes sui supervixerint, ipsi testamentum defendere debent vel 


$. 77. 
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Eided mit Eidhelfern, jo konnte der Kläger zwar biefen 
auch anfechten, aber dann geſchah es gegen den Beflag- 
ten felbft, und ber Zweikampf, oder ein anderes Ordale 
entſchied ſ). Der Bellagte konnte es aber unter ges 
wiffen Bedingungen, welche wahrjcheinlich nicht bei 
allen Bölfern bie nehmlidhen waren, auch gleich auf 
ein Gottedurtheil (Ordale, Ordel, Urtheil), d. h. auf 
ein Mittel, die Wahrheit durch Enticheidung der Gott- 


heit zu erfahren, ankommen laflen 8), jo wie auf der 


andern Seite der Kläger gleich darauf anfragen konnte, 
wenn der Beklagte leugnete h). 


mulctam incurrere. ‘Die Art, wie dieß geſchah, nehmlich durch 
Zweikampf, enthält L. Bajuv. Tit. 17. Cap. 2. ©. „die folgende 
Note. 


f) L. Bajuv. Tit. 17. Cap. 2. De his qui propriam alodem ven- 
dunt, vel quascunque res, et ab emtore alter abstrahere volue- 
rit, et sibi sociare in patrimonium, tunc dicat emtor ad ven- 
ditorem : Terram, aut quaecunque fuerit res abstrahere mihi 
vult vicinus meus. Et iste respondeat: Ego quod tibi donavi 
cum lege integra et verbis testificatione firmare volo. Super 7 
noctes fiat constitutum. Si dicit cum utrisque utraque partes 
conveniunt: Cur invadere conaris quod cgo juste jure here- 
ditatis donavi. Ille alius contra: Cur meum donare debuisti 
quod mei antecessores tenuerunt, et mihi in alodem reliquerunt, 
et vestita est illius manus cui tradidi, et firmare volo cum 
lege. Si statim voluerit, liberam habeat potestatem; sin »autem, 
postea super tres dies aut quinque aut certe septem ea ratione 
firmet etc. — Si causa inter illos fuerit pugnae, dicat ille qui 
wadium suscepit: Injuste terrilorium meum alteri firmasti, id 
est Faswirotos. Ipsum mihi debes reddere, et cum 12 solidis 
componere. Tunc spondeant pugnam duorum etc. Der Ge: 
wehre vertritt hier den Beklagten. 


g) L. Alem. Tit. 84. oben $. 53. Note b. 


I) Weiter verorbnet, wie mich bünft, auch die berühmte Stelle des 
burgunbifchen Geſetzes nichte, welche viele für bie erſte Spur des 
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eh oben $. 77. Note aa L. Long. L. 2 Tit: 51. Cap. 13: 
©) &. Heineccius Elem. jur. Germ. Lib. 3, Tit. 6. 8. 10 u. f. 
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dig ein Zeugniß abzulegen d), und wurden feierlich 
vereidet °). B) Durch Urkunden. Dieje mußten vor 
Zeugen verfaßt und Jahr und Tag in denjelben aus- 
gedrückt ſeyn 5). C) Durh Eid. Das germanifche 
Recht fennt nur die beiden ($. 77.) angegebenen Arten 
des Gided, und dieſer wird faft allezeit mit Eidhelfern 
(consacramentales, sacramentales, conjuratores), 
d. 5. Perſonen, welche gleichfalld durch Eid verfichern, 
daß der Schwörende die Wahrheit behaupte, gefchwo- 
ven. Die Anzahl der Eidhelfer ift nach Beichaffenheit 
des Gegenftandes, über weldyen der Eid abgelegt wird, 
verſchieden. Sie fteigt zumeilen bis auf 728). Die 
Eidhelfer find ohne Zweifel Perfonen, welche ſich auf 
eine Weife, von der fie feine Rechenſchaft abzulegen 
brauchen, und dadurch von den Zeugen fi) unterfchei- 
den, über bie Unſchuld des Beklagten eine Ueberzen- 


d) L. Sal. Tit. 62. Cap. ]. 2. 


c) L. Bajuv. Tit. 16. Cap. 5. Et si plurimi testes sint et ad 
unum conventum venerint, sortiantur illi testes inter se, et cui 
sors exierit, juret ille taliter et dicat: Ad testem sortitus sum, 
et ad testem me facere volo. Adprehendat manuın proximi sui 
et dicat: Si illum Deus adjuvet et illum cujus manum teneo, 
quod ego ad testem illum inter vos per aurem tractus fui de 
ista causa ad veritatem dicendam. Tunc solus juret cum sua 
manu. Postea donet arma sua ad sacrandum et per ea juret 
ipsum verbum cum uno sacramentali. Et si mendaciter jurat 
componat illi cujus causam abstulit cum 12 solidis et ipsam 
causam restituat aut defendat se cum campione suo, si recle 
juravit, hoc est pugna duorum. 


f) L. Ripuar. Tit. 59. Cap. 1. L. Wisig. Lib. 2. Tit. 2. Cap. 1.2. 
L. Alem. Tit. 1. Cap. 1. Tit. 43. L. Bajuv. Tit. 1. Cap. 1. Tit. 
15. Cap. 2. Cap. 12. 


g) L. Ripuar. Tit. 11. 12. 17. 
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gung verfchafft haben, und diefe eidlich hefräftigen ee); €. 78. 
übrigens müſſen fie die Eigenfchaften eines Zeugen ha= 

ben, und in gewillen Fällen der Negel nach, Verwandte 

des Schwörenden ſeyn ). Der Eid wurde nicht erft 
durch die chrijtliche Religion den Germaniern befannt i); 
ſeitdem fie diefe annahmen, wurde aber die Korm der 
Ableiftung defjelben verändert K. Wurde der Schwoͤ⸗ 
rende eines Meineides überwiefen (mas durch ein Or 

dale leicht geichehen konnte), fo mußte er nebft ben 
Gidhelfern eine Buße erlegen !). 


6. 79. | 8. 79. 
D) Durch ein Ordale oder Gottesurtheil®). 


ge) Eben daher Fonnten aus ihnen in England die Befchworenen hervor: 
gehen, fobald ihnen geftattet wurde, nicht blos die Unfchuld fondern 
auch die Schuld zu befhwören. S. Biener Gef. des Inanifls 
tionsproc. ©. 255 u. f. 


h) L Bajuv. Tit. 7. Cap. 15. L. Burgund. Tit. 8 Cap. l. Si 
ingenuus per suspicionem vocatur in culpam, tam Barbarus 
quam Romanus, sacramenta praebeat, et cum uxore et filiis et 
propinquis sibi duodecim juret; si vero uxorem et fillos non 
habuerit, et patrem aut matrem habuerit, cum patre aut matre 
numerum impleat designatum. Quod si nec patrem aut matrem 
habuerit, cum duodecim proximis impleat sacramentum. 

i) S. Malblanc doctrina de jurejurando. p. 131 u. f. Beſonders 
aber Grimm ©. 892 u. f. 

k) Vorher ſcheint der Eid vorzüglich auf die Waffen, feltvem gewöhn- 
lic) auf ein Kreuz, Reliquien, das Evangelium u. f. w. geſchworen 
worden zu feyn. ©. Heineccius Elem. jur. Germ. Lib. 3. 
Tit. 6. $. 220 u. f. 

I) Wie dieß auch bei den Zeugen ber Fall war L. Sal. Tit. 50. Cap. 
1—3. Die Strafe betrug auch in dem einen wie in dem andern 
Kalle 15 sol. 

a) ©. das ausführlichere bei Grimm S. 908 u. f. Bergl. au: %. 
Maier Gefchichte ber Orbalien. 1796. 8 
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Da ſchon Tacitus als eine germaniiche Gewohnheit an« 
führt, daß man den Willen der Gottheit durch Wahr⸗ 
fagen aus Loofen erforjcht Habe), der Ausdruck Or⸗ 
bale jelbft deutfchen Urſprungs ift, und die Sache nur 
bei germanifchen Völfern vorkommt, jo iſt fie wohl alt- 
germanischen Urſprungs °). Das Altefte Ordale möchte 
wohl der gerichtliche Zweikampf feyn, welcher den ger- 
maniſchen Sitten am angemeflenften ift, und in allen 
Geſetzen, das falifche, fächfiiche und weſtgothiſche aus⸗ 
genommen, namentlid vorkommt d). Beim Keffel- 
fang mußte der Beichuldigte von dem Boden eineß 
Keffeld mit fiedendem Waſſer, etwas heraufholen ©), 
und bei der Yeuerprobe (judicium ignis oder ferri 
candentis) ein glühendes Eifen in die Hand nehmen 
oder über bafjelbe weggehen 5). Alle diefe Proben 
fonnten auch in gewifjen Fällen durch Subftituten vor⸗ 
genommen werden 8). Wenn jemand im Termin bes 


b) de M. G. 10. 


c) Schon Gregor von Tonrs ſpricht auch von den Orbalien als 
etwas fehr gewöhnlihem, nnd befchreibt einen Kefielfang umfländ- 
lid. De gloria Martyrum. 1, 81. 


d) L. Burg. Tit 18 und 45. L. Angl. et Werin. Tit. 1. Cap. 3. 
L. Alem. Tit. 89. L. Bajuv. Tit. 8. Cap. 2. 8. 6. Cap. 3. 
8. 1. uf. w. L. Fris. Tit. 11. Cap. 3. L. Long. L. 1. Tit. 32. 
Cap. 3 u. f. w. 


e) Greg. Turon. a. a. D. (Note c). Der Aeneus fommt ie der 
L. Sal. allein vor, und ſcheint alfo bei den Franken fehr gewöhnlich 
geweſen zu feyn. Tit. 56. Tit. 76. 


f) L. Ripuar. Tit. 30. Cap. 1. Tit. 31. Cap. 5. 


8) Gewiß wenigftens beim Zweifampf. L. Fris. Tit. 14. Cap. 7. Bon 
ben andern Arten Fann ich für biefe Periode den Beweis nicht 
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Gottesurtheild noch zurücktreten wollte, fo fland ihm 8. 79. 
bieß frei, er mußte dann aber eine Buße erlegen 
(manum redimere) h), Gegen einen Leibeigenen fand 

die Zortur ftatt ($. 86. Notea am Ende). 


$. 80. so. 


Wenn der Urtheilsfinder beftochen war, und des⸗ 
halb gegen die Gefege erfannte, fo mußte er eine 
Buße erlegen 2); geichah ed aus Unmifjenheit oder Irr⸗ 
thum, fo fand Feine Strafe flatt, aber das lirtheil 
war unfräftig b). Wird der richterliche Ausspruch ohne 
Grund als gejegwidrig angefochten, jo muß ber Bes 
jchwerdeführer eine Buße zahlen ce. Die Impugna— 
tion des Urtheild gefhah: entweder vor einem an- 
dern Gericht, d. h. e8 wurden andere Urtheiler ge- 
nommen, bei deren Ausfpruch ed dann blieb, wenn 
er von der Gemeinde beftätigt wurde d); oder burd 


führen, fie find ja aber nur in der Form und nicht in ber Beweis: 
art von einander verfchieben , nnd hiernach war alfo wohl bei jeder 
Form Bertretung zuläffig. 


h) L. Sal. Tit. 56 und 76. 

a) L. Bajuv. Tit. 2. Cap. 18. 

b) L. Bajuv. ibid. Cap. 19. L. Sal. Tit. 60. Cap. I. 

c) L. Sal. Tit. 60. Cap. 2. 

d) L. Alemann. Tit. 41. Cap. 3. Si autem ille qui judicium au- 
dire debet, illius qui ad judicandum constitutus est, judicium 
contemnit, dum ille juste judicaverit, et dedignalur eum au- 
dire, et spernit eum et arguit coram aliis, et dieit: non recle 
judicas, dum ille recte judicat, et si hoc ab aliis judicibus 
inquisitum fuerst, quod ille juste judicavit, — solvat 12 sol. 
judici illo, et post haec non contemnat audire justum judicium 
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8. ein 


Gotießurtheil *). Hingegen eine eigentliche Ap⸗ 


pellation mit Devolutivmwürfung an ein böberes Ge 
richt , fand in Dieter Periode noch nicht Hart. 


g 8. 


6. 81. 
Die Erecution ter Sentenz geibab durch ten 


ordentlichen Richter mit Zuziebung der Radimburgen; 
bei perjönlihen Forderungen durch Pfändung d. i 
Wegnehmen des Werthes *), bei Realflagen wegen 
unbeweglicher Güter wahrſcheinlich durch Ermiſſion des 
Beklagten und gerichtliche Einweiſung m den Beſig 


€, 


a) 


quia sic convenst judici (ſo leien Handſchriften Kalt duci, wie 
unfere Ausgaben gewöhnlich haben) et omni populo in publico 
judicio. Tie legten Borte, welche Rogge a. a. 2. S. 8. uf 
eine Bereinigung zwiſchen dem Herzog und dem Belf über ben Sa- 
halt diefer Stelle ſelbſt zieht. müflen, wie ich glaube, auf Ne Be 
Häatigung des gefundenen Urtheils durch Lie vertammelte Gemeinde 
bezogen werden. Tie judices fönnen hier nur andere Urtheiler 
ſeyn. Vergl. $. 75. S. 402. Ob tas neue Urtheil in ber nehmli- 
chen Gemeinde, durch eine Art von Ränterung, oder vor einem bö- 
heren Bericht gefunden wurde, iſt allerdings zweifelhaft. Später: 
bin konnte freilich das Teztere geſchehen. S. unten $. 164. 


Bergl. unten $. 335. und Roggea. a. O. S. M. 


L. Sal. Tit. 53. Cap. 3. L. Ripuar. Tit. 32 Cap. 3. Hier 
heißt die Pfändung strudis legitima, bei den Frifen raf. Beides 
it: vi tollere. ©. Grimm ©. 866. 
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C. Frankiſches öffentliches Redt. 


$. 82. 


Die gefammten DBölfer, welche der König ber 
Franken beberrjchte, bildeten ein Reich a); die Fran 
fen aber wurden ald dad Hauptvolf, ja ald dag herr⸗ 
chende betrachtet ($. 21d. Note a), jenes hieß daher 
auch dad Neich der Franken b). Die Fönigliche Ge- 
walt war erblich und das Reich theilbar c). Bei 
der erften Iheilung unter den Söhnen Chlodwigs ($. 
22.) entftanden vier Ländermaffen, die, mit den Ber- 
größerungen, die jeder durch die hinzugefommenen Er⸗ 
oberungen erhalten hatte, auch bei der zweiten Thei- 
lung unter Ghlotard I. vier Söhne im Sahr 561 
beibehalten wurden 4), Weniger aus diefen als aus 


a) Prolog. L. Bajuv. Hoc decretum apud regem et principibus 

ejus et apud cuncto populo christiano qui infra regnum Me- 

ruuncorum consistunt. Prol. L.L. Franc. — Unicuique 

genti, quae in ejus potestate erat; oben ©. 253. 

Daher der Titel, den Chlobwig und feine Nachkommen führen: 

Chlodovaeus Rex Francorum, vir inluster. Urkk. bei Bou- 

quet Tom. 4. p. 615 seq. 

c) Ohnſtreitig nach früherem Gebrauch, der fich gebildet Hatte, als 
noch einzelne Gefolgsfürften der falifchen Franken herrſchten, und 
dann auf das durch Ehlodwig vereinigte Reich der Franken über: 
tragen wurde: Gregor. Turon. Ill, 1. bemerft nach Ehlodwigs 


b 


Sr 


Tode blos: — quatuor filii ejus — regnum ejus accipiunt et 
inter se aequa lance dividunt. 
d) Greg. Tur. IV, 22. — deditque sors Chariberto regnum.Chil- 


deberti sedemque habere Parisiis. Guntchramno vero regnum 
Chlodomeris, ac tenere sedem Aurelianensem: Chilperico vero 
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2. den Gegenfat der deutfchen Länder der Franken und 


den Groberungen, die fie von diefen aus gemacht Hat- 
ten, entwidelte fich eine politiiche Gintheilung in drei 
Haupttheile: Auftrafien (Aufter), Neuftrien und Burs 
gund, welche feit dem Ende des jechäten Jahrhunderts 
bervortritt ©), indem fie bei den Theilungen feit diejer 
Zeit zum Grunde gelegt wird. Auftrafien heißt ohne 
Zweifel Oftfranfen; der Begriff eines öftlichen Landes 
iſt wahrſcheinlich aus dem Gegenjag zu den neuen @r- 
oberungen feit Chlodwig entftanden ; im eigentlichen 
Sinn wird darunter nur begriffen, was zum Franken 
land gehörte, im weiteren auch alle Nebenländer des 
rechten Rheinufer. Auf den linfen Rheinufer ge 
hörte dazu: 1) das altſaliſche Land, das fich bis ge 
gen die Quellen der Sambre, Somme und Schelde 
erſtreckte f); 2) Ripuarien, welches am Rhein aufwärts 
auch die ehemalige ‘Provinz Belgica prima und einen 
Theil von Belgica seeunda in fi) begreift 8); 3) 


regnum Chlotachariüi patris ejus, cathedramque Suessionas he- 
bere: Sigiberto quoque regnuım Theuderici, sedemque habere 
Remensem (nach einer Handſchrift: Mettensem). 


e) Die Ausdrüde fommen meines Willens bei Gregor von Tours 
noch nicht vor; erft bei Fredegar und feinen Fortſetzern. Der Aus- 
zug aus Gregor fpricht von Auftrafiern beim I. 566 (Bouquet IL 
p. 405.). 

fl) ©. oben $. 35. Note g. ©. 223. 


8) Die weftlihften Städte von Auftrafien find Rheims und Chalons. 
Sie gehörten ſchon zu dem Antheil Theodorichs J. S. Note d und 
oben S. 253. den Prolog der Volksrechte. So weit hatte ſich da⸗ 
her wahrſcheinlich das Gebiet der Ripuarier, auf ähnliche Weiſe 
wie das der falifchen Franken durch Ehlodio erweitert, als fie un« 
ter Ehlodwigs Herrfchaft famen. Der ducatus Ripuariorum, b. i. 


—R 
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das den Alemannen von GChlodwig entriffene Land h). g. 82. 
Bon den oberen Gegenden der Marne bis zum Rhein, 
folgt daher die füdliche Graͤnze von Auftrafien, der 
Gränze, welche das Frankenland unter Chlodiwig ges 
gen Burgund Hatte 1). Neuſtrien (Meufter) begreift 
die weftfränfiichen Länder mit Ausſchluß von Bur- 
gund und der Provence K); die Bedeutung des Wortes 
jelbft laßt fih nicht mit Sicherheit erflären.. Auch 
bildete jih im fiebenten Jahrhundert ein bejonderer 
Ducat von Aquitanien ($. 127.), der nach feinen po⸗ 
litiſchen DVerhältniffen zum Reich der Franken wenig- 
jtens ſeitdem von Neuftrien unterfchieden werden muß. 
Eben fo hatte in dieſer Periode, und noch während 
des größten Theils der folgenden, die brittiiche Bevöl- 
ferung in Armorica einen faſt unabhängigen Yürften; 
auch diefed Land (Bretagne) darf daher zum eigentli- 
chen Neuftrien nicht gerechnet werden. In den ver- 
jchiedenen Theilen des Reichs, war’ die Gewalt” des 
Königs ($. 24. 26. 27.) und der Organisınud der 
Berwaltung verjchieden. Es genügt jedoch, Auftrafien 
von den übrigen Theilen des Reichs Behufs genauerer 
Darftellung zu unterfcheiden. 


Ripuarien im engeren Sinn $. 83. Note b wird auch dauon un⸗ 
terfchieden. 


h) Man sieht dieß aus Aredegar. Bergl. die Anmerkung zu bie 
fon Paragraphen. 

i) S. ebendaſelbſt. 

k) Fredegari Chron. contin. P 3. Cap. He. Garlt Martell: Pi- 
pinum — Burgundiae, Neuster et Provinciae praefecit. Aqui— 
tanien war damals noch nicht unterworfen. 


8. 82. 


$. 83. 
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Anmerkung. Umfang von Auftrafien. 


Fredegar bezeichnet Cap. 16. die Theilung zwifchen den Söhnen 
Ehildeberts II. im 3. 596 mit den Worten: Theudebertus sortitus est 
Auster, sedem habens Mettensem ; Theudericus accepit regnum 
Guntchramni in Burgundia, sedem habens Aurelianis. Zu Auſter 
gehörten, wie man aus Cap. 37. fieht, die: Alsacii, Suggentenses, 
Turenses et Campanenses, bie durch eine befondere Verfügung Ehildes 
berts zu Theuderichs Antheil gefchlagen waren, die aber Theudebert un- 
terftügt von ben Auſtrafiern zurüdforderte. Die Suggentenses find ber 
Suntgau, die Turenses ber Thurgau, ber mithin von Alemannien abs 
geriffien worden war, bie Campanenses der weftliche Theil von Cham: 
pagne, oder mit anderen Worten, ber Theil von Belgica secunda , ber 


"zu Auftrafien gehörte (Note g) und fühlich an Burgund ſtieß. Aehnli⸗ 


ches ereignet füch zwölf Jahre fpäter. Fredegar Cap. 47. (Chlotarius 
im J. 622) Dagobertum filium suum consortem regni facit, eum- 
que super Austrasios regem instituit, retinens sibi quod Ardenna 
et Vosagus versus Neuster et Burgundiam excludebant. Wit Hülfe 
der Nuftrafier wird aber fchon drei Jahr fpäter Chlotar genöthigt, bie 
abgeriffenen Pertinenzen, fo weit fie nach der früheren Verfaffung 
zu Auftrafien gehörten, zurücdgugeben. Cap. 53. reddens ei solidatum 
quod adspexerat ad regnum Austrasiorum, hoc tantum exinde quod 
citra Ligerem, vel in provinciae partibus situm erat sibi retinuit. 
Die lezten Worte erklären fidy aus ben Abtretungen, zu welchen Chlo⸗ 
tar IM 5. 600 von den Brüdern Theuderih und Theudebert gensthigt 
worden war. Der leztere, Beherricher von NAuftrafien, hatte Damals 
den Diftrict zwifchen der Seine, Dife und dem Ocean erhalten, welcher 
jum „ducatus Dentelini“ gehörte (Fredegar Cap. 20), biefer war 
ein urfprünglicher Beftandtheil von Neuftrien, das durch bie Leye (Lige- 
ris, f. oben S. 223. Note g) von Auftrafien gefchieden wurde. Chlo⸗ 
tar überließ feinem Schn mithin zwar ganz Auftrafien im Sinn ber 
Verfaſſung, aber nicht in der Ausdehnung, die es im I. 600 durch Er⸗ 
oberung erhalten hatte. Provinciae partes kann nur darauf gehen, daß 
im Gegenfag des altfaliichen Landes, Provincia sc. Romanorum das 
nehmliche war, was aud) Neuftrien hieß. Daß an die Provence nicht 
zu denken dit, braucht kaum bemerkt zu werben. 


$. 83. 
1. Aujtvajien a), Die oberjte Eintheilung 


a) Die Darftellung muß ſich hier zunächſt auf die fränfifchen Länder 
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des Landes war, wie in den römilchen Provinzen, ins. 83. 
Ducate und Gomitate, welche durch unmittelbar 
unter dem König ſtehende Beamte verwaltet wurden b); 
die Grundlage von jener aber, war eine Einthei- 
lung des Landes in Öauen (pagi). Oft it pagus 
und Gomitatus identiih; man findet daher auch jenen 
Ausdruck auf die Stadtdiftriete in den roͤmiſchen Pro⸗ 
vinzen übertragen ©), für welche ein comes beftellt 
wurde (8. 24.); unter einem Gau in dieſem Sinn 
bat man ji daher, was die Gerichtöverfaflung bes 
trifft, einen Amtöfprengel zu denken, weldyer in meh— 
rere Bezirke getheilt war, für deren jeden eine bejon- 
dere Maljtätte ded Grafen beitand ($. 74.). Ein Du— 
cat beftand aus mehreren jolcyen Gauen oder Komita- 
ten A); es fommen aber au BDiftricte vor, die nicht 


beziehen, und es bleibt ungewiß, wie viel davon auf das innere 
Deutichland paßt; ſ. $. 27. Ueber die berzoglihe Würde bei ven 
Alemannen und Baiern, und in anderen inneren beutfchen Ländern, 
{ft dort bereits beigebracht, was fih aus den bürftigen Nachrichten 
abnehmen oder vermuthen läßt. Die Gauverfaffung it im Ganzen 
wohl allenthalben viefelbe geweſen. 
b) Daher wird in den Theilungen der Garolinger, eben fo wie früher 
unter den Merovingern, das was jeter erhalten fol, nach Duca: 
ten und Gomitaten angegeben. S. Ann. Prudent. ad a. 839 bei 
Pertz I. 439 _ Ann. Hincm. Rem. ad a. 870 bei Pertzi.p. 
488. 489. Mo pagi genannt werden, find diefe mit den Gomita: 
ten in folchen Fällen auch identifh. 3. B. nach Fredegar Cap. 
20. (8. 82. Anm.) tritt Ghlotar zwifhen Seine, Dife und 
Deean den ganzen ducatus Dentelini ab; was ihm in diefer Ge: 
gend noch bleibt find 12 pagi d. i. Grafſchaften. 
3. B. Karl der Gr. Capit. 1. a. 806. Cap. I. nennt pagus Lug- 
dunensis, Gabilionensis, die Theilung von 839 (Pertz I. p. 435.) 
Comitatus Lugdunensis, Gavallonensis. 
A) In ver Theilung von 839 (Pertz a. a. O.), erfcheint ein duca- 


[4 


— 
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gerade Ducate genannt werden, jondern unter ben Be 
griff eines Gaus zu ziehen find, und doch mehrere 
GSrafichaften enthalten o—). Man fönnte dieg auf bie 
einzelnen @erichtöftätten ded Gaus ($. 74.) beziehen, 
und hieraus ableiten wollen, dag diejen bejondere Stell» 
vertreter des Grafen vorgejezt waren; obwohl aber feit 
der Auflöfung der Gauverfaffung, Grafſchaften Diejer 
Art etwas. fehr gemöhnliches werden, laͤßt ſich dieß 
doch kaum mit der Abficht der Theilungdverträge ver 
einigen, welche die Unterabtheilungen eines noch be= 
ftehenden politiihen Ganzen nicht berüdjichtigen kön⸗ 


tus Ribuariorum. Daß er alte politifche Eintheilung war, ergiebt 
bie L. Rip. Tit. 53., wo analog mit L. Sal. Tit. 49. (oben ©. 
223. Note g), die Fri, binnen welcher jemand feinen Gewehren 
für angefprochene bewegliche Sachen (oben S. 352. Note f) zu ſtel⸗ 
len hat, auf dreifache Weile beftimmt wird, je nachdem biefe infra 
ducatum, foris ducatum, extra regnum (Austrasiorum ?) if. 
Auch kommt Tit. 50. (Note k) ein mallus ante ducem vor. Dies 
fer Ducat, welcher das eigentliche Ripuarien (im Tit. 31. der L 
Rip. unter bem pagus Ripuarius, provincia Ripuaria wohl zu 
verfiehen) umfaßt, enthielt auf dem linken Rheinufer fünf Graf: 
fhaften, wie aus der Theilung von 870 erhellt (Pertz I. p.488.): 
„in Ripuarias comitatus quinque.* Diefe find ohne Zweifel mit 
dem Jülichgau, Zülpihgau, Bölngau, Aargau und Gifelgau, ins⸗ 
gefammt cölnifcher Dioces, welche die Gränzen des eigentlichen Ris 
puariens bezeichnet, identiſchh. S. Comment. Acad. Theod. Palat. 
Tom. 4. Hist. pag. 17%. seq. Die Analogie erfordert, auch auf 
dem rechten Ufer bes Rheins, die Gauen, welche zur cölntjchen 
Diöces gehörten, dem ducatus Ripuariorum beizuzählen. — Der 
ducatus Helisaciae, welchen die Theilung von 839 erwähnt, ums 
faßte nach der Theilung von 870, zwei Graffchaften, ohne Zwei: 
fel des Nordyau und Sundgan (Südgan), welche urkundlich ge: 
wiß find. 


In der Theilung von 870 (Pertz I. p. 189.): in Bracbanto (Bra- 
bant) comitatus quatuor — in Hasbania (Hefpengau) comitatus 
quatuor — in Wavrense comitatus duos. 


— 


e 
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nen. Vielmehr, da nad) Carls des Gr. Verwaltungs⸗ 8. 83. 
ſyſtem einem Beamten in der Regel nicht mehr als ein 
Comitat anvertraut wurde f), wird es wahrſcheinlich, 
daß folche größere Amtsſprengel urſprünglich Ducate 
und nur als folche früher ein Ganzed waren, damals 
aber, weil fie nicht mehr einem Beamten anvertraut 
wurden, und doch nad der früher hergebrachten Ein- 
theilung als ein politiihes Ganzes befannt waren, mit 
Angabe der Zahl der felbititändigen Graffchaften, welche 
fie enthielten, ald Ganzes genannt wurden. Gauen 
fonnten fie*ebenfalld heißen, da die Ducate jelbft eben 
fo genannt wurden 2). Die Anzahl folder Ducate 
muß in den älteren Zeiten ſehr beträchtlich geweſen 
ſeyn, da fie noch in der carolingifchen Zeit jo häufig 
vorfommen, ohngeachtet fie damals gewiß nicht mehr 
einem Beamten anvertraut wurden $). Sn Alemans 
nien, wo einzelne jehr große Gauen vorfommen, in 
welchen mehrere Grafichaften lagen i), mögen diefe 


N Monachi San. Gall. gesta Caroli m. Pertz Il. p. 736. Pro- 
videntissimus Karolus nulli comitum, nisi his qui in confinio 
vel termino barbarorum constituti erant, plus quam unum co- 
mitatum aliquando concessit. 


g) „Pagus Ripuarius“ oben Note d. 


h) Die Theilung von 839 (Pertz 1. p. 435.) nennt außer den ſchon 
erwähnten Diftricten, die mehrere Comitatus umfaflen, auch einen 
ducatus Mosellicorum und Austrasiorum, ber legtere ber öftliche 
Theil des beutfchen Frankenlandes, in welchem der Amtsfprengel, 
oder, wenn man lieber will, das Fürſtenthum der alten oflfränfi: 
hen Herzoge (oben S. 197.) nicht zu verkennen iſt. 


i) Die Bertoldespara euthält nach Urkunden Ludwigs bes Ar. meh⸗ 
tere Comitatus. Gin Gau von ähnlicher Befchaffengeit, iſt der 
Breisgan. 
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. ebenfalld aus der urfprünglichen Bereinigung unter ei» 


nem bier erblidyen Herzog herzuleiten feyn. Die in 
den Urkunden fo häufige Bezeichnung der Lage eine? 
Orts, mit Angabe des Gaus und ded Gomitatd, in 
welchen er belegen jey, muß, wenn fie in der caro 
lingiſchen Zeit vorfommt, wohl in der Regel: hiernady 
gedeutet werden, wenn fie glei in fpäteren Zeiten 
eher auf die Zerftüdelung der urjprünglichen Gaugraf- 
Ihaft zu ziehen ift. 

Ueber die Frage, ob auch in den auftrafiſchen 
Ducaten, wie in denen in Neuftrien ($. 24.), feine 
dem Herzog untergeordnete Grafen, jondern bloß die 
Stellvertreter der lezteren vorfommen, geben die älte 
ren Quellen feine fihere Auskunft. In den ripuari- 
ſchen Gefegen werden der Gentenarius, Comes und 
Dur als vorfigende Richter genannt K). 

Meder die Ducate noch Gomitate find willführ- 
lich begrängte Bezirke; die Gauen, welche ihnen unter» 
geordnet find, müſſen von urfprünglicher politifcher 
Gintheilung herrühren, und höchſtens die Verbindung 
mehrerer zu einem, oder die Irennung eines einzelnen 
in mehrere Comitate, jcheint vorzufommen )). 


k) Tit. 50. Si quis testes ad mallum ante Centenarium vel Co- 
mitem, seu ante Ducem, Patricium vel Regem necesse ha- 
buerit. 

1) So verband Karl der Br. nach dem Stiftungsbrief für Bremen, 
welchen Adam von Bremen mittheilt, zehen fächfifhe Gauen in 
zwei; d. h. er ordnete für jene nur zwei Grafichaften, nach fränfi- 
fcher Weife eingerichtet, an. Iene füchfifchen Gauen waren alfo 
wohl den fränfifchen Genten ähnlich. Die fpäteren füchfifchen Go: 
gerichte mögen ihrem Urfprung nach anf jene altfächfifche Einthei- 
lung zurüdzuführen feyn, wenn auch nicht unmittelbar. 
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In jedem Gau muß eine zweifadye Gattung des g. 83. 
Grundeigenthums zuvörderft unterfchieden werden m). 
1) Das echte Eigenthum freier Leute, welches unger- 
trennte Yeldinarfen bildete, und-bald in eine Bauer- 
ſchaft von zerftreut liegenden Höfen, bald in eine zu- 
faınmenhängende Nieverlaffung (villa) vereinigt war. 
2) Feldmarken, weldhe ihrem ganzen Umfang nach im 
echten Eigenthum des Könige, des Adels oder ber 
Kirche ($. 110.) flanden 2); eine ſolche oder mehrere 
derfelben, gehörten zıı einem größeren Hofe (curtis) 0); 
die fleineren Höfe (mansi), welche die Bauerfchaft 
oder Villa ausmachten, wurden von Hofhörigen gebaut, . 


m) Ueber dieſen Gegenſtand und die Verhältniffe, welche in den beiden 
folgenden Paragraphen erörtert werden, findet fich eine ausführli- 
here Abhandlung in meinem Auffag über den Urfprung ber ftädti- 
ſchen Berfaffung: Zeitfchr. für gefh. Rechtsw. B. 1. H. 1. ©. 
149—201 Bergl. Anton Geſch. der deutfch. Laudwirthſch. Th. 1. 
S 59 u. f. md ©. 176 u. f. 


n) Ob es in der älteren Zeit auch Feldmarken gemifchter Art ($.173.) 
gab, laͤßt fich nicht wohl entſcheiden. Wenigſtens iſt es gewiß, 
daß fie erft durch die Uebergaben bes echten Eigenthums an Schutz⸗ 
herrn, fo häufig geworden feyn fönnen , ale fie fpäterhin gefunden 
werden, und daher für bie befiere Ueberſicht rathfam, Die aus ih: 
rem Dajeyn entfpringenden VBerhältniffe als eine Veränderung der 
früheren Verfaſſung zu betrachten. 


o) Curtis heißt wörtlid Hof. Gloss. Florent. bei Eckhard de 
reb. franc. orient. Tom. 2. pag. 993. Durch die Größe iſt er al- 
lerdiugs nicht immer von einem mansus ($. 84a) verſchieden; fe 
heißt es 3. B. !n der Freckenhorſter Heberolle: habe — unum 
mansum indominicatım, ad quem respiciunt mansi 19. Nur 
gewöhnlih ift er größer. 3.3. Breviarium rerum fiscal. 
(Walter Tom. 2. pag. 142.) Pertinent ad eandem curtem de 
terra arabili jurnales 74), de pratis unde colligi possunt de 
foeno earradac 610. Hingegen if ein characteriftifcher Unterfchied, 
dag er immer Manfen zu Pertinenzen hat. 


8. 83. 


6. 81a. 
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oder konnten nady Hofrecht an andere Unfreie oder 
Freie überlaffen ſeyn. 

Auf der Unterſcheidung dieſer beiden Gattungen 
von Feldmarken, beruht der Umfang der Gewalt, 
welche der Graf und feine Unterbeamten haben ($. 
86... Die Freien in der erften Gattung derſelben, 
bilden eine villa publica s. regia; fie haben als 
Rechtögenofjen einer freien Gemeinde eine Obrigfeit, 
welche in jpäterer Zeit der Schultheiß genannt wird P), 
und dem Gentenariuß untergeordnet iſt. Ihre Bemein- 
beverfaffung bekommt durch die Freiheit “free Beitglie 
der ihre Bedeutung. =; J 


§. 84 4. 


Die Genoſſenſchaft in dieſen freien Gemeinden 
konnte nur durch Aufnahme mit ihrer Bewilligung, 
oder durch Aufenthalt von Jahr und Tag innerhalb 
ihrer Feldmark, dem niemand widerſprochen hatte, er⸗ 
worben werden. Hierüber 2) und über policeiliche Sa⸗ 
chen hatte der Ortövorjteher Aufficht und Gerichtbar- 
feit b), auch vollzog er die Verfügungen der ihm vor- 


p) Bergl. oben 8. 74. Ob nicht blos der Decanus ber älteren Zeit 
auf diefe Obrigfeit zu ziehen ift, fondern auch der Name gravio 
von ihr gebraucht wurde, was durch bie Dorfgreben der fpäteren 
Zeit unterftügt würde, hängt vornehmlich davon ab, wer unter dem 
gravio ber L. Sal. em. Tit. 47. und Tit. 52. zu verftehen if. Ge 
feheint wenigftens dem Zufammenhang am angemeffenften, ihn für 
eine Eocalobrigkeit zu nehmen. Vergl. Zeitfchr. für g. R. W. a. 
a. O S. 175. 

a) L. Sal. Tit. 47. (48). 


b) Wenn man aus der fpäteren Verfafſung ſchließen darf. Sächſ. 
Landr. B. 2. Art. 13. 


— 
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gefezten höheren Beamten «). Der Grund und Boden g. 84a. 
in einer ſolchen Feldmark, jo meit er nicht als ange- 
bautes Land zu den einzelnen Höfen (mansis) d) ges 
hörte, war gemeine Mark, Allmande, und wurde nad 
Regeln benuzt, die von den Marfgenofien felbft gege- 
ben waren; deren Uebertretung ftraften fie unter ih— 
rem Ortsvorſteher. In gleicher Marfgenoffenfchaft 
ftanden ganze Hunderten, ja wohl die Gemeinden gan- 
zer Gauen, wo dann aber der König, die Kirche und 
der Adel ald Eigenthümer ganzer Feldmarken ebenfalls 
in der Marfgenofjenjchaft waren. Die großen Wal- 
dungen gehörten ohne Zweifel durchgängig zu folchen 
größeren Marfen, und wurden erft fpäterhin bei ftei- 
gendem Anfehen ded Königs in Bannforften ($. 199.) 
verwandelt. 


c) L. Sal. em. Tit. 52. 


d) Mansus (von manere, wohnen) ift wörtlich eine Wohnung, aber 
der Austrud wird nie anders gebraucht ale fo, daß er einen Hof 
mit dazu gehörigem Land und den vollen Gerechtſamen be: 
zeichnet, die nach Marfrecht ein Theilhaber in der gemeinen Feld⸗ 
mark haben follte.e In jeder Feldmark war das gebaute Land ur- 
fprünglich in eine beſtimmte Anzahl folcher Theile mit gleicher 
Berechtigung in der gemeinen Feldmark getheilt, deren regelmäßig 
einer zu einem Mansus gehörte. Daher Heißt Mansus oft aud) 
Diefes urfprüngliche Ackermaaß, deſſen eigentliche technifche Benen⸗ 
nung aber eine Hufe (huopa, höva , huobe) iſt. Zu einem Hofe 
fönnen mehrere Mansi in diefem lezteren Sinn gehören, und ein 
Mansus fonnte auch geheilt feyn, wodurch dann eine Ungleichheit 
in der Berechtigung in der gemeinen Mark entfichen konnte. Die 
urkundlichen Beweiſe f. in der Zeitſchr. a. a. O. ©. 152 u. f. 
Ueber die Ausbrüde Mansus und Hufe f. Grimm R. 9. ©. 
535 u. f. 


6. 84b. 
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8. 84 b. 

In den Yeldmarfen, wo alle Mansi, und mite 
hin auch die ungetheilte Allmande, im Eigenthum ei- 
nes Herrn waren, beftanden zwar die nehmlichen Ein- 
richtungen für die Benugung des Grunde und Bo» 
dend, aber Marfrichter war der Herr; er gab daB 
Marfreht und die Ortövorfteher waren feine Beamte. 
Die Höfe wurden von ihm entweder mit linfreien oder 
Freien nach Hofrecht befezt (mansi vestiti) &), oder 
auf Lebenszeit, Pachtweife oder auch jelbft auf will- 
führlihen Widerruf verliehen (mansi apsi) b); nad 
dem Stande ihrer Inhaber biegen fie mansi ingenui- 
les oder serviles 6). Wenn da8 Hofrecht nur mansi 


a) Denn vestire, investire zeigt auf ein dem Eigenthum analoges 
und durch das Hofrecht anerfanntes Verhältniß Hin. " 

b) Car. M. Capit de villis. Cap. 67. Auf ähnliche Weife erflärt 
diefe Ausdrüde Hüllmann Unterfuchung über die Naturaldienfte 
der Butsuntertbanen. 1803. S. 91 u..f. Er rechnet aber auch bie 
Pachtweiſe verliehenen Mansi unter die Mansi vestiti, und verfteht 
nur die auf willführlichen Widerruf gegebenen unter Mansi apsi, 
was wohl mit dem rechtlichen Begriff des Ausbruds vestire unver: 
eindar fl. Grimm ©. 537. fezt an ber im Tert gegebenen Gr: 
Härung aus, baß fie nicht durch eine einzelne Stelle erwieſen 
werde. Mir fcheint der Beweis für bie Bedeutung von Mansus 
vestitus in dem Rechtsbegriff der vestitura ($. 59.) zu liegen, und 
da absus ber Gegenfag ift, absarii, alfo Befiger biefer Hufen, 
aber auch vorfommen, fo folgt, daß ihr Beſitzrecht durch den Man: 
gel der Rechte, welche bie Veſtitur giebt, characterifirt werben 
muß. Zuweilen mag auch Mansus absus eine wüfte Hufe feyn. 
Nah Beſeler Erbverträge Th. 1. S. 29. follen mansi vestiti 
die mit einem Inventarium verliehenen Banerhöfe feyn, was 
jedoch wenigſtens durch die angeführten Stellen nicht begründet 
werden fann, die vielmehr die von mir behauptete Bedeutung be- 
ftätigen. 

c) Cap. de villis. Cap. 45. 
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serviles zuließ, Tonnte wohl auch die Luft eigen ma= g. sah. 
chenee). Das Nand, welches bei ver Curtis, Sala, 
felbit, für Rechnung des Herrn durch einen bejonderen 
Beamten (Villicus , major) verwaltet wurde, bear- 
beitete dad auf dem Hofe dienende hörige Gefinde (ga- 
sindi), und auch die übrigen Höfe leifteten dazu Dien⸗ 
fte 4). Jener trat wohl bier in die Stelle der freien 
Ortsobrigkeit (F. 8Aa). Die ganze Feldmark hieß 
eine villa indominicata, das Land bei der Curtis, 
terra salica, oder dominica ©), Auch Handwerker 
faßen auf foldem herrſchaftlichen Boden ald Schutz⸗ 
pflichtige oder Hörige; wenn ihnen eine Wohnung und 
Land, casa, gegeben wurde, hießen fie casati, wie 
alle Beimohner deren Grundbefiß nicht die Mechte eined 
Mansus in der gemeinen Marf gab. 


_ 


6. 85. 8. 85 
Eine eigene Claſſe von Gutöbefigern bildere auch 
in den germanifchen Provinzen, beſonders feitdem die 
Franken die chriftliche Religion angenommen hatten, die 


cc) Annahme eines Guts oder Gintritt in ähnliche Verhältniffe, be- 
wies, vielleicht nach Jahr und Tag ($. 48. Note i), die Unfrei: 
heit, wegen ber Rechtsgenofienfchaft mit Unfreien. Vergl. 8. 48. 
Note e. 


d) Cap de villis. Cap. 10. 


e) Terra salica fommt auch in Gegenden vor, wo man es nicht von 
echtem Gigenthum falifcher Franken, fonbern nur von sala d. h. 
curtis erklären fann, und wo alfo terra indominicata das nehm: 
lie fagt. Car. M. Breviarium rer. fiscal. bei Eckard. Comm. 
de reb. Franc. orient. T. 2. iInvenimus in illo fisco Salam 
regulem ex lapide factam. “ 
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$. 85. Geiftlichfeit. Kirchen und Klöfter hatten wie der Adel 


dad Schubrecht und bewirthichafteten da8 Grundeigen- 
thum, welches ihnen von ihren Neubefehrten im Ue 
berfluß geſchenkt wurde 2), auf diejelbe Weife wie an- 


dere Gutöbefiger; dadurch wurden fie zu Gutäherr- 


fchaften einer großen Zahl unfreier Ichughöriger und 
ſchutzpflichtiger Hinterjaffen b). 


$. 86. _ 


Zwilchen den Gütern, welche dem König gehör- 
ten, und denen anderer edler Franken, war durchaus - 
fein Unterjehied, beide aber genoflen dad Privilegium 
der Immunität, d. 5. fein öffentlider Beamter 
($. 83.) durfte hier feine Gewalt ausüben, jo lange 
der Herr ded Grunde und Bodens für die darin ge 
fejlenen Unfreien zu Recht zu ftehen fich erbot a). Der 
ſchicklichſfte Ausdruck für einen auf diefe Weile ge- 
freiten Diftriet, ift: eine Herrſchaft. Sn der fol 
genden Periode heißen die Herrjchaften von diefem Vor⸗ 
recht felbft Immunitates. Hingegen hatten die Be— 
amten ($. 84b) auf den Gütern des Königd fo we— 
nig eine PBatrimonialgerihtbarfeit in unferem 


a) Auch Unfreie wurden den Kirchen und Klöftern fehr häufig gefchentt, 
bald mit bald ohne Grundflüd. 


b) Wohin alle-Tabularii gehörten, oben $. 51. 


a) Marculfi Mon. Form. I. 3 u. 4. ut — nulla judiciaria pote- 
stas — aut ad audiendum altercationes ingredere, aut freda 
de quaslibet causas exigere, aut homines — de quaslibet cau- 
sas distringere, nec mansiones aut paratas vel fidejussores tol- 
lere non praesumatis. Bergl. Montag Geſch. der flaatsbürgerl. 
Freiheit. Th. 1. Abth. 1. 
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Sinne dieſes Worts, über die auf denfelben befindli- 8. 86. 
chen Hinterſaſſen, ald fie anderen Gutöherren über ihre 
Leibeigenen und Schugbehörigen zuftand; denn gegen 
Freie mußte er fie vor dem Volksgericht vertreten. 
Wohl aber richtete jeder Gutöherr, der dad Schutzrecht 
hatte, über eigene und hofhörige Leute unter einander 
nach dem Hofrecht, und flrafte die Vergehungen ge- 
gen ihm jelbft und gegen ihre Genoſſen. In den kö— 
niglichen Herrſchaften konnten hierbei felbft Leibes - 
und L2ebensftrafen erfannt werden b)y. Alle Gewerbe, 


b) Caroli M. Capit. de Villis. Cap. 4. (Walter II. p. 132) Ss 
familia nostra (die auf dem Gute befindlichen Unfreien) partibus 
nosiris (dem Herm alfo) aliquam fecerit fraudem de latrocinio 
aut alio neglecto, illud sin capul componal (db. h. er foll das 
Leben verlieren, wenn es auch die Geſetze mit fih Bringen). De 
reliquo vero pro lege recipiat disciplinam vapulando (er foll 
ftatt der gefeglichen Genugthuung, die einem Dritten zu leiften 
wäre, gepeitfcht werden — bie gewöhnliche Strafe eines Leibeige- 
nen), nisi tantum pro homicidio et incendio unde feida exire 
potest (eine bloße Wiederholung des erften Satzes). Ad reliquos 
autem homines (wenn er einen andern als ben Leibherrn, oder 
befien Angehörige verlezt), justitiam eorum «qualeın habuerint, 
reddere studeant, sicut lex est (die Beamten müflen ſich dann 
wegen bes Unfreien vor Gericht ftellen, und biefen vertreten, wie 
es der Sutsherr thun müßte); pro feida vero nostra, ut dixi- 
mus, familia vapuletur (feida bedeutet bier wohl blos Genugthu⸗ 
ung, wie auch Anton a. a. DO. ©. 180. überſezt). Franci au- 
tem, qui in fiscis aut villis nostris commanent, quidquid com- 
iniserint, secundum legem eorum emendare studeant, et quod 
pro feida dederint (. 5. die Friedeusbrüchten, denn aus dem Frie- 
densbruche entfland ja eine Fehde 6. 76.), ad opus nostrum ve- 
niet, id est in peculio aut alio pretio (die Beamten auf dem 
Gute sollen dieſe Gefälle des Könige, vom Richter nehmlich ein⸗ 
ziehen und berechnen). Pertz Leg. Tom. 1. pag. 181. liest über: 
all anitatt feida, frauda, und hält dieß für gleichbedeutend mit 
freda. Der Sinn bleibt jedoch derfelbe. Hier ift mit feinem 


Eichhorn. Bd 1. 28 
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$. 86. fie mochten auf den Landbau Bezug haben oder nicht, 
fonnten auf jedem Gute getrieben werden. 


- 88. 6. 87. 


Ordentlicherweiſe braudte der König feine 
höhere öffentlihe Beamte ald die Grafen, und wo 


Worte von einer vollftändigen Gerichtbarfeit des Beamten über bie 
auf dem Hofe befindlichen Unfreien die Rede, und noch viel weni⸗ 
ger über andere bloße Schupbehörige. Das Geſetz fpricht blos von 
dem Züchtigungsrecht des Heren und deſſen Recht über Leben und 
Tod, das freilich eintreten konnte, und das jeder Herr beim eigent- 
lich Leibeigenen hatte (8. 49.), wenn er felbft verlegt war. Hier 
bedurfte es nicht erſt eines Richters, nur die Geiftlichkeit ſtrafte 
den Mord eines Leibeigenen, den der Leibherr ohne Grund begieng. 
Conc. Agathens. a. 506. : Sie verlangte, daß der Leibeigene vor 
den Richter geftellt werde. Bel Berlegungen eines Dritten durch 
einen Uufreien trat ber ordentliche Richter allezeit ein, wie fi 
dieß ans allen Gefepfammlungen ergiebt, fo oft von Delicten eines 
Leibeigenen die Rede iſt. 8. B. L. Burgund. Tit. 7. De ser- 
vis et originariis qui vocantur in crimine. Inter Burgundionem 
et Romanum haec forma servabitur. Si a quocunque crimen 
objieitur, quod ad praesens probare non potest, id volumus 
custodiri, ut sive servus Romani sive Burgundionis sit qui vo- 
catur in culpam, ° non compellatur Dominus sacramenta prae- 
bere, neque pro servo neque pro originario: sed cum crimen 
objectum fuerit, — prelium juxta personae meritum fiat, quod 
dominus ejus cujus servus est, de praesenti percipiat, aut 
mancipium ejus meriti consequatur. Quod cum ita factum 
'fuerit, ille qui vocatur in crimine judici tradatur ad poenam, 
ul si confessus fuerit se admisisse quod objicitur, pretium re- 
cipiat ille qui dederat: servus de confesso crimine occidatur. 
Si autem servus in tormentis non confessus fuerit, is qui eum 
inscripsit, domino suo reddat, et dominus ipse aut vicarium 
servum, aut pretium teneat. — Heineccius Antiqq. Germ. 
Tom. I. pag. 243. will zwar in ber oben angeführten Stelle die 
erfte Spur der Patrimonialgerichtbarfeit finden, allein er erflärt 
fie unrichtig. 
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Ducate vorkommen, die Herzoge; alle übrigen, die $. 87. 
außer ihnen regelmäßig vorkommen, find ihre Unterbe—⸗ 
amte 2). Indeſſen bei einzelnen. Gelegenheiten, im 
Kriege, bei Abfaffung von Geſetzen, zum Borfig in 
Gerichten, welche die Stelle eined Pfalzgerichts vertra- _ 
ten, oder bei öffentlihen Berathbungen, konnte auch 
ein Beamter mit außerordentlicher Vollmacht, missus b), 
ernannt werden, der Bolfögemeinden hielt, oder ein 
größeres Heer führte und dann blos deshalb aud 
wohl Dur Heißt; am bäufigften war er einer ber 
Hofbeamten ©). 


N. 88. | $. 88. 


II. Die römifchen Provinzen waren in Ducate 
und Gomitate abgetheilt, in welden die oben bejchrie- 
benen föniglihen Beamten ($. 24.) die Hoheitärechte 
ded Königs ausübten. Don diefen verdienen hier nur 
diejenigen noch eine nähere Erwägung, welche ſich auf 


a) L. Burgund. Tit. 49. Cap. 4. Eam sane legem per quam — 
inventos captosque caballos contestari, et ad pueros nosiros 
qui mulclam per pagos ezigunt, jusseramus adduci etc. 
Tit. 76. De Wiltliscalcis. Comitum nostrum querela proces- 
sit, quod aliqui in populo nostro ejusmodi praesumptionibus 
abutantur, ul pueros nostros, qui judicia-exequuntur, qui- 
busque mulclam jubemus erigere, et caede conlidant, et sub- 
fata jussu comitum pignora non dubitent violenter auferre etc. 


b) Marculfi form. I. 40. nennt den Beamten, in befien Gegenwart 
ber Huldigungseld geleiflet wird, den Missus. 


c) Marculfi form. cit. praesente misso quem er lalere nosiro 
direximuıs. 


28 * 
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. die Finanzen des Königs beziehen 2). Bon den Ro— 


mern erhob der König: A. die alte römiihe Grund— 
und Perfonenfteuer (census) b), weldye freilich 
nicht mehr regelmäßig dur Indictionen beftimmt 
wurde, und überhaupt nichtmehr jo viel eingetragen 
haben mag, ald der römiihe Kaifer z0g, da die Fran⸗ 
fen das Fünftliche Finanziyftem der Römer für fich al- 
lein nicht lange fortzuführen im Stande waren. Das 
Steuer» Gatafter wurde indeflen noch von Zeit zu Zeit 
rectifieirt e). Zur Grundfteuer gehört ohne Zweifel aud 


a) Diefe Rechte allein haben fich auch fpäter, freilich mit mannichfal- 
tigen Mobificationen , erhalten. 


b) Der Ausdrud census hat freilich im Latein des Mittelalters au 
vielerlei andere Bedeutungen. Montesquieu de l’esprit des 
loix. Liv. 30. Ch, 14. 156. Was er aber hieraus fchließt, iſt un: 
richtig. S. die folgende Note. 


c) Greg. Turon. hist. Franc. V. 29. Chilpericus Rex, descriptio- 
nes novas et graves in omni regno suo fieri jussit. Statutum 
erat ut possessor de propria terra unam amphoram vini per 
aripennem redderet. Sed et aliae functiones infligebantur mul- 
tae tam de reliquis terris guam de mancipiis. In Limoges 
wollte daher das Volk den Referendarius Marcus, den Urheber und 
Grecutor dieſer Verordnung, erfchlagen und verbrannte fein Steuer: 
catafter. Daſſelbe that nachher Chilperichs Gemahlin Fredegund, 
aus Furcht vor der Strafe Gottes, in Anfehung der über bie 
Städte verfertigten Steuercataftr. V. 35. Was Mantes- 
quieu gegen bie Behauptung einwenbet, daß auch von freien 
Perfonen Auflagen erhoben worden feyen (a. a. O. L. 30. Cap. 12 
u. f.), iſt nur in fo weit richtig, als e8 gegen Dübos Behaup: 
tung (de Yetablissement de la Monarchie francaise. Tom. 3. 
Chap. 14.) gerichtet iſt, daß auch die Franken Abgaben gegeben 
hätten (©. oben $. 26.); aber unrichtig, wenn er das nehmliche 

von den Römern ſagt. Außer der fo eben angeführten Stelle, 
ſpricht noch L. Wisig. L. 10. Tit. 1. Cap. 14. gegen iin.  & 
giebt zwar felbft zu, daß anfangs bie Römer Auflagen gezahlt 
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das Pascuarium, eine Art von Zehnten, welchen an⸗ 8. 88. 
fänglich auch die Geiftlichfeit entrichten mußte d). B. 
Alle Erbichaften, zu welchen fich Fein Erbe fand, 
fielen an den Föniglichen Fiscus e)y. C. Die Con— 
fißcationen wurden eine reiche Quelle von Einfünf- 
ten ($. 90. Notea). D. Die Naturaldienfte, welche 
dem Könige von den Römern f) geleijtet werden muß— 
ten, waren: 1) die Angariae und Parangariae 8), 
d. h. Kriegöfuhren, Spaundienfte zur Ausbefferung 
der Wege und Brüden, Transportirung königlicher 
Beamten h) u. |. w. 2) Die Veredi und Parave- 
redi , Pferde, d. 5. Vorſpann i). E. ine ſehr be 
trächtliche Mevenie des Königs beitand in den Zöllen, 
die im fränkiſchen Staate unter vielfachen, allezeit rö- 
miſchen Namen und in außerordentliher Anzahl vor- 


hätten (a. a. D. und Chap. 13.); aber diefe feyen in ber Folge 
mit Kriegsdienften vertaufcht und fo die Römer den Franken gleich 
geſezt worden: die folgende Periode wird indeſſen zeigen, daß auch 
dieß nicht durchaus richtig if. 


d) ©. 8. H. Lang hiſtor. Entwickl. der dentſchen Etenerverf. S. 33. 
e) Der Uebergang diefes Grundfages in die germanijchen Volksrechte, 


tritt fchon in einen Zuſatz der L. Sal. em. Tit. 63. Cap. 3. 
hervor. 

n) Schon der römische Name zeigt dieß; im der Folge wurden fie frei- 
lich gemeine Kal. S. die folgende Perlode. 


g) Ter Auedruck bezeichnet aber auch die Spannbdienfle des Leibeigenen 
und Schugbehörigen , die er dem Gutsherrn leiten mußte. L. Ba- 
juv. Tit. 1. Cap. 14. oben $. 49. Note p. 


h) S. Lang a. a. O. S. 29. und Hillmann deutſche Finanzge⸗ 
fchichte. S. 93. 
i) S. Lang a. a. DO. und Huüllmann ebeudaf. 
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fommen k). F. Die föniglichen Grundbefigungen wur⸗ 
den durch Wirthfchaftsbeamte (majores,. villici, acto- 
res, domestici) adminiftrirt !). Ä 


$. 89. 


Aus der römischen Verfaffung ift auch das Münze 
regal abzuleiten, welches die fränfifchen Könige jeit 
der Eroberung von Gallien ungezweifelt ausgeübt ha— 
ben. Nah dem Münzfuße diefer Periode enthielt der 
Solidus vierzig Denare 2), deren 500 auf ein Pfund 
Silber giengen P). Der Werth des Golded zum Sil⸗ 
ber verhielt fih wie 1: 12 9). 


k) Die Namen find: Rivaticum, Pontaticum, Cespitaticum, Pulve- 
ragium, Pedagium u. f. w. ©. Lang a. a. O. S. 24. Hüll 
mann a. a. O. S. 222. 


I) Diefe Güter leiſteten bei den Römern die gewöhnlichen Abgaben. 
Unter den Franken dürfte dieß abgekommen feyn, da bie Könige 
ſich ſelbſt auf diefen Gütern aufhielten und die mancherlei befondes 
ren Laſten, bie fie tragen mußten (f. bie folgende Per.), fie ohne 
bin erfchöpften. Cine befondere Ginnahme des Königs beftand 
auch noch in dem Tribut, den fremde Völker zu zahlen von Zeit 
zu Beit genöthigt wurden. Chlodwig legte ihn ben Thüringern 
auf, in der Folge wurden die Sachfen und Slawen öfters Dazu ge: 
zwungen. 


L. Sal. Tit. 1. Cap. I. — solidorum 15. culpabilis judicetur 
qui faciunt denarios 600. 


a 


— 


b) ©. die Noten zu L. Sal. a. a. O. bei Canciani. Tom. 2. 
pag. 17. 


Cassiodori Varier. I. I. Cod. Theod. L. 6. Tit. 4. 
Const. 3. 


u 


C 
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$. 90. 

Bei den höher geftiegenen Anfehen des Könige 
find nun die DBerbrechen, welche ehemals ald Vergehen 
gegen die Nation betrachtet wurden, der Verrath und 
das Lebergehen zum Feinde ($. 18.), Verbtechen ge- 
gen den König, und ed entiteht der dem Germanier 
vorher unbekannte Begriff von Majeftätsverbrechen 2). 


D. Canoniſches Redt. 


$. 91. 


Die Kirche beobachtete ala Gefege für ihre Ver—⸗ 
faffung und für ihre Einrichtungen, zunächft den In— 
begriff der Beftimmungen, welche für entichiedene von 
der allgemeinen Kirche (ecclesia catholica) anerfannte 
Regel (xavav Exxinoıaorıxog) gehalten wurden a), und 
damals nicht mehr blos auf der heiligen Schrift und 
deren Auslegung , Gewohnheit und Lleberlieferung 
(traditio), fondern auch auf den Schlüffen der Syn- 
oden (canones) beruhten, welche für allgemeine (con- 
eilia oecumenica) oder doch für rechtgläubig galten, 
io daß was fie ald canon anerfannt hatten, wegen 
diefes Urtheils für bindend angefehen werden durfte b). 
Auf diefer Grundlage ruhten die Beftimmungen, wel- 


a) L. Ripuar. Tit. 69. Cap. I. Si quis homo Regi intidelis ex- 
stiterit, de vita componat, et omnes res ejus fisco censeantur. 
Der König hat auch fein Wehrgeld. 


a) ©. über diefen Begriff mein Kirchen. 3. 1. S. 32 u. 1. 
b) ©. hierüber ebendaf. ©. 40 u. f. 


8. 90. 
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8.91. che, wie in anderen Staaten jo auch im fränfifchen, 
von Nationaljynoden oder Provincialfynoden getroffen 
wurden. Dan hatte bereit? im fränfiihen Mei 
Sammlungen diefer Quellen des SKirchenrecht3, de 
ren Hauptbeftandtheile waren: 1) die in griechifcher 
Sprache verfaßten Schlüffe der allgemeinen °) und an» 
derer morgenländifcher für rechtgläubig geltender Syn» 
oden, in einer der mehreren damals im Abendland bes 
fannt gewordenen Weberjegungen berfelben 4. 2) De 
erete africanifcher Synoden, welde im Abendland ein 
allgemeines Anſehen genofjen e); 3) Decrete einheimi- 
cher Synoden. Am thätigften waren vor der Entftes 
hung des fränfifchen Reichs, die Bilchöfe der ſuͤdlichen 
galliichen Kirchenprovinzen für die Gefeßgebung gewe⸗ 
jen; dieſe hatten im vierten und fünften Jahrhundert 
eine Reihe von Goncilienjchlüffen gefaßt, welche fidh, 
da ein Theil der Kirchen, für welche fie Geſetzeskraft 
erhalten hatten, ſeit dem fechöten Jahrhundert frän- 
fiih wurde, ein anderer Iheil bei dem weftgothifchen 
Reich blieb, ſowohl in galliihen Sammlungen, ala in 
dem autorifirten oder der ſpaniſchen Kirche ($. 151.) 
erhalten haben. 4) Wahrfcheinlih fanden ſich aud 
in ben in Gallien verfaßten Sammlungen ber Quellen 
ded Kirchenrechts, ſchon damals Lehrichreiben und De 


c) Bis zum fechsten Jahrhundert: 1) der Nicäijchen von 325; 2) der 
eriten Gonftantinopolitanifchen von 381 ; 3) der erſten GEphefintfchen 
von 431; 4) der Chalcedonifchen von 451. 

d) ©. über diefe, die fogenannte Sfidorifche, versio prisca, und bie 
Dionyfifke, mein Kirchen. 3. 1. S. 88. 


e) ©. ebendaf. ©. 101. 
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erete der römijchen Bifchöfe ($. 96... ine Samm⸗ $. 9ı. 
lung dieſer Art von entfchiedenem Anfehen, gab es 
im fränfifchen Meiche nicht; auch enthielten fie von je— 
nen Beftandtheilen bald mehr bald weniger f. Ne 
ben den einheimifchen wurde aber auch eine in Italien 
zu Anfang des fechöten Jahrhunderts verfaßte Samm- 
lung gebraudt, welche jene Quellen, wiewohl unge 
ordnet und mit Ausſchluß der galliichen Concilien ent» 
hielt 8); die in Plan und Anordnung weit vorzügli- 
chere zu Rom um biefelbe Zeit entftandene Sammlung 
des Dionyfius b), jcheint hingegen vor Karl dem Gr. 
im fränfifchen Reich wenig oder gar nicht befannt ge- 
weſen zu ſeyn. 

Die Verhaͤltniſſe der frankiſchen Kirche zum Staat, 
und vermoͤge des Eingreifens der bürgerlichen Geſetzge⸗ 
bung der roͤmiſchen Kaiſer auch in den inneren kirchli⸗ 
hen Organismus i), auch vieles von dieſem ſelbſt, 
beruhten aber zugleich auf dem roͤmiſchen Recht, das 
der Kirche von den fraͤnkiſchen Koͤnigen beſtätigt wor⸗ 
den war k). Als Duelle des Kirchenrechts wurde da- 
her neben den Kirchengelegen auch das römifche Mecht 
betrachtet; von den Sammlungen deſſelben wurde das 
Breviarium ($. 43.), wie ed jcheint mehr als der 


N S mein Kirchen. 3. 1. ©. 122. 

g) Sie führt von ihrem erften Herausgeber, bei den neueren Ganoni: 
fien den Namen der Quesnelſchen. ©. ebendaf. ©. 113. 

h) Ebendaf. ©. 110. 

i) ©. ebendaf. S. 39 u. f. 

k) ©. oben $. 28. Note c. $. 46. Note ee. 


8 91. 


$. 92. 


442 Erſte Per. 114 vor bis 561 n. €. 


Theodofifche Coder felbft und die ihn ergänzenden Ro» 
vellen, gebraucht. 


$. 92. 


Nach der Lehre diefer Mechtöquellen giebt ed nur 
eine wahre Kirche, d. h. nur eine Außere Gefellichaft, 
welche durch das Bekenntniß deſſelben chriftlichen Glau- 
bens und die Gemeinfchaft derfelben Sacramente ver- 
bunden, unter der Regierung ?) gewiſſer hierzu und 
zur Ausübung der gotteddienftlichen Functionen, inſon⸗ 
derheit der Ausfpendung der Sacramente, von Chri- 


ſtus felbft angeordneter und einander in verfchiedenen 


Graden fubordinicter Perfonen b), beſteht. Dieſe 
Kirche ſoll daher die genaueſte Einheit beobachten, iſt 
alleinſeligmachend, ewigdauernd, allgemein zuſammen⸗ 


a) Weber die Entſtehung der Hierarchie f. J. H. Boehmer diss. de 
suprema lege ecclesiastica $. 21. 22. (vor feinem Jus eccl. Pro- 
test.) und mein Kirchen. B. I. ©. 5—37. Bergl. Can. 5. 
Dist. 95. 


b) Cyprianus epist. 33. Inde per temporum et successionum 
vices episcoporum ordinatio et ecclesiae ratio decurrit, ut ec- 
clesia super episcopos constituatur, et omnis acius ecclesiad 
per eosdem praepositos gubernetur. Cumque hoc ita lege di- 
vina fundatum sit, miror quosdam audaci temeritate sic mibi 
scribere voluisse ut ecclesiae nomine litteras facerent, quando 
ecclesia in episcopo et clero et in omnibus stantibus sit con- 
stituta. Epist. 66. Mli sunt ecclesiae, plebs sacerdoti adunata 
et pastori suo grex adhaerens, unde scire debet, episcopum 
in ecclesia esse, et ecciesiam in episcopo, et si qui cum epi- 
scopo non sint in ecclesia non esse. Concil. Carthagi- 
nense I. a. 318. Manifesta est sententia Domini nostri Jesu 
Christi apostolos suos mittentis et ipsis solis potestatem a pa- 
tre sibi datam permittentis, quibus nos successimus. 
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hängend und untrüglid. Die Hierarchie ift dem 89. 
Clerus anvertraut, alle übrige zur Kirche gehörige 
Perjonen find Laien. Zum Clerus gehört nur der, 
welcher durch eine erhaltene Weihe (ordo) zur Aus- 
übung der ihm übertragenen gottesdienftlichen Yunctio- 

nen fähig gemacht worden ift, 


$. 93. 5. 8. 


Die Hierarchie it von doppelter Art. I. Hierar- 
hie der Weihe (ordinis). In Beziehung auf die ver- 
jchiedenen gottesdienftlichen Yunctionen, welche ein Gle- 
ricus vorzunehmen fähig und berechtigt ift, führen die 
MWeihen zum Oſtiarius, Lector, Ervreiften, Aco- 
luthen, Subdiaconud, Diaconud, Dur ver 
ſchiedene Grade zum höchſten Ordo, dem Sacerdo- 
tium (Prieſterthum), welches dem Presbyter und Bi- 
fchof anvertraut if. Im Gegenfat des Sarerdotium, 
heißen die Yunctionen der übrigen Geiftlihen, da fie 
eigentlih nur in Hülfsleiftungen bei den Yunetionen 
des Priefterthung beftehen, dad Minifterium a). Die 
Ordination kann nur vom Biſchof gefchehen, und die 
Tonfur ift ein Zeichen des erhaltenen Ordo. Die 
Weihe wird jemand ertheilt, wenn er ein beftimmtes 
Kirchenamt (titulus) erhält, vermöge defjen er die mit 
der beftimmten Weihe verbundenen gotteödienftlichen 
Handlungen zu verrichten hat b), und bewürft bei den 


a) Die Befchreibung der verfchiedenen Berrichtungen eines jeden f. in 
Can. 1. Dist. 21. Can. 1. Dist. 25. 


b) Conc. Chalcedon. a. 451. Can. 6.  Neminem absolute or- 
dinari presbyterum vel diaconum, vel quemlibet in ecolesia- 


$. 9. 
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8. 93. Biichöfen, Prieftern und Diaconen: 1) eine Berbind- 
lichfeit bei der Kirche, für welche fie geweiht find, zu 
bleiben ey; 2) einen unauslöjchlichen Character, ver- 
möge deſſen fie nicht wiederholt werden darf, und 
auch von einem abgefezten oder ketzeriſchen Biſchof Fräf- 


tig 


ift 4). 
“894. 
Mer zum Glericus ordinirt werden foll, muß bie 


gehörigen Eigenfchaften haben ®), untet welche aber 


stica ordinatione constitutum, nisi manifeste in ecclesia civi- 
tatis sive possessionis, aut in martyrio, aut in monasterio, qui 
ordinatur, mereatur ordinationis publicatae vocabulum. Eos 
autem- qui absolute ordinantur, decrevit sancta synodus, va- 
cuam habere manus impositionem, et nullum tale factum va- 


‘ lere ad injuriam ipsius, qui eum ordinavit. 


c) 


d) 
a) 


Athanasius in apol. 2. Non habens prae oculis illud prae- 
ceptum: alligatus es uxori, ne quaere solutionem. Quodsi 
hoc de uxore dictum est, quanto magis de ecclesia, atque 
adeo de episcopatu,' cui cum quis alligatus est, alium quae- 
rere non debet, ne adulter in sacris literis deprehendatur. 
Conc. Valentin, a. 521. Can. 6. Mum clericum nemo or- 
dinet qui localem se futurum primitus non spoponderit. 


Syn. Nicaen. a. 325. Can, 8. 


Sonft ifl er alienus a regula (Conc. Nicaen. a. 325. Can. 17.). 
Die Eigenfchaften, welche vom Elericus verlangt werben, beftim- 
men fich theils nach biblifchen Vorfchriften (Paulus 1 Tim. 3., 3. 
B. Mof: 21.), theils nach bürgerlichen und canonifhen. 3. 8. 
Syn. Aurel. 1. a. 5ll. Can. 4. — ut nullus secularium ad 
clericatus officium praesumatur, nisi aut cum regis jussione, 
aut cum judicis voluntate.e Can. 8. Si servus absente aut ne- 
sciente domino, et episcopo sciente quod servus sit, diaconus 
aut presbyter fuerit ordinatus, ipso in clericatus officio per- 
manente, episcopus eum domino duplici satisfactione compen- 
set. Si vero episcopus eum servum esse nescierit, qui testi- 
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der ehelofe Stand noch nicht gehört bl. Wohl aber g. sa. 
gehört e8 zu den Pflichten des Glericuß, vom Sub⸗ 
dDiaconus an, nad der erhaltenen Ordination nicht zu 
heirathen, und wenn er bereitö verheirathet ift, in voll 
fommener Enthaltſamkeit zu leben e)y. Das Zufam- 
menleben mit der Chefrau war aber nicht verboten, 
daher finden jich fogar noch verheirathete Biſchoͤfe 4). 


6. 95. $. 9. 


Zu den Rechten der Geiftlihen, welche hier be= 
merflich gemacht zu werden verdienen, gehört: 1) das 
Privilegium einer vorzüglichen Achtung und Sicherheit 
ihrer Berfon, daher fie auch jpäterhin in den Geſetzen 
mit einem jehr hoben Wehrgelde angefezt wurden a). 
2) Die Perfonalfreiheit von allen öffentlichen Laften 
und Staatödienjten b). 3) Der befreite perfönliche 
Gerichtäftand derjelben ($. 107.). 


monium perhibent, aut eum supplicaverint ordinari, simili 
redhibitione teneantur obnoxii. 


b) Conc. Agathens. a. 506. Can. 9. Placuit etiam ut si dsaco- 
nes aul presbyters conjugali ad torum uxorum suarum redire 
voluerint etc. Conc. Gangrens. a. 376. Can. 4. Si quis se- 
cernat se a presbytero qui uxorem duxit, tanquam non opor- 
teat, illo liturgiam peragente, de oblatione percipere, ana- 
thema sit. 


c) S. mein Kirchenr. 8. I. S. 523 u. f. 
d) Gregor. Turon. hist. Franc. VIII, 39. 


a) L. Ripuar. Tit. 36. _ Der Subbiaconus ft bier mit 400, ber 
Diaconus mit 500, der Presbpter mit 600, der Bifchof mit 900 
sol. angeſezt. 


b) L. 6. C. de episc. et cleric. (l. 3). Presbyteros Diaconos etc. 
eliam personalium munerum expertes esse volumus. Daher 


$. 96. 


446 Erſte Per. 114 vor bid 561 n. ©. 


$. 96. 


11. Die Hierarchie der Kirchenregierung. Die 
Kirchengemalt enthält überhaupt alle Nechte, welche 
zur Erhaltung der Verbindung, Einheit und Ordnung 
der Kirche nothwendig find, mithin die gejeßgebende, 
oberauffehende und vollziehende Gewalt. Sie ift den 
Bifchöfen unmittelbar von Gott anvertraut, der Inbe⸗ 
griff derjelben repräfentirt daher die ganze Kirche ($. 
92. Note e), und die Fülle der Kirchengewalt ruht in 
der Berfammlung aller Bijchöfe (Synodus ovecume- 
nica), welche durch die Einwürkung des heiligen Gei— 
ſtes in Glaubensſachen untrüglih if. Die allgemeine 
Synode nimmt daher die oberfte Stelle in der Hierar⸗ 
bie des Kirchenregiments ein a). Unter diefer fteht 
jedem Bifchof in einem gewiſſen Diftricte (Sprengel, 
dioecesis) die Kirchenregierung zu (Lex dioecesana) b). 
In jeder Diöced befanden fih außer der bifchöflichen 


war auch dem Könige daran gelegen, baß Fein Freier ohne feine 
Erlaubniß ordinirt wurde ($. 94. Note a); in welchem Falle der 
Conſens ertheilt wurde, ergiebt Marculfi Mon. form. I. 19. 
Praecoptum de clericatu. — Jubemus ut si memoratus ille de 
caput suum bene ingenuus esse videtur, et in poleptico pu- 
blico censitus non est, licentiam habeat comam capitis sui 
tonsurare et ad suprascripta basilica vel monasterio deser- 
vire. . 

a) Deren waren aber bis jezt nur vier gehalten worden. S. oben 
6. 91. Note c. Can. 2. 3. Dist. 15. 


b 


—f⸗ 


Conc. Iler dens. a. 524. Can. 3. Cum pro utilitate ecclesiae 
aliquos monachorum episcopus probaverit in clericatus officio 
promovendos, cum abbatis voluntate debent ordinari. Ea vero 
quae in jure monasterii de facultatibus offeruntur, in nullo 
dioecesana lege ab episcopis contingantur. 
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Kirche (cathedra episcopi);, die nach den Kirchengeſe- 5. 96 
gen in einer, Stadt ſeyn mußte und vegelmäßig in der 
Hauptitabt des Sprengelö war, noch mehrere einzelne 
Kirchen (kituli) ; ‚größere (plebes, ecelesiae baptis- 
males), am welche alle Chriften eines größeren Bezirks 

mit ‚der Taufe und anderen Sacramenten gewieſen 
waren e), Hleinere  (tituli minores), bei welchen ſich 

die. Funetionen des ihnen borgefegten Presbyters se 

den öffentlichen. feierlichen Gottesdienſt (8. 4 be. 
ſchranken. Nur bie größeren Kirchen, bei de 
zahlreichere Geiftlichfeit unter dem Vorſtand 
chipresbyters fich befand, wurden urfprünglih Paro- 
bien genannt; allmälig,. weile das Bedürfniß for- 
berte, wurde auch den Presbytern Fleinerer Titel die 
Ausfpendung aller. nicht dem Bifchof 

Sacramente geftattet, und dadurch der Begriff der Ba- 
vochialficchen erweitert: Zur Erhaltung der Ordnung 
ſtehen mehrere Didcefen im einer näheren Verbindung 
unter einem Biſchof als Metropolitan, deſſen Pro- 
vinz fie ausmachen, und zu eben biefem Zwecke wer- 
den Provinzial- und Nationaleoneilien gehalten. Das 
hingegen erfennen die Kirchen in dem neuen germani- 
fen Staaten feinen wahren Primaten oder. Pattiar- 
hen A), Der römische Bifchof ( der. Titel 
Papſt noch nicht ausſchließlich zukommt) wird zwar als 
der erfte und vornehmſte Biſchof der chriftlichen Welt 
angejehen, feine Kirche als die erfte und vornehmfte, 
ſowohl wegen ihres Alters, ald wegen ihres Stifters; 


6) ©. unten $.-I11. Note b. 
d) ©. Pland Geſch. der if, Gefelfcaftsuerf. 2.2. S. 65T. 
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$. 96. bdiefer Rang ift jelbft gejeglich anerfannt ©); der römi- 
ſche Bilchof darf zwar auch Streitigkeiten ſchlichten, 
die nicht gerade in feinem Sprengel vorfallen, jofern 
fie duch Appellation an ihn gelangen, weil ein Bi- 
ſchof durch den Ausfprud einer Provincialfynode Un- 
recht erlitten zu haben glaubt und neue Unterfuchung 
fordert 9); mancher entfernte Bifchof erbittet. fih in 
fchwierigen Tällen feinen Rath, und nimmt die von 
feinem Gegner geforderte Entſcheidung eined in dem 
vorzüglichen Rufe der Heiligfeit ftehenden Bifchofg-oder 
deffen freiwillige Interpofition an; hierauf gründen ſich 
die Decretalen, welde der römifche Biſchof erläßt, 
und die ſchon Dionyfius mit in feine Sammlung von 
Concilienſchlüſſen ($. 91.) aufnahm; der römifche Bis 
ſchof ernennt, um diefe Rechte auszuüben, fich die 
Kenntniß der Didcefen und den ftreitenden Theilen die 
Appellation zu erleichtern, Bicarien in entfernten Pros 
pinzen 8); — aber das von den römischen Bifchdfen 


e) Conc. Nicaen. a. 325. Can. 6. Ecciesia Romana semper ha- 
buit primatum. ine Stelle, die zwar in den meiften Handfchrif: 
ten bei dem 6ten Canon der Micätfchen Synode nicht gefunden 
wird, die aber doch von den Abgeorbneten des römijchen Bifchofs 
auf der Chalcedonifchen Synode fchon citirt wurde. S. van Es- 
pen Scholia in Can. Nic. 6. und in Can. Calched. Can. 28. Opp. 
Tom. Ill. pag. 93. 255. (edit. Colon. 1755.) Conc. Constant. 
a. 381. Can. 2. Constantinopolitanae civitatis episcopum ha- 
beat oportet primatus honorem post Romanum episcopum. 
Vergl. mein Kirchene. 3. 1. ©. 66. 


fl) Syn. Sardic. a. 347. Can. 4.5. S. mein Kirchen. B. 1. 
S. 70. 

Der Bischof von Arles war Bicarlus des römifchen Bifchofs, auch 
der h. Remigius foll vom Papft Hormisbas dazu ernannt worben 
feyn. S. Planck a. a. O. S. 675 u. f. 


—⸗ 
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bereit3 angefprochene Recht einer gewiſſen Oberauf- 
ficht in der Kirche und einer oberftrichterlichen Gewalt 
in allen kirchlichen Sachen, wenigſtens in lezter In⸗ 
ftanz, wird ihnen keineswegs eingeräumt; — der römi- 
ſche Biſchof Hat einen Primatus honoris, aber feinen 
Primatus jurisdictionis b). 


$. 97. 


Durh Synoden werden zweifelhafte Glaubens- 
dogmen beftimmt, welche jeder jo annehmen muß, wie 
fie die Kirche verfteht, und Geſetze über Kirchenverfaflung 
und Difeiplin gegeben. Die Synoden dürfen aber, im 
fraͤnkiſchen Staate nicht ohne Erlaubnig des Königs 
gehalten werden, welcher fie häufig felbft, entweder auf 
Anſuchen der Bilchöfe oder aus eigenem Antriebe be- 
ruft a), und ihnen wenigſtens zuweilen, felbft die Ge- 
genftände der Deliberation vorlegt $). Die Schlüffe 
der Verfammlung müſſen vom Könige confirmirt wer⸗ 
den °). 

6. 98. 


Der Metropolit &) hat nad den Geſetzen das 
Recht: 1) alle Biſchofswahlen in der Provinz zu con⸗ 


h) ©. überhaupt Plauck a. a. ©. 3.1. S. 634—672 und 9. 2. 
©. 656 u. f. und mein Kirhene. B.1. ©. 66 u. f. 

a) Conc. Arvern. a. 535. in praef. Cum in nomine Domini 
congregante Sancto Spiritu, consentiente domino — rege Theo- 
doberto , — sancta synodus convenisset. 

b) Dieg war bei der Synode zu Orleans 511 der Fall. (oben $. 28). 

c) ©. oben $. 238. 

a) Die Metropolitanverfaffung litt indeſſen fchon in biefer Berlode durch 
die Theilung des fränfifchen Reiches, durch welche die Gewalt der 
Bifchöfe auf der andern Seite fleigen mußte. 


Gichhorn. DBb. I 29 
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firmiren; 2) die neugewählten Bilchöfe zu conjecriren; 
3) die Provinzialfynoden zufanımen zu rufen (8.97.) ®); 
4) in Klageſachen gegen Bilchöfe in erfter Inſtanz, 
und über Appellationen von den Gerichtähöfen der 
Bilchöfe in zweiter Inſtanz zu erfennen °); 5) die 
Provinz zu vifitiren und Mißbräuche abzuflellen; 6) 
für die Verwaltung eines erledigten Bisthumd zu for- 
gen; 7) bie Oberaufjicht und Direction der Provinz 
überhaupt. Die meiften dieſer Nechte mußten indefjen 
auf Provinzialignoden ausgeübt werden 4). 


$. 99. 


Dem biſchöflichen Diöceſanrechte ift alles un- 
terworfen, was fich in der Didced befindet. Dieß um«- 
faßte 1) das Mecht der geiftlichen Gejeggebung, infon- 
berheit über die Kirchendifeiplin; 2) der Berufung und 


des Vorſitzes auf Didcefanfynoden @); 3) der Oberauf- 


b) Dieß fol, nach den Canonen, alle Jahre geſchehen. Concil. Au- 
rel. 4. a. 541. Can. 37. 


co) Conc. Toled. 2. a. 527. Can. 1. 


da) S. überhaupt Pland aa D 9. 2. © 9 u f. und 
©. 634 u. f. 


a) Can. 2. Dist. 18. Leonis I. ep. 82. (a. 945). De conciliis autem 
episcopalibus non aliud indicimus, quam sancti patres salubri- 
ter ordinarunt: ut scilicet bini conventus per annos singulos 
habeantur, in quibus de omnibus querelis, quae inter diversos 
ecclesiae ordines nasci solent, judicetur. At si forte inter ipsos 
qui praesunt de majoribus peccatis causa nascatur, quae pro- 
vinciali nequeat examine definiri, fraternitatem tuam de totius 
negotii qualitate metropolitanus curabit instruere, ut si coram 
positis partibus nec tuo fuerit res sopita judicio, ad nostram 
cognitionem, quicquid illius est, transferatur. 
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fiht und Verwaltung aller Kirchengüter; 4) der Ober- $. 9. 
aufjicht über die Klöfter in der Didced; 5) der Bifita- 

tion des Sprengeld; 6) dad Mecht zu dißpenfiren, wies 
wohl dieſes in wichtigeren Yällen durch die Provinzial« 
ſynoden eingejchränft war b); 7) die Anftellung der 
Geiftlichen in der Diöces; 8) die geiftliche Gericht- 
barkeit ©). | 


6. 100. $. 100. 


Neben diefen Rechten der Didcefangewalt fteht dem 
Bijchof vermöge feiner hoͤchſten Weihe zu: 1) die aus⸗ 
Ihliegliche Ordination in feiner Diöces 8); 2) die Vers 
fertigung des Chrisma oder geweihten Oels; 3) die 
Erbauung neuer Kirden, Kapellen oder Klöfter, oder 
die Geftattung derjelben D); 4) die Weihe derjelben fo 


.b) Thomasini Vetus ac nova eccl. discipl. P. 2. L. 2. Cap. 21 
und 25. 


c) ©. überhaupt Pland a. a O. B. 2. S. 91 uf. S. 366 u. f. 
©. 570 u. f. 


a) Conc Turonic. I. a. 461. Can. 9. De praosumtoribus eliam 
placuit observari, ut si quis episcopus, in jus fratris sui suam 
conatus fuerit inserere potestatem, ut aut dioeceses alienas 
transgrediendo, terminos a patribus constitutos pervadat, uut 
clericos ab aliis ordinatos promovere praesumat, ab universo- 
rum fratrum et consacerdotum suorum conmmunione se alienum 
efficiendum non dubitet, etc. 


b) Conc. Arelat. Ill. a. 452. Can. 36. Si quis episcopus in alie- 
nae civitatis territorio ecclesiam aedificare disponit, vel pro agri 
sui aut ecclesiastici utilitate, vel quacunque sui opportunitatc, 
permissa licentia, quia prohiberi hoc votum nefas est, non 
praesumat dedicationem, quae illi omnimodis reservanda est, 
in cujus territorio ecclesia assurgit; reservata aedificatori epi- 
scopo hac gratia, ut quos desiderat clericos in re sua videre, 
ipsos ordinet is cujus territorium est, vel si jam ordinati sunt, 


29? 


6. 100. 


$. 101. 


6. 102. 
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wie anderer heiliger Saden; 5) die Einjegnung der 
Aebte, Aebtiffinnen und Nonnen; 6) die Firmelung 
der Getauften. 


6. 101. 

Der Bilchof follte ziwar nach den Ganonen vom 
Volke und Clerus der Didces gewählt werden, (wobei 
fich indeffen ſchon früher der Glerus die Hauptftimme 
angemaßt hatte), allein diefe Wahl wurde im fränfi- 
ichen Staat wahrfcheinlih ſchon von Chlodwig gejeh- 
lih an die Erlaubniß und Genehmigung ded Könige 
gebunden ©), und oft wurde nicht eimmal diefe Form 
beobachtet, fondern der zu wählende vom König gerade 
bin bdefignirt, oder durch einen wahren Befehl zur 
Mahl empfohlen b). 


$. 102. 
Die an der Kathedralfirche angeftellten Presbyter 


ipsos habere acquiescat, et omnis ecclesiae ipsius gubernatio 
ad eum, in cujus civitatis territorio ecclesia surrexit, pertinebit. 
Et si quid ipsi ecclesiae fuerit ab episcopo conditore conlatum, 
is in cujus territorio est, auferendi exinde aliquid non habeat 
potestatem. Hoc solum aedificatori episcopo credidimus reser- 
vandum. 


a) Conc. Aurelian. 5. a. 549. Can. 10. Ui nulli episcopatum 
praemiis aut comparatione liceat adipiscih, sed cum voluntate 
regis, juxta electionem cleri et plebis, sicut in antiquis canoni- 
bus tenetur scriptum, a metropolitano, vel quem in vice sua 
praemiserit, cum comprovincialibus pontifex consecretur. 


b) Greg. Turon. hist. Franc. 11, 2 ©. Pland a. a. O. B. 2. 
©. 114 u. f. Den beften Beweis geben Marculfi Mon. Form. 
1. 5. Praeceptum de cepiscopatu und I. 6. Indiculus regis ad 
episcopum ut alium benedicat. 
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waren die Gehülfen des Biſchofs bei der Seelforge, g. 102. 
und der Rath, mit deffen Zuziehung er feine Juris— 
dietion ausübte 8). In jener Eigenfcbaft ftanden fie 
unter der Aufficht eined Ardyipresbyters, welchen ber 
Biſchof aus ihrer Mitte ernannte; dieſelbe Stellung 
hatte auch der erite Geiftliche einer Taufkirche bei .diefer 
jelbjt und in Beziehung auf die Presbyter der ihr un- 
tergebenen Fleineren Titel. Bei allınäliger Vermehrung 
der Parochialkirchen ($. 96.) entwickelte fich hieraus 
eine Gintheilung der Didces in mehrere Archipresbyte— 
tial- Sprengel, in welchen nicht blos Fleinere Titel, 
jondern auch Parochialfirchen der Aufjicht eines Archi- 
presbyters untergeben waren; doch gehört die Außbil- 
dung diejer Ginrichtung erft zu den Würfungen, welche 
die Ginführung der vita. canonica ($. 179.) hervor- 
brachte. Gehülfe des Biſchofs bei Ausübung der Yus 
risdicetion wurde allmälig ein Archidia con, urs 
jprünglich ein Geiftlicher der bifchöflichen Kirche, dem 
die Aufſicht über die zum Minifterium ($. 96.) gehö- 
renden Geiftlichen derfelben übertragen war. Syn diefer 
Beriode genügte noch ein Gehülfe diefer Art für die 
ganze Didces; bis zum neunten Jahrhundert hatte das 
Berürfmiß auch zur Eintheilung der Didcejen in meh— 
rere Archidiaconatfprengel geführt, deren jedem mehrere 
Archipresbyterialfprengel untergeordnet wurden b). 


a) Gan. 6. C. 15. Qu. 7. Episcopus nullius causam audiat absque 
pracsentia suorum clericorum ; alioquin irrita erit sententia 
episcopi, nisi clericorum praesentia confirmetur. 


b) ©. mein Kirchen. 3. 1. S. 627 u. f. 


$. 103. 
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$. 103, 


Dem Bfarrer ald Preöbyter lag bauptjächlid 
die Adminiftration des Gottesdienfted, deſſen Haupt- 
fü die Meſſe a) ausmachte, in feiner Parochialficche 
ob. Außerdem war ihm aber auch ſchon die Verrich⸗ 
tung des Taufens und des Annehmens von Beichten 
und des Abſolvirens (innere Jurisdiction) jedoch nur in 
Abſicht der verborgenen Sünden, und mehr als Vica⸗ 
rius und Delegirten ded Biſchofs, als vermöge eines 
Amtörechted überlaflen b). 


$. 104. 


Die Unterſuchung des Zuftandes der einzelnen Kir 
hen und Firdhlichen Synftitute, in Anfehung des Glau- 
bens, der Kirchenzudt und der Kirchengüter, ſoll jähr- 
lich wenigſtens einmal in der ganzen Didce8 durch eine 
Kirchenvifitation gejcheben 2), welche von dem Biſchof 
in eigener Perſon vorgenommen ward. Außerorbent- 
liche Viſitationen waren auch jchon üblid, und bier 
war der Archidiaconus Häufig Delegirter des Biſchofs. 
Der Bifitator muß von dem Pfarrer freigehalten werben. 


$. 1095. 


Die geiftlide Gerichtbarfeit der Biſchöfe erſtreckt 
ſich nicht weiter ald auf die Vollziehung der von ihnen 


a) Ueber den Urfprung und die Ausbildung des Begriffs der Mefte f. 
mein Kirchenr. B. 1. ©. 198 u. f. 

b) ©. Planck a. a. O. B. 2. ©. 73 u 9. 

a) Conc. Tarracon. a. 516. Can. R. Ut anliquae consuetudinis 
ordo servetur et (ecclesiae) annuis vicibus ab episcopo visiten- 
tur. Die Klöfter wurden ebenfalls vifitirt, und eine Exemtion ber: 
jelben war noch yanz unbekannt. 
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vermöge der Kirhengewalt gegebenen Kirchengeſetze, und 8. 106. 
Entfcheidung der Streitigkeiten, bei welchen dieſe die 
Entſcheidungsnorm abgeben. Daher ſteht I. den Bi- 
ſchöfen dad Recht zu, die Vergehungen gegen die Reli- 
gion, Kirchendijeiplin und chriftliche Moral, mit den in 
den Kirchengejegen beſtimmten Firchlidyen Strafen zu 
belegen a). Alle offenfundige Vergehungen diefer Art 
zieht der Bilchof vor fein Gericht, und Geiftliche wie 
Laien jind ihm in Abficht diefer unterworfen b). In⸗ 
deffen auch verborgen gebliebene Sünden müffen ge- 
beichtet und gebüßt werden °), weil jonft feine DBerge- 
bung der Sünden zu boffen ift; das Recht, die Beichte 
anzuhören, die Buße zu dictiren und den Sünder zu 
abfolviren, bildet eine eigene Gattung der Jurisdiction, 
die innere Jurisdiction (jurisdictio fori interni), 
welche zwar hauptjächlid aud noch von den Bijchöfen 
ausgeübt wird, aber doch auch ſchon den Pfarrern als 
Vicarien der Bilchöfe vermöge der ihnen anvertrauten 
Geeljorge zufteht 4). 

a) Schon die erſten Ehriften firaften gröbere Vergehungen gegen bie 
chriftliche Moral mit der Ausfloßung aus der kirchlichen Gemeinfchaft 
(Excommunicatio) und nur bie firengfte Buße konnte die Wieder: 
aufnahme bemürfen; dieß Spyiten veränderte ſich aber durchaus, 
feitvem man in der Regel auch bei foldhen nur zur Greommunica: 
tion fchritt, wenn ſich der Schuldige nicht bußfertig bezeigte. ©. 
J. H. Boehmerj. e. P. Lib. 5. Tit. 37. 8. 22 — 42. und mein 
Kirchenr. 3. 1. S. 202. B. 2. ©. 68 u. f. 

b) Schen ber heilige Nicetins that 530 den König Theodobert in 
Bann, der aber freilich gegen bie mächtigeren Laien mit fehr un: 
gleihem Erfolg angewandt wurde. S. Pland a. a. O. ©. 313. 

c) S. die allmälige Entwicklung diefes Grundfages in meinem Kir: 
hen. B. I. S. 204 u. f. 

d) S. uber diefe Materie 6. B. Flügge Geſchichte des deutlichen 
Kirchen : und Predigtweſens. TH. 2. S. 74 u. f. 
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$. 106. 


Die Firhliden Strafen beftehen bei Laien: 1) m 
der Excommunication, welche in der Regel nur Aus- 
fchließung von dem Sacrament ded Abendmahls (exc. 
minor) war, aber bis zur Ausfchließung von ber 
firchlichen Gemeinfchaft (excom. major, anathema 
im älteren Sinn dieſes Ausdruds) ausgedehnt feyn 
fonnte 8); 2) in den Pönitenzen nad den Bußcano« 
nen b); bei Geiftlichen außerdem auch in der Abjegung 
und Sudpenfion. Unter die firchlichen Verbrechen, 
welche fomohl von Geiftlichen ald Laien begangen wer- 
den Fönnen, gehören: die Ketzerei (haeresis), Apoſta⸗ 
fie, Infidelitaͤt e), Schiöma, Bladphemie, dad Sacri⸗ 
legium, der Meineid, die Magie, und Benalität der 
Kirchenämter und Weihen, die nachher jo berüchtigt 
gewordene Simonie. Die Geiftlihen koͤnnen durch Ver⸗ 
legung ihrer Amtöpfliten, der geiftlihen Standes 
pflihten und unerlaubter Ertheilung und Erwerbung 
der Weihen, noch bejonderer Bergehungen fich fchuldig 
machen. Die bürgerlichen Strafen, die das römifche 
Recht auf diefe Verbrechen fezt, find in dieſer Periode 
nur auf Römer anwendbar. 


a) ©. mein Kirchenr. B.2. ©. 91. 


b) Conc. Toled. a. 589. Can. Il. Quoniam comperimus per 
quasdam Hispaniae ecclesias, non secundum canonem, sed 
foedissime, pro suis peccatis homines agere poenitentiam, ut 
quotiescunque peccare libuerit, toties a presbytero se reconci- 
liari expostulent; — ut secundum formam antiquorum canonum 
dentur poenitentiae etc. 


c) Im fränfichen Staat fand inzwiſchen in biefer Periode noch feine 
Verfolgung der Ungläubigen ftatt. 
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6. 107. 


II. Die urfprüngliche blos ſchiedsrichterliche Amts⸗ 
pflicht der Bifchöfe, in nicht geiftlichen Streitigkeiten, 
war durch die Gonftitutionen der römischen Kaifer, unter 
dem Namen episcopalis audientia in die Befugniß 
verwandelt worden, in Sachen, welche freiwillig vor fie 
gebracht wurden, unter öffentlicher Autorität Necht zu 
fprechen, ohne. daß von ihrer Entjcheidung eine Appel⸗ 
lation ftatt finden follte ©). Außerdem machten es bie 
Kirchengefege allen Geiftlichen zur Pfliht, unter ſich 
nur vor dem Bifchof Mecht zu nehmen b). So ent- 
ftand eine neue Art von geiftlicher Gerichtbarfeit der 
Bifchöfe, welche auch im fränfiichen Staat flatt fand ©). 
Hingegen war fein Laie verbunden, den Geiftlichen im 
bifchöflichen Gerichte zu belangen 9). 


a) L. 7. 8. C. de episcopali audietia (1, 4). S. mein Kirchen. 
9.2. ©. 131 u. f. 


b) Conc. Chalcedon. a. 451. Can. 9. Si quis clericus adversus 
clericum habet negotium, non deserat proprium episcopum, & 
ad secularia percurrat judicia; sed prius actio ventiletur apud 
proprium episcopum,, vel certe consilio ejusdem episcopi apud 
quos utraeque partes voluerint, judicium obtinebunt. Si quis 
autem praeter haec fecit, canonicis correctionibus subjacebit. 
Quodsi clericus habet causam adversus episcopum proprium, 
vel adversus alterım, apud Synodum provinciae judicetur. 
Quodsi adversus ejusdem provindidae metropolitanum episcopus 
vel clericus habet querelam, petat aut primatem dioeceseos, 
aut sedem regiae urbis Constantinopolitanae, et apud ipsam 
judicetur. 


c) Conc. Toled. a. 589. Can. 13. Conc. Paris. a. 615. Can.3. 
©. Pland a. a. O. Th. 2. ©. 162. 

d) Conc. Epaon. a. 517. Can. Il. Cierici sine ordinatione epi- 
scopi sui adire, vel interpellare puklioum non praesumant; sed 


8 107. 
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$. 108. 


An den Cheiachen erhielt die geiftliche Gerichtbar- 
feit der Bifchöfe im fraͤnkiſchen Staat einen neuen Ges 
genftand. Nach den Gebräuchen der Kirche gieng ber 
Ehe gewöhnlich eine Firchliche Bekanntmachung (Pro- 
fessio matrimonii in ecclesia) derfelben voraus; die 
Form des Chevertrags felbft wurde aber nicht verän- 
dert. Auch entflanden durch die Kirchengefeße Chehin⸗ 
derniffe, von welden dad germaniſche Recht nichts 
wußte ($. 54.), und wegen welcher die eingegangene 
Ehe, weil fie nicht gültig eingegangen fei, wieder ge 
trennt werden folltee Dazu gehört in diefer Periode 
die Verwandtſchaft und Schtwägerfchaft in der geraden 
Linie durchaus, in der Geitenlinie, bis zum fechäten 
Grade römifher Gomputation einſchließlich =). 


si pulsati fuerint, sequi ad seculare judicium non morentur. 
Suftinian madıte auch dieß zur Schuldigfeit. Nov. 123. C. 21. 22. 
(Auth. Clericus C. de episcop. et clericis). Alles dieß verfland 
fich indefien nur von Givilfachen. In allen bürgerlichen Verbrechen 
ftand der Geiftliche unter den Staatsgerichten. Conc. Autisidor. 
a. 578. Can. 43 Conc. Matiscon. a 581. Can. 7. Quodsi 
quicunque judex — clericum absque causa criminali id est 
homicidio, furto aut maleficio hoc (injuriam) facere fortasse 
praesumserit, quamdiu episcopo loci illius visum fuerit, ab 
ecclesiae liminibus arceatur. 


a) Conc. Agathens. a. 506. Can. 6l. De incestis conjunctioni- 
bus nihil prorsus veniae reservamus, nisi cum adulterium se- 
paratione sanaverint. Incestos vero nullo conjugss nomsne de- 
pulandos, quod etiam designare funestum est, hos esse cense- 
musetc. Conc. Epaon. a.527. Si quis relictam fratris, carnali 
conjunctione violaverit, si quis frater germanam suae uxoris 
accipiat ; si quis novercam duxerit, si quis consobrinae sobri- 
naeve se societ: quod ut a praesenti tempore prohibemus, ita 
ea quae sunt anterius instituta non solvimus. Si quis relictae 
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Die Trennung der Ehe richtet ſich blos nach den bür⸗ $. 108. 
gerlihen Gejegen, denn wenn auch Auguſtins Meis 
nung von der Eheicheidung b) von der Kirche fchon in 

diefer Periode angenommen wurde, fo konnte fie doch 

nicht in der Praxis durchgefezt werden o). Der Kirche 

blieb e8 natürlid allein überlafien, ihren Ehegeſetzen 

durch Firchliche Strafen Anfehen zu verfchaffen. 


6. 109. $. 109. 


Dad Symbol der Fatholifchen Kirche war dad 
Nicäiſche, aber eine allgemeine feitbeftimmte Liturgie 
gab ed noch nicht 2). Das Hauptftüd des Gotteddien- 
fle8 war die Meffe (missa) oder die Adminiftration 
des Abendmahld. Der Begriff der Sacramente ift 


avunculi misceatur aut patrui, vel privignae concubitu pollua- 
tur. Sane quibus conjunctio illicita interdicitur, babebunt ine- 
undi melioris conjugii libertatem. Ueber die ältefte Gefchichte 
der kirchlichen Cheverbote, |. mein Kirchene. Bd. 2. ©. 381 uf. 


b) Libro L. homil. 49. Non vobis licet habere uxores, quarum 
priores mariti vivunt. Nec vobis, feminae, viros habere licet, 
quorum priores uxores vivunt. Adulterina sunt ista conjugia 
non jure fori sed jure coeli. Nec eam feminam, quae per 
repudium discessit a marito, licet vobis ducere vivo marito. 
Solius fornicationis causa licel uxomem adulteram demittere, 
sed illa vivente non licet alteram ducere. 


c) €. oben $. 54. Note f. Im romiſchen Staate war es der nehm: 
lihe Ball. Conc. Afric. VIII. a. 407. Placuit ut secundum 
evangelicam et apostolicam disciplinam, neque dimissus ab 
uxore, neque dimissa a marito alteri conjungatur ; ita maneant, 
aut sibimet reconcilientur, quod si contemserint, ad poeniten- 
tiam redigantur. In gun causa legem imperialem petendum 
est, promulgari. Bergl. mein Kirchent. B. 2. S. 463 u. f. 


a) ©. Flügge a. a. O. %.1.6©. 2355  f. 


$. 109. 


$. 110. 


$. III. 
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noch ſchwankend b)y. Bon religiöfen Handlungen ift 
die DBerehrung der Heiligen und Reliquien, das Be 
gräbnig und dad Gelübde wichtig. Auf den Eid Hatte 
dad canonifche Recht nur in Abfiht der Korn der 
Ablegung Einfluß ($. 78.). Die Feſttage wurden 
blos von der Kirche angeordnet. 


$. 110. 


Die Kirche war ohne alle Einſchränkung, Güter 
zu erwerben fähig a). Diefe ftanden aber, fo wie die 
Kirche überhaupt, unter dem befondern Schuße de 
Königs; von diefem erhielt jie durch Privilegien dieſel— 
ben Snmunitätörechte für ihre Güter, wie fie der Adel 
und der König jelbit Hatte dl. Das Schugrecht wurde 
jedoch Häufig zum Nachtheile der Kirche mißbraucht 
und als ein Diöpofitiondreht über das Kirchengut 
ausgeübt ©). 


g. 111. 


Die Kirchengüter find entweder geweiht, weil fie 
unmittelbar zum Gotteßdienfte gebraucht werden follen, 
iwie die Kirchengebäude, Altäre, geweihten Gefäße und 
Kleidungen, oder nicht. Die Kirchengebäude find ent- 


b) Flügge a. a. O. Th. 2. ©. 3 uf. und mein Kirchenr. B. 2. 
©. 262. 


a) Gegen die Kirche fand chne Zweifel die dreißigjährige Verjährung 
ftatt, da fie vor Juflinians Gefepgebung auch im römifchen Reiche 
in Abficht diefer nicht privilegirt war. 


b) Marculfi Mon. Form. 1. 3. 4. ©. oben $. 86. 
c) © Planck a. a. O. B. 2 S. 204 u f. 
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weder Parochialfirchen, zum Gebrauche einer Gemeinde 8. ını. 
($. 96.), oder Kapellen (Oratoria) a), welche fi ein 
Privatmann um den Gottesdienft für fi und feine 
Hinterfajfen dur einen Geiftlihen darin halten zu laf- 
fen, erbaut bat. Diefe kann jeder auf feinem Gute, 
jedoch nicht ohne Erlaubniß des Biſchofs, welcher fie 
eonfeeriren muß, und nicht zum Nachtheile der Baro- 
hialfire B) erbauen, und einen ordinirten Geiſtlichen 
dabei befiellen. Diejer ift dann dem Didcefanrechte des 
Biſchofs, wie alle andere Geiftliche in der Didces, un⸗ 
terworfen °) und die Kirche gehört unter die tituli mi- 
nores ($. 96.). 


g. 112. s. 112, 


Andere Kirchengüter find zum Unterhalte der Kirche 
und des dabei angeftellten Clerus beftimmt, und befte- 
hen theild in unbeweglichen Saden ($. 85.), theils 


a) Ueber die gewöhnliche Erflärung des Worts Kapelle ſ. Du Cange 
h. v. Bergl. mein Kirchenr. 3. 2. ©. 247. 


b) Conc. Agathens. a. 506. Can. 21. Si quis etiam extra 
parochias, in quibus est legitimus ordinariusque conventus, 
oratorium in agro habere voluerit, reliquis festivitatibus, ut ibi 
missas teneat, propter fatigationem familiae, justa ordinatione 
permittimus. Pascha vero, natale domini etc. non nisi in civi- 
tatibus aut in parochiis teneant. Clerici vero, si qui in festi- 
vitatibus, quas supra diximus, in oratorüs, nisi jubente aut 
permittente episcopo, missas facere aut tenere voluerint, a 
communione pellantur. 


c) Conc. Aurelian. a. 6541. Can. 26. Clerici, qui in potenlium 
domibus versantur, — si quid neglexerint — secundum di- 
sciplinam ecclesiasticam corrigantur, 
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$. 112. in den frommen Oblationen der Laien. Was von je 


g. 113. 


nen urfprünglich zum Unterhalte der Kirche gegeben iſt, 
heißt dos ecclesiae ©), und der, welcher die Kirche 
dadurch fundirt, ihr Patron. Diefem wird außer ge 
wiſſen Ehrenbezeugungen b), wenn er ein Geiftlidder iſt, 
auch das Recht die Geiftlichen an der Kirche zu ernen- 
nen, immer zugeftanden ©); aber auch dem Borfchlag 
des Laienpatrond gab der Biſchof, der die Stelle zu 
befegen hatte, wohl immer Gehör, und mancher Pa- 
tron mochte ſich dad Ernennungsrecht der Geiftlichen 
ſchon in diefer Periode ald Stiftungsbebingung (Lex 
fundationis) vorbehalten 4). 


$. 113. 


Alle Güter und Einkünfte der fämnmtlichen Kir 
hen, welche in die Didced eined Biſchofs gehörten, 
wurden ald eine Mafje betrachtet, deren Verwaltung, 
Bertheilung und Berwendung blos von diefen regulirt 
werben könne a). Der Bilchof mußte dagegen für den 


a) Der Mansus ecclesiasticus L. Longob. Lib. 3. Tit. I. Cap. 46. 
{ft das nehmliche. 


b) ©. Pland a. a. O. Th. 2. ©. 620. 
c) ©. oben $. 100. Note b. 
4) ©. Planda. a. O. 


a) Die ältere Gefchichte der Verwaltung und Benugung der Kirchen: 
güter, f. in meinem Kirchenr. B. 2. S. 651. — Syn. Aurel, 
I. a. 5ll. Can. 15._ De his quae parochüs in terris, vineis, 
mancipiis atque peculiis quicunque fideles obtulerint, antiquo- 
rum canonum statuta serventur ut omnia in episcopi potestate 
consistan. De his tamen quae in altario accesserint, teriia 
fideliter episcopis deferatur. 
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Unterhalt des ganzen’ in der Didces befindlichen Clerus na: 
forgen, die nöthigen Bedürfniſſe zu dem öffentlichen * 
Gottesdienft beftreiten, die Kirchengebäude. (fahrieae) 
im Bau erhalten und alle Armen des Sprengels uns 
terftüßen; 1% follten, nach älterer Gewohnheit, die 
Ginfünfte der Parochialkirchen in drei gleiche Portionen 
von welchen eine der Glerus derjelben 
‚die fabrica ecelesiae verwen⸗ 

d die dritte dem Biſchof mit der 
on au die Armen zu verforgen, zil- 
fallen ſollte Die ebmifche Kirche machte vier Theile, 
für den , den Clerus, die. Armen und die fa- 
briea — dieß wurde ſpaterhin die Regel der 
abenländifehen Kirchen überhaupt. Allein die Bifchöfe 
handen ſich an diefe Regeln nicht, und den Klagen der 
Pfarrer wurde in dieſer Periode noch nicht abgeholfen ©); 
nur. ber Geiftliche befand ſich in einer etwas beffern 
Lage, welchem der Biſchof bie Benugung — 





b) Conc. Tarracon. a, 516. Can. 8. — si,forte basilica ‚reperta 
fuerit destituta, ordinatione ipsius (episcopi) reparetur, quia 
tertia ex omnibus, per antiquam traditionem , ut acciplalur ab 


(eoree Rev —————— nos querela pervenit, 


$. 113. 


$. 114. 
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ſtücks, oder gewille Zinſen von Grundftüden, flatt bes 
Unterhalts überließ 9). In wie weit und mit welchen 
Formen eine Beräußerung der Kirchengüter zuläffig ei, 
war durch Gefeßgebung noch nicht allgemein entſchie— 
den ©). 


$. 114. 


Die Kirchengebäude haben das Privilegium des 
Aſylrechts a), die Kirchengüter genießen aber feiner 
Smmunität von den Staatslaften ($. 88.), wenn 
gleich die Synode zu Orleans 511 um die Beftätigung 
der im römischen Staate flatt gehabten Befreiungen 
gebeten hatte b). Erſt in der folgenden Periode ©) er- 
halten einzelne Kirchen und Klöfter Immunitätd- 


d) Conc. Aurel. a. 5ll. Can. 23. Si episcopus humanitatis in- 
tuitu vineolas, vel terrulas, clericis vel monachis praestiterit 
excolendas, vel pro tempore tenendas, etiamsi longa transüsse 
annorum spatia comprobentur, nullum ecclesia praejudicium 
patiatur, nec seculari lege praescriptio quae ecclesiae aliquid 
impediat, opponetur. 


e) S. mein Kirchenr. B. 2. ©. 778 u. f. 
a) Conc. Aurel. a. 5ll. Can. 1. 
b) Conc. Aurel. a. 5ll. Can. 5. 


c) Noch 535 erkennen die Biſchoͤfe die Schuldigfeit Abgaben zu geben. 
Epist. Syn. Arvern. ad Theodobertum regem a. 535. — 
Supplicantes quaesumus — ut tam rectores ecclesiarum, quam 
universi clerici, atque etiam seculares, — de quod in sorte 
vestra est, extraneos, de quod habere proprium semper visi 
sunt, non permittatis existere: ut securus quicunque proprieta- 
tem suam possidens, debita tributa dissolvat domino, in cujus 
sortem possessio sua pervenit. 


VI D. Canoniſches Recht. 465 


privilegien, welde hierauf ausgedehnt waren; ing. un. 
dieſer müflen fie alle Abgaben leiſten, welde an⸗ 

dere Mömer 4) zu präftiren haben, und von fiß- 
caliſchen Gütern, welche ihnen gefchenft waren, Leute 

zum Kriegsdienfte ftellen, wenn fle nit in die 

auf die Nichtbeobadhtung des Befehls (bannus) 
gefezte Strafe (Heribannus) genommen werden 
wollte ©). 


$. 115. g. 115. 


Die befonderen Firchlichen Gefellichaften der Mön- 
he und Nonnen, welde fich zu einem bios religis- 
jen Leben vereinigt haben, und von welchen jene meift 
ebenfall8 nur aus Laien beftehen, haben noch feine 
allgemeine Regel, auf welde die in das Klofter 
eintretenden (conversi) verpflichtet werden a). Alle 
Klöfter fommen aber darin überein, daß fie das un 
umfchränfte Anfehen eined vorgefezten Oberen (Abbas, 
Abbatissa) anerfennen, welcher dem Bifchof der Diö- 
ced unterworfen it. Schon jezt finden fich Geiftliche 


d) Denn bie Kirche lebte nach römiſchem Rechte ($. 46.), und 
mußte die Grundfteuern geben, wenn auch die Büter von Fran⸗ 
fen gefchentt waren, deren Befreiung von Abgaben ihrer Berfon 
anflebte. 


e) Gregor. Turon. hist. Franc. V. 277. ©. oben ©. 19. Die 
Immunität, fo weit fie blos das Schußrecht in fich ſchloß, ges 
hörte ohne Zweifel von den erften Zeiten des fränkifchen Staats 
an unter die echte der Kirche. 


a) Die Veränderungen, welche die Regel des heil. Benedict von Rurs 
fia hervorbrachte, gehören, wenn gleich diefe felbft noch In biefe 
Periode fällt, erſt in bie folgende. 


Eichhorn. Bd. J. 30 


8. 115 


466 Gifte Per. 114 vor bi 561 n. ©. 


unter den Mönchen, welche den Gotteödienft in der 
Klofterkirche verfehen. Das ehelofe und ftrenge Leben 
der Mönche verschaffte ihnen beim Volke großes An- 
ſehen, welches der weltlichen Geijtlichfeit faſt nachthei- 
lig wurde. 


Zweite Periode. 


Gejhichte der fränkiſchen Monarchie. 


Bon 361 — 889. 


Duelle m 


Außer Paulus Diaconus und Gregor von Tours (oben ©. 36.): 
Fredegarii scholastici (sec. 7.) Chronicon; #ortfegung bes Gregor 
von Tours vom I. 5983—642. Es iſt von drei verfchiedenen Verfaſſern 
fortgefezt: I. bi8 680° — einzelne Angaben bei einigen wenigen Jab- 
ren; II. bis 735; etwas reichhaltiger; II. 736 — 752. Bei Bouquet 
T. IL p. 460, 

Die an verfchledenen Orten bes fränfifchen Reichs gefammelten Ans 
nalen, Annales Francorum, jest insgefammt vortrefflich gebrudt 
bei Pertz Tom. I. und IH. Die älteflen, durchaus fehr kurz, reichen 
nicht über Pipin (von Herftall) hinauf; fie machen in den Monumenten 
Tom. I. S. 6 u. f. den Anfang. Neichhaltiger werben fie erft feit 
dem Tode Garl Martells. Die wichtigften find: 

1. Annales Laurissenses (jonft Loiseliani genannt) und Einhardi, 
welche ſich gegenfeitig ergänzen: 741—829. Mon. Tom. L pag. 124 
seq. 2. Gin Eleiner Theil des Chronicon Moissiacense, welcher Duelle 
it: 803—818. Mon. I. p.307 seq. und Tom. Il. p. 257 seq. 3. Die 
Annales Fuldenses, aus fünf von verfchiedenen Verfaſſern herrübrenden 
Thellen zufammengefezt, überhaupt vom 3. 714—883, aber erft vun 
830 an felbftitändige Duelle, für Oflfranfen befonders wichtig. Mon. I. 


30 * 


468 Zweite Periode 561—888. 


p. 343. 4. Die Annales Bertiniani, der zweite Theil von Prudentins 
Erzb. von Troyes, und der dritte von Erzb. Hincemar von Rheims ver- 
faßt, Quelle von 830—882. Mon. I. p. 423 seq. 5. Annales Xanten- 
ses für die Jahre 831—873. Mon. T. II. p. 225 seq. 6. Ann. Veda- 
stini 874—900. ebeud. p. 196 seq. 7. Reginonis Chronicon von 818 
befonders von 870—W8. Mon. T. 1. p. 543 seq. 

Lebensbefchreibungen: Einhardi (gewöhnlich Eginhardi, geb. um 
768 +4 844.) vita Caroli imperatoris. Mon. Tom. Il. p. 426 seq. 
Thegani vita Ludovici pi. Gleichzeitig. Mon. ibid. p. 585 seq. 
Anonymi (die Neueren nennen ihn aus Veranlaſſung feines Cap. 58. 
den Astronomus) vita Ludoviei pii. Gleichzeitig, lebte am Hofe. 
Mon. Il. p. 604 seq. Nithardi (geb. zu Ende des achten Jahrh.) 
historiarum libri IV. 814—843. Mon. T. Il. p. 651 seq. 

Des Poeta Saxo (Mon. T. I. p. 225.) Leben Karls des Cr. iR 
zwar nur auf Einhards Schriften gegründet; wo er aber Thatjachen ge: 
nauer entwidelt, die jener Furz andentet, verdienen feine Anftchten Auf: 
merffamfeit, da er ein Sachſe war nud unter Arnulf Iebte. Vergl. un: 
ten $. 134. 

Die Eöniglichen Urkunden von Pipin an, find verzeichnet bei 
Boehmer regesta Carolorum (oben ©. 14.). Für die Verhältniffe zum 
päpftlichen Stuhl: Codex Carolinus (Briefwechfel Karl Martells, Bi: 
pins und Karls des Gr. mit den Päpften) bei Cenni monumenta do- 
minationis pontificiae Rom. 1761—64. 2 T. 4. 


> 


Hülfsmitter 


K. Mannert Freiheit der Franfen, Adel und Sklaverei. Mürnb. 
1799. 8. 

Berg Gefch. der fränf. Hausmeier (oben S. 179. Note d). 

K. H. Dippold Leben Karls des Gr. Tüb. 1810. 8. 

8. Bund Ludwig der Fromme. Gefchichte der Auflöfung des gro- 
Ben Frankenreichs. Frankf. 1832. 8. 


9. Zimmermann Weber die politifchen Berhältniffe der carolin⸗ 
gifchen Neiche nach dem Bertrage von Verdun. Berl. 1830. 8. 
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I. Allgemeine Gefchichte ded Reichs der 
Meropinger von 561-613. 


$. 116. 


Das fränkiſche Reich war durch die Eroberungen 
der Söhne Chlodwigs ($. 22.) fo abgerundet, daß 
ed ſelten einer Friegerifchen Anftrengung nach außenhin 
bedurfte. Gegen die Avaren und die füdlichen Sla- 
wen, waren die Baiern allein in der Megel ftarf ge⸗ 
nug;.gegen die Slawen auf der linken Seite der Do— 
nau jcheinen die Baiern, Schwaben (im Nordgan), 
Oftfranfen und Thüringer eher fchon die fränfifche 
Herrichaft bis gegen die böhmiſchen Gebürge bin er- 
weitert zu haben 2). Den Friſen und Sachſen gegen- 


a) Man kan das Reich des Samo bei Fredegar Cap. 68., kaum 
anders wo als in Böhmen fuchen, da es von den Oftfranfen und 
Alemannen angegriffen wird, der Mitwürkung ber Baiern aber, die 
man wohl als mit den Longobarden gegen die füblichen Slawen 
verbunden deufen muß, gegen jenes nicht erwähnt wird. Much 
find es nach der Niederlage der Oftfranfen, zunächit Thüringen 
nebft den anftoßenden Gauen, welche von den Wenden vermüftet 
werden. Dann aber hat man unter dem Derbanus dux gentis 
Urbiorum — qui ad regnum Francorum jam olim adspexerant, 
von jenen Volkern bereits unterworfene flawifche Stämme zu ver: 
ſtehen, wobei es allerdings zweifelhaft bleibt, ob fie an der Red⸗ 
nig oder an der Saale zu fuchen find. — Allerdings wird, von 
dem älteften Gefchichtfchreiber Rärntbens (unten $. 135. Note u), 
Samo nach Kaͤrnthen gefezt; aber ein dritthalb Jahrhunderte jün: 
geres Zengniß kann nur entfcheiven, daß die Slawen in Kärnthen 


$. 116. 


$. 116. 


8. 117. 
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über, ift allerdings bie erfte Hälfte diefer Periode eben 
der Zeitpunft, wo in einem Theil der Gränzländer 
gemifchter Bevölferung , jene das herrſchende Wolf 
wurden (8. 21d); allein bie Verfaſſung beider Voͤlker 
machte fie mehr zur Vertheibigung als zur Eroberung 
geſchickkt, und es tft auf diefer Gränze nur von Wei⸗ 
gerung des Gehorſams die Rede, welchen die fränfi- 
Shen Könige in den Gegenden forderten, die fie zu ih— 
rem Reich zählten, und von dem Schaden, melden 
fie ſich gegenfeitig durch Raubzüge zufügten Die 
Weitgothen wagten Feine Unternehmung von Bebdeu- 
tung. Gegen die Longobarden fehüzten die Alpen, von 
welchen die Franken bis durch Tirol hin Meifter was 
ven; überdieg hatten jene ihre Herrſchaft in Stalien 
faum gegründet, und firebten vornehmlich, dem grie 
chiſchen Kaiſerthum die Provinzen zu entreißen, Die es 
hier noch. befaß. 


8§. 117. 


In den römiſchen Provinzen des fränfifchen 
Reichs floffen jehr bald Germanier und Römer zu ei 
nem ganz neuen DBolfe zufammen. Der Römer ver: 
taufchte feine bisherige Culture mit Rohheit und Un— 
wiſſenheit, aber aud feine Entartung und Weichlich- 
feit mit dem Friegerifchen Sinne des Germanierd. Die- 
jer hingegen wurde durch die Befanntfchaft mit dem 


an dem Kriege Theil nahmen, was anch aus Fredegar erhellt. Bei 
ihm fiegt das Heer Dagoberts, mas auch Fredegar von den Ron: 
gobarden erzählt; das Heer, welches gegen Samo felbft 309 und 
ans Oſtfranken beftand, wurde hingegen gefchlagen. 
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ev fich auf einmal 
dorbenheit 

freien Sitten und u 
lichen: Character annahm a). 
das Chriſtenthum, wie es ihm gelehrt wurde»), einen 
tiefen Eindruck auf ihn. hm war eö der Glaube an 
das —— in der —— Jeſu und die tau⸗ 






ern und: Weihe: des Gotteödienftes, der in ei⸗ 
ner fremden Sprache gehalten wurde, brachte eine ganz 
eigene Art von religidfem Sinn hervor, welcher einen 
vorherrſchenden Zug des Mittelalters ausmacht, ſich 
aber in verfchiedenen Perioden verfehieden äußert. In 
diefer Periode drückt er ich — aus, Kit- 
hen u i N, in der 
— a welche die 
irche, für umerlaubt Hält, im unbedingten Ge- 


it, u 


a) Zetenih, — — ya Bruder Ghlo⸗ 


Sache hat gar feine weitere Folgen. Gr yak Eh. 
u FREE Tu a ee 
b) ©. Vlaud a a. OS. 5 


cdiniſchen un und die eichthumer in deren Beſitz sum 
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$. 117. horfam gegen bie Geiftlichfeit. Daher erzählen uns 
die Chroniken diefer Zeit Lafter aller Art als eine » 
ganz gewöhnliche Sache, Hinterliftige Nachftellungen, 
Räubereien, Treulofigfeiten, Meineide ald Begebenhei- 
ten, welche jedermann erwartet und gegen die er ſich 
durch gleiche Thaten zu ſchützen fucht e)y. Die Geiſt⸗ 
lichkeit hat keine andere Sitten als der Laienſtand 9), 
und dennoch iſt kaum eine Zeit reicher an Heiligen 
als dieſe. Die Religion gebietet keine Moralitaͤt, aber 
Buße; eben der, welcher durch alle Arten von Bir 
benſtücken unermeßliche Schaͤtze zujammengerafft bat, 
iſt durch ihre Verwendung am Ende ſeines Lebens, 
zum Beſten der Kirche, des Himmelreiches und des 
Rufes einer muſterhaften Frömmigkeit gewiß e). In 
den deutſchen Provinzen veraͤnderte ſich der bisherige 
National-Character der Germanier etwas langſamer; 
erſt zu Ende dieſer Periode gehen hier die nehmlichen 
Veränderungen durch die chriſtliche Religion vor, welche 


c) Gregor von Tours und Fredegar enthalten auf allen Seiten 
die Belege hierzu. 


d) Ein Biſchof von Rheims fagte eidlih auf ein Neliquienfäftchen 
freies Geleit zu, hatte aber zuvor die Reliquien herausnehmen laſ⸗ 
fen ; num brauchte es nicht gehalten zu werben. Fredegar Cap. 
97. Ein ähnlicher Betrug des Erzbifchofs Hatto von Mainz im 
Anfang des zehnten Jahrhunderts, entzieht jenem nicht das geringfte 
an feiner Heiligkeit. Ekkchardi IV. casus S. Galli (Pertz H. 
p. 83.). Die Königin Fredegund fand 3 Bifchöfe und 300 abeliche 
Sranfen bereit, zu befchwören, dag ihr Sohn rechtmäßiger Geburt 
jey, als man fie nicht ohne Grund befchulvigte, ihr Sohn fey im 
CEhebruch erzeugt. Gregor. Turon. VIUI. 9. S. Mannert 
Breipeit der Sranfen. ©. 224 u. f. " 


e) Den beften Beleg entpält Gregors von Tonrs Urtheil von 
Chlodwig IL 39. 
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fih in den römijchen Provinzen ſchon in der erften 8. 117. 
Hälfte derjelben äußern. 


$. 118. $. 118. 


Unter den Nachkommen Chlotars I., welche im 
% 561 das Reich von neuem theilten ($. 82.), ent- 
ftand ein ununterbrodener Kampf um die Alleinberr- 
haft, der, in jenem Character. der Zeit, duch Meu- 
helmord und Hinterlift mehr ald durch Schlachten ge- 
führt wurde; auch war e8 nicht dad Kriegsglück, fon- 
dern Derrath ded-fränfifchen Adels, was im J. 613 
wieder einem einzigen, Chlotar II., zum Befit des 
ganzen Reichs verhalf 9). In biefem Zeitraum ges 
winnt die Meichöverfallung allmälig eine andere Ge 
ftalt. 


6. 119. $. 119. 


Die Fehden unter den fränfiichen Königen wur⸗ 
den faft bloß durch die Leudes geführt. Da auf die 
jen die Sicherheit und Macht des Königs beruhte, fo 
ſuchte jeder der Theilhaber der fränfifchen Monardie 
feine Dienftfolge zu vergrößern, die des Gegners zu 
geivinnen 8); die Fiscalgüter wurden nicht gefchont, um 


a) Ueber die Geſchichte diefes Zeitraums f. befonders Mannert a. a. 
D. ©. 82 u. f. 


a) Daher muß bei den Vergleichen, welche unter den fränfifchen Ko- 
nigen gefchlofien werben, gewöhnlich verfprochen werden, daß feiner 
des andern Leudes weber verloden noch ihr Dienfterbieten anneh: 
men wolle. Greg. Turon. hist. Franc. IX. 20. Convenit (inter 
Ghuntchramnum et Childebertum) ut nullus alterius leudes nec 
sollicitet, nec venientes accipiat. 


g. 119. 


8. 120. 
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durch reiche Beneficien Adeliche und Freie ſich zu ver- 
Binden. Zu den Getreuen wurden auch die Biſchoͤfe 
gerechnet, da ihre Güter dienftpflichtig waren P); ja der 
Biichof erfcheint jogar ganz gewöhnlich felbft im Fel⸗ 


dee). Gewöhnlich behielt ver Dienfimann fein Bene 


fieium lebenslaͤnglich, wenn er ſich deflelben nicht durch 
Untreue unmwürdig madte 9); und wenn gleich nad) 
dem Geifte der Zeit auch hierin willführlich genug ver- 
fahren wurde ©), jo mußte dieß doch mit großer Bor- 
ficht gefchehen, um nicht die übrigen Dienftleute durch 
bie Gefahr gleicher Behandlung aufzubringen; die Re 
volution, welcher Chlotar II. die Alleinherrfchaft ver- 
dankte, wurde vorzüglih durch Brunhilds unvorfichtis 
ges Einziehen der Beneficien veranlaßt f). 


$. 120. 
Zu dem mädtigften Theil des Adels gehörten 


b) Fredegari Chron. Cap. 41. ° Burgundiac barones, lam epi- 
scopi quam ceteri leudes. Cap. 76. Pontifices, ceterique leu- 
des. Bergl. oben ©. 190. j 


c) Im Anfang diefer Periode ward es noch für fo unziemlich gehal: 
ten, daß es einen Hauptgrund der Nbfegung zweier Bifchöfe abgab. 
Gregor. Turon. IV. 37. 


d) Gregor. Turon. IX. 38. Sunnegisil comes stabuli et Gallo- 
magnus referendarius ob conspirationem contra reginam Bru- 
nechild privati sunt rebus quas a fisco meruerant, — nihil 
aliud est relictum quam quod proprium habere videbantur. 


e) Fredegar Cap. 2l. Aegila patricius ligatus interficitur, insti- 
gante Brunechilde ob nullum commissum sed ut facultates ejus 
fiscus adsumeret. 


N ©. Montesquieu de lesprit des loix. Liv. 31. Chap. I 
bie 3. 
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die fämmtlihen Hof= und GStaatöbeamten. Durch $. 120. 
ihre Macht in der Provinz oder ihren Einfluß bei Hofe, 
wurde es ihnen leicht, die reichiten Beneficien an ſich 
zu bringen, und bei dem Anfehen, welches fie außer- 
dem auch dur ihr Amt befaßen, darf es nicht be— 
fremden, fie fogar ald die vornehmften Leudes erwähnt 
zu finden. Bon ihrer Gunft hieng überdieß vorzüglich 
die Berleihung der Beneficien an Andere ab; daher 
jtieg bejonderd die Macht ded Major Domus, der 
hierauf nah der Natur feines Amts den meiften Ein- 
fluß haben mußte, mit der Anzahl der Beneficien. 


$. 121. $. 221. 


Bei der Wichtigfeit der Leudes mußte ed unter 
den minder durchgreifenden Regierungen bald gewöhn- 
lich werden, daß die wichtigeren Gelchäfte, infonderheit 
allgemeine Anordnungen, mit ihnen überlegt 
wurden, zumal da der Adel von jeher, auch nad) der 
älteren Verfaſſung, einen Einfluß auf die Verwaltung 
der Geichäfte Hatte, die nicht gerade vor eine Volksge— 
meinde gehörten ($. 14.). So gewiß aber die Mit« 
würfung der Leudes bei mancherlei Arten von Ge- 
ıchäften fehon im fechöten Jahrhundert ift ©), fo ge 

a) Zu den gründlicheren älteren Unterfuchungen über die Entflehung 
der Reichstage gehört: I. F. Runde Abhandl. über den Urfprung 

der Reihsftandfchaft der Bifchöfe und Aebte. Göttingen 1776. 4. 

Die bier gegebene Borftellung weicht etwas von der feinigen ab, 

weil es mir gewiß fcheint, daß fchon vor ber Znziehung der Bi- 

Ichöfe zu Staatsgefchäften und ber Entftehung vermifchter Verſamm⸗ 

lungen, die Lendes einen großen Antheil infonderheit an der Geſetz⸗ 


gebung gehabt haben (S. oben $. 32). Was Runde aa. O. 
S. 16. gegen die aus den Vorreden zu ben Geſetzen hergenomme: 


$. 121. 
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> 
wiß ift e8 auch auf der anderen Seite, baß ihre Zu- 
ziehung während diefer ganzen Periode weder als eine 
Verpflichtung des Königs betrachtet wurde, noch aud 
ihre Stimme entjcheidend war db). Nach dem Geifte 


diefed Zeitalterd fuchte der König den Rath feiner Yeu- 


des, wenn er etwas ohne ben Beifall bed größten Thei—⸗ 


les 


derſelben nicht durchzuſetzen im Stande war, aber 


er dachte nicht daran, fie zu fragen, ſobald er hinlaͤng⸗ 


b) 


nen Beweife einwenbet, ift offenbar nicht durchgreifend, infonderheit 
weil fich gegen bie Authenticität der Vorrede zum burgundifchen 
Geſetz durchaus nichts fagen laßt. Der Vertrag zwifchen Guntram 
und Ehildebert von 587 enthält ben merfwürbigen Anfang: Cum 
in Christi nomine praecellentissimi domini Guntheramnus et 
Childebertus reges, et gloriosissima domina Brunichildis regina 
Andelaum caritatis studio convenissent, ut omnia, quae unde- 
cumque inter ipsos scandalum poterant generare, pleniors con- 
silio definirent: id inter eos, mediantibus sacerdotibus alque 
proceribus, Deo medio, caritatis studio sedit, complacuit, at- 
que convenit etc. Die Decretio Childeberti circa a. 595, weldye 
ebenfalls der Mitwürfung der Optimaten und Leudes erwähnt, will 
Runde a. a. D. ©. 50. zwar in’s Jahr 695 unter Childebert IIL 
gefezt wiſſen, allein fie gehört ohne allen Zweifel unter die Regie: 
rung Childeberts IL, der 575 zur Regierung fam, und gerade in's 
Jahr 595 nach den Worten: Ita Deo propitiante Antonaco Ka- 
lendas Marlias anno vicesimo regni nostri convenit etc. 
Ehildebert IM. beftieg den Thron 695 und farb 711. Daß in an 
bern Verordnungen, zum Beifpiel Chlotars II. von 595, die Leu: 
bes nicht erwähnt werden, beweift nicht, daß fie zu diefer Verord⸗ 
nung nicht mitgewürft haben, und noch weniger, daß fie Damals 
überhaupt nicht zu Rath gezogen worden find. 


Eginhard Vita Caroli M. Cap. 6. — Bellum contra Longo- 
bardos suscepit. Quod prius quidem et a patre ejus, Stephano 
papa supplicanie, cum magna difficultate susceptum ost; quia 
quidam de primoribus Francorum, cum quibus consultare so- 
lebat, adeo voluntati ejus renisi sunt, ut se regem desertu- 
ros, domumque redituros libera voce proclamarent. Susceplum 
tamen est bellum etc. 
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liche Gewalt in Händen zu haben glaubte, um auch g ızı. 
ohne die Majorität zu handeln. 


6. 122, §. 122. 


Die Biichöfe mußten ſchon um depwillen zu die 
jen Berathungen gezogen werden, weil fie durch die 
Güter ihrer Kirchen eben jo mädtig waren, als der 
Adel und ihr Rarh alſo mit der Gefinnung des Adels 
gleiches Gewicht hatte. Zugleich machte die Politik 
die fränfifchen Negenten bald darauf aufmerffam, daß 
das Anfehen der Religion zur Vergrößerung des ihri- 
gen gebraucht werden koͤnne, wenn ihre Verfügungen 
durch die Sanction der Kirche einen Zufag von binden- 
der Kraft erhielten 2). Man fieng daher an, die Bi—⸗ 
ihöfe in die Verſammlungen der Leuded zu ziehen, 
und ihnen Antheil an der Berathichlagung zu verftat- 
ten, oder umgefehrt, man benuzte eine Synode, melde - 
gerade gehalten wurde, um, da die Bilchöfe ſchon ver- 
fammelt waren, zugleich auch weltliche Angelegenheiten 
vorzunehmen. Der König mit den Leudes erjchien da⸗ 
ber in der Verſammlung der Bilchöfe und es entſtan⸗ 
den die fogenannten concilia mixta. Die erite fichere 
Spur einer folchen vermifchten VBerfammmlung fällt in 
das Jahr 615). ine Verbindung geiftlidher und 


a) ©. hierüber Pland a. a. O. B. 2. ©. 229—243. 


b) Die Eonftitution Chlotare II., in melcher er die von der fünften 
Pariſer Synode gemachten Ganonen beflätigt, und noch aubere 
Schlüffe politifchen Inhalts Hinzufügt, enthält folgenden Schluß: 
Quicunque vero hanc deliberaiionem quam cum pontificibus, 
vel tam magnis optimatibus, aut fidelibus nostris, in synodali 


g. 122. 
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weltlicher Perfonen, und geiftlicher und weltlicder An⸗ 
gelegenheiten, mußte die Großen allmälig zu Reichs⸗ 
ftänden machen. Der entjcheidende Ton der Bifchöfe 
in Glaubendjachen, wurde nach und nad) auch auf po— 
Iitifche Gegenftände ausgedehnt, und gieng auch auf 
die weltlichen Herren über. Verſammlungen dieſer Art 
wurden ohne Zweifel jehr häufig zu der Zeit gehalten, 
wo man eine Berfammlung der Leudes und des friegs- 
Iuftigen Volkes berufen hatte e), das fich einer Kriegs— 
unternehmung freiwillig anfchliegen wollte (S. 196.); 
eine folche Verfammlung bieß der Campus Martius, 
weil fie im Frühjahr gehalten wurde. Das hier vers 
fammelte Heer wurde gemuftert, und der Feldzug von 
hier aus eröffnet 4), Man darf aber dieſes Heer, das 
ohnehin in diefer Zeit feinen SHauptbeftandtheil nad 
aus Dienftmannen zufammengefezt war, nicht für eine 
größere Volksgemeinde und als folche für einen Be 
ftandtheil der ‚Neichöverfammlung halten. Höchſtens 
jo fern die Zuftimmung des einflußreichften Theils des 
Volks, welcher in dem Adel und der Dienftmannichaft 
gegenwärtig war, ziemliche Sicherheit gewährte, daß 
gefaßte Beichlüffe, die den Volksgemeinden nicht aufge 
drungen werden fonnten, bei diefen ebenfalls Feinen 


concilio instituimus, temerare praesumserit, in ipsum capitali 
sententia judicetur etc. 


c) So find zum Beiſpiel die $. 121. Note a angeführten Conftitutio: 
nen, Deren Gompler das Decret Childeberts II. von 595 ausmacht 
($. 36a. Note e), alle auf dem Campus Martius verfaßt. 


d) Gregor. Turon. Il, 27. Transacto — anno jussit (Chlodo- 
vechus) omnem cum armorum apparatu advenire phalangam, 
ostensuram in Campo Martio suorum armorum nitorem. 
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Widerfpruch finden würden, mochte, was eine Meichd- 8. 122. 
verfammlung angenommen hatte, vom Volk überhaupt 
bewilligt genannt werden ®). 


6. 123. 6. 123. 


Wie groß ſchon bei der Thronbefteigung Chlo- 
tard 11. das Anjehn der Biſchöfe und Leuded war, 
beweiien am beften die in der Gonftitution von 615 
($. 122.), und in einer anderen, unter feine Regie— 
rung gehörigen Verordnung °), ihm abgezwungenen 
Schlüſſe. Was bisher unter den vormundfchaftlichen 
Verwaltungen des Meiches durch feine Mutter (rede 
gund) und die Königin Brunhild, von Mipbräuchen 
geherrfcht hatte, oder auch nur zum Nachtheile der 
Geiftlichfeit und Leudes durch Fönigliche Praeceptionen b) 


e) Eo glaube ich muß in der Vorrede der L. Alemannor. „vel cetero 
populo“ (oben S. 2. Note a) verftanden werden. Daffelbe 
drüdt die Ueberfchrift der L. Bajuvar. in der von Meberer her- 
ansgegebenen Handfchrift ans: hoc decretum apud regem et 
principibus ejus et apud cuncto populo christiano qui infra 
regnum Meruuncorum consistunt. Sn ber Regel ift aber nur 
von der Verhandlung mit den Optimaten ober Leudes bie Rebe. 
©. die einzelnen Gonftitutionen des Decretum Childeberti I. Daß 
aber auch nach einem ſolchen Schluß noch das Boll befragt 
wurde, ergiebt die Garolingifche Verfaffung unten $. 143. Note o, 
und daß nicht immer alles angenommen wurde, oben $. 36 a, 
Note y. 


Welche Baluze unter Chlotar I. ſezt (Tom. 1. p. 7.), die aber un- 
ter Chlotar II. gehört, wie Montesquien a. a. DO. L. 31. Ch. 
2. unumftößlich beweilt. 


Eine aus der römifchen Verfaſſung angenommene Art von fönigli- 
chen Befehlen, völlig in der Manier römifch: Faiferlicher Reſcripte, 
von weldher Montesquieu a. a. D. fehr treffend fagt: N y 
avait bien des loix &tablies; mais les rois les rendoient inutiles 


— 


b 


— 


480 Zweite Periode 561-888. 


$. 123. geſchehen mar, muß alles widerrufen °), und ben Leu⸗ 
bes und Bifchöfen müſſen die von ihnen mit Recht oder 
Unrecht erworbenen Vortheile gefichert werden 4). Uns 


c) 


d) 


par de certaines lettres appellees pre&ceptions qui renversoient 
les memes loix: — On voit, dans Gregoire de Tours, qu'ils 
faisoient des meurtres de sang-froid, et faisoient mourir des 
accuses qui n’avoient pas seulement &t& entendus; ils donnoient 
des preceptions pour faire des mariages illicites; ils en don- 
noient pour transporter les successions; ils en donnoient pour 
öter le droit des parents; ils en donnoient pour &pouser les 
religieuses. Ils ne faisoient point, & la verite, des loix de leur 
‘seul mouvement; mais ils suspendoient la pratique de celles 
qui e&toient faites. 


Constit. Chlotarii IL a. 645 — ut canonum instituta in 
omnibus conserventur, et quod per tempora ex hoc praeter- 
missum est, vel dehinc perpetualiter observetur. Ita ut epi- 
scopo decedente in loco ipsius qui a metropolitano ordinari 
debet cum provincialibus a clero et populo eligatur, et si per- 
sona condigna fuerit, per ordinationem principis ordinetur, vel 
certe si de palatio eligitur, — per meritum personae et doctri- 
nae eligatur, ut nullus vivente episcopo locum ejus adoptare 
praesumat;; quodsi petierit, ei minime tribuatur. Si Auis cle- 
ricus — contemto episcopo suo vel praetermisso, ad princi- 
pem, aut ad potentiores quascunque personas ambulare, vel 
sibi patrocinium elegerit expetendum, non recipiatur; praeter 
si pro venia videtur expetere. — Ut ubicunque census novus 
impie additus est, et a populo reclamatur, justa inquisitione 
misericorditer emendetur. De teloneo ut per loca debent exigi, 
vel de speciebus ipsis, de quibus praecedentium principum 
tempore, id est usque ad transitum bonae memoriae domino- 
rum parentum nostrorum, Gunthramni, Chilperici, Sigeberti 
regum est exactum. Porcari fiscales in silvas ecciesiarum aut 
privatorum, absque voluntate possessoris ingredi non praesu- 
mant — etc. 


Const. Chlotar. Il. aleg — Quidquid parentes nostri an- 
teriores principes, vel nos per justitiam visi sumus Concessisse 
ac confirmasse, in omnibus debeat confirmari. Const. Chlo- 
tar, Il. (Rote a), Quicquid ecclesia, clerici, vel provinciales 
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ter Chlotard Regierung ſelbſt fteigt das Anfehen ver 8. 123. 


Leuded, und mit ihm die Gewalt ihres Hauptes, des 
Major Domus no Höher; alles wird allnählig zu 
einer Revolution vorbereitet, welche endlich die koͤnig⸗ 
liche Gewalt felbft in die Hände dieſes gefährlichen 
Beamten bringt. 


JE. Untergang der merorvingifchen Dy— 
naftie Durch dad Majordomat. 


Bon 613 — 752. 
6. 124. 


Sn jedem Theile der Monarchie befand fich, fo 
lange fie getrennt waren, natürlih ein Major Domus, 
deſſen Wahl mehr von dem Willen der Leudes als 
dem Könige abhieng. In Auftrafien, Neuftrien und 
Burgund, muß auch nad Chlotard Erwerbung der 
Alleinherrfchaft die bisherige Einrichtung bleiben, und 
der Major Domus herrſcht in der Abweſenheit des 
Königd beinahe unbeſchränkt. In Burgund wird in- 
deſſen ſchon jezt diefe Herrfchaft den Leudes felbft zu 
bejchwerlih; nad dem Tode ihres Major Domus, der 
hauptfächlich die Nevolution gemacht hatte, welche Chlo⸗ 
tar zur Alleinherrichaft verhalf, wählen fie feinen an 
jeine Stelle, fondern finden es gerathen, eine Zeitlang 


nostri, intercedente tamen justo possessionis initio, per 30 
annos inconcusso jure possedisse probantur, in eorum ditione 
res possesso permaneat; nec actio tantis aevi spatiis sepulta 


ulterdus contra legum ordinem sub aliqua repetitione consur- 
gat possessione in possessoris jure sine dubio permanente. 


Eichhorn. Bd. 1. 31 


$. 124. 
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$. 124. ganz ohne Vorgeſezten zu bleiben, und als fie in der 
Folge (633 nad Dagobertd Tode) wieder zu ihrer 
vorigen Ginrichtung zurüdfchren, muß der neue Ma- 
jor Domus zuvor beichwören, feinem Dur oder ande 
ren Vornehmen etwas von feiner Würde zu entzie 
hen 3). In Auftrafien findet fid der Major Domus 
ohnerachtet der Abweſenheit Chlotard, der ſich ges 
wöhnlich in Neuftrien aufhielt, noch nicht unabhängig 
genug, er will, um Mißgunſt bei dem Volke zu ver 
meiden, einen König, der von ihm gänzlich abhängig 
wäre, und doch durch feine Anmefenheit feinen Hand» 
lungen das Anfehen der Föniglichen Gewalt leihe; Chlo— 
tar muß 622 feinem Sohn Dagobert Auftrafien abtres 
ten. Nah Chlotard Tode (628) beberricht nun der 
auftrajifche Major Domus Pipin (von Landis) b) in 
Dagobert8 Namen die ganze Monarchie; als dieſer 
Schritte thut, ſich von der Abhängigfeit loszumachen, 
in welcher ihn Pipin hält, und fich aus den Gränzen 
feines Majordomats entfernt, wird die Gelegenheit ei- 
ned Krieges gegen Die Slawen ergriffen, um Dago- 
bert die Abtretung Auftrafiend an feinen unmündigeg 
Sohn Siegbert abzunöthigen, und Pipin behauptet 
unter dieſem feine Herrſchaft bis zu feinem Tode (641.). 


a) &r hielt aber fo wenig Wort, daß vielmehr feine erite Unterneh⸗ 
mung bie Unterdrüdung des Patrieins von Burgund, des wichtigs 
ften Mannes nach ihm, war, worin ihn der Hof unterftüzte. 


b) Der ältere Pipin heißt bei Zeitgenoſſen fo wenig Pipin von Lanz 
bie, als der jüngere ($. 126.) Pipin von Herſtall. Gleichwohl 
laſſen fie fi) am beften durch biefe Beinamen ſpaterer Sat unters 
fcheiden. * 

uch: 
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Jedoch auch in Auftrafien ſcheint jezt das Anſe— 
hen des Major Domus zu fallen, wie einige Zeit vor- 
her in Burgund; aber auch hier nur um ſich wie dort 
bald darauf mit neuem Glanze zu erheben. Grimo- 
ald, Pipind Sohn, Major Domus von Auftrafien, 
wagt nach Siegbertd Tode (655) den fühnen Schritt 
zu frühzeitig, jeinen eigenen Sohn Childebert auf den 
Thron zu jegen, unter dem Borwande, jener habe ihm 
die Regierungsfolge übertragen, während doch in Neu- 
ftrien umd Burgund noch ein rechtmäßiger Sohn Da- 
goberts, Chlodwig II., herrſcht. Der Schritt miß- 
lingt; Chlodwig wird von den Auftrafiern als König 
anerfannt und die Pipiniihe Familie vom Hofe ver- 
bannt. Die Herrichaft der ganzen Monarchie ift nun 
unter Chlodwig und deffen Sohn Chlotar IH. in den 
Händen ded Major Domud von Neuftrien, bis 660 
die Auftrafier Chlotard Bruder Childerih jenem, ale 
ihren König an die Seite ſetzen. Don nun ana) if 


a) Libell. de Majoribus Domus Regiae. Denique a temporibus 
Chlodovaei, qui fuit filius Dagoberti inclyti regis, pater vero 
Theodorici, regnum Francorum decidens, per majores Domus 
coepit ordinari. Eginhardi vita CaroliM. Gens Merovingorum. 
de qua Franci reges sibi creare soliti erant, usque in Childeri- 
cum regem, qui jussu Stephani Romani pontificis depositus ac 
detonsus, atque in Monasteriun: trusus est, durasse putatur; 
quac licet in illo finita possit videri, tamen jamdudum nullius vigo- 
ris erat, nec quicquam in se clarum, praeter inane Regis vo- 
cabulum praeferebat.. Nam ei opes et polentia Regni penes 
palatii praefectos, qui Majores Domus dicebantur, et ad quos 
summa Regni pertinebat, tenebantur: neque Regi aliud relinque - 
batur, quam ut Regio tantum nomine contentus crine profuso. 
harba submissa, solio resideret, ac speciem dominantis effinge- 


31* 
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. von den merovingiichen Königen, die noch ein Jahr⸗ 


hundert lang den Namen der Herrfchaft führen, aud 
nicht einmal der Name mehr wichtig, um eine Epoche 
zu bezeichnen. Sie werden von den Major Domus 
ald Puppe gebraucht, die man unter dem Namen des 
Regenten dem Bolfe zeigt, während es jene find, und 
nach dem Gutfinden ihrer Bormünder zuweilen fogar 
erft aus der Dunfelheit eines Klofterd hervorgezogen, in 
welche fie jene vorher felbft geftoßen hatten. 


$. 126. 


Bis 687 Fämpfen die Major Domus von Au- 
ftrafien und Neuftrien um die Serrichaft der ganzen 
Monarchie; die Schlacht bei Teſtri enticheidet endlich 
für den Auftrafier Pipin (von SHerftall) 9), und ein 


ret; Legatos undecunque venientes audiret, eisque abeuntibus 
responsa, quae erat edoctus, vel etiam jussus ex sua velut 
potestate redderet: cum praeter inutile regis nomen, et preca- 
rium vitae stipendium quod ei praefectus aulae, prout videba- 
tur exhibebat, nihil aliud proprii possidebat, quam unam et 
eam perparvi reditus villam, in qua domum, ex qua famulos 
sibi necessaria ministrantes, atque obsequium exhibentes, pau- 
cae numerositatis habebat. Quocunque eundum erat, carpento 
ibat, quod bubus junctis, et bubulco rustico more agente tra- 
hebatur. Sic ad Palatium, sic ad publicum populi sui con- 
ventum, qui annuatim ob regni utilitatem celebrabatur, ire, sic 
domum redire solebat. At regni administrationem, et omnia quae 


vel domi vel foris agenda ac disponenda erant, Praefectus Au- 
lae procurabat. 


a) Sein Vater war Anfegifus (Anschisus, auch in den fpäteren Genea⸗ 
logien Pertz IL p. 308.), Sohn des Biſchofs Arnulph von Meg, 
welcher nad) Paul. Diac. gesta episcop. Mettens. ex nobilissimo 
et fortissimo Francorum stemmate war. Die Erdichtung der Ab: 
ſtammung ans fenatorifchem d. i. Provincialgeſchlecht, iſt wahr: 
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Vergleich mit dem Könige macht ihn zum befländigen $. 126. 
Major Domus in allen drei Reihen. Don nun an 
geben ihn: feine Anhänger b) den Titel Dux et Prin- 

ceps Francorum, und feine Nachkommen folgen ihm 

in diefer Würde, bis fie ihre Herrjchaft feſt genug ge= 
gründet haben, um ihr Gefchleht auf den Thron der 
Merovinger zu erheben. 


$. 127. $. 197. 


Denn die neue Herricherfamilie hat noch bebeitende 
Schwierigfeiten zu überwinden, um die längft und 
planmäßig vorbereitete Revolution endlich wirklich zu 
Stande zu bringen. Der Adel, melcher ihr felbft zur 
Gewalt verholfen hat, duldet diefe nur mit Widerwillen, 
feitdem er fie fühlt 2); nur im auftrafifchen Franken 
gilt Pipind Anjehen, Baiern, Alemannien und Aquita⸗ 
nien b) entziehen fich feiner Herrſchaft. Am meiften 


fcheinlich zuerſt durch Mißverfländnig entflanden. Pertz p. 305. 
Seine Mutter war Begga, Tochter Pipins von Landis. Anschisus 
heißt Ann. Xant. a. 647 dux; ohne Zweifel in Ripuarien. 


b) Fredegars Fortſetzer gebraucht den Namen nicht. 


a) Wie die Franken von ihren Major Domus dachten, zeigen folgende 
Stellen. Fredegar Cap.99. Bercharius M. D. Francorum 
amicitiam atque consilia saepe contemnit. Haec indignantes 
Franci eum relinquunt. Vita Leodegarii Cap. 4. Franci 
eipetunt — ne unus ad instar Ebroini Tyrannidem assumeret, 
et postmodo, sicut ille contubernales suos despiceret. Beide 
waren Gegner Pipins. 


b) Aquitanien begreift urfprünglich die alten römifchen Provinzen 
Aquitanica prima und secunda. @inen Theil befielben trat ım 
3. 628 Dagebert feinem Bruder Eharibert ab: Fredegar Cap, 
67.: Citra Ligerem et limitem Spaniae, qui ponitur partibus 
Wasconiae, seu et montis Pyrenaei pagos ot civitates: pagum 
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zeigt fich aber die geringe Peftigfeit der neuen Regierung 
nah Bipind Tode (714); Neuftrien giebt ſich einen 
eigenen Major Domus , der fogleidh einen bejonderen 
König aufftelt; Auftrafien zerfällt in Partheien, und 
Pipins Wittwe, welche dad Majordomat für ihren uns» 
mündigen Enfel zu behaupten ftrebt, vermag dad An 
ſehen der neuen Herrſcherfamilie nicht zu erhalten. es 
bob Carl Martell, Pipins jüngfter Sohn, ftellt es 
in einem ausgedehnteren Umfange ber, ald es Pipin 
jelbft befeflen hatte Nachdem er feiner Parthei einen 
König gegeben hat, wird Auftrafien beruhigt, der Ges 
genfönig in Neuftrien fallt in feine Hände, in ben ent 
fernteren Provinzen erhöht er fein Anfehen durch glüd- 
liche Kriege gegen die rebelliihen Großen und durd 


Tholosanum, Catorcinum (le Quercy), Agennensem (Agen), Pe- 
trocoreum (Perigord), Santonicum (Saintonge) vel quod ab his 
versus montes Pyrenneos excluditur. — Charibertus sedem Tho- 
losae eligens, regnat in parte provinciae Aquitanicae. Charibert 
erweiterte feine Abfindung durch die Eroberung von Wafconien 
(Sredegar ebendaf.), d. i. der Gegenden zwifchen der Garenne 
und den Pyrenäen. Anon. vita Lud. pii Cap. 2. Garonnam 
fluvium Aquitanorum et Wasconum conterminem. Nach Chari⸗ 
berts Tode zog Dagobert im I. 631 beide Provinzen ein. Man 
findet bier fpäterhin einen Herzog in Wafconien, dem alten Novem- 
populana, und einen andern in Aquitanien. Das Teztere hat jeboch, 
wie aus der Befchreibung der Kriege Earl Martells und Pipins In 
biefen Gegenden hervorgeht, einen größeren Umfang als Chariberts 
Reichsautheil; es umfaßt auch Poitou, Angouleme, Bourbonnois, 
Berry, Limofin und Auvergne, alfo wohl Aquitanien im alten 
Sinn. Einhardi ann. a. 760 — 768. In diefem Sinn if bier von 
Aquitanien die Rede. ine andere Bedentung hat Aquitanien als 
befonderer Theil des Reichs, in den Theilungen ber Garolinger. 
Hier gehört außer dem Herzogthum Aquitanien auch Wafconten , 
Gothien oder Septimanien, und die fpanifche Darf dazu. Es reicht 
alfo von der Loire bis zur Mhone. 


II. Allg. Geh. 613— 752. 487 


die Beſetzung der wichtigiten Stellen mit jeinen treue 6. 127. 
ften Anhängern e). Seine Siege gegen die Friſen, 
welche jeit ihm immer mehr in fränkische Abhängigkeit 
kommen 4), und gegen die Saracenen, durch welche er 
Guropa vor Spaniens Schickſal ſchüzte und ſich des 
gothiſchen Antheild von Gallien bemädhtigte e), machten 
ihn zum Helden ded Volkes; der übermüthige Adel 
wurde durch die umunterbrochenen Kriege aufgerieben 
und machte einer neuen Generation Plaß, welche ſchon 
nichr an die unumſchränkte Gewalt der Pipiniſchen 
Familie gewöhnt war. So Fonnte er während feiner 
langen Regentſchaft jehon zuweilen den Thron unbejezt 
lajfen, umd bei jeinem Tode (741) die Monarchie wie 
ein merovingijcher Megent unter feine Söhne theilen, 
von welchen der ältere, Garlmanı, Auftrafien mit Thü— 
ringen und Alemannien, der jüngere, Pipin, Neuftrien 
nit Burgund und Provence erhält ). Baiern und 
Aquitanien wird übergangen; beide erfaunten aljo wohl 


c) Fredegar Cap. 109. Fines regni illius leudibus suis proba- 
lissimis, viris industrüs, ad resistendum gentibus rebellibus 
et infidelibus statuit. Pace patrata Lugdunum suis fidelibus 
tradidit. 


d) ©. die Anmerfung am Ende des Paragraphen. 


e) Fredegar Cap. 108. 109. Vollendet wurbe jedoch die Erobe⸗ 
rung erſt durch die Ginnahme von Narbonne, welches erſt Pipin 
den Earacenen entriß; Ann. Met. ad a. 752. Das Jahr, welches 
755 feyn mußte, iſt fchwerlih richtig, eher nach Chr. Moissiac. 
(Pertz 1. p. 291.) 759; 767 war Bipin bereits im Befig von Nar: 
benne, wie aus Einhardi ann. ad h. a. erhellt. Seitdem er: 
fcheinen Gothen als fränfifche Neichsgeneffen. Ihre Verbinduug 
mit den Aranfen hatte die Broberung vornehmlich möglich gemacht. 


f!Fredegar Gap. 110. 
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ihre Abhängigkeit nicht an. Ihre Lage, auch in ande- 
ren Gegenden, war überdieß zweifelhaft; die Einfälle 
der Sachſen waren während der befländigen inneren 
Kriege häufiger und gefährlicher geworden; auch bie 
Alemannen gehorchten nur, wenn eine überwiegende 
Macht in ihrer Nähe ſtand. 


Anmerkung. Verbindung zwiſchen Friesland und Dem 
fränfifhen Weich. 


Vor Bipin von Herflall reichte ohne Bweifel die Herrfchaft Rab: 
bods, eines Fürften der Friſen, bald König, bald Herzog genannt, bie 
an den Led; ein Sieg den nach Fredegar Gap. 102., Pipin über Rabbob 
im 3. 689 bei Wyf de Dorftebe erhielt, Eönnte den Landſtrich zwifchen 
dem Le und dem Trummen Rhein, von Utrecht an ber alte genannt, 
der fränfifchen Herrfchaft wieder unterworfen haben. Denn zwar Utrecht 
ſelbſt, tft nach der vita S. Wilibrordi Cap. 6. (Bouquet Ill, p. 641.) 
noch 690 in Radbods Händen; biefer fcheint es auch unter Karl Martell 
bis zu feinem Tode im J. 719 behauptet zu haben (vita S. Bonifacii 
auct. Wilibaldo $. 13. Pertz II, p. 838. 839.); aber Wiltaburg ohnweit 
Utrecht, iſt ein fefter Platz, der feit Pipin immer in fränfifchen Händen 
il. Gesta abbatum Fontanellens. Cap. 3. (Pertz I, p. 277). Seit 
719 erft wird Utrecht der Sig des Biſchofs Wilibrord, bis dahin mar 
es Wiltaburg, bas deshalb von ben fpäteren Schriftitellern meijtens mit 
Utrecht verwechfelt wird. Das Reich der Kranken dehnt fi uun bis an 
die Dfiel aus, und 734 wird von Karl Martell Friesland jeufeits des 
Fly bie an den Laubach unterworfen. Fredegar Cap. 109. Die 
Belehrung biefer Gegenden, wo Bonifactus 755 den Märtyrertcd fand, 
beginnt jezt ebenfalls, und aus dem Leben des h. Liudgar (Pertz 11, 
p- 404 seq.) Cap. 15 und 18. ſieht man, baß die fränfifche Herrfchaft, 
wenn auch noch ſchwankend, doch fo viel Schug gewährte, ale nöthig 
war um Miffionen möglich zu machen. Karl ber Gr. beftellt den h. 
Lindgar im I. 785 zum Lehrer in fünf frififchen Bauen oflmärts bes 
Laubachs, welche nicht nur das Gröninger Land fondern auch den Ems⸗ 
gan, anf der rechten Seite ber Ems, umfaflen. Vita Cap. 19. pag. 410. 
Man flieht hieraus, baß ganz Friesland ale unterworfen behandelt wir: 
bieß beflätigt anch ber Inhalt der Lex Frisionum, welcher das Land 
vom Laubach bis zur Wefer zum fränkifchen Friesland rechnet. Seit 
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Karl Martells Unternehmung im: 734, wird aber feiner Welbzige nach $- 127. 
Friesland gedacht. ee 
allmälig sefgehen ſeyn. J 


ag — Meinten $. 128. 

Beide Brüder, und feitbem Karmann 747 ins 
slofter geht, Pipin allein, vollenden dee um mit 
vereinter Kraft und mit ber Ehe it I 
ſcloſſenheit ihres was diefer begründet 
Ohnerachtet in der koirihen Familie ug: = 
feiten ,, (Bipins Halphruder Grifo | 
der ausgefchfoffen worden) werben um zum 
Jahre 750 die Sachſen gedemdithigt, die durch 
in Thurmgen und in Alenannien unterbrochene Ord⸗ 
nung hergeſtellt ©), in Batern ein unmündiger Ser wi 
unter genaue Aufficht gefegt, und mu bie Unterjodhun, 
von Aquitanien bleibt noch aufgeſchoben, um den lang 
gehegten Man, die Uebertragum der föniglichen Würde 
auf die Pipiniſche Familie, erſt zur Pau zu 


bringen, 





IP * Hu $. 19. 


Der Mel, der wiähtigfte Theil ber Nation, war 
für, die ———— > Bette fh gewonnen; 
> u — 

a) Iw lenken Bat RA BHn Nee md Gi 
herzuſtellen, weldes nachher Karl'der Große In Balern anwandte. 

744 wird das Hetzogthum Theubobalde in Schwaben eingezogen. 

Fredegar Cap. 113. Lantfrieb, ein anderer der Erbherzoge von 

Alemanuien, würde 748 gefangen abgeführt, eben fo Swidget 


$. 129. 
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alle Leudes waren durch Pipin in ihre Beneficien ein- 
gejezt und ficher fie zu verlieren, wenn fie Pipin zu— 
iwider wären oder feine Yamilie von der Regentichaft 
entfernt würde. Sie hatten daher mit ihm nur ein 
Intereſſe, die Befeftigung ded gegenwärtigen Regierungs- 
ſyſtems. Die Geiftlichfeit gewann Pipin theils durch 
gleiche Ausfichten, theild durch dad Anſehen des Erz 
biſchofs Bonifacius, des Apofteld der Deutſchen ($. 132.) 
und des römischen Biſchofs. Durch die Geiftlichkeit 
endlih gewann Pipin die Meinung des Volkes, in 
deffen Augen doch noch immer die Regierung unter 
dem Anfehen der Merovinger geführt wurde, vor wel⸗ 
chen daher der Schritt gerechtfertigt werden mußte. 
Bis zum Jahre 752 wird alled vorbereitet, und nun 
geſchieht der entfcheidende Schritt. 


II. Pipin und Karl der Große. 
| Bon 752 — 814. 


$. 130. 


Schon 750 wird bei dem Papſt Zacharias durch 
eine bejondere Gefandtichaft angefragt ©), ob es nicht 


a) Der vollftändige Hergang der Sache tft etwas dunkel, infonderheit 
bie Zeit. Fredegars Fortfeker Cap. 117. giebt als das Jahr 
von Pipins Thronbeftelgung 752 an. Ueber die Zeit ber Gefandt- 
ſchaft nach Rom erklärt er fich nicht. Er fchrieb auf Veranlaffung 
bes Comes GChildebrand, Oheims von Pipin, fchließt mit der 
Thronbefteigung, ift alfo wahrfcheinlich gleichzeitig, und jenes Jahr 
alfo wohl anzunehmen. Die Ann. Lauriss. min. feßen die Geſandt⸗ 
[haft nad) Rom in das I. 750, Bipins TIhrondefteigung in das 
3. 753. (Pertz I, p. 116). Einhardi ann. haben zu 719: 
Burchardus Wirciburogensis episcopus, et Folradus presbyter 
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billig jey, daB Pipin den Titel eines Königs führe, 5. 130 
da er doch alle Reichsgeſchäfte bejorge, und der eigent« 
liche König ſich der Regierung gar nicht annehme. 
Zacharias antwortet beifällig für Pipin. Hierauf wird 
752 ein Reichstag zu Soiffond gehalten; Childerich, 
der damalige Titular- König, wird von den Bijchöfen 
und weltlichen Großen recht feierlich des Ihrones für 
unwürdig erklärt, Pipin an feine Stelle zum König 
erhoben, und vom Erzbiſchof Bonifacius gefalbt. Das 
verfanımelte Volk jauchzt dem neuen Herrſcher zu, und 
Childerih wird in ein Klofter gebrahtb). Der neue 
König beweift fih nun auch dankbar gegen den römi- 
chen Stuhl. Die Longobarden ängitigten ſchon lange 
den Papft durch ihre Groberungen in Stalien, mit 
welchen jie um dieſe Zeit fchon jo weit vorgerüdt 
waren, daß ihnen nur der Befig von Rom und dem 


capellanus missi sunt Romam ad Zachariam papam, ut consu- 
lerent pontificem de causa regum, qui illo tempore fuerunt in 
Francia, qui nomen tantum regis, sed nullam potestatem regiam 
habuerunt; per quos praedictus pontifex mandavit, melius esse 
illum vocari regem, apud quem summa potestatis consisteret ; 
dataque auctoritate sua, jussit Pippinum regem constitui. Die 
Thronbefteigung wird dann in das Jahr 750 gefezt, f. Note b. 
Gewiß it alfo wohl, daß die Befanbtfchaft und die Thronbefteigung 
in verfchiedene Jahre gehören; nach dem Fortſetzer Fredegars für 
biefe 752, nach ben Ann. Lauriss. min, für jene 750 anzunehmen, 
fheint mir am angemefleuften. 


b) Einhardi ann. ad a. 750. Hoc anno secundum Romani 
Pontificis sanctionem Pipinus Rex Francorum appellatus est, et 
ad hujus dignitatem honoris unctus sacra unctione, manu S. 
memoriae, Bonifacii, Archiepiscopi et martyris: et more Fran- 
corum elevatus in solium regni, in civitate Suessona. Hilderi- 
cus vero, qui falso regis nomine fungebatur, tonso capite ın 
monasterium missus est. 
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$. 130. dazu gehörigen Gebiet zu fehlen jchien, um die Unter- 
werfung von Italien zu vollenden e). Don Gonftan- 
tinopel war Feine Hülfe zu erwarten, von den Franken 
hatte fie Gregor III. ſchon 739 vergeblich nachgeſucht, 
jezt in der Außerfien Noth gelang e8 Stephan II. 
Pipin zur Gewährung feiner Bitte, die erihm 754 perſoͤn⸗ 
lich vortrug, zu bewegen. Pipin nimmt den Titel eines 
Patricius von Rom an, und mit der Schugherrlichkeit, 
die ihm dadurch übertragen wird, das Recht, - den 
Fortfehritten der Longobarden Einhalt zu thun. In 
zwei Feldzügen (754 und 755) wird den Longobarben 
dad Exarchat und Pentapolis entriffen, und den Papfl 
ald Patricius von Ravenna die biöherige Gewalt 
des Exarchen überlaflen )y. Das Exarchat ala neu 
eroberted Land wurde dadurd von dem roͤmiſchen Ducat 
ganz gejondert; während der Papſt zu Ravenna bie 
öffentlide Gewalt Hatte, ftand fie im römifchen Ducat 
dem fränfifchen König ald Patricius von Rom zu 0); 
der Titel hatte wohl nach der Abficht der Handelnden 
die Bedeutung, in welcher ihn das jechöte Jahrhundert 
nahm (oben ©. 158.). 


c) Rom mit feinem Gebiete machte einen Theil des fogenannten Erar⸗ 
hats ans, welches um biefe Zeit größtentheils in den Händen der 
Longebarden war. Der römifch = Eaiferliche Statthalter in Stalien, 
Flavius Longinus, hatte nehmlich feit 567 biefe Provinz fo organi⸗ 
firt, daß er in jeder beträchtlichen Stabt einen Dur fezte, er ſelbſt 
aber mit dem Titel Eracch feinen Sig zu Ravenna nahm. Sicilien 
hatte feinen eigenen Statthalter und zu Rom war ein Dur, ber 
von dem Grarchen abhängig war. 

d) Die Schenfungsurfunde iſt zwar bis jezt nicht befannt geworben, 
aber ihr Dafeyn außer Zweifel. ©. v. Savigny Gefch. des röm. 
R. Th 1. S. 358 u. f. der zweiten Ausg. 

e) S. v. Savigny a. a. O. ©. 361 u. f. 


III. Pipinu. Karl d.. Gr. 752814. 108 


I an EEE 


er einem achtjährigen Krieg unterwirft Pipin 
(feit 760) auch Aquitanten a), und Hinterläßt bei feis 
nem Tode (768), feinen Söhnen Karl und Karlmann 
das Reich in einem Zuftand von Macht, den es früher 


noch mie erreicht hatte. Getheilt unter beiden b) blieb ' 


es nur bis zu Karlmanns Tode im I. 771; Karl» 
manns Wittwe verließ mit ihren Kindern Frankreich 
und wendete ſich nach Italien, wo fie diefe unter dem 
Schuß des longobardiſchen Königs Defiderius ftellte; 
Karl —— num —8 —— N Durch 
N 
a) Einhardi ann. a Be igitur duee Waifario — 
‚confectoque ut sibi videbatur, Aquitanico bello. 
die Hergoge von Mauitanten, welche feit ber Mitte de 
Zahıhunderts vorfommen, für Nachkommen Chariberts (oben g. 127. 
Beben 
9 06 nn 
Ri 
ya, —— ———— 
Herftall. Aqultanlen gehörte weder zu Neuſtrien noch zu Burgund; 
daß ber dortige Adel einen eigenen Herzog hatte, der daffelbe war, 
mas der Mafor Domus in den übrigen Hanpftheilen , it eben fo 
begreiflich, als daß fih eine Familie, von, Cudo an, der.unter 
Karl Martell als Herzog von Aquitanien erfcpeint, bis. auf Watfar, 
eben fo wie die Pipinifche Bamilie im Beſih bes Prineipats erhielt. 
b) Die Art der Teilung, ar won allen früheren wefentlich verſchie 
den; mv en Ce me vn kn —— 
fondern bie füblichen Yon den nördlichen. S. Pertz zu Einhardi 
ann. a. 768. Note 41. Ohne Zweifel weil Auftraften den ſtreit ⸗ 


ein uebergewicht begründet hätte... . 

e) Einhardi ann. a. 768. Et nex,.ad.-caplendum — 
regnum animum.intendens, Carbonacum villam venit. bi — 
sacerdotes, comites etiam atque primates fratris sul, — 
venientes suscepit. Nam uxor ejus et filii cum 


4 


g. 131. 


$. 132. 
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ihn wurde das fränfifche Neich, feinen erweiterten 
Gränzen nah und durd jeine Verbindung mit Rom, 
zum abendländifchen Kaiſerthum, und dieſer Beſtim⸗ 
mung gemäß auch in feinem Inneren geordnet. 


g. 132. 


Zu derfelben Zeit, in welcher die Pipiniſche Fa⸗ 
milie den fränfifchen Thron erwarb, wurde das Chri⸗ 
ftenthum duch Milfionarien im inneren Deutichland 
befeftigt und weiter verbreitet. Bon Nhätien aus war 
e8 den Alemannen verfündet worden, von Augsburg 
und den baitifchen Bisthümern aus, den Nordſchwaben 
(Note f); zur Zeit der Abfaffung der alemannijchen 
Gejege muß der größte Iheil des Volks jchon chriftlich 
gewejen feyn a). Die Reſte des Heidenthums, welche 
St. Gall und feine Gefährten zu Ende des jechöten 
Sahrhunderts noch fanden, mögen unter Chlotar II, 
und Dagobert allmälig verſchwunden jeyn P); von dem 


tum in Italian profecti sunt. Rex autem profectionem eorum 
— quasi supervacuam patienter tulit. Derfelbe vita Car. m. 
Gap. 3. nullis existentibus causis, spreto mariti fratre, sub 
Desiderii patrocinium se cum liberis suis contulit. Die Abficht, 
welche mwenigftens Ginhard Karl dem Gr. unterlegt, Fönnte alfo 
nur gewefen feyn, dereinft erft den unmündigen Söhnen feines 
Bruders Theile des Reichs zur Regierung anzuweiſen, mic er fie 
in der Acte von 806 ($. 139.) für feine Söhne und deren Deſcen⸗ 
den; anorbnete. 


a) S. oben ©. 2351. 


b) ©. Vita S. Galli bei Pertz 11, p. 6. 8. Dod iſt auch Hier der 
Herzog Cunzo, der zu Meberlingen wohnt, ein Chriſt; 613 
wird unter feiner Mitwürkung, mit Zuziehung des Biſchoſs von 
Augsburg und Speier, ein neuer Bifchof von Coſtnitz erwählt und 
confecritt. 
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lezteren wurden die Gränzen der Diöcefen von Gonftanz $. 132. 
und Augsburg beftimmt °%). Won diefer Zeit an Fennt 
man auch die Reihe. der Bilchöfe in den rheinifchen 
Bisthümern: Strasburg, Speir, Wormd, Mainz, 
Trier, Lüttih und Göln. Seit Pipin von Herftall 
entftand das Bisthum Utrecht 4), welches die Pflanz- 
schule der Miffionarien für Friesland wurde. Im deut- 
fchen Sranfenland und jelbit in Thüringen, fand der 
Angelſachſe Winfred, mit feinem Kirchennamen Bo⸗ 
nifacius, zu Anfang des achten Jahrhunderts nur 
neben wenig unterridhteten Chriſten noch Heiden ®). 
Von Karl Martell und feinen Söhnen unterftüzt, ge= 
wann er alle Völker, welche zu diefer Zeit dem frän- 
fiichen Reich unterworfen waren, dem Ghriftenthum, 
durch die Einrichtung von Bisthümern und die Anles 
gung von Klöftern, als Pflanzichulen für Geiftliche. 
Bon den lezteren wurde Fulda das michtigfte. Sene 
waren: für Nordgau und GSualafeld, Eihftädt; für 
Oftfranfen, Würzburg. Für das Branfenland zwijchen 
dem Main und Niederrhein, hatte er Büraburg, für 
Thüringen, Erfurt beſtimmt; beide zog er aber zur 
Didced von Mainz, ald er diefe Kirche im J. 747 
erhielt. Alle von ihm gegründete, fo wie die ober- 
rheinifchen und alemannijchen Bisthümer, wurden auch 


c) Tie eben ©. 140. Note h erwähnten, ven K. Friedrich I. erneuer- 
ten Diöcefangrängen, waren von Dagobert feflgefezt worben. 


d) ©. die Anmerfung zu $. 127. 
e) Vita S. Bonifacii bei Pertz II, p. 331 seq. Bonifacii epistolae, 


bie jezt am beften von Wuerdtwein (Mannh. 1791 f.) Herausgegeben. 
Die Monumenta werden auch ungedruckte mittheilen. 
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$. 132. der Mainziichen Metropole unterworfen. In Baiern 
war eine SKirchenverfaffung bereits jeit dem fiebenten 
Sahrhundert durch Die bairifchen Herzoge entitanden; 
Bonifacius auf Aufforderung des Herzogs Odilo vifi- 
tirte im J. 739 die bairifchen Kirchen, und vertheilte 
fie unter vier Bisthümer: Regensburg, Paſſau, Frei⸗ 
fingen und Salzburg T); daß leztere wurde im J. 798 
Metropole für Baiern. 


Seine Miffion hatte er in Auftrag und unter 
Leitung des römilchen Stuhls unternommen; der Papft 
war ihm, nad den Grundfägen der angelſächſiſchen 
Kirche 8), nicht blos der erfte Bifchof der Chriftenheit 
($. 96.), fondern fein Kirchenoberer; als foldem hatte 
er dem Papſt, als er ihn zum Bilchof für die in 
Deutſchland zu gründende Kirche confecrirte, den Eid 
des canonischen Gehorſams geleiftet b); ala Oberen 


f) Das urfprünglih bairifche Bisthum zu Neuburg (Lang Baierns 
Gauen ©. 164.), fit wohl damals aufgehoben worden. Es erflärt 
fih auch fehr natürlih, wenn man erwägt, daß zu Cichſtaͤdt Ge 
genden gezogen feyn mögen, welche urfbrünglich zum Augsburger, 
Salzburger und Regensburger Sprengel gehörten (ebendaf. ©. 
105.), von welchen aus durch Miffionarien das Chriſtenthum auf 
dem linfen Donauufer verbreitet worden war; zur Gntfchädigung 
möchte Neuburg unter Augsburg und Regensburg vertheilt worden 
fepn. Salzburg hatte an jenen Miffionen wohl den wenigften An- 
theil gehabt. 


8) S. mein Kirchenr. B. 1. ©. 140. 


h) „Promitto ego tibi, beate Petre, et vicario tuo Gregorio et suc- 
cessoribus ejus, — me fidem et puritatem meam et concur- 
sum, tibi et utilitatibus tuse ecclesiae, cui a Domino Deo po- 
testas ligandi et solvendi data est, et praedicto vicario tuo 
ejusque successoribus per omnie exhibiturum.” 
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ftellte er ihn auf der erſten Synode dar i), Die er für 8. 132. 
Deutfchland auf Befehl Karlmanns hielt X). Se größer 

der Einfluß war, den er bis zu feinem Tode auf alle 
firchliche Angelegenheiten im fränkifchen Reich hatte }), 

um jo allgemeiner mußten fidh feine Anfichten von ver 
Bedeutung des römijchen Primats unter der fränfijchen 
Geiftlichfeit verbreiten. 


6. 133. $. 133. 


Die vielen Kriege gegen innere und äußere Feinde, 
welche Karls Borfahren durdhgefämpft hatten, konnten 
jhon nicht mehr durch bloße Dienftimannen geführt 
werden. Karl Martell hatte feine Kriegsmacht dadurd 
zu vermehren geſucht, daß er Kirchengüter an feine 
Getreuen ald Beneficien vertheilte, und fo im Stande 
war, freigebiger zu feyn, als der erſchöpfte Fiscus ver- 


i) Bon den Verhandlungen berfelben meldet er (Harduin cone. 
Tom. 3. p. 1925): Decrevimus — et confessi sumus fidem 
catholicam, et unitatem, et subjeclionem romanae ecclesiae — 
metropolitanos pallia ab illa sede quaerere et per omnia prae- 
cepta Petri canonice sequi desiderare. — Et isti confessioni — 
subscripsimus et ad corpus S. Petrt — direximus; quod gratu- 
lando clerus et pontifex romanus suscepit. 


E 


Conc. German. I. a. 742. (Harduin Il p. 1919). Karlmann, 
in der Publication der von ihm genehmigten Beichlüfle, ſagt: ita- 
que per consilium sacerdotum, religiosorum et optimatum 
meorum, ordinavimus per civitates episcopos, et constituimus 
super eos archiepiscopum Bonifacium, qui est missus S. Petri. 


1) Er hielt gleich im folgenden Jahr auch im gallifchen Antheil Karl⸗ 
manns eine Reformationsfynode. Conc. Liptin. a. 743. Harduin 
ib, p. 1981. 


Eithhorn. Bo. 1. 32 
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$. 133. ftattet hätte 2), allein auch dieß Mittel reichte nicht Hin. 
Man war genöthigt, das Volk zum Kriege aufzubieten. 
Schon Pipin von Herftall Fämpfte wahrjcheinlich häu- 
fig nicht blos mit dem Adel von Auftrafien gegen Neu- 
firien. Sein Anfehen war hier, wo feine beträchtli- 
hen Güter gelegen waren, fehr groß, und außerdem 
war der arme auftrafifche Franke ohnehin leicht zu be 
wegen, einen SHeerzug in dad reiche Neuftrien mitzu- 
maden. Karl Martell ergriff das nehmliche Mittel. 
Unter ihm mußten große Anftrengungen gegen äußere 
Feinde gemacht werden, deren es feit langer Zeit nicht 
bedurft hatte ($. 116.), und zu diefen hätte ſchon der 
Stolz den Friegerifhen Franken von ſelbſt beivogen, 
wenn ed auch nicht von alten Zeiten her für Schul 
digfeit gehalten worden wäre, daß jeder Freie im Bers 
theidigungskriege ausziehen müſſe; die Bekämpfung der 
heidnifhen Saracenen und Frifen mochte einem folchen 
gleichgeftellt_ werden. Gleiche Limftände traten unter 
Pipin ein, deſſen ſchlaue Politif den biöherigen Sams» 
pus Martins ($. 122.) in ein Maifeld (campus 
Madius) verwandelte, damit fi) das Volk nicht etwa 
wieder verliefe, ehe der Feldzug eröffnet werden konnte b), 


a) Chron. Centulens. I. 2. Carolus plurima juri ecclesiastico 
detrahens, praedia fisco sociavit, ac deinde militibus dispertivit. 


b) Die Art, wie Fredegar von biefen Kriegen fpricht, zeigt hinrel⸗ 
hend an, auf welche Art fie geführt wurden. Cap. 120. EI reli- 
quae nationes quae in regno suo, commorabantur et Francorum 
agmina ad partes Longobardiae pergunt. Cap. 131. Commoto 
omni exercitu Francorum vel plurium nationum, quae in regno 
suo commorabantur, ad Aurelianis veniens, ibi pjacktuns suum 
Campo Madio pro utilitate Francorum instituit. 2 
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Bei der Kraft, mit welcher ſchon Pipin regierte, bei $. 133. 
den Anſehen, in welchem er bei allen Franken ftand, 
war e3 ſehr natürlih, daß fih allmälig die Idee der 
Nothwendigfeit des Ericheinend auf dem Campus Ma- 
dius bildete, und das Aufgebot zum Yeldzuge, aus 
einer Mahnung (mannitio), zu einem Heerbanne 
(Heribannus) wurde e). Dieß Inſtitut bildete Karl 
der Große weiter aus, und durch die GStreitfräfte der 
ganzen Nation, die e8 ihm in die Hände gab, erhielt 
er daß kriegeriſche Uebergewicht über die benachbarten 
Völfer, welche er der großen fränfiichen Monardjie 
einverleibte. 


6. 134. $. 131. 


Die Sachſen unterwarf Karl d. Gr. nach einem 
mehr als dreißigjährigen Kampf (772— 804) ®). Die 
Geichichte defjelben ergiebt, daß einzelne Theile des 
großen Landſtrichs, welchem die Kranken diefen Namen 
gaben PB), unter einander in engerer Verbindung ſtan⸗ 
den als die übrigen. Jene find e8, welche die Ge- 
Ichichtfchreiber mit den Benennungen Oftfalen, Engern 
und Weſtfalen ©) bezeichnen, und nur auf dieſe dürfen 


c) Wie bei den Gerichten aus dem mannire ein bannire. 

a) Einhardi vita Car. M. Cap. 7. ®Bergl. ann. ad a. 772 und 
ad a. 814. 

b) Einh. vita Cap. 15. Saxoniam, quae quidem Germaniae pars 
non modica est, et ejus quae a Francis incolitur, duplum in 
lato habere putatur, cum ei longitudine possit esse consimilis. 

c) Meber tie Bedeutung ber Benennung f. Grimm in Wigande 
Archiv 3. 1. 9.3. ©. 78 u. f. 


32 * 


500 Zweite Periode 361 —888. 


$. 131. die Nachrichten von gemeinfamen ſächſiſchen Yandeöge- 
meinden bejogen werden. Oſtfalen wird allerdings in 
einem weiteren Sinn (Mote p) für die öftlihen Ge— 
genden von Sachſen überhaupt genommen; im eigent- 
lichen aber begreift e8 nur die, welche fpäterhin zur 
hildesheimiſchen Didced gehörten 4), Den Umfang 
von Engern bezeichnen die Sprenge) von Minden und 
Paderborn, den von Weitfalen im eigentliden Sinn, 
die Didcefen: von Göln, jo weit fie Sadjenland in 
fich begriff, von Münfter und von Odnabrüd, beide 
aber nur in ihrem ſuͤdlichen Theil e). Gegen Diele 
Theile des Sachjenlanded, waren die Unternehmungen 
Karla des Gr. zunächft gerichtet. 
Dagegen müſſen die jächliichen Gauen, welche 
fpäterhin zum Mainzifchen Sprengel gehörten f), ſchon 


d) ©. über den Umfang der Diöcefen zwifchen Wefer und Elbe: 
v. Werfebe Befchreibung der Gaue zwifchen Elbe, Eaale und Uns 
Arut, Weſer und Werra, Haunov. 1829. 4., und die bafelbft an: 
geführten Unterfuchungen über die Gräuzen zwiſchen Bremen und 
Verden von Wedekind. Schaumann Gefch. des nieberfäcf. 
Volks S. 338 n. f. 


e) Vergl. v. Ledebur die Grängen zwifchen Engern und Weſtfalen 
in Wigauds Archiv B. I. und deſſen Land der Bructerer S. 9 
u. f. Allerdings vechnet v. Ledebur auch noch einen Eleinen Theil 
von Engern zu den Diöcefen von Hildesheim, Bremen und Verden; 
ich zweifle aber, daß dieg der urfprünglichen Gintheilung entfpricht, 
da, wie v. Ledebur felbft bemerkt, in allen diefen Gegenden feine 
weftfälifchen Breigerichte vorkommen. 


f) Leingan, Morungan (wohl nur ein Theil des erfteren), Cuilbergi, 
Rittega und Lisgo, d. f. die Gegend von der Werra, von ober: 
halb Münden an, zu beiden Eeiten ber Leine bis an den Unter 
barz und bie in die Gegend von Eimbed. S. v. Werſebe 
a. a. O. 
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von Karl Martell und Pipin unterworfen und mit 
Thüringen verbunden worden feyn 8). Von Mordthüs 
ringen, d. i. der halberftädtiichen Didces, läßt fich 
das nehmliche wenigftend in Hinficht des ſüdlichen 
Theils nicht bezweifeln H); der nördliche mag, bevor 
Karl der Gr. Oftfalen unterwarf, eine ziemlich unge- 
wiſſe Beſitzung gewejen feyn i). 

. Jene drei Haupttheile von Sachjen erfcheinen im 
MWiderftand gegen Karl den Gr. ald ein politiiches 
Ganzes, jeder unter einem Herzog K). Bid zum Jahr 


8) Dieß ergiebt ſich ans der Gefchichte des Kriege in Einhards An⸗ 
nalen. Keiner der Züge ber Branfen trifft in diefe Gegenden. 
Vielmehr ergiebt der Feldzug des Jahre 784, daß fie unterworfen 
feyn mußten, da es Karl der Gr. wagen konnte, von der Wefer 
aus duch Südthüringen und Norbthüringen gegen die Elbe vorzu: 
dringen, Oftfalen von hier aus anzugreifen, und blos gegen die 
Weſtfalen eine Heerabtheilung ſtehen zu laſſen. ©. Pertz I. 
p. 167. 


Karl der Gr. fchenkt bereits 777 dem Klofter Hersfeld drei Kir: 
chen, in Altſtaͤdt, Rieſtädt und Ofterhaufen, im Yrifenfeld und Haſ⸗ 
fegau. Wend heſſ. Geſch. B. 3. Urk. Nro. 8. 


Die Hohſeoburg und der Sachfe Theodorih, welchen Pipin unter: 
wirft (Einhardi ann. a. 743. 744), werden in biefen Gegenden 
gefucht; Pie Saxonia, in welche Pipin von Thüringen ans ein: 
dringt und bei Schöningen lagert, während fein Halbbruder Griffo 
von den Sachſen unterflüzt an der Ocker fteht (ib. a. 747), welche 
Nordtgüringen nnd Oftfalen fcheidet, ift ohne Zweifel der nördliche 
Theil von Thüringen. In Karls des Gr. Kriegen iſt wenigſtens 
von einem Aufſtand in diefen Gegenden nie die Rebe: doch koönnten 
fie unter den Orientalium Saxonum serie, bie Karl im 3. 784 
verheert, mitverflanden ſeyn. 


In Engern Bruno, in Oftfalen Heffi, in Dehfaten Widufind. Als 
bie drei Haupttheile von Sachſen, bie fich insgefammt unterwerfen, 
kommen fie am beutlichften bei Ginhard ad a. 775 und 779 vor. 
Die Herzoge erfcheinen nur ale Heerführer. Einhardi ann. a. 


— 


u. 
m 


k 


—— 
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g. 134. 782 wird der Krieg nicht mit großen Heeren geführt. 
Burgen der Sachſen werden eingenommen und bejezt, 
neue errichtet; die Sachſen in ihren Aufftänden ſuchen 
fi Ddiefer wieder zu bemächtigen. Eine erfolgreiche 
Unternehmung endigt fich damit, daß die Sachſen dad 
Chriſtenthum annehmen, ſich den Mechten des Königs 
unterwerfen, welche er nach fränkiicher Verfaſſung 
hatte und durch Grafen ausübte, und ihm das Met 
einräumen, diefe zu ernennen !); hierauf leiften fie dem 
König den Eid der Treue und ftellen Geijeln m). Bon 
allen Theilen Sachſens erhielt Karl diefen Eid zum 
erftenmal im 9. 775 2); fie fielen aber 776, und 
nach einer neuen Unterwerfung in demjelden und im 


775. Hessi, unus e primoribus Saxonum, cum omnibus Ostfa- 
lais. — Ann. l.auriss. ad a. 775. Angrarii — una cum Bru- 
none et reliquis optimatibus. Anch Widufind heißt bei Ginharb 
ad a. 777 nur unus ex primoribus Westfalaorum. 


1) ©. die Anmerfung am Ende des g. 


ın) Einhardiann. a. 775. Hessi — obsides quos rex impera- 
verat dedit, et sacramentum fidelitatis juravit. — Angrarü — 
obsides ac sacramenta dederunt. — Westfalaorum obsidibus 


acceptis — revertilur. 


Die erite Unternehmung im I. 772 von Worms dus durch Heffen, 
war nur gegen den füchfifhen Heſſengau gerichtet, wo Gresburg 
eingenommen wird, und endigt an der Wefer; die Geifeln, bie Karl 
erhält, bezichen fich alfo nur auf diefe Gegend. 775 aber, nad: 
dem jene Gegenden wieder aufgeflanden waren, greift er vom Nie: 
derrhein her an, erobert Hohenfyberg am Zufammenfluß ber Ruhr 
und Kenne, legt eine Befapung nach Eresburg nud-Fommt über bie 
Meer bis an die Ocker. Hierauf unterwerfen fi) die Oftfalen, 
auf feinem Rückmarſch die Engern, und nachdem die Weflfalen 
vergebens bie Heeresabtheilung zu übermwältigen gefucht haben, 
welche er an ber Weſer hatte ftehen laffen, auch biefe. Pertz L 
p. 152— 155. 


n 


— 


III. Pipin u. Karl d. Gr. 752—814. 503 


folgenden Jahr, zum zweitenmal im J. 778 wieder g. ı34. 
ab und verheerten die anſtoßenden fränfifchen Provin⸗ 
zen. Dieje Unternehmungen giengen von dem weftfä- 
lifchen Herzug Widefind aus, der fich allein unter den 
weitfäliichen Großen noch nicht unterivorfen hatte, und 
bei dem Aufftand im J. 778 mahricheinlich aus dem 
von Karl dem Gr. noch nicht berührten nordöftlichen 
und nördliden Sachſen unterflüzt wurde o). Nachdent 
der Feldzug von 779 Karl den Gr. in feine bißheri- 
gen Eroberungen hergeftellt hatte, zog dieſer im 9. 
780 an die Oder, die Gränge zwiſchen Oftfalen und 
Nordthüringen,, und von da an die Ohre, die Gränze 
zwifchen Nordthüringen und dem nordöftlichen Sachien. 
Die Gegenden von der unteren Seine bis zur Elbe 
und an diefer herauf bis zur Ohre, fpäterhin der 
Theil der Verdenſchen Diöces, welcher auf dem linfen 
Elbufer lag, zunaͤchſt der Elbe auch von Slaven be- 
wohnt, wurden jezt ebenfalls unterworfen; einen Haupt- 
theil des Landes, fo weit es nicht flavifch war, bil⸗ 
dete der Bardengau p). So wie der Auddruf „das 


o) Einhardi ann. a. 777. — Totum — senatum et populum — 
devotum invenit. Nam cuncti ad cum venerunt ‚praeler 
Widichindum unum ex primoribus Westfalaorum, qui multo- 
rum sibi facinorum conscius, et ob id regem veritus ad Sigi- 
fridum Danorum regem profugerat. 


Einhardi ann. a. 780. — ad Ovacrum fluvium accessit. (Gui 
cum ibi onmnes orientalium partium Saxones, ut jusserat, oc- 
currissent, maxima eorum multitudo in loco qui Orheim appel- 
latur. solita simulatione baptizeta est. Profectus inde ad Al- 
biam, castrisque in eo loco, ubi Ora et Albia confluunt, ad 
habenda stativa conlocatis, tam ad res Saxonum qui citeriorcın, 
quam et Sclavorum qui ulteriorem fluminis ripaım incolunt, 


— 


p 
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5 134. öftliche Sachfen« hier in einem weiteren Sinn er- 
fcheint, muß auch Weltfalen, in einem weiteren Sinn, _ 
beide untere Ufer der Wefer umfaßt haben, wo die 
Bevölferung theild rein frifiich, theild aus Friſen und 
Sachſen gemijcht war, obwohl e8 im eigentlichen Sinn 
nur bis an die Safe reihte ). Denn zu ber nehm- 
lichen Zeit dehnte Karl der Gr. die Miffionen, durch 
welche er eine vollftändige Firchliche Einrichtung vorbe 
reitete ”), auch jchon auf die Gegenden aus, melde 
nachher den Bremifchen Stiftöfprengel bildeten °); dieſe 


componendas operam impendit. Quibus tunc pro tempore or- 
dinatis et dispositis, in Franciam reversus est. — Daß bie 
Anordnungen den Bardengau betrafen, fieht man aus Ann. Lau- 
riss. ad h. a. wo bie orientalium partium Saxones, durch omnes 
Bardongavenses erflärt werden, und zugleich erzählt wirb, daß 
fi) auch multi de Nordleudi (Transalbinger) hätten taufen laſſen. 
Das Lager am Einfluß ber Ohre in die Elbe, fand an ber Gränze 
von Nordthüringen; denn die Ganen auf der linken Seite der Ohre 
müflen, da ſie nach der urfprünglichen Diöcefaneintheilung mit Ber: 
ben verbunden waren, ſowohl von Oftfalen als von Nordthüringen 
unterfchleden werben. 


— 


q) Einhardi ann. a. 783. in finibus Westfalaorum super ſſuvium 
. Hasa. 


r) Dan pflegt diefe, die in dem Leben des h. Liudgar und bes h. 
Willehad fo deutlich hervortreten, von der Errichtung eines Bis⸗ 
thums mit beftimmtem Sprengel nicht gehörig zu unterfchefben. 
Daher, bei ben meiften fächflfchen Bisthimern, der Streit über die 
Zeit ihrer Errichtung. Miſſionarien, die wohl unter Mainz fans 
den, waren längft in Nordthüringen (Mote h), che das Bisthum 
Halberftadt eingerichtet wurde, 


s) Im 3. 779 ließ Karl der Gr. den h. Willehad zu fich entbieten, 
und: misit ad partes Saxoniae ad pagum qui dieitur Wigm6- 
dia, quo inibi auctoritate regali et ecclesias instrueret et popu- 
lis doctrinam sanctae praedicationis impenderet. Yita $. Wil- 
leh. Cap. 5. Pertz Il. p. 381. 
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müffen daher unter der Unterwerfung der Weſtfalen 9. 134 
im J. 779 begriffen gewefen jeyn ). Noch einmal 
gelang ed jedodh im %. 7832 den Bemühungen Wide- 
kinds und eined anderen fächfifchen Fürſten, Abbio, 
den man wohl in den zulezt unterworfenem Gegenden 
des öftlihen Sachſens zu fuchen. hat u), einen Theil 
von Sachſen wieder zum Aufftand zu bewegen; ein 
Theil des fränkischen Heers wird in Engern beinahe 
ganz vernichtet, und die Mache, welde Karl dafür 
nimmt Y), bringt den größeren Iheil des Volks unter 
Waffen. Zwei Schlachten, die einzigen während des 
ganzen Kriegs, welche diefen Namen verdienen, werden 
im 5%. 783 gefchlagen v). Der Sieg, welchen die 


t) Als Widefind im I. 7823 diefe Gegenden zum Aufftand bewegte, 
hatten fie fchon einen Grafen, der nebft mehreren Geiftlihen in jes 
nem umfam. Vita S. Willeh. Cap. 6. ibid. p. 382. 


Als Karl im 3. 785 wieder bis in den Barbengau vorbringt, er: 
fährt er: Widokindum et Abbionem esse in Transalbiana Saxo- 
num regione, und läßt fie auffordern ut omissa perfidia ad suam 
fidem venire non ambigerent. Einhardi ann. h. a. Wenig: 
ftens den Gegenden , bie fich fchon früher unterworfen hatten, muß 
alfo auch Abbio angehören. 


v) Einhardi ann. a. 782. Nach jener Niederlage — rex — col- 
lecto festinanter exercitu, in Saxoniam proficiscitur, accitisque 
ad se cunctis Saxonum primoribus , de auctoribus factae de- 
fectionis inquisivit. Et cum omnes Widokindum hujus sceleris 
auctorem proclamarent, eum tamen tradere nequirent, eo quod 
is re perpetrata ad Nordmannos se contulerat, caeterorum qui 
persuasioni ejus morem gerentes tantum facinus peregerunt, 
usque ad quatuor millia quingenti traditi, et super Alaram flu- 
vium in loco qui Ferdi vocatur, jussu regis omnes una die 
decollati sunt. 


w) Einhardi vita Car. m. Cap. 8. Hoc bello, licet permultum 
temporis spacio traheretur, ipse non amplius cum hoste quam 


u 


— 
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‚8. 134. Franken wenigftend in ber lezten erhielten, ein Feldzug 
im 5. 784, nad) deflen Beendigung Karl zum erften- 
mal nicht nach dem Rhein zurüdkehrt, fondern in eis 

nem Winterlager bei Eresburg ftehen bleibt, und die 
Verwüſtung von ganz Sachſen durch Seerabtheilun- 
gen, die nach allen Seiten Hin entjendet werden, be 
würfen im %. 785, daß fih das Volk allenthalben 
wieder unterwirft X). Durch Unterhandlungen, welche 
Karl mit Widefind und Abbio anfnüpft, werden aud 
die legten Großen, welde die fränfijche Herrichaft 
noch nicht anerfannt hatten, zur Unterwerfung bewo⸗ 
gen-Y). Sieben Jahre hindurch wird ſeitdem Sachſen 
für beruhigt gehalten; vie fraͤnkiſche Herrichaft reichte 
jezt gewiß bis an die Elbe, vielleicht ſchon über diefe 
hinüber 2). _ In dieſer Zeit erhielt Sachſen bereits 


bis acie conflixit, semel juxta montem qui Osnengi dicitur, in 
loco Theotmelli nominato, et iterum apud Hasa fluvium, et 
hoc uno mense paucisque interjectis diebus. His duobus proe- 
liis bostes adeo profligati ac devicti sunt, ut ulterius regem 
neque provocare, neque venienti resistere, nisi aliqua munitione 
defensi, auderent. Der Krieg nahm feitden wieder den Character 
an, welchen er anfangs gehabt hatte. Gr wurde mehr Angelegens 
heit des Adels und feiner Dienftmannfchaften, denen fich Ginzelne 
freiwillig anfchleffen. Und auch in jenen beiden Schlachten kümpf: 
ten, wie es fcheint, nicht alle fächfifche Gemeinden. . 


Willehad Fam zu Karl, als diefer bei Eresburg ſtand; da er ihn 
von hier ans fofort nach Wigmodien zurüdfehren ließ, mußten 
biefe Gegenden fchon wieder unterworfen feyn. Vita S. \Villeh, 
Cap. 8. 

Sie famen auf die Aufforderung Karls (Note u) zu dieſem, der 
aus dem Bardengau nach Frankreich zurüdgefehrt war. Einhardi 
ann. a. 785. 


z) Zwar fam Karl felbft exit im J. 797 bis nach Hadeln, Ann. L.au- 
riss. h. a. und noch weniger iſt von einem Webergang über bie 


u. 


x 


mr 


Y 
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firchliche und politifche Einrichtungen. Die bijchöfli» 8. 134. 
chen Sprengel wurden abgegränzt 2°) und erhielten Bi⸗ 
fchöfe ftart der bißherigen Mifjionarien, Grafen wur» 
den für beftimmte Grafichaftöfprengel beitellt und mit 
Beitallung verfehen bb), Sendboten (missi $. 137.) 


Elbe die Rede. Allein man findet, daß fih auch Gegenden unter: 
werfen, in welche er mit der Mafle des Heer noch nicht gefommen 
war, wenn er mit biefem In der Nähe im Standlager fich befand, 
von welchem ans wahrfcheinlich Heerabtheilungen in die benachbars 
ten Gegenden entfendet wurden. So werben im I. 795 die Gras 
fer, welche er über der Elbe beftellt hatte, erichlagen, ohngeach⸗ 
tet ſelbſt damals noch Fein größeres fränfifches Heer die Elbe übers 
ſchritten Hatte. Auch nach Wigmodien fam er nicht früher, ohnge⸗ 
achtet bier ſchon lange Firchliche und politifche Ginrichtungen ges 
macht waren. Da fi fchon im 3. 780 viele Transalbinger hat« 
ten taufen laflen (Note p), fo ift wohl kaum zu zweifeln, daß der 
Uebertritt der legten Großen, die noch Widerſtand geleiftet hatten, 
auch die bisher noch nicht unterworfenen Gemeinden entwaffnete, 
nnd fie bewog Prieiter und Grafen anzunehmen. Bis an die Elbe 
reichte die fraͤnkiſche Herrfchaft gewiß, da jene zur bremifchen Dioö⸗ 
cefangränge gemacht wurde; wenn Transalbingien fchon unterwor: 
fen war, wahrjcheinlich weil ein anderes Bistum für diefes errich⸗ 
tet werben follte, und vorläufig Miffionsanftalten genügten. 

aa) Tie Diöces von Bremen im 9.787. Nach vita S. Willehadi 
Cap. 8. wurde er geſezt: super Wigmodia, et Laras, et Riustri, 
et Asterga, nec non Nordendi, ac Wanga. Cie begriff mithin 
die Küfte der Nordfee, von Norden in Oftfriesland an bis zur We: 
fer, und fodann die unteren Gegenden zwifchen Wefer und Elbe, 
mit theils rein frififcher, theils aus Sachfen und Friſen gemifchter 
Bevclferung. ben fo umfaßten Münfter und Osnabrück im fübli: 
chen Theil der Diöcefen fächfifhe, im Norden frififche oder ge⸗ 
mijchte Vevclferung. Das für Oftfalen errichtete Bisthum, war 
zuerit nach Elze gelegt; erſt fpäterhin kam es nach Hildesheim. 
Die Gegenden zwifchen diefer und ber bremifchen Diöces, wurden 
zum Bisthum Verden gefchlagen; dieſes war auch Miffionsanftalt 
für de Slawen bieffeits und jenfelts der Elbe. Neber die übrigen 
Bisthümer für Eachfen f. oben. " 

bb} Praeceptum pro Trutmanno comite a. 780 bei Walter Tom. 2. 
p. 103. 
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8. 134. verordnet, und über die dadurch begründeten DBerhält- 
niffe, durch die Capitulatio de partibus Saxoniae 
die nöthigften Verordnungen mit Zuftimmung der Sad 
fen (Note M) gegeben ee). In dieſer werden Untreue 
gegen den König, Beharren beim SHeidenthum, Ber 

bindung mit Heiden gegen Chriften und andere Hand- 
lungen, bei melden Abfall vom Ghriftenthum oder 
vom König zum Grunde liegt, mit der Todesſtrafe 
bedroht dd); Meue und Buße, bevor fie entdedt find, 
fann Diefe aber abwenden ee). Die Kirchen follten 
von den Sachſen dotirt werden und den Zehnten, aud 
von allen föniglihen Gefällen, erhalten 9. Landeöge 
meinden , die Gerichtöverfammlungen ausgenommen, 
durften nur vom König berufen und follten unter 
Vorſitz des Miffus gehalten werden 8); Erbe und 


cc) Ohne Datum, aber ihrem Inhalt nah, nothwendig in dieſe Zeit 
zu feßen. Walter Tom. 2. p. 104 seq. 

dd) Capit. cit. Cap. 3—13. 

ee) Idid. Cap. 14. Si vero pro his mortalibus criminibus latenter 
commissis aliquis sponte ad sacerdotem confugerit, et confes- 
sione data agere poenitentiam voluerit, testimonium sacerdotis ” 
de morte excuset. 


ff) Ibid. Cap. 15. De minoribus capitulis consenserunt omnes, 
ad unamquamque ecclesiam, curtem et duos mansos terrae, 
pagenses ad ecclesiam recurrentes condonent, et inter centum 
viginti homines nobiles et ingenuos, similiter et litos, servum 
et ancillam eidem ecclesiae tribuant. Cap. 16. — ut undecun- 
que census aliquis ad fiscum pervenerit, sive in frido, sive in 
qualicunque banno, et in omni retributione ad Regem perti- 
nente, decima pars ecclesiis et sacerdotibus reddatur, Cap.17. 
— ut omnes decimam partem substantiae et laboris sui eccle- 
siis et sacerdotibus donent, tam nobiles quam ingenui, simili- 
ter et liti. 

88) Idid. Cap. 31. Interdiximus ut omnes Saxones generaliler 
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Recht der Sachſen blieb unangetaftet, wenn ed nicht g. 131. 
durch Vergehen verwirft murdebb), Des Heerbanns 
wird in dieſer Verordnung noch nicht gedacht ü); jäch- 
fifche Heere aber erfcheinen feitdem unter den Kriegs⸗ 
völfern, welche in entlegene Gegenden geführt wur- 
denk). Das Drüdende des Heerbannd, welcher den 
gemein Freien und den Laten am meiften belaftete !), 
hatte ohne Zweifel einen wejentlichen Antheil an ei- 
nem neuen Aufitand der rien und Sachſen im 9. 


conventus publicos nec faciant, nisi forte Missus noster de 
verbo nostro eos congregare fecerit. Sed unusquisque comes 
in suo ministerio placita et justitias faciat. Et hoc a sacerdo- 
tibus considerelur ne aliter faciat. 


hh) Ibid. Cap. 30. Si quis comitem interfecerit, vel de ejus 
morte consilinm dederit, hereditas illius ad partem regis eve- 
niat et in jus ejus redigatur. 


ii) Erft das Capitulare Saxonum Cap. 1. verfügt: et de exercitu 
nullus super bannum domni regis remanere praesumal. 


kk) Einhardi ann. a. 787. 791. Ann. Lauriss. a. 789. 


N) Auf die Kolgen, welche er hervorbrachte ($. 168.), Tann wohl nur 
bezogen werden, daß funfzig Jahre fpäter Lothar 1. hoffen konnte, 
die gemein Freien und Laſſen, durch das Anerbieten, ihnen wieder 
ihre frühere Stellung zu geben, für feine Partei zu gewinnen. 
Nithardi histor. Lib. 4. Cap. 2 — cernens Lodharius, quod 
— populus qui cum illo fuerat deficere 'vellet — subsidium 
quaerebat. Hinc rem publicam in propriis usibus tribuebat, 
hinc quibusdam libertatem dabat, quibusdam autem post vi- 
ctoriam se daturum promittebat: hinc etiam in Saxoniam mi- 
sit, frilingis lazzibusque, quorum infinita multitudo est, pro- 
mittens, si secum sentirent, ut legem quam antecessores sui, 
tempore quo idolorum cultores erant, habuerant, gamdem illis 
deinceps habendam concederet. Qua supra modum cupidi, 
nomen novum sibi, id est Stellinga, imposuerunt, et in unum 
conglobati, dominis e regno pene pulsis, more antiquo qua 
quisque volebat lege vivebat. 


$. 134. 
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793, in welchem der nördliche Theil des Landes, der 
auch dem Ghriftentbum noch am meiften abgeneigt 
war, vorzugsweiſe thätig geweſen zu ſeyn ſcheint mm), 
Bis zum Jahr 797 war indejien das Land Diefjeitd 
der Elbe wieder fo weit unterworfen, daß eine neue 
Verordnung (Capitulare Saxonum) die begonnene 
Drganifation weiter ausbilden fonntern); nur in jenen 
unteren Gegenden wurde die fränfifche Herrfchaft erft 
durch die gewaltfame Verpflanzung eines großen Theils 
ihrer Bevödlferung in andere Gegenden des fränfijchen 
Reichs feftgegründet, zu welcher fih Karl der Gr. im 
J. 804 entjchließen zu müſſen glaubte 00). Seitdem 
war der Krieg, auf die Bedingungen, welche ihnen der 
König bei der Unterwerfung angeboten hatte, beendigt, 
und die Sachen blieben ald freie Reichsgenoſſen mit 
den Franken vereinigt PP). Ludwig der Fromme befe- 


mm) Einhardi ann. a. 793. Cum rex — Pannoniam iterum 
petere disposuissei, allatum est, copias quas Theodericus co- 
mes per Frisiam ducebat, in pago Hriustri jJuxta \Visuram flu- 

vium a Saxonibus esse interceptas atque delelas. 

nn) Walter Tom. 2. p. 126. 


oo) Einhardi ann. a. 804. Imperator — in Saxoniam ducto 
exercitu, omnes qui trans Albiam et in Wihmuodi habitabant 
Saxones cum mulieribus et infantibus transtulit in Franciam et 
pagos transalbianos Abodritis dedit. In der Vita Caroli m. find 
es nur decem millia hominum cum uxoribus et parvulis — er 
Ais qui utrasque ripas Albis fluminis incolunt. Alſo wohl nur 
die Bebarrlichiten. 


pp) Einhardi vita Car. m. Eaque conditione a rege proposita 
et ab ilis suscepta, tractum per tot annos bellum constat esse 
finitum, ut abjecto daemonum cultu et relictis patriis caerimo- 
niis christianae fidei atque religionis sacramenta susciperent, et 
Francis adunati, unus cum eis populus efficerentur. Bergf. vie 
Aumerfung am Gnde des $. 
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ftigte gleich nah dem Antritt feiner Regierung das 
Band zwilchen beiden Bölfern durch die wohlberechnete 
Maafregel, den Ausgetriebenen dad väterliche Erbe 
zurüdzugeben a7). 

Zur Politif Karld des Gr. jcheint es gehört zu 
haben, die großen jächjiichen Gejchlechter, welche durch 
die obrigfeitlichen Aemter, die ihnen zu Theil wurden, 
fürftlihe Gewalt befaßen (oben ©. 79. Note m), fo- 
bald fie fich ihm unterwarfen, zu fchonen, und fie da— 
durch zur Stüße feiner Herrichaft über Sachſen zu 
machen. Wenn er ihnen die Grafengewalt anvertraute, 
gewannen jie wahrjdeinlih größere Macht über das 
Volk ala ihnen die fächfifche Verfaffung gegeben hatte, 
und ohne ihre und ihrer Dienftgefolge Mitwürfung 
wagte diejed nichts zu unternehmen. Hieraus erflärt 
fi), dab fih die mädtigften ſaͤchſiſchen Familien, die 


jeit dem neunten Jahrhundert in allen Theilen des 


Landes im Befig der Reichsaͤmter gefunden werden, 
mit Zuverläffigfeit auf die Alteften fürftlichen Gefchlech- 
ter zurüdführen laſſen, wenn gleich, einzelne Ausnah- 


qq) Anon. vita Ludovici p. a. 8li. Cap. 231. Quo etiam tempore 
Saxonibus atque Frisonibus jus paternae hereditatis, quod sub 
patre ob perfidiam legaliter perdiderant, imperatoria restituit 
clementia. — post haec easdem gentes semper sibi devotissi- 
mas habuit. Bund (oben ©. 468.) will jene Ausdrüde auf eine 
zurüdgenommene Verfügung Karls des Gr. deuten, durch welche 
bie Sachſen das Erbrecht an ihren Gütern verloren hätten und 
biefe in bloße Beneficien verwandelt worden feyen. Ge ift aber 
fchwer zu glauben, daß Ginhard eine fo wichtige Maaßregel über: 
gangen haben follte, und biernach bie Verfügung auf die von Ein⸗ 
hard erzählte Thatfache zu beziehen, was fih auch nit den Wor⸗ 
ten recht gut vereinigen läßt. 


$. 131. 
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$. 131. men abgerechnet"), die Genealogien im Einzelnen we 
nig ficher find. 


Anmerkung. Ueber Karls des Gr. Frieden mit Den 
Sachſen. 


Der Poeta Saxo (Pertz I. p. 261) läßt erſt im Jahre 803 den 
gefammten fächfifchen Adel, von Karl dem Er. berufen, zu Sal ſich 
verfammeln, und mit biefem folgende Friedensbedingungen eingehen: 

. Ut toto penitus ritu cultuque relicto 
Gentili, quem daemoniaca prius arte colebant, 
Decepti, post haec fidei se subdere vellent 
Catholicae, Christoque servire per aevum. 

‚ At vero censum Francorum regibus ullum 
Solvere nec penitus deberent neque tributum, 
Cunctorum pariter statuit sententia concors. 
Sed tantum decimas divina lege statutas 
Offerrent ac praesulibus parere studerent. 
Tum sub judicibus quos rex imponeret ipsis 
Legatisque suis permissi legibus uti, 

Saxones patriüs et libertatis honore 

Hoc sunt postremo sociati foedere Francis 
Ut gens et populus fieret concorditer unus, 
Et semper.regi parens aequaliter uni. 

Haec igitur pacis sub conditione tideles 

Se Carolo natisque suis stirpique nepotum 
Ipsius , juraverunt per secula futuros. 

Dhne Zweifel beruht die aber auf einem Mißverftänpniß der Worte 
Einhards oben Note pp, welches den Dichter veranlaßt, die Einrichtun⸗ 
gen, welche Karl der Gr. in Sachfen getroffen hatte, und bie er fehr 
richtig befchreibt, durch einen Vertrag feſtſetzen zu laflen, der im 9. 
803 gefchlofien worden. Einhards Worte fönnen fih nur darauf bezies 
ben, daß Karl der Gr., nachdem er ftets die hier erwähnten Unter: 
werfungsbedingungen angeboten, die Sachſen aber fie zwar oft an- 
genommen, jedoch ftets wieder gebrochen hatten, durch bie ftrenge 
Maaßregel, deren Einhard vorher gedacht hat, allen Widerſtand er 
fit und damit dem Kriege auf jene Bedingungen ein Ende gemacht 


tr) Zu diefen gehört die Abſtammung ber Familie des nachherigen fächs 
fifchen Kaiſerhauſes. S. Wedekind Noten II. ©. 142. 
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habe. Alle dieſe Bebingungen erhellen auch, wie oben gezeigt iſt, bes 6. 134, 
reit8 aus der Capitulatio de partibus Saxoniae und dem Capitulare 
Saxonum. Vergl. Pertz a. a. D. pag. 260. Note 14. Gleichwohl 
läßt ſich vielleicht annehmen, daß dennoch im Jahr 803 befonbers 
wichtige Unterhandlungen mit den Sachfen flatt gefunden haben, und 
dag Sulz der Ort war wo fie geführt wurden. Die fämmtlichen füchfls 
ſchen Geifeln, 37 an der Zahl, welche in den Händen einzelner Großen 
fich befanden, und aus allen Theilen von Sachfen genommen waren, 
wurden durch einen Eöniglichen Befehl, der während des Winters erlafs 
fen wurde, um die Ofterzeit nach Mainz entboten. Pertz Leg. Tom. 
1. pag. 89. Die Veranlafjung dazu erhellt aus dem Befehl nicht. Die 
Gröffnungen, welche ihnen der Kaiſer machte, Tönnten aber den Anlaß 
gegeben haben, daß bie fächfifchen Großen in beträchtlicher Anzahl nach 
Salz zum Kaifer gefommen wären, und von neuem, allerdings auf bie 
fhon lang feſtſtehenden Bedingungen, ihm gehuldigt häts 
ten. Die Abfafjung der Lex Saxonum in Gemäßheit biefer Bediugun⸗ 
gen (6. 143. Anm.) bienge damit ganz natürlich zufammen, und ein 
gefiherter Friede mit ben Sachſen entfpräche den Abfichten bes Kal: 
fers bei den Gefchäften des Reichstags von 802. Der Poeta Saxo ers 
wähnt überdieg ausdrüdlich der pietas und munificentia, durch welche 
der Katfer mehr als durch das Schreden feiner Waffen zur Beendigung 
des Kriegs beigetragen habe, gedenft dabei namentlich der Behandlung 
der ausgehobenen Geijeln, und daß Karl zuerft den Adel und durch ihn 
das übrige Volk gewonnen habe. 


6. 135. $. 135. 


Mit der Unterwerfung der Sachſen fezte Karl 
der Gr. Unternehmungen gegen die Slawen und Ava- 
ren in Berbindung, durch welche die öftliche Reichs⸗ 
gränze gefichert und allmälig erweitert wurde.  Gie 
begannen, nachdem er Sadyjen feit 785 beruhigt zu 
haben glaubte, und im 3. 787 Gelegenheit gefunden 
hatte, das agilolfingiiche Herzogthum Baiern als 
durch Untreue verwirftes Lehen einzuziehen 2). Ihre 


a) Bellum Bajoaricum: Einhardi vita C. m. Cap. Il. Ann. ad 
a. 787. Bellum Wilzicum — Avaricum — vita Cap. 12. 13. 
Ann. von 789 an. 


Eichhorn. Bd. J. 33 
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$. 135. Folge war die Entftehung einer Reihe von Gränzpro- 
vinzen, Marken, welde fi vom adriatifhen Meer 
aufwärts bis zur Eider, längd der alten Gränzen ber 
Longobarden, Baiern, Schwaben, Franken, Thüringer 
und Sachſen hinzogen. Dan hat fie ſich ald Provin- 
“zen zu benfen b), welche wenigftend noch nicht gefi- 
cherte Eroberung waren, fondern durch die Einrichtun- 
gen, welche ihnen gegeben wurden, erft allmälig dazu 
gemacht und zugleich erweitert werden jollten. Der 
Beamte, welcher ihnen vorgefezt war, hatte‘ urfprüng- 
lih feinen Si in dem Außerfien feften Pla einer 
alten Provinz °); unter Karl dem Gr. hatte er wahr- 
Icheinlich öfter blos Ddiejfes Amt; fpäterhin aber batte 
er in der Megel zugleich eine oder mehrere Grafichaf- 
ten, die zu der alten Provinz gehörten oder nach und 
nad) in der neuen gebildet wurden d). Gr bieß mar- 


b) Ueber die Einrichtung derfelben, f. G. A. H. Stenzel de mar- 
chionum in Germania potissimum qui saeculo nono eititere 
origine et officio publico. YVratisi. 1824. 4. 


Man erkennt biefe Punkte deutlih im Capit. 2. a. 605. Cap. 7. 
wiederholt Cap. 3. a. 805. Cap. 9. De negotiatoribus qui par- 
tibus Sclavorum et Avarorum pergunt. quousque procedere 
cum suis negotiis debeant, id est, partibus Saxoniae usque ad 
Bardenuvich, ubi praevideat Hredi; et ad Schesla ubi praevi- 
deat Madalgoz. Ad Magadoburg pruevideat Hatto. Ad Erpis- 
furt praevideat Madalgaudus. Ad Foracheim, ad Breemberg et 
ad Reginesburg Audulfus, et ad Lauriacum Warnarius. Et ut 
arma et brunias non ducant ad venundandum. Quodsi inveuil 
fuerint portantes, omnis substantia eorum auferatur ab eis, 
dimidia quidem pars partibus palatii, alia vero medietas inter 
jam dictos missos et inventorem dividatur. Ueber den Sinn 
biefer Verordnungen in Beziehung auf den Handel f. unten 8. 138. 


d) In dem Cap. 9. bes Capit. 3. a. 305 heißt es am (nde ber 


c 


— 
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chio, oder auch dux, bejonder8 dux limitis. Kängs 9. 136. 
der Gränze, und auf dem eroberten Boden wurden 
jefte Pläge angelegt und mit Beſatzungen verjehen ©). 
Durch die ſtets fortdauernden Kriege und Empödrungen 
in den Gränzprovinzen, verloren dieſe gewöhnlich den 
größten Theil ihrer Bevölferung, an deren Stelle deut- 
ſche Anjiedler traten, welde in jenen Burgen nöthi- 
genfalls Schug fanden und nah Kräften zu ihrer 
Bertheidigung mitzuwürken verpflihtet waren f). 


Stelle: alia medietas inter comitem et inventorem dividatur, et 
inter jam dictum missum. Es muß alfo Orte gegeben haben, 
wo fein comes von dem missus unterfchleden werben Fonnte, und 
andete, wo er neben biefem vorfam. Die Marfgrafen, welche im 
zehnten Jahrhundert vorfommen, verbinden jaft durchaus alte Gau⸗ 
graffchaften und ihre Markgrafſchaft. So 3. B. die Babenberger 
und ihre Nachfolger. 


e) Schon 806 ließ Karl der Gr. Magdeburg (Note c) gegenüber eine 
Burg errichten und Halle befeftigen. Ann. Moissiac. a. 806 
vergl. mit Einhardi ann. h. a. Merfeburg, Wettin, Bernburg, 
an der mittleren und unteren Saale, und eine Reihe Burgen an 
der oberen, find ohne Zweifel aus arolingiſcher Zeit, manche der 
lezteren wahrſcheinlich noch aͤlter. 


f) Ludovici pii praecept. pro Hispanis a. 815. — qualiter ali- 
qui homines propter — oppressionem — Sarracenorum — de 
partibus Hispaniae ad nos confugerunt, et in Septimania atque 
in ea portione Hispaniae quae a nosiris marchionibus in so- 
litudinem redacta fuil, sese ad habitandum contulerunt — 
Cap. 1. — ut sicut caeteri liberi homines cum comite suo in 
exercitum pergant, et in marcha nostra juxta rationabilem ejus- 
dem comitis ordinationem atque admonitionem explorationes et 
excubias, quod usitato vocabulo wactas dicunt, facere non 
negligant, et missis nostris aut filii nostri, aut legatis qui de 
partibus Hispaniae ad nos transmissi fuerint, paratas faciant, - 
et ad subvectionem eorum veredos donent. Alius vero census 
ab eis, neque a comite, neque a junioribus et ministerialibus 
ejus exigatur. 
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$. 135. Mit Hülfe der Befagungen und der Anfiedler, welche 
Felddienſt zu leiften vermocten ($. 166.), wurden 
nicht nur die benachbarten Völfer in dem Gehorſam 
erhalten, welchen fie gelobt hatten 8), ſondern auch die 
eigentliche Marf allmälig durch Anlegung neuer Bur« 
gen erweitert b$). Diefe bereitd germanifirte Gränzpro- 
pinz, muß man daher von jenen Bölfern unterjcheiden, 
die noch unter ihren einheimifchen Fürſten ftanden, und 
bald ala verbündete, bald als unterworfene Völker be= 
handelt wurden 1); das characteriftifche in dem Ver— 
hältniß der lezteren, war die Berpflichtung zu Abga— 
ben, das aber auch bei urjprünglich verbündeten Völ— 
fern meiftens entjtanden feyn mag, weil es Die Folge 
der Einpörungen war, die auch bei diefen nie fehlten k). 


g) Bei dem Beldzug, den Karl der Er. 789 gegen die Wilgen unter: 
nimmt (f. Note h), verwüflet er anfangs das Land. Dann — 
cum primum civitatem Dragawiti ventum est — is — cum 
omnibus suis ad regem de civilate processit, obsides qui im- 
perabantur dedit, . fidem se regi ac Francis servaturum jureju- 
rando promisit. Quem ceteri Sclavorum primores ac reguli 
omnes secuti, se regis dicioni subdiderunt. 

h) Im Jahr 805 waren auf der rechten Seite der Elbe gegen bie 
Slawen twahrfcheinlich noch Feine feften Pläge angelegt, fondern 
Bardewik der nörblichfte Note c. 809 wird Itzehoe (Esesfelt) befe- 
figt, 810 wird erwähnt: castellum Hochbuoki Albiae flumini 
adpositum, in quo Odo legatus imperatoris et orientalium Fran- 
corum erat praesidium. 

i) So unterfcheivet Einhard ann. a. 789. Natio quaedam Scla- 
venorum est in Germania, sedens super litus oceani, quae 
propria lingua Welatabi, Francica autem Wiltzi vocatur. Ea 
Francis semper inimica, et vicinos suos qui Francis vel sub- 
jecti vel foederati erani, odiis insectari, belloque premere ac 
lacessire solebat. 

k) Ann. Fuld. a. 856. Hludowicus rex collecto exercitu per 
Sorabos iter laciens, ducibusque corum sibi conjunctis, Dal- 
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Unterworfene und verbündete Fürſten wurden aber als $. 135. 
heerbannspflichtig betrachtet !) ; wenigſtens in Beziehung 
auf diefe Verpflichtung ftanden fie unter den Gränzgra= 
fen und wurden allmälig an ein Lehnsverhältnig ge- 
wöhnt m). Wenn die Macht der Gränzgrafen die zunächft 


matas (die Daleminzier) proelio superat, acceptisque obsidibus 
tributarios fecit. Ibid. a 874. Sorabi et Siusli eorumque vi- 
cini Thachulfo defuncto defecerunt, quorum audaciam Liutber- 
tus archiepiscopus et Ratolfus, Thachulfi successor, ultra Salam 
fluviun mense Januario profecti, praedis et incendiis sine bello 
compresserunt, et eos sub pristinum servitium redegerunt. 
Die Abodriten, unter Karl-dem Gr. nur Verbündete, wurden fpä- 
terhin auch tributär; Ann. Sangall. majores (Pertz I. p. 79.) 
a. 959. | 


I) Die Abodriten erfcheinen in Einhards Annalen ftets als ein Volk, 
welches mit den Franken gegen die Sachſen und gegen die benachs 
barten Elamen kämpft. 3. B. a. 798, a. 804. Nach den Ann. 
Lauriss. a. 789 waren die Abodriten und forbifche Völker ſchon 789 
bei dem Zug gegen die Wilgen Note g. Im 3. 856 fochten forbi: 
fche Fürſten unter Ludwig dem Deutfchen gegen bie Daleminzier, 
Mote k. Unterworfene aber noch nicht bezwungene Fürften, find 
unter den legten Garolingern, die der öftlihen Slawen, Liudewit 
Note m, an deffen Stelle Privinna tritt, die Moimarn, Swatoplud. 
S. 8. 2. 6. 2lla 


m) Schon 795 heißt in den Ann. Lauresham. (Pertz I. p. 36.) Witzin, 
König der Abodriten, vassus Karls des Or. Daß auch die verbün- 
beten Bölfer unter den Gränzgrafen flanden, erhellt aus Einhard 
ann. a. 818 wo Lindewit, ein flawifcher Fürft in Unter » Bannonien: 
Cadolaum comitem et marcae Forojuliensis praefectum crudeli- 
tatis atque insolentiae accusare conabatur. Üben fo war es in 
der oberen Rärnthner Marf. Anonymus Salisb. (Note u): In- 
terim vero dum praedicti comites orientalem procurabant pla- 
gam, aliqui duces habitaverunt in illis partibus qui pracdictis 
comitibus subditi fuerunt ad servitium imperatoris. Wo unter 
den Slawen ſchon viele Deutfche wohnten, übten die Gränggrafen 
wahrfcheinlich auch Berichtbarfeit ans. Ohne Zweifel erhoben fie 
bie Abgaben. Epistola Theotinari a. 901 (entlehnt aus Stenzel 
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$.135. von der Provinz, vor welcher die Darf angelegt war, 
unterftüzt werden mußten »), nicht hinreichte, jene im Ge 
horſam zu erhalten, jo wurden Heere aus den benad- 
barten Provinzen verfammelt, um SHülfe zu leiften, und 
die Herrichaft auch befonders durch folche erweitert nn). Das 
Schickſal jener Fürften und ihrer Völfer, entichied fich jedoch 
erft im DBerlauf mehrerer Jahrhunderte 0); ein Theil der 
flawifchen Fürften trat zulezt in die Reihe der Reichs⸗ 
ftände ein, die meiften jedoch fanden in den wiederhol- 
ten Cmpörungen ihren Untergang und ihre Länder 
wurden deutfchen Reichöftänden zu Theil. 

Die Hauptprovingen, welche durch die Unterneh- 
mungen Karla ded Gr. entftanden, und ihre allınälige 
Erweiterung bi8 zum Erloͤſchen des carolingifchen 
Stammö, treten in den gleichzeitigen Gefchichtichreibern 
deutlich hervor; ihre DBertheilung unter einzelne Gräng 
grafen ift aber in diefer Zeit ohne Zweifel vielen Ver⸗ 
änderungen unterworfen geweſen, und die fpäteren 


p. 16. Note‘ 7.) etiam comites nostri, illi terrae (Maravorum) 
confines, placita. secularia illic continuaverunt, quae corrigenda 
sunt correxerunt, tributa tulerunt — ., 

n) Capit. Bajuv. a. 803 bei Pertz p. 127. Cap. 9. Ut marca 
nostra, secundum quod ordinatum vel scaritum habemus, cu- 
stodiant una cum missis nostris. 

nn) Garoli m. Capit. a. 807. Cap. 5. Si partibus Hispuniae 
sive Avaraliae solatium fuerit necesse praebendi, tunc de 
Saxonibus quinque sextum praeparare faciant. Et si partibus 
Behaim fuerit necesse solatinm ferre, duo tertium praeparent. 
Si vero circa Sorabis patria deferenda (defendenda) necessitas 
fuerit, tunc omnes generaliter veniant. 

0) S. B. 2. $. 211. 254. In Kärnthen wurden die flawifchen Für: 
ften fehr früh unterdrüdt. Der Anonymus Salisb. in der Note m 
angeführten Stelle fezt hinzu: post istos vero duces Bagoarii 
ceperunt praedictam terram dato regum habere in comitatum. 
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Marfgrafichaften und Grafichaften in diefen Gegenden, $. ı35. 
laffen nicht auf die früheren Einrichtungen ſchließen. 

Je mehr fih die Herrſchaft befeftigte und erweiterte, 

um fo nothmendiger wurde die Theilung der Amtöbe- 

zivfe; auch viele andere Umſtaͤnde würften Auf die Ber- 
theilung der Macht unter einzelne Reichsaͤmter. 

Durch die Siege Karld des Gr. über die Avaren 
(791 — 799), wurde deren Macht gänzlich gebrochen P) 
und den ſlawiſchen Yürften auf beiden Seiten der Do— 
nau, die ihnen unterworfen geweſen waren, die Selbft- 
ftändigfeit zurücigegeben, fofern fie gegen die Franken 
fie zu behaupten vermochten. Die Unternehmungen 
Karld, waren ſowohl von Baiern, welches bis auf ihn 
durch die End von Avarien gejchieden murde a), als 
von dem öftlichiten longobardiſchen Serzogthum Friaul 
andgegangen. Den ganzen großen Landſtrich auf dem 
rechten Donauufer, welchen fie umfaßt hatten, in der 
römifchen Gintheilung ein Iheil von Noricum, Ober- 
und Unter-Pannonien, und ein Theil von Illyricum, 
rechneten die Franken feitden zu ihrem Meich "), und 


p) Einhardi vita Caroli m. Cap. 93. Quot — proelia — gesta 
— testatur vacua omni habitatore Pannonia et locus in quo 
regia Kagani erat — desertus — . Tota in hoc bello Huno- 
rum nobilitas perüt, tota gloria decidit. 


— 


Einhardi ann. a. 79l. Nam is fluvius (Anesus) inter Bajo- 
ariorum atque Ilunorum terminos medius currens, certus duo- 
rum regnorum limes habebatur. 


q 


Einhardi vita Caroli m. Cap. 15. utramque Pannoniam et ad- 
positam in allera Danubii ripa Datiam, Histriam quoque et Li- 
burniam atque Dalmatiam, exceptis maritimis civitatibus, quas 
ob amicitiam et junctum cum eo foedus Constantinopolitanum 
imperatorem habere permisit. 


— 


r 
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$. 135. wenigftend ein beträchtlicher Theil der ſlawiſchen Fürſten 
diefer Gegenden, trat in das oben bezeichnete unbe- 
flimnite Verhältniß der Unterwürfigfeit s). Für bie 
Gegenden, zunädhft der Donau, war der Ausdrud 
Avarien oder Hunnien t), für die füdlicheren an der 
Drau und Save ber Name Kärnthen gebräuchlich u); 
unbeftimmter ift der Ausdruck Pannonien, der ſowohl 
für Ober» ald Nieder-Pannonien und auch wohl für 
Avarien im Gegenfag von Kärnthen gebraucht wird Y). 
In Kärnthen reichte die Ausdehnung der deutſchen 
Herrichaft über ſlawiſche Völker, ſchon bis in Thaſſi⸗ 
los, des lezten Agilolfinger8 Zeit hinauf ”); hier und 


s) Einhardi ann. a. 803 (Pertz I. p. 191... Ad Regenesburg 
veniens, dispositis his quae utilia videbantur esse, adventum 
exercitus de Pannonia redeuntis praestolabatur. Quibus rever- 
sis, obviam illis ad. Reganesburg venit. Ibi etiam cum illis Zo- 
dan princeps Pannoniae veniens, imperatori se tradidit. Multi 
quoque Sclavi et Huni in eodem conventu fuerunt, et se cum 
omnibus quae possidebant imperatoris dominio subdiderunt, 
Dergl: oben Note m. 


t) Im 3. 832 fchenft Ludwig d. Br. dem Hochftift. Regensburg beim 
Einfluß der Erlaff in die Donau (zu Pechlarn): in provincia Ava- 
rorum id est locum ubi antiquitus castrum fuit qui dicitur 
Herilungoburg. Mon. Boica. XXVIII. 1. Nro. 14. 


u) Die ältere Gefchichte diefer Gegenden enthält: Anonymi Salisb. narr. 
de conversione Carantanorum, am beiten bei v. Kleinmairn 
Juvavia Anh. ©. 10 u. f. Ueber den Begriff von Kärnthen f. die 
Ausdrüde Karls des Gr. Note x. 

v) Bergl. oben Note r und s. Unten Note bb muß Pannonien mit 
Nvarien gleichbedeutend feyn. 

w) Nach dem Anonymus Note u beginnt die Unterwerfung der kaͤrnth⸗ 
ner Slawen fchon mit Dagobert. Doch fcheint die Herrfchaft über 
ben weftlichften Theil, das Pufterthal, welches bis zum 3. 1500 
zu Kärnthen gehört hat, erft unter Thaffilo feſt begründet worden 
zu ſeyn. Vergl. v. Hormair Herzog Luityold ©. 15. 
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in Avarien hatten auch. die deutſchen Anfiedelungen bi8 8, 135 
zum Ende des neunten Jahrhundert? den jchnelliten 
Fortgang. Das ganze Gebiet vom adriatiichen Meer 
bis zur Donau, feheint unter Karl dem Gr. in zwei 
Gränzgrafichaften, eine füdfihe und nördliche getheilt 
gewejen zu feyn; jene hatte ihren Sig in Friaul, Diele 
in Lorh (Note c). Sie wurden durd die Drau ges 
jchieden, welche nach Karla Verfügung auch die Gränze 
zwifchen den Sprengeln des Erzbifchofd von Salzburg 
und des Erzbifchof von Aquileja feyn follte; der nörd- 
liche Theil der Provinz des erfteren, gehörte aber zu 
der Diöced von Paffau x). Gegen Böhmen hin war 


.x) Die Urkunde Karls des Gr. vom 3. 810 oder I1 (Boehmer regesta 
Karol. pag. 26. Nro. 194.) über das Kirchengebiet von Aquileja 
nnd Salzburg befagt: provinciam Carantanam ita — dividere 
jussimus, ut Dravus fluvius qui per mediam sllam provin- 
ciam currit, terminus ambarum dyoceseon esset. v. Klein: 
mairn Juvavia Anh. Nro. 16. ©. 61. Ludwig ber Fr. entfchieb 829: 
ut regio quae ultra Comagenos montes est, inter eos dividere- 
tur, sic ut aquilonarem occidentalemque oram, qua Spiraza 
(Spraß) amnis exoritur, et cum altera Spiraza et Aribone (Raab) 
confluit, Patäviensis haberet, reliqua orientem austrumqne 
spectantia procurarentur a Salisburgensi. v. Kleinmairn$. 160. 
©. 148%. Der erfte Markgraf in Avarien war nad) dem Anonymus 
Salisb. Goteramnus, der im J. 802 vor Gũns in Ungarn (ca- 
stellum Guntionis, nit Günzburg in Alemannien, an welches 
Perg denft) blieb. (Ann. S. Emm. h. a. Pertz I. p. 93), Der 
erfte Markgraf in Friaul feheint „Aericus dux Forojulianus” bei 
Einhard vita Car. m. Cap. 13. zu feyn, welcher im Kriege gegen 
die Hunnen im I. 799 blieb. Unter Ludwig Sem Frommen wurde 
diefe Marf aufgelöfl. Einh. ann. a. 828. Baldricus dux Foroju- 
liensis cum propter ejus ignaviam Bulgarorum exercitus termi- 

“ nos Pannoniae superioris impune vastasset, honoribus quos 
habebat privatus, et marca quam solus tenebat inter qua- 
tuor comites divisa est. Im 9. 869 wurde fie aber hergeftellt. 
Stenzel pag. 10. 
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urfprünglich der Sit ded Gränggrafen zu Regensburg Y); 
daher gehörten die ſlawiſchen Länder oftmwärtd des Nord⸗ 
gaus und der Rednig zum Megendburger Sprengel =). 
Unter Ludwig dem Deutichen wurden alle diefe Mar- 
fen beträchtlich erweitert; bei feinem Tode fdhien aa) 
Ihon ganz Böhmen, Mähren und Pannonien unter- 
inorfen. Daß bei der Theilung unter feinen Söhnen 
Oftfranfen und Baiern getrennt wurden Lb), fcheint 
die DVeranlaffung gegeben zu haben, die Marf gegen 
Böhmen, Mähren und die Slawen an der unteren 
Donau, fo weit fie Baiern dedte, einem befonderen 
Gränzgrafen zu untergeben ec), in Oftfranfen aber ei- 
nen neuen Amtöfprengel zu errichten; diefen beiaß das 
mächtige Gefchlecht der Babenberger bis zum J. 906 dd). 


y) Bon Regensburg reicht die Aufficht bes Gränzgrafen Aubulfus bis 
nach Forchheim hinauf. S. oben Note c. 


z) Slavia und die fpäterhin fogenannte Marfgraffchaft an dem Nor: 
gau (v. Lang Baierns Gauen ©. 122 u. f.), welche diefen Namen 
obnftreitig davon erhielt, daß fie vor dem Nordgau lag, mit wel: 
chem fie jedoch in keiner Verbindung fland. DVermöge diefer Ein: 
richtung Karls des Er! gehörte fie zu Baiern, der Nordgau ſelbſt 
aber nicht. Don diefem iſt in der Theilung Karls des Gr. vom 
J. 806 (Walter IL p. 216) Cap. 2., von jener Marfgraffchaft 
(partem Bajoarriae quae dicitur Northgow) ebentaf. Cap. 3. 
bie Rede. 

aa) Dergl. B. 2. $. 211. 

bb) Bei diefer Theilung erhielt Karlmann: Bajoariam, Pannoniam 
et Carnutum, quod corrupte Carantanum dicitur, nec non et 
regna Sclavorum Behemensium et Marahensium. Man fieht 
hieraus, - daß unter Kürnthen alles begriffen werden mußte, was 
nicht zur Mark von Friaul gehörte. 

cc) Ann. Fuld. a. 895. Engildico, marchensis Bajoariorum, hono- 
ribus privatus est; in cujus locum Liutboldus nepos regis 
subrogatus est. 

dd) Henricus Marchensis Francorum , der Stanımvater der Babenber- 
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Laͤngs der Saale, welche Thüringen und das urjprüng= g. 135. 
liche Sorbenland ſchied ee), erftredte ſich die thüringifche 
Marf (limes Sorabicus), welche zu Karl des Gr. Zeit 
von Erfurt aus verwaltet wurde M); die Gränzgrafen, die 
man in ununterbrochner Reihe vom J. 849 an fenntee), 


ger, bleibt im I. 886 in einem Krieg, in welchem er die Oftfrans 
fen überhaupt gegen die Normänner führt. Ann. Fuld. h. a. 
Seine Söhne beherrfchen von Bamberg aus Gegenden (Forchheim, 
und die Nordgauifhe Mark), die nach Karls des Gr. Ginrichtung, 
ohne Frage zum Sprengel bes Regensburger Gränzgrafen gehörten. 
Wend heſſ. Geih. Th. 2. ©. 609. nimmt daher eine Bereinigung 
der bairifchen und thüringifchen Mark an. Allein neben Ratold, 
welchem zuerft beide gegeben feyn follen, erfcheint eben jener Hein: 
rich als Marchensis Francorum; feine Söhne, Adalbert und deſſen 
Brüder, welche Ludwig d. Kind marchiones nennt, haben nie bie 
thüringifche Mark befeflen, fondern ihr Obeim Poppo, nachher 
Conrad, Bater des Könige Conrad, nach biefem Burkhard. Auch 
irrt nach denfelben Thatfachen Stenzel, wenn er a. a. O. ©. 1. 
jenen babenbergifchen Heinrich zugleich die thüringiſche Mark beherr⸗ 
fhen, und nach feinem Tode fie theilen läßt. Jene ofifränkifche 
Mark, muß daher die ehemals von Regensburg aus verwaltete feyn. 
Unter Ludwig dem Deutichen verwaltete fie noch Ernſt, (Emft 1, 
Grosvater des Markgrafen Luitpold), der dux Bajoariorum ge: 
nannt wird. Die Veränderung muß mithin nad Ludwigs Tode er: 
folgt ſeyn, und erklärt fich leicht aus der damaligen Theilung. Wie 
weit übrigens der Sprengel ber bairifchen und jener oftfränfifchen 
Markgrafen reichte, mag in verfchiedenen Zeiten verfchieben beftimmt 
gewefen fern. Die Markgrafihaft Eham hat wohl immer zu 
Baiern gehört. v. Lang S. 127. läßt die fränkifche Markgraf: 
fchaft (auf dem Nordgau) bis an den Donaugau reihen, was wer 
nigitens für das zehnte Jahrhundert außer Zweifel ifl. 


ee) Einhardi ann. a. 782. Sorabi Sclavi, qui campos inter Albim 
et Salam interjacentes incolunt, in fines Thuringorum et Saxo- 
num (in Nordthürlugen) qui eis erant contermini — ingressi. 


NM S. oben Note c. 


gg) Ann. Fuld. a. 849. Thaculfus — dux Sorabici limitis. 
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$. 135. heißen daher Häufig auch duces Thuringorum bb), 
Eine Theilung des Amtöfprengeld, welche den nachheri- 
gen Unterfchied zwiſchen einer ſüdthüringiſchen und 
nordthüringifhen Marf begründete, jcheint erft unter 
den fächfifchen Kaiſern gefchehen zu feyu. Gegen bie 
Slawen auf der rechten Seite der Elbe, hatte Karl der 
Gr. einen Gränzgrafen in Magdeburg, gegen die Sla- 
wen auf dem linfen Elbufer nordwärtd der Ohre, ei- 
nen folchen in Altenzelle beftellt il, Auch Hier ift erft 
unter den jächfifchen Kaijern die genauere Beftimmung 
der Amtöfprengel entftanden. Auf dem rechten Elbufer 
wurde von Karl dem Gr. ein limes Saxonicus gegen 
die Slawen, zwifchen der Bille und Elde, gegen die Oft- 
fee, und weiter in dad Innere bin, angelegtkk), deſſen 
Gränzgraf wenigftend anfangs in Bardewif (Note ce) 
feinen Sig hatte. Mit den Normännern (Dänen) war 
durch Vertrag vom J. 811 die Eider ald .Gränze des 


hh) Ann. Fuld a. 892. Poppo, dux Thuringorum, honoribus pri- 
vatus est. 


ii) Oben Note c. Daß Schesla NAltenzelle ift, läßt fich nicht bezwei⸗ 
fen. 3 9. Steffens hiſtor. Abhandl. (Zelle 1763. 8.) 
©. 10 u. f. 


kk) Wedefind Noten H. 1. über ben Limes Saxoniae. v. Lebebur 
krit. Beleuchtung einiger Punkte in den Beldzügen Karls des Or. 
Berl. 1829. 8. ©. 138 u. f. Zu den unterworfenen flawifchen 
Bölfern nordwärts von Böhmen rechnet Einhard vita Car. m. 
Cap.15: omnes barbaras et feras nationes quae inter Renum et 
Visulam fluvios oceanumque ac Danubium positae, lingua qui- 
dem paene similes, moribus vero atque habitu valde dissimiles, 
Germaniam incolunt, ita perdomuit ut eas tributarias efficeret. 
Inter quas fere praecipuae sunt: Welatabi, Sorabi, Abodriti, 
Bocmanni — cum his namque bello conflixit — caeteras qua- 
rum multo major est numerus , in deditionem suscepit. 
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fränfifchen Sachſenlandes anerfannt worden N), melde g. 135. 
ebenfall8 durch einen bejonderen Gränzgrafen bewahrt 
wurde mm), 
Einrichtungen derfelben Art entftanden im Weſten 
und Süden des fränfifchen Reichs, durch die von Karl 
dem Gr. vollendete Unterwerfung von Bretagne ın), 
von Wafeonien ($. 127. Note b) und die Eroberung 
eined Theils von Spanien (marca Hispanica) bis an 
den Ebro 00), 


$. 136, . 136. 


Als Patricius von Rom zog Karl der Gr. der 
Aufforderung Hadrians J. zufolge, zur Vertheidigung 
des römiſchen Stuhls gegen Deſiderius, König der 
Longobarden, im J. 773 über die Alpen a). Der erſte 
Feldzug endigte mit der Einſchließung ſeines Gegners 
in Pavia; nachdem dieſes im folgenden Jahr gefallen 
war, unterwarfen ſich die Longobarden, mit Ausnahme 
des Herzogs von Benevent, Karl dem Gr. als ihrem 
Koönig b). Spätere Empörungen wurden leicht unter- 


l) Einhardi ann. a. 811. 


mm) Bergl. Jahrbücher des deutfchen Reiche unter der Herrſchaft Kön. 
Heinrichs von G. Waitz p. 131. 


nn) Einhardi vita Caroli m. Cap. 10. Ann. Met. a. 861. ducatus 
inter Ligerim atque Sequanam adversus Britones. 


00) Einhardi vita Car. m. Cap. 6. 9. 15. 
a)Einhardi ann. a. 773. 


b) Ibid. a. 771. — Fatigatam longa obsidione civitatem ad dedi- 
tionem compulit; quam ceterae omnes civitates seculae, omnes 
se regis ac Francorum potestati subdiderunt. 
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drückt, dabei die Iongobardijchen Herzogthümer, welche 
noch beitanden, aufgelöft, und dad Neid der Verwal⸗ 
tung von Grafen untergeben ©); eine Ausnahme machte 
nur dad Herzogthum Benevent, welches, nachdem Her⸗ 
zog Aragis im J. 787 feine Lehenspflicht anerfannt 
hatte, ala ein befonderer Theil der. Lombardei fortbe- 
ftand, und erft 840 in mehrere Fürftenthümer zerfiel 4). 

Die Eroberung Staliend bis auf dad Wenige, 
was den Griechen in Unteritalien (Note d) und am 
abriatifchen Meer (Venetien) e) noch übrig blieb, machte 
die Ausführung des Planed möglich, das weftrömifche 
Kaijerthum herzuftellen, welchen die Päpfte ohne Zwei—⸗ 
fel ſchon längft entworfen hatten. Schon die Erricd- 
tung eines römijchen Patriciat3 ($. 130.) N) deutete 
darauf bin; fie gewährte für die Erwerbung und Be 
hauptung der geiftlihen ‚Gewalt, welche der Papft an 
ſprach, die entfchiedenften Vortheile, und fie Tonnte 
auch der weiteren Entwidlung einer päpftlichen weltlis 


c) Ausdrücklich bemerkt Ginhard a. a. D. a. 776 in Beziehung auf 
das Herzogthum Friaul — civitatibus — receptis, et in eis Fren- 
corum comitibus constitutis. Die duces, welche fpäterhin vor⸗ 
fommen, find Markgrafen (mie zu Verona) oder auch nur mächtigere 
Grafen. Ueber die Einrichtungen Karls in Italien f. Das Nähere 
bei Leo Geſch. von Italien B. 1. S. 207 u. f. 


d) Leo a. a. DO. ©. 267. 8 begriff zur Zeit Karls des Gr. faſt 
alles, was jezt das Königreich Neapel bildet. Die Griechen hatten 
nur noch Galabrien und das Gebiet der Städte Terracina, Gaeta, 
Neapel und Amalfi. ©. Leo a. a. O. S. 228. 


e) Urfbrung des Staats Venetien. Leo a. a. O. S. 241 un. f. Vergl. 
6. 135. Note r. 


f) Ueber die Berfaflung Rome und des Grarchats in diefer Zeit j. 
Leo a. a. O. S. 191 uf. ©. 218 u. f. 
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hen Macht ($. 130.) nur förderlid werden, wenn Die 5 136. 
faiferliche Würde mit der fränfifchen Krone verbunden 
wurde. Stalien blieb dann eine entlegene Provinz, in 
welcher eine Macht des Papftes, auf deren Unterftügung 
der Kaijer zählen Fonnte, eher dazu diente die lombar⸗ 
diſchen Großen in Unterwürfigfeit zu halten, als dem 
kaiſerlichen Anfehen gefährlid werden konnte. Zur 
Ausführung jened Planes fchritt Leo III. ohne fürm- 
liche Uebereinfunft mit Karl dem Gr. 8); als diefer 
im Jahr 800 in Rom war, während des Gottes⸗ 
dienſtes am Weihnachtäfefte, nahm er, wie aus göft« 
licher Infpiration, eine Krone, ‚und ſezte fie unter dem 
Zuruf des Volks, das ihn als Kaifer begrüßte, auf 
defien Haupt b$). Man darf in diefer Handlung, nad 


eg) Einhardi vita C. m. Cap. 28. Quo tempore imperatoris et 
Augusti nomen accepit, quod primo in tantum aversatus est, 
ut adfirmaret, se eo die, quamvis praecipua festivitas esset, 
aecclesiam non intraturum, si pontificis consilium praescire po- 
tuisset. Invidiam tamen suscepls nominis, Romanis imperatori- 
bus super hoc indignantibus, magna tulit pacientia, vicitque 
eorum contumaciam magnanimitate, qua eis procul dubio longe 
praestantior erat, mittendo ad eos crebras legationes, et in 
epistolis fratres eos appellando. Ich verflehe diefe Stelle dahin, 
dag Karl der Gr. zwar ohne Zweifel von dem Plane der Herftel- 
lung des abenbländifchen Kaiferthums unterrichtet war, aber bis zu 
jenem öffentlichen Schritt Leos IM. ſich noch nicht entfchloffen hatte, 
dem Wunfch des Papftes zu entfprechen. 

h) Einhardi Annales ad a. 601. Ipse autem cum die sacratis- 
sima natalis Domini ad Missarum solenınia basilicam beati Pe- 
tri Apostoli fuisset ingressus, et coram altari ubi ad orationem 
se inclinaverat assisterel, Leo Papa coronam cepiti ejus impo- 
suit, cuncto Romanorum populo acclamante , Karolo Augusto a 
Deo coronato, magno el pacifico Imperatori Romanorum vita et 
victoria. Post quas laudes a Pontifice more antiquorum prin- 
cipum adoratus est; ac deinde omisso Patricii nomine, Impe- 
rator et Augustus salutatus. - 
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s. 136. der Anficht jener Zeit, kaum etwas Anderes fuchen, 
ald die Anerfennung Karl ala driftliden Be 
herrſchers des Abendlandes, in welder Eigen- 
ſchaft er nach den Begriffen der Kirche in der That 
der von Gott gefrönte Imperator war, beflen Siege 
die Hauptbeftandtheile des abendländifchen Kaiſerthums 
wieder vereinigt hatten. Die dee der Nothwendigfeit 
einer Unterwerfung der von den germanijchen Fürſten 
beherrichten Länder unter eine höhere Gewalt, die 
imperastorifche, weil fie für das Beſte der Chriften- 
heit unerläßlich jey, batte fich in der Kirche allmälig 
entwicelt, und wurde non diejer mit Lehren unterftügt, 
die aus einer Zeit ſtammten, in welcher die Chriften- 
heit und das römijche Reich in der That noch identiſch 
waren I). In diefem Sinn faßte auch Karl der Gr. 
den Beruf auf, den ihm die kaiſerliche Würde gab. 
Cr war ihm, da fie eine zun Beften der gefamm- 
ten Ehriftenheit angeordnete Gewalt feyn follte, mit 


i) Capitt. Reg. Franc. Lib. 5. Cap. 319. aus Conc. Paris. VL 
a. 829. Can. 3. Principaliter itaque totius sanctae Dei ecclesiae 
corpus in duas eximias personas in sacerdotalem et regalem, 
sicut a sanctis patribus traditum accepimus, divisum esse no- 
vimus. De qua re Gelasius Romanae sedis venerabilis episco- 
pus, ad Anastasium imperatorem ita scribit: Duae sunt quippe, 
inquit, Imperatrices augustae (in den Synobalarten: imperator 
Auguste) quibus principaliter mundus hic regitur, auctoritas 
sacrata Pontificum et regalis potestas; in quibus tanto gravius 
pondus est sacerdotum, quanto etiam pro ipsis regibus homi- 
num in divino reddituri sunt examine rationem. Fulgentius quo- 
que in libro de veritate praedestinationis et gratiae ita scribit. 
Quantum pertinet, inquit, ad hujus temporis vitam, in ecclesia 
nemo Pontifice potior, et in seculo Christiano Imperatore nemo 
celsior invenitur. 
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der Verpflichtung verbunden, die Kirche und ihre Die- $. 136. 
ner zu jchügen, unter geiftlicher und weltlicher Obrig- 
feit und unter allen Ghriften überhaupt Friede und 
Eintracht zu erhalten, jeden bei feinem Recht zu er- 
halten und durch das unter feinem Schuge ftehende 
Recht chriftlihen Wandel zu- fördern. Die Stellung, 
welche dein König der Franken, feinen DBölfern gegen» 
über, vie Föniglihe Gewalt gab, wurde daher auch 
nur in fofern durd die Faijerlihe Würde berührt, als 
ih aus jenem Beruf beftimmte Nechte der Töniglichen 
Gewalt ableiten Tießen, welche in biefer nach der bis— 
herigen Verfaſſung nicht begriffen waren; Daß jenes 
der Fall ſey, wurde aber mehr noch blos gefühlt ala 
deutlidy gedacht. Jenes erhellt au8 dein Eide, welchen 
fih Karl der Gr. ald Kaijer in J. 802 von allen Un⸗ 
terthanen leiften ließ; bei deſſen Abnahıne fullten fie 
daran erinnert werden, daß ihre Verpflichtung mehr 
unfaffe als die verfaffungsmäßige Treue, welche 
fie ihm ald König fchuldig jeyen, und deshalb auf je= 
nen Faijerliden Beruf verwiefen werden K. In dieſen 
Eid wird namentlih die Heerbannspflicht jedes 
Unterthanen aufgenommen; und ein ausführliches Gefet 
welches fie regulirte, gleich im 3. 803 erlaflen KK). 
Chen fo fteht mit der Anerfennung eines Faiferlichen 
Berufs, jeden bei feinem Recht zu ſchützen und das 
Recht, als ein Recht unter Chriften fomwohl auf- 


k) Capit 1. a. 802. Cap. 2. Bergl. die Anmerfung am Ende bes 
Paragraphen. 

kk) Das Capitulare de exercitu promovendo, von Baluze ins 
Jahr 811 gefezt, das aber wie Berg zeigt (Leg. Tom. 1. p. 118.) 
in das Jahr 803 gehört. S. unten $. 166. 


Gihhorn. Bo. L 34 


530 Zweite Periode 561— 888. 


8. 136. recht zu halten, ald durch Gefege auszubilden, fichtbar 
der Plan einer Gefegreform in Verbindung, welchen 
Karl der Gr. nach übernommener Kaiferwürde auffaßte, 
aber durch die auf der Reichöverfammlung des Jahre 
802 beichlojfenen allgemeinen Geſetze, durch die Erneue 
rung der aufgejchriebenen und die Aufzeichnung der 
ungejchriebenen Volksrechte auf demſelben Reichstage, 
und durch die Zuſätze zu den Volksrechten, welche er 
nach und nach abfaſſen ließ, nur unvollſtändig aus— 
führte ). Eine wirkliche Erweiterung der öffentlichen 
Gewalt, entwicelte fi) aber aus jenen Begriffen nur 
allmälig, und in Beziehung auf das Recht der Geſetz⸗ 
gebung nur in den Formen der fränfifchen DBerfafjung. 


Anmerfung über den Inhalt Des Capitulare EM. vom 
Sahr SO?. 


Die Verfügungen, welche auf der großen Reichsverfimmlung biefes 
Jahres getroffen wurden, beginnen mit folgenden Worten: Cap. 1. Se- 
renissimus igitur et christianissimus domnus imperator Karolus, 
elegit ex optimatibus suis prudentissimos et sapientissimos viros, 
tam Archiepiscopos, quam ct reliquos Episcopos, simulque et Ab- 
bates venerabiles laicosque religiosos, et direxit, in universum regnum 
suum et per eos cunctis subsequentibus secundum rectam legem 
vivere concessit. Ubi autem aliter quam recte et juste in lege ali- 
quid esset constitutum, hoc diligentissimo animo exquirere jussit et 
sibi innotescere, quod ipse donante Deo meliorare cupit Et nemo 
per ingenium suum vel astutiam praescriptam legem ut multi solent, 
vel sibi suam justitiam marrire audeat vel praevaleat, neque eccle- 
siis Dei, neque pauperibus nec viduis, nec pupillis, nullique homjei 
christiano. — Et ut ipsi missi diligenter perquirerent ubicunque aH- 
quis homo sibi injustitiam faclamı ab aliquo reclamasset — Et si 
tale aliquid esset quod ipsi per se cum comitibus provincialibus 
emendare et ad justitiam reducere nequivissent, hoc absque ulla 


)) ©. unten 6. 143. 
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ambiguitate cum, brebitariis suis ad suum referrent judicium. Cap. 2. 6. 136. 
Praecepitque ut omnis homo in toto regno suo, sive ecclesiasticus, 
sive laicus, unusquisque secundunı votum et propositum suum, qui 
anlea fidelitatem sibi Regis nomine promisissent, nunc ipsum pro- 
missum hominis Caesari faciat. Et ii qui adhuc ipsum promissum 
non perfecerunt, omnes usque ad duodecimum aetatis annum simi- 
liter facerent. Et ut omnibus traderetur publice qualiter unusquis- 
que intelligere posset magna in islo sacramento el quam mulla 
comprehensa sunt, non, ut multi usque nunc existimaverunt, tan- 
tum fidelitatem Domno Imperatori usque in vita ipsius, et ne ali- 
quem inimicum in suum regnum causa inimicitiae inducat, et ne 
alicui infidelitate illius consentiant aut retaceat, sed ut sciant omnes 
istam in se ralionem hoc sacramentum habere. Der Juhalt dieſes 
Eides, welcher nachher Cap. 3—9. genauer entwidelt wird, und mit ben 
Morten am Schluß des Yten Capitels: haec enim omnia supradicta 
imperiali sacramento observari debetur, die Pflichten gegen ben Kaiſer 
als genau im ide enthalten bezeichnet, zählt als folche auf: 

Cap. 3. Primum ut unusquisque et persona propria sein sancto Dei 
servitio, secundum Dei praeceptum et secundum sponsionem suam, 
pleniter conservare studeat secundum intellectum et vires suas; quia 
ipse domnus imperator non omnibus singulariter necessariam potest 
exhibere curam et disciplinam. 


Cap. 4. Secundo, ut nullus homo neque cum perjuri neque alü 
ullo ingenio vel fraude, per nullius unquam adolationem vel prae- 
mium, neque servum Doınni imperatoris, neque terminum, neque 
terram, nihilque quod jure potestativo permaneat, nullatlenus con- 
tradicat, neque abstrahere audeat vel celare. Et ut nemo fugitivos 
fiscales suos, qui se injuste et cum fraude liberos dicunt, celare 
neque abstrahere cum perjurio vel alio ingenio praesumat. 

Cap. 5. Ut sanctis ecclesiis Dei, neque viduis neque orpha- 
nis, neque peregrinis, fraude vel rapinam vel aliquid injuriae quis 
facere praesumat, quia ipse domnus imperator, post. Domini et 
sanctis ejus, eorum et protector et defensor esse constitutus est. - 

Cap. 6. LUt beneficium domni imperatoris desertare nemo au- 
deat, proprium suum inde coristruere. 

Cap. 7. Ut ostile bannum domni imperalori nemo 
praetermittere praesumat, nullusque comis tam praesumtiosum 
sit, ut illum de his qui hostem facere debiti sunt, exinde vel aliqua 
propinquitatis defensionem, vel cujus muneris adolationem dimit- 
tere audeant. 

Cap. 8. Utnullum bannum velpraeceptum domni 
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Imperatori nulluS omnino in nullo marrire praesumat, 
neque opus ejus tricare vel inpedire vel minuere, vel in alia contra- 
rius fuerit voluntati vel praeceptis ejus. Etut nemo debitum suum 
vel censum marrire ausus sit. 


Cap. 9. Ut nemo in placito pro alio rationare usum habeat 
defensionem alterius injuste, sive pro cupiditate aliqua, minus ratio- 
nare valente, vel pro ingenio rationis suae justum judicium marrire, 
vel rationem suam minus valente opprimendi studio. Sed unusquis- 
que pro sua causa vel censum vel debito ratione reddat, nisi ali- 
quis isti infirmus aut rationes nescius, pro quibus missi vel priores 
qui in ipso placito sunt, vel judex qui causa hujus rationis sciat, 
rationetur con placito; vel si necgessitas sit, talis personae largitur 
ut rationem, qui omnibus provabilis sit, et qui in ipsa bene noverit 
causa; quod tamen omnino fiat secundum convenientiam priorum 
vel missum qui praesentem adsunt. Quod et omnimodis secundum 
justitiam legem fiat; atque praemium, mercedem, vel aliquo malae 
adulationis ingenio , vel defensione propinquitalis, ut nullatenus ju- 
stitia quis marrire praevaleat. Et ut nemo aliquit alicui injuste 
consentiat, sed omni studio et voluntate omnes ad justitia per- 
ficiendam praeparati sunt. — Denfelben Beruf der Eöniglichen Gewalt 
drückt Ludwig der Br. in einem Gapitulare von 823 Cap. 2. mit den 
Morten aus: ut defensio et exaltatio vel honor sanctae Dei eccle- 
siae et servorum illius congruus maneat, et pax et justitia in omni 
generalitate populi nostri conservetur. 


$. 137. 


Die Einrichtungen des fränfiichen Staats erbiel- 
ten dur Karl den Gr. eine weitere Ausbildung und 
mehr Feſtigkeit. Grundfag feiner Regierung war, in 
der Regel feinem ordentlichen Beamten mehr als 
einen Grafenſprengel zu untergeben 2); eine Auß 
nahme machten die Gränzgrafen, daher aud 
duces limitis genannt, und bejondere Verhält 


a) S. oben 8. 83. Note f. ©. 425, 
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wiffed).. Neue Ginrichtung iſt, daß die Viſchofe ei Saar. 
nen Würkungskreis erhielten, welcher ſie, deſſen Be— 
deutung zufolge, zugleich zu weltlichen Beamten 
machtebb). | Am. deutlichen tritt „diefe darin hervor, 
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daß fie mit weltlichen Beamten zugleih zu Send⸗ 
grafen (Missi) ernannt wurden ($. 160.), alſo 
Theil an der Unterfuchung des Zuftanded einer Pros 
vinz, fowohl in Beziehung auf Firchliche ala bürgerliche 
Berhältniffe hatten. Uber auch die Stellung, die fie 
als Fönigliche Vaſallen und vermöge der Privilegien 
der Kirchengüter erhielten, gab ihnen eine ähnliche &e- 
walt wie den Grafen; fie eriheinen auch ſehr Häufig 
mit diefen zugleich und oft ald Heerführer im Kriege °). 
Da fie die Vertheidigung ihrer Immunitaͤtsrechte gegen 
die Eingriffe der Grafen, das Streben, das fie mit 
biefen gemein hatten, die Anzahl ihrer Schußhörigen 
und Dienftleute, überhaupt ihrer Hinterjaffen zu ver 
mehren, mit .den weltliden Beamten häufig in GEollis 
fionen brachte, fo beobachteten fich der geiftliche und 
der weltliche Dorgefezte eines Amtsſprengels gegenjei- 
tig, und es wurde ſchwer, die Föniglichen Sendgrafen 
über den Zuftand der Provinz zu täufchen. Auf dem 
Snftitut dee Sendgrafichaft beruhte die Centralverwal⸗ 
tung ded Reichs. Durch die Berichte, welche die Miffi 
auf den Reichsverſammlungen ablegten, wurde es mög- 
ih, den Zuftand der Provinzen eben fo wie allge 
meine Neichdangelegenheiten zum Gegenftand der Bera- 
thungen mit den Reichöftänden zu machen. Außerdem 
übte der König durch die Sendgrafen die echte einer 


c) Ann. Fuld. a. 872. In hac expeditione Liutbertus archiepi- 
scopus primatum tenuit. Hi vero qui Carlmanno missi sunt 
in auxilium, id est Arn episcopus et Sigehardus abbas Fulden- 
sis — magna difficultate regressi sunt. — Embricho Radasbo- 
nae civitatis episcopus cum paucis evasit. 
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aufjehenden Gewalt und feine höhere Gerichtbarfeit g. 137. 
aus; er ficherte dadurd die Bollziehung der Geſetze, 
die Beobachtung feiner Vorſchriften über die Verwal⸗ 
tung der föniglichen Güter, und fonnte unter dem 
Borjig feiner Sendgrafen Landeögemeinden verfammeln, 
wenn es nöthig fchien, Maaßregeln für eine ganze 
Provinz berathen oder ausführen und Geichäfte, bei 
welchen die Ihätigfeit der einzelnen Beamten nicht ges 
nügte, vollziehen zu laffen d). Beſonders wichtig aber 
wurde die Thätigfeit" der Sendgrafen dadurch, daß in 
ihrer Aufſicht die einzige Sicherheit gegen den Miß⸗ 
braud der Gewalt lag, welde den Grafen und ih- 
ren Unterbeamten anvertraut war; je leichter dieſe ver- 
möge der Ginrichtungen, melde Karl der Gr. dem 
Kriegsdienſt gab, zur Unterdrüdung der gemein Freien 
angewendet werden fonnte (8. 166 u. f.), um fo 
unerläßlier war ed, Die Beichwerden der lezteren in 
der Provinz felbjt zu vernehmen und ihnen fofort ab- 
zubelfen. ine jtehende ordentliche Behörde, war hier- 
zu untauglich; fie würde mit den Beamten, die jie be- 
aufjichtigen follte, einerfei Intereffe erhalten haben. 


8. 138. 6. 138. 
Neben dein Heldenruhm und den politijchen Ein— 
fihten Karla des Gr. glänzen in feinem Leben feine 
Liebe zu den Wiffenjchaften 2), und feine Bemühun— 


d) Vergl. $. 134. Note gg. 

a) Einhardi vita Car. m. Cap. 24. 25. — Artes liberales stu- 
diosissime coluit, earumque doctores plurimum veneratus, ma- 
gnis adficicbat honoribus. 
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$. 138. gen, dem geiftlichen Stande eine höhere Bildung zu 
geben; für diefe forgte er durch die Verordnung, bei 
allen Klöftern und Stiftern Schulen anzulegen b). Die 
Verwaltung ver Föniglichen Kammergüter regelte er 
durch Inſtructionen für feine Beamten und unterwarf 
fie der Aufficht feiner Sendgrafen e)y. Da der Hof, 
von vielen. Beamten, Minifterialen und reifigen Dienft- 
leuten begleitet, auf den einzelnen Gütern, bei welchen 
Pfalzen (Palatia) waren 4), abwechſelnd vermeilte, 
wurde jeder der lezteren eine Anzahl berrichaftlicher 
und pflichtiger Höfe zugelegt, welche ben Ueberſchuß 
der Natural- und Geldeinfünfte an jene ablieferten e). 
Für Handel und Gewerbe wurden jene Pfalzen, wie 
die Orte, wo Stifts- oder Klofterfirchen ſich befanden, 
von felbft der Mittelpunkt, und der Schuß, den fie 


b) Capitulare de scholis per singula episcopia et monasteria in- 
stituendis. Walter II. p. 62. Die Collegiatficchen nach ihrer 
damaligen @inrihtung find unter den Klöftern begriffen. 


c) Die Inftruction, das fogenannte Capitulare de villis, wird durch 
einige Berichte erläutert, die von Föniglichen Commiffarien über 
ben Zuftand einzelner Kammergüter und geiftlicher Güter erftattet, 
und unter dem Titel: breviarium rerum fiscalium erhalten find. 
Beide find bis jezt am beften gebrudt, bei Bruns Beiträge zu 
den bdeutfchen Rechten des Mittelalters. Helmft. 1799. 8. und hier⸗ 
nach bei Walter II. p. 132 seq. Deutfch mit Anmerkungen bei: 
Anton Geſch. der deutſch. Landwirthih. Th. 1. ©. 177 m f. 
Perg fezt fie aus guten Gründen in das Jahr 812. 


d) Von Karl wurden folche erbaut zu Ingelheim, Nimmwegen und Aa— 
den. Einhardi vita Cap. 17. 22. . 


e) Wie in Aquitanien, wo durch unorbentlihe Verwaltung alles in 
Berwirrung gerathen war, die Ginrichtung geordnet wurde, erzählt 
ber Astron. vita Lud. pü Cap. 6. 7. 
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hier fanden, ein ſicheres Mittel fie zu heben N); Ver⸗ 8 138. 
fügungen Karls des Gr., welde den Zweck hatten, 
jene unmittelbar zu fördern, finden ſich jedoch nicht 8). 


TV. Auflöfung der franfifchen Monarchie. 
Bon 814 — 888. 


6. 139. 8.139. 


Gin Reih von fo großem Umfang, ald das frän- 
firche Durch Karl den Gr. geworden war, Fonnte von 
einem Beherricher nicht unmittelbar verwaltet werben. 
Karl der Gr. felbft untergab frühzeitig einzelne Theile 
defjelben feinen Söhnen, und beftimmte im 9. 806 
die drei Haupttheile, in welche es nach feinem Tode 
zerfallen jollte 2), Ohne Zweifel war feine Abficht, 
daß diefe in einer Verbindung ſtehen follten, ver 


H Es gehörte felbft zur Inftruction der Königlichen Wirhfchaftsbeam- 
ten, dafür zu fergen, daß fi) alle nöthigen Handwerker und 
Künftler auf den Föniglichen Gütern fünden. Capit. de villis 
Cap. 45. 


Man müßte denn dahin rechnen wollen, daß alle willführlich ange: 
legte Zölle verboten waren. Capit. 2. a. 806. Cap. 13. Die. 
Berordnung über den Handel mit den Slawen (oben $. 135. Note 
c), welche man gewöhnlid auf Sicherung der Handelswege deutet, 
muß, wie Stenz el (de marchionum origine p. 6. Note 2.) zeigt, 
lediglich als eine Policelmaagregel betrachtet werben, durch welche 
verhindert werden follte, daß ben Slawen Waffen zugeführt wür⸗ 
den. Indeſſen muß wohl zugegeben werben, daß bie Pläge, bie zu 
welchen bie Raufleute mit ihren Waaren vorgehen durften, von 
ſelbſt wichtige Handels: und Stapelyläge wurden. 


a) Tie Urkunde bei Walter Il. p. 215. Pertz Leg. Tom. . 
p. 140. - 


— 


g 
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möge welcher fie noch immer ald ein Reich betrachtet 
werben könnten; vie Theile wurden abfichtli ſo ge 
wählt, daß bei Kriegen jeder den andern mit Leichtig- 
feit unterftügen könne PB), und jeder Theil deutfche und 
romaniſche, oder wenigſtens fränfijhe und nicht fränfi- 
Ihe Bevölferung enthielt, damit nicht die Berfchieden- 
heit der Volksthümlichkeit eine gänzliche Trennung ber- 
beiführen möchte e). Die organiſchen Einrichtungen 
felbft, auf welden die Bereinigung beruhen follte, 
wollte Karl der Gr. erft ſpäterhin feitfeßen d); dieß 


b) Cap. 3. — ita ut Karolus et Ludovicus viam habere possint 
in Italiam ad auxilium ferendum fratri suo, si ita necessitas 
exstiterit, Karolus per vallem Augustanam, quae ad regnum 
ejus pertinet, et Ludovicus per vallem Segusianam, Pipi- 
nus vero et exitum et ingressum per Alpes Noricas atque 
Curiam. 


c) Ludwig der Fr. erhielt den füblichften Theil der Monarchie, wo 


Franken, Wafconier, Gothen, Burgunder und Provencalen wohn: 
ten; Pipins Haupttheil war die Lombardei, mit welcher aber Bai: 
ern und Alemannien bis zur Donau verbunden wurden; Karl, ber 
ältefte der Söhne, das übrige, den größten Theil des Reiche, in 
welchen: zugleich defien Hauptftärfe vereinigt war, da er alle Bol: 
fer zwifchen Donan und Rhein, das linke Rheinufer fo melt es zu 
Auftrafien gehörte, und von Neuftrien die Provinzen umfafte, wo 
bie Bevölkerung vorzugsweife fränfifch) war. Zweierlei ift dabei 
nicht zu verfennen: bie Abficht dem Beherrfcher diefes Theile ein 
Uebergewicht zu geben, vermöge defien der Abfall der beiden andern 
verhindert werden Eönnte, und zugleich die Trennung zwifchen Oft- 
und Weſtfranken, die fich immer beflimmter entwicelte, je mehr bie 
lezteren den erfteren durch romanijche Sprache und Sitte entfrembet 
wurden, Durch ihre Vereinigung unter einen Herrſcher weniger 
gefährlich zu machen. 


Cap. 19. Hoc postremo statuendum nobis videtur, ut quic- 
quid adhuc de rebus et constitutionibus quae ad profectum et 
utilitatem eorum pertinent, his nostris decretis atque prae- 


d 


— 
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unterblieb, da die beiden älteren Söhne noch vor dem g. 139. 
Vater ftarben, und nad Karla Willen der jüngfte, 
Ludwig der Yromme, alles erhalten und nur feinem 
Neffen Bernhard Italien zur Verwaltung überlaffen 
follte. Ludwig, ohne Zweifel eben in dem Sinn, in 
welchem fein DBater die organifchen Einrichtungen hatte 
treffen wollen, ernannte durd ein mit den Ständen 
beſchloſſenes Neichägefeh für den Wall feines Todes 
ihon im J. 817°) den älteften feiner drei Söhne, 
Lothar, zum Kaijer und bis dahin zum Mitregenten; 
unter ihm N) follten dann die beiden jüngeren, Bis 
pin, Aquitanien mit einigen anderen füdlichen Grafe 
Ichaften, Ludwig, Baiern und deſſen Gränzmarfen, er- 


ceptis addere voluerimus, sic a praedictis — filiis nostris 
observetur — sicut ea quae in his jam statuta et descripta 
sunt. 


Die Urkunde bei Walter Il. p. 309. Pertz Leg Tom. 1. p. 
198. Die Reichsftände hatten darauf gedrungen: subitg divina in- 
spiratione actum est, ut nos fideles nostri commonerent qua- 
tenus manente nostra incolumitate et pace undique a Deo con- 
cessa, de statu totius regni et de fillorum nostrorum causa, 
more parentum nostrorum, tractaremus. Das Wefentliche der 
Verordnung lag fchon in den Theilen, welche Karl ber Gr. anges 
erbnet hatte Note c. Man kann nicht zweifeln, daß er dem äl- 
teften Sohn hiernach nicht blos eine größere Macht, fondern auch 
eine Höhere Gewalt geben wollte. 


— 


Ibid. Actum est ut et nostra et totius populi nosirs in dile- 
cti primogeniti nostri Hlotharii electione vota nostra concurre- 
rent. Itaque placuit — nobis et consorlem et successorem 
smperssi — constituL. Pippinum — et Hludowicum — regiis 
insigniri nominsbus, et /oca inferius denominata constiluere 
in quibus post decessum nostrum sub seniore fratre regali 
potestate potiantur juxta inferius adnotata Capitula, quibus 
quam inter eos constituimus condilso continetur. 


> 
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$. 139. haften und bis dahin auch fchon verwalten 5). Die 
föniglide Gewalt der Iezteren ſollte in mehreren be 
ftimmt ausgedrückten Beziehungen, eine bejchränfte und 
untergeordnete jeyn b). Jeder Theil follte ver männ- 
lichen Dejcendenz des Föniglihen Theilhabers am Neid 
bleiben, und erjt nach deren Grlöfchen an die Primo- 
genitur zurüdfallen, aber nicht weiter getheilt wer- 
den 1). Diefed Grundgeſetz aufreht zu halten, 
fehlte aber Ludwig dem Frommen die Kraft. Unzu⸗ 
friedenheit der Abgetheilten und Nothwendigkeit einer 
neuen Theilung zum Beſten eined nachgeborenen Prin- 
zen, aus Ludwigs zweiter Che mit Judith aus welfi- 
ſchem Geſchlecht, Karl (dem Kahlen), verwidelten ven 
Kaijer in Streitigfeiten mit feinen Eöhnen, welche 
fih duch feine ganze Regierung Hinzogen, und ihm 


6) Ibid Cap. I. Volumus ut Pippinus habeat Aquitaniam et 
Wasconiaın, et marcam Tolosanam totam et insuper comita- 
tus quatuor, id est in Septimania Carcassensem et in Burgun- 
dia Augustudunensem et Avalensem et Nivernensem. Cap. 2 
Hiudowicus — Bajoariam et Carentanos et Behaimos et Avaros, 
atque Sclavos qui ab orientali (aquilonali?) parte Bajoariae 
sunt, et insuper duas villas dominicales ad suum servitium in 
pago Nortgave Luttrahof et Inguldestat. 


Die Note F gedachte „conditio.“ Ibid. Cap. 3—12. Die Beſtim⸗ 
mungen find zweckmäßig und Daher mwahrjcheinlih auch nur aus 
Karls des Hr. Plan entlehnt. 


h 


— 


i) Ibid. Gap. 13—16. Wegen der Nachgeborenen: de caeteris vero 
liberis pio amore pertractent, qualiter eos ınore parentum no- 
strorum salvent et cum consilio habeant. Nür Diele waren alfo 
wehl nur Guter und Graffchaften als Apanage beitimmt. Auch 
der Vormundſchaft, ehe ein Sohn nach ripuariſchem Recht volljäb: 
rig geworden wäre, wird Cap. 16. gedacht. Arnulf von Metz war 
mithin ripnariichen Geſchlechto, während Pipin von Yandte jali: 
fben Urfprungs geweſen zu ſeyn jcheint. 
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Demüthigungen audjezten, durch welche das fönigliche 
Anfeheri erjehüttert wurde. Bei jeinem Tode (840) 
hinterließ er das Reich in der gefährlichften Verwir⸗ 
rung; die Waffen entjchieden endlich (841 bei Fonte- 
nai) gegen ungleiche Theilung Dur einen 
Vergleich zu Verdun, entitanden drei. Theile: 

1) Ludwig erhielt den öftlihen Theil des Reichs, 
durch den Rhein von den übrigen Theilen gefchieden, 
und außerdem auf dem linfen Rheinufer die Städte 
Speier, Worms und Mainz mit den Gauen, deren 
Hauptorte fie waren; 2) der ältefte Bruder, Kaifer 
Lothar, den mittleren Theil der Monarchie mit Ita⸗ 
lien; die Flüſſe Rhone, Saone, obere Maad, Schelde 
und Rhein, fchlofien den Theil von Gallien ein, der 
ihm zugefallen war; 3) der meftliche Theil des Reiche 


von der Rhone bis zum Deean wurde das Loos Karla 


des Kahlen X). 


$. 140. 


Als die Grundlage der Verbindung, in welcher 
die drei neuentftandenen Neiche auch nach diefer Ihei- 
lung bleiben follten, wurde zwar dag Grundgefeg von 
817 fortwährend betrachtet; nur räumten die drei Brü- 
der feinem unter fich eine höhere Gewalt ein, fondern 
diefe follte erft fünftig mit einem Geniorat verbunden 
werden a), ar welches nach diefem Grundſatz aud die 


k) Prudent. Trec. ann. a. 843. (Pertz I. p. 140). 


a) Man fieht die aus der Beſtimmung in dem Conventus ap. Mars- 
nam v. 9. 817. (Walter III. p. 32.) Cap. 9. Ut regum filü 
legitimam hereditatem regni secundum definitas praesenti tem- 


$. 140. 
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$. 139. hakten und bi dahin auch fehon verwalten 5). Die 
föniglide Gewalt der Iezteren follte in mehreren bes 
ſtimmt audgedrüdten Beziehungen, eine befchränfte und 
untergeordnete ſeyn FB). Jeder Theil jollte der mänı- 
lichen Deſcendenz des Föniglichen Theilhaberd am Reich 
bleiben, und erft nad deren Erlöfchen an die Primo- 
genitur zurüdfaller, aber nicht weiter getheilt mer- 
den 1). Dieſes Grundgeſetz aufredht zu halten, 
fehlte aber Ludwig dem Frommen die Kraft. Unzu— 
friedenheit der Abgetheilten und Nothwendigkeit einer 
neuen Theilung zum Beſten eines nachgeborenen Brin- 
zen, aus Ludwigs zweiter Ehe mit Judith aus welfi- 
ſchem Geſchlecht, Karl (dem Kahlen), verwidelten den 
Kaifer in Streitigkeiten mit feinen Söhnen, welche 
fih durch feine ganze Negierung Hinzogen, und ihn 


eg) Ibid Cap. 1. Volumus ut Pippinus habeat Aquitaniam et 
Wasconiam, et marcam Tolosanam totam et insuper comita- 
tus quatuor, id est in Septimania Carcassensem et: in Burgun- 
dia Augustudunensem et Avalensem et Nivernensem. Cap. 2. 
Hludowicus — Bajoariam et Carentanos et Behaimos et Avaros, 
atque Sclavos qui ab orientali (aquilonali?) parte Bajoariae 
sunt, et insuper duas villas dominicales ad suum servitium in 
pago Nortgave Luttrahof et Ingoldestat. 


Die Note f gedachte „conditio.“ Ibid. Cap. 3—12. Die Beſtim⸗ 
mungen find zweckmäßig und daher wahrſcheinlich auch nur ans 
Karls des Gr. Plan entlehnt. 


Ibid. Cap. 13—16. Wegen der Nachgeborenen: de caeteris vero 
liberis pio amore pertractent, qualiter eos ınore parentum no- 
strorum salvent et cum consilio habeant. Fuͤr diefe waren alfo 
wohl nur Güter und Graffchaften als Apanage beitimmt. Nuch 
ber Vormundſchaft, ehe ein Sohn nach ripuarifchem Recht volljäp- 
tig geworden wäre, wird Cap. 16. gedacht. Arnulj von Meg war 
mithin ripnarischen Geſchlechts, während Pipin von Landis falt: 
ſchen Urfprungs geweſen zu ſeyn fcheint. 


h 


—— 
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Demüthigungen ausſezten, durch welche das fönigliche 
Anfeheri erfehüttert wurde. Bei feinen Tode (840) 
hinterließ er das Reich in der gefährlichften Verwir⸗ 
rung; die Waffen entichieden endlihd (841 bei Fonte⸗ 
nai) gegen ungleiche Theilung Dur einen 
Vergleich zu Verdun, entitanden drei Theile: 

1) Ludwig erhielt den öftlihen Theil des Reichs, 
durch den Rhein von den übrigen Iheilen gefchieden, 
und außerdem auf dem linfen Mheinufer die Städte 
Speir, Worms und Mainz mit den Gauen, deren 
Hauptorte fie waren; 72) der ältefte Bruder, Kaifer 
Lothar, den mittleren Theil der Monardyie mit Sta- 
lien; die Flüſſe Rhone, Saone, obere Maad, Schelde 
und Rhein, ſchloſſen den Theil von Gallien ein, ber 
ihm zugefallen war; 3) der meftliche Theil des Reichs 


8. 139. 


von der Nhone bis zum Deean wurde dad Loos Karla 


des Kahlen k). 


§. 140. 


Als die Grundlage der Verbindung, in welcher 
die drei neuentſtandenen Reiche auch nach dieſer Thei—⸗— 
lung bleiben ſollten, wurde zwar das Grundgeſetz von 
817 fortwährend betrachtet; nur räumten die drei Brü- 
der feinem unter fich eine höhere Gewalt ein, fondern 
dieje Sollte erft Fünftig mit einem Geniorat verbunden 
werden 2), ar welches nach dieſem Grundfaß auch die 


k) Prudent. Trec. ann. a. 843. (Pertz I. p. 140). 


a) Mun ſieht dieß aus der Beflimmung in dem Conventus ap. Mars- 
nam dv. J. 817. (Walter Ill. p. 32.) Cap. 9. Ut regum filü 
legitiimam hereditatem regni secundum definitas praesenti tem- 


$. 140. 
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Kaijerwürde gebunden feyn mußte. Sie wollten aber 
die Regierung im Einverftändnig führen und vornehm- 
li mit gemeinfamen Kräften, ſowohl jedem audwär- 
tigen Feind widerfiehen, als innere Unruhen unter- 
drüden b). | 

Sehr bald entftanden indefjen innere Zwiftigfei- 
ten, durch die Eingriffe, die fi Karl der Kahle in 
die feſtgeſezte Succeffiondordnung erlaubte. Sie wur⸗ 
den um fo gefährlicher, als die Vertheidigung der 


pore portiones post eos retineant, et hoc quicunque ex. his 
fratribus superstes fratribus fuerit, consentiat, si lamen ipsi 
nepotes palruis obedientes esse consenserint. 


b) Die Beichlüffe der fränkifchen Könige auf den Zufammenfünften, 
welche fie anfangs ziemlich oft hielten und an welchen ihre Stände 
Theil nahmen, enthalten hierüber die Beweife. Conv. ap. Mars- 
nam I. a. 847. Cap. 3. Ut nemo per quamlibet cupiditatem 
legem pacis in cujuslibet eorum regno convellere praesumat, 
quodsi facere praesumserit, communem ab eis ullionem in- 
currat. Cap. 5. Ut singulis eorum fidelibus talis lex conser- 
vetur, qualem temporibus priorum Regum, et praecipue avi 
patrisque eorum habuisse noscuntur: si tamen et ipsi pristi- 
nam fidem erga ipsos conservent. Cap. 7. Ut singulis partibus 
Regni Missi idonei .constituantur, qui querelas pauperum et 
oppressiones sive quorumcunque causas examinare, et secun- 
dum legis aequitatem valeant definire.e Et si ab uno in aliud 
Regnum hujusmodi praesumtores confugerint, ibi similiter op- 
primantur. Conv. ap. Marsnam Il. a. 85!. Cap. 8. Et si 
aliquis de subditis in quocunque ordine et statu de hac con- 
venientia exierit aut se refraxerit, vel huic communi decreto 
contradixerit, seniores cum veraciter fidelibus suis haece — 
eiequantur. Et si aliquis de senioribus de hac convenientia 
exierit, — vel huic communi decreto contradixerit, cum plures 
seniorum nostrorum fideles et Regnorum primores in unum 
convenerint, eorum qui haec observaverint, seniorum Consilio, 
et Episcoporum judicio communi consensu , qualiter — de eo 
agendum sit, — decernetur. 


—R 
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Gränzen oft vereinigte Anftrengung erforderte. Zwar $. 140. 
die Slawen wurden in den meiften Gegenden in Ges 
horjam gehalten oder wenigftend abgewehrt; aber die, 
Normänner vermüfteten jedes Jahr die Gegenden an 
der See, von der Elbe biß zu den Küſten Aquitani- 
end. Sie drangen, obwohl die Küftenländer in Gränz- 
grafichaften (ducatus) gegen fie vereinigt wurden e), 
meiftend tief in das innere Land, und plünderten Bur- 
gen,‘ Klöfter und Kirchen und beſonders die reichen 
Städte von Neuftrien; duch die Flüſſe begünftigt, 
welche fie mit ihren leichten Booten bejchifften, hielten 
fie fih oft Iange in eroberten Plätzen oder Standla= 
gern, und ihre Rüdzüge murden häufiger durch Gold 
erfauft ald durch die Waffen erzwungen. 


Die Geſchichte der einzelnen Theile des Reichs, 
vom Verduner Vertrag bis zur völligen Auflöfung bes 


c) Der ducatus Frisiae, den Prudent. Trec. int J. 839 nennt (Pertz 
I. p. 435.), ift wohl nie wieder unbefezt geblieben, wiewohl er in 
Folge der Theilung von 870 (Mote g) ebenfalls geiheilt worden 
feyn muß. Aus Regino a. 898. fennt man einen Eworhardus 
dux, der Ihn verwaltete, und defien Bruder Meginharb, ber ihn 
nad) den Tode des erfteren erhielt (Pertz IL. p. 608.); wie welt 
fih ihre Gewalt erſtreckte, läßt fich aber nicht befiimmern Bruno 
dux, Führer der Sachſen gegen die Normänner (Ann. Fuld. a. 
880.), fit ohne Zweifel Gränzgraf für die Gegenden, welche von 
jenen zunächtt bedroht waren und nicht Herzog von Sachſen zwi: 
fhen Rhein und Glbe (Stenzel marchion. pag. 25. sd. de du- 
cum Germanor. origine. Lips. 1816. 4. pag. 33 seq.); feine Ge⸗ 
walt darf aber ſchwerlich auf den limes Danicus über der Elbe 
beichränft gedacht werden. Als Gränzgraf gegen die Normannen 
erſcheint 566 in Neuftrien zu Angers Rodbert, Bater des nachhe⸗ 
rigen Könige Ode. Hincmari Rem. ann. a. 865. Pertz l. 
p. 970. 


6. 140. 
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carolingifchen Reichs im 5%. 888, ergiebt fi aus fol- 
gender Ueberſicht: | 

Lothar I. Hatte feinem älteften Sohn Ludwig 
ſchon 850 die Verwaltung Italiens übergeben, und 
ihn zum Kaiſer (Ludwig II.) Frönen laffen 9; kurz 
vor feinem Tode (835) theilte -er feinem jüngften 
Sohne Karl die Provence und Burgund zu, feinem 
zweiten Sohn Lothar Il. was er von Auftrafien be 
fa). Der Name Lothringen (Lotharii regnum), 
für diefen Theil von Auftrafien, iſt dadurch entflan- 
den; fpätere Ereigniffe Haben ihn aber auf einen blo- 
Ben Theil diefer Länder befchränft ($. 214.) Lo—⸗ 
thars 11. Gebiet vergrößerte fih nad dem Tod jeined 
Bruders Karl (863), durch Burgund dieſſeits des 
Sura (Burgundia cisjurana), d. i. im Sinn ber 
MWeftfranfen, weftlih des Jura bis zur Rhone und 
Saone ;. einen Theil des öftlichen (trandjuranifchen) 
Burgundd und die Provence erhielt der Kaifer Lud— 
wig N). Nach dem Tode Lothard U. im 3. 869, be 
mädhtigte fih Karl der Kahle feines Reichs, wurde 
aber von Ludwig dem Deutfchen (870) gendthigt, es 
mit ihm zu theilen 8); zu Weilfranfen Fam Lothars 
d) Prudent. Trec. ann. a. 850. Pertz I, p. 445. Ueber feine 

Regierung in Italien |. Leo a. a. O. ©. 265 u. f. 

e) Ibid. a. 855. es iſt hier nur bie Rede von Francia im Gegen: 


fa von Provincia; der Umfang von Karls Befigungen ergiebt ſich 
aber aus Ado Note ſ. " 

N Adonis archiep. Vienn. Chron. a. 863. Pertz Il. p. 323. 
Accepit autem (Ludovicus) partem transjurensis Burgundiae, 
simul et Provinciam; reliquam partem Lotharius rex sibi re- 
tinuit. 

g) Hincmari Remens. ann. a. 870. Pertz Il. p. 488—490, wo 
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Antheil an Burgund, der weltliche Theil von Auftra= g. 140. 
fien (die Didcefen Toul, Verdun und ein Theil von 
Lüttich) und Friesland vom Sinkfall bis zum Fly. 
Mit Kaifer Ludwig IL. erlojch die erbfähige Nachfom- 
menſchaft Lothars I. im J. 875; hierauf bemächtigte 
ih Karl der Kahle ſowohl feines Antheild an Bur- 
gund als Staliend, und erlangte die Kaiſerwürde. Er 
ſtarb 877 auf der Flucht nach Frankreich vor Kark 
mann, Ludwigs des Deutfchen Sohn, der mit einem 
Heere in Stalien eingedrungen war, Die Mechte feines 
Vaters aud dem Grundgefeg von 817 geltend zu ma⸗ 
hen. Sein Sohn Ludwig der Stammler folgte ihn 
nur in Weſtfranken, bier aber ohne Widerfprudh fei- 
ner deutichen Stammövettern (Note 1). 

Der deutjche Theil des fränfifchen Reichs, wel⸗ 
cher 843 Ludwig dem Deutfchen zugefallen mar, litt 
unter feiner Regierung bis 876 am wenigsten durd 
die Einbrüche der Normänner; gegen die Slawen be= 
feftigte und erweiterte er die gemachten Erwerbungen 
($. 135.). Seine drei Söhne behaupteten was ihr 
Bater bejeffen Hatte, durch einen Sieg über Karl den 
Kahlen b), und theilten davon dein Alteften, Karlmann: 
Baier mit dejjen Grängmarfen i); dem zweiten, Lud⸗ 
wig: Oftfranfen, Sachfen, Friesland und einen Theil 
von Lothringen; dem dritten, Karl (dem Diden): Ales 
mannien und Die anftopenden :Beftandtheile Lothringens 


© 
die einzelnen Bifchofofige , Klöfter und Grafſchaften angegeben 
werden. 


h) Regino chron. a. 876. Pertz Il. p. 589. 589. 
i) S. oben $. 135. Note bb. 
Eichhorn. Bd. J. 35 


$. 140. 
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zu k)y. Mon den Söhnen Ludwig ded Stammlers (7 
879), Ludwig IH. und Karlmann, forderte der deut⸗ 
iche Ludwig nach dem Grundgefeg von 817 den Theil 
ded Reichs zurüd, welder 870 Karl dem Kahlen 
überlaffen morden War, und erhielt ihn ). In Sta- 
lien behauptete die Königsmürde Karlmann, Sohn Lubd- 
wigs des Deutjchen, bis zu jeinem Tode im %. 880; 
bie Kaiſerkrone blieb erledigt, da P. Johann VIII. zur 
Partei Karla des Kahlen gehörte, und nach Weftfranf- 
reich entfloben war. Mon Sobann ermuthigt, wagte 
Graf Bofo von Vienne, dur Karl den Kahlen früher 
zum Statthalter der Lombardei ernannt und mit einer 
Tochter Kaijer Ludwigs II. vermählt, fih von den 
Bifchöfen des cisjuraniſchen Burgunds und der Pro— 
vence als König anerfennen zu laſſen m); auch die 


k) Regino ibid. p. 589. 

li Er war von dem beutfchen Ludwig ihrem Vater 879 beftätigt, und 
die Aufprüche, welche diefer auf Theilung von Italien machte, auf 
weitere Verhandlung ausgefezt worden. Kür ben Todesfall, des 
weitfränfifchen ſowohl als des vftfränfifchen Ludwigs, war verabre- 
bet worden, daß den Söhnen das „regnum paternum“ bleiben 
folle. Conventus Turonensis bei Walter Ill. p. 222 seq. Nach 
dem Senioratrecht des Gefeges von 817, mochte nicht ohne Grund 
in Zweifel gezogen werben, ob dieſe Zuficherung mehr als den 843 
an Karl den Kahlen gefallenen Theil umfaflen könne Nur auf 
das übrige gieng aljo wohl auch der Anfpruh. Das abgetretene 
Land umfaßte nach Regino a. 879: portionem regni Lothari, 
quam avus paterque tenuerat, ex integro, addita insuper Atre- 
batis abbatia S. Vedasti. 

m) Hincmari ann. a. 879. Boso persuadente uxore sua, quae 
:nolle vivere se dicebat, si, filia imperatoris Italiae et despon- 
sata impcratori Graeciae, maritum suum regem non faceret, — 
villis promissis et postea datis, episcopis illarum partium per- 
suasit, ut eum in regem ungerent et crearent. Ueber die Mit: 
würfung des Papftes |. Note n. 
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Krone Italiens für ihn, wie er nicht zmeifelte, zu ge= 8. 140. 
winnen, vermochte Johann nicht n), Karlmann, ohne 
eheliche Nachkommen, Hatte ſich begnügt, feinem un 
echten, wiewohl auch von der Mutter ber aus edlem 
Stamm entjproßenen Sohn Arnulf, die Färnthner 
Mark zu geben 0). mn feinen deutichen Ländern folgte 
ihm jein Bruder Ludwig, - welcher die Berleihung be- 
jtätigte P); in feine Nechte auf Stalien trat der andere 
Bruder Karl. Sie wurden von den Rombarden im 
5%. 881 jo einftimmig anerfannt, daß auch Johann VIII. 
feinen Widerftand wagte und ihn zum Kaijer Frönte 9). 
Schon im folgenden Jahr wurde Karl durch den Tod 
des deutichen Ludwigs, welcher 882 unbeerbt ftarb, 
König de’ größten Theiles der Monarchie; durch den 


n) Nicht blos auf den Befig von Burgund fondern auch von Italien, 
mithin des ganzen Neichstheile, den Kaiſer Ludwig IT. beſeſſen 
hatte, bezicht fih in Joann. VIll. Epist. 41. Bosonem glorio- 
sum principem per adoptionis gratianı fillum meum effeci — 
excommunicamus omnes, qui contra praedictum filium nostrum 
insurgere tentaverint. Bergl. Leo a. a. O. S. 279 n. f. 


o) Regino a. 880. Pertz I. p. 591. 


p) Idid. Concessit — rex Arnolfo Carantanım, quod ei pater 
jam pridem concesserat. &s war ohne Zweifel eine Apanage 
im Sinn des Geſetzes von 817. Tag Arnulf, ungeachtet er nur 
unechter Sohn war, eventuell ale fucceffionsfählg galt, lehrt 
feine einftimmige Berufung zum Thron im 3. 887. Bei dem 
Stande feiner Mutter wurde der Yleden der unehelichen Geburt 
nicht beachtet, als der Stamm Ludwigs des Deutjchen bis auf ihn 
erloſch. 


4) Regino a. 831. Carolus de Alemannia egressus Longobardo- 
rum fines occupavit, ac in paucis diebus totam Italiam in de- 
ditionem accepit: et Romam perveniens a praesule apostolicae 
sedis Johanne, et Senatu Romanorum favorabiliter exceptus, 
cum magna gloria imperator creatus est. 


35 * 
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8. 140. Tod feiner beiden weftfränfifchen Vettern, der beiden 
älteren Söhne Ludwigd des Stammlers, Ludwigs 
882, .und Karlmannd 884, fiel die weftfränfifche 
Krone an den dritten Bruder, den unmündigen Karl 
(den GEinfältigen). Wenigſtens die Verwaltung des 

> ganzen Reichs fam daher nad jiebzig Jahren wieder 
in die Hände eines Königs; die Weſtfranken felbft 
übertrugen ihm die Regierung von Neuftrien und Aqui- 
tanien r), und der unmündige Sohn des burgundi- 
fhen Könige Bofo (F 887), war genöthigt, feinen 
Schuß zu ſuchen; diejem beftätigte er die cisjuraniſchen 
Länder feined Vaters als Lehen °). 

Zwar auch die vereinigten Kräfte des Reichs, ges 
nügten in Karl® Händen nit, der Zerrüttung des 
Reiche durch die Einfälle der Normänner Gränzen zu 
jegen; Neuftrien und der nördlihe Theil von Auftra- 
jien blieben ihren Verheerungen ausgeſezt; die Maaß— 
regeln ded Kaiſers waren unzufammenbängend und 
unzulänglid. Dennoch wurde ihm in feinem Theile 
des Reichs Treue und Gehorſam verweigert, bie ihn 
im 3. 887 eine Schwäche des Geiles und Körpers 

befiel, die ihn zur Megierung ganz unfähig machte. 
Die Großen ded Reiche, jezt auf fich felbft hingewie⸗ 


r) Ann. Vedast. a. 884. Franci capiunt consilium, et Theode- 
ricum comitem Italiae dirigunt ad imperatorem Karolum,, uti 
veniat in Franciam. 


s) Ann. Fuld. a. 887. Mortuo itaque Bosuone, parvulus erat ei 
filius de filia Hludowici, ltalici regis, obvium quem imperator 


— venienlem, honorifice ad hominem sibi quasi adoptivum 
filium etiam, injunxit 
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ten, traten hierauf zuerft in Oftfranfen zufammen, und $. 140. 
übertrugen jeinem Neffen Arnulf die Regierung t). 
In Neuftrien erhielt die Krone Odo, Sohn des mädh- 
tigen Marfgrafen von Angers (Rote c); auch Agui- 
tanien unterwarf fih diefenm im %. 889 u). Im 
transjuraniſchen Burgund zwiſchen dein Jura und den 
Alpen (Hochburgund) fezten fich ‚die Großen Rudolf 1., 
Sohn de8 Grafen Conrad von Paris, welfifchen 
Stammes, von der Weiberjeite den Garolingern ver- 
wandt, zum König‘). Die Krone Staliend erbielt 
ohne Vühe Markgraf Berengar von Friaul, Enfel ei- 


t) Ann. Fuld. a. 887. _ Mox vero Caesar gravissima infirmitale 
detentus est. Ab illo ergo die, male inito consilio, Franci, et 
more salito Saxones et Thuringi, quibusdam Bajoariorum pri- 
moribus et Alamannorum ammixtis, cogitaverunt deficere a 
(idelitate imperatoris — Igitur — isti invitaverunt Arnolfum, 
tilium Karlmanni regis, ipsumque ad Seniorem elegerunt, sine 
mora staluerunt ad regem extolli. — Karolus dum se undique 
a suis desertum sentiret — taudem munera ad regem direxit, 
eıposcens suam graliam vel pauca loca in Alemannia sibi ad 
usum usque in finem vitae suae largiri; quod rex ita fieri con- 
cessit. Karl farb jedoch fehon im Januar 848. Seine Entſe⸗ 
Bung erzählt ein anderer Bearbeiter der fuldifchen Annalen etwas 
andere (Pertz I. p. 404. 406.), aber mit fichtbarer Parteilichkeit. 


u) Ann. Vedast. h. a. Pertz I. p. 526. (Odo) cum paucis Fran- 
cis Aquitaniam perrexit, ut eos sibi sociaret. Quo audilo, Ranı- 
nulfus, dux muximae partis Aquitaniae, cum sibi faventibus 
venit al eum, adducens secum Karolum puerum (Karl den 
Ginfültigen) ſilium Hludovici regis; et curavit slli quae Jdigna 
fuerunt, sirnul el de ipso puerulo, ne quid mali de eo suspi- 
carelur 


v) Ann. Vedast. a. 883. At hi qui ultra Juram atque circa Al- 
pes consistunt, Tullo adunati Hrodulfum nepotem Hugonis Ab- 
batis, per episcopum dictae civitatis benedici in regem peti- 
erunf; qui ila et egit. 
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8. 140. ner Tochter Ludwigs ded Fr., vermochte aber nur ei- 
nen Theil von Oberitalien gegem Graf Guido von 
Spoleto zu behaupten, welcher, fränfiiher Abfunft 
und ebenfalld dem carolingifchen Haufe verwandt, von 
Weſtfrankreich aus unterſtüzt wurde "). 

Hieraus entwickelte ſich die Auflöfung des frän- 
kiſch⸗carolingiſchen Reichs, obwohl fie die Völker in 
dieſen Ereigniſſen noch nicht erfannten x). Arnulf be 
trachtete fich noch ala den Erben der Garolinger, dem 
die Obhut über Neuftrien eben ſowohl ald die Ber- 
waltung von Oftfranfen Kraft angeflammten echte 
zuſtehe. Odo war den Weflfranfen mehr Reichöver- 
‚wejer für den unmündigen Karl, welchen die Aquita- 
nier- feiner Vorſorge anvertraut hatten (Note u), ale 
König Kraft eigenen Rechts; er ſelbſt erfannte deu 
oftfränfiichen Arnulf als jeinen Lehnsherrn und als 
Richter in den Streitigkeiten, in welche er mit Karl 
dem Einfaͤltigen gerieth, als dieſer heranwuchs Y)." Sn 
MWeitburgund war die Lehnäherrlichkeit Arnulfs aner- 
fannt (Note s), in Hochburgund machte er fie, geltent, 
wenn auch mit weniger Erfolg 2) als in Stälien aa), 
Nur allmälig wurden die einzelnen Theile des Reichs 


w) ©. Leo a. a. O. ©. 285 u. f. 


x) Nur in diefem Sinn kann man die Auflöfung der carolingifchen 
Monarchie in ein beftinmtes Jahr, und in Fein anderes ale 858 
fegen, und in dieſem Siun ift auch Regino oben ©. 6. Note b 
zu verjiehen. 


v) Ann. Vedast. und Fuld. a. 888. Ann. Fuld. a. 895. 
z) Regino a. 888. Ann. Fuld. a. 394. 
aa) S. Leo a. a. O. ©. 28 ı. f. 
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einander mehr entfremdet; ihre Trennung entjchied jich $. 140. 
dadurch, daß auch Arnulfs Stamm in Deutichland 
erlojeh und die weitfränfischen Carolinger ruhmlos und 
unbekannt in der Reihe der oftfränfifchen Großen ver- 
Ihwandenbb), Dennoch gründeten fich die Anfprüche 
der ſpäteren deutichen Könige, Kraft welcher fie die 
Kaijerfrone, Stalin und beide burgundiiche Reiche, 
unter glüclicheren Linjtänden wieder mit ihrer Herr⸗ 
haft vereinigten, auf die Kortdauer des Reichs 
Karld des Großen in DOftfranfen, in melden 
ald Hauptland jenes ftets fortbeftand' ($. 159.). 


g. 141. $. 141. 


Wie einſt unter den Nachkommen Ghlodiwigs, 
mußte bei ähnlichen Verhältniſſen unter den jpäteren 
Garvlingern dad Auſehen der Meichöftände und ‚ihr 
Einfluß auf die Gejchäfte fortwährend fich vergröpern. 
Man betrachtete ed jchon als eine Megel, daB Amt 
und Lehen des Vaters, dem Sohn gelaffen werden 
müſſe 2); da die Meichöftände das Recht anſprachen, 


bb) Wenn nicht mit den Söhnen Karls von Lothringen (7 992), welche 
nach Deutfchland entflohen, überhaupt der carolingiiche Mannsftamnı 
erlofh. Mascov. Comment. de reb. imp. Ron. a Conrado 1. 
usque ad obitum Ilenr. IH. p. 151. 


— 


a) Capitul. Caroli (calvi) imperatoris apud Carisiacum a. 877. 


Cap. 9. Walter lil. p. 210 und 215. Nro. 3. Die erfte Stelle 
it die faiferliche Propoſition, die leztere das ausgefertigte Capitu⸗ 
lare. Si comes obierit, cujus filius nobiscum (auf dem Heer: 
zuge nach Italien begriffen) sit, Alius noster cum caeleris fideli- 
bus ordinet de his qui illi plus fansliares el propinquiorca 
fuerint, qui cum miinisterialibus ipsius oomitatus et episcopo 
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g. 181. bei den Verleihungen zu Rath gezogen zu werden b), 
fo war auch dafür geforgt, daß ſich der König nad 
ihr richte; ed wurde diefem dadurd in der Ihat Faum 
möglich, davon abzugeben, außer wenn er die erledig- 
ten Beneficien ‘einem Begünftigten geben wollte, der fie 
mit Hülfe einer mächtigen Partei zu behaupten wußte. 
Die Beobadhtung jener Grundfäge rechneten die Reidhd- 
ftände ohne Zweifel zu den hergebrachten Rechten, 
welche fie fich bei jeder Gelegenheit beftätigen ließen ©). 


ipsius comitatum praevideat usque dum nobis renuntietur. Si 
autem fillum parvulum habuerit, isdem cum ministerialibus 
ipsius comitatus et episcopo in cujus parochia consistit, eundem 
comitatum . praevideat, donec ad nostram notitiam pervenerit. 
Si vero filium non habuerit, filius noster cum caeteris fideli- 
bus nostris ordinet, qui cum ministerialibus ipsius comitatus et 
episcopo ipsum comitatum praevideat, donec jussio nostra inde 
fiat. Et pro hoc nullus irascatur, si eundem comitatum alteri 
cui nobis placuerit dederimus, quam illi qui eum hactenus 
praevidit. Simililer et de vasullis nostris faciendum est. Et 
volumus atque expresse jubemus, ut (am Episcopi quam Ab- 
bates, et Comites, seu etiam caeteri fideles nostri, hominibus 
suis similiter conservare studeant — . 


‘b) In ber eben gedachten Stelle, ift dieß ausdrüdlich für den Fall an: 
erfannt, wo der verftorbene Lehensbefiger feinen Sohn Hinterlaffen 
hat. Selbft die proviforifche Beſetzung des Amts foll mit Rath der 
Stände gefchehen. Nach Karls des Kahlen Tode, zeigen fich gegen 
feinen Sohn Ludwig den Stammler: regni primores tam abbates 
quam comites indignatos, quia quibusdam honores dederat 
sine illorum consensu. Hincmari ann. a. 877. Pertz I. p. 504. 


c) Conv. ap. Marsnam IL a. 851. Cap. 6. Ut nostri fideles, 
unusquisque in suo statu et ordine, veraciter sint de nobis se- 
curi, quia nullum abhinc in ante contra legem et justitiam, 
vel auctoritatem et justam rationem, aut damnabimus, aut de- 
honorabimus, aut opprimemus vel indebitis machinationibus 
afligemus; et illorum — communi consilio secundum Dei vo- 
Juntatem, et commune salvamentum, ad restitutionem sanctae 
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Die erjten entfcheidenden Schritte, welche zur Erblich- g. 141. 
feit der Lehen führen mußten, waren mithin bereit8 
gejchehen 4). 

Gine folde Stellung gab einem Reichsbeamten, 
der einen größeren Amtöfprengel zu erwerben gewußt 
hatte, eine Gewalt, die jich einer fürftlihen (S. 199.) 
näherte. Man findet fie nicht bloß bei den Herzogen 
der Grängprovinzen; auch bie Gewalt eines Miffus 
ſcheint ſchon als ordentliche Amt verliehen ©), bejon- 
derd aber fcheint die Verbindung des Grafenamtd in 
mehreren Gauen, unter den jpäteren Garolingern etwas 
gemöhnliches geworden zu feyn f). 


Anmertung. Ueber den Urfprung der Crblichleit der 
Zehen. 


Die in der Note a abgebructe Stelle wird verfchieden gebentet. 
Pan (Lehenreht $. 8. Note u) findet darin den ansgefprochenen Grund⸗ 


Dei ecclesiae, et statum regni et ad honorem regium alque 
pacem populi commissi nobis pertinenti adsensum praebebimus; 
in hoc ut illi non solum non sint nobis non contradicentes et 
resistentes ad illa exsequenda, verum etiam sic sint nobis fide- 
les et obedientes ac veri adjutores atque cooperalores vero 
consilio et sincero auxilio ad ista peragenda quae praemisimus, 
sicut per rectum unusquisque in suo ordine et statu suo prin- 
cipi et suo Seniori esse debet. 
d) Bergl. die Anmerkung am Ende bes $. 
e) Ekkchardi IV. casus S. Galli a. 890. (Periz Il.p. 83.) Nondumm 
adhuc illo tempore Suevia in ducatum erat redacta (vergl. B. 2. 
6. 221.); sed fisco regio peculiariter parebat sicut et hodie 
Francia; procurabant ambas camerae, quos sic vocabant nun- 
tii; Franciam Adalpert cum Werinhere, Sueviam autem Pertolt 
et Erchinger fratres. 
Konrad der ältere, Vater König Konrads 1., hatte die Grafichaften 
im fräntifchen und fächfifchen Heflen, fo wie im Oberlahngan. 
Wenchk hefi. Landesgeich. B. 2. S. 624. 


f 


ur 


g. 141. 
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fag ber Grblichfeit; Böhmer (observ. jur. feud. Obs. 2. $. 7.), eine 
für diefen einzelnen Fall ausgefprochene Vergünſtigung. Beide fchreiben 
fie irriger Weiſe Karl dem Diden zu. Ohne Zweifel bezog fich bie 
Verfügung blos auf die Art, wie in Abwefenheit des Kaifers, der mit 
einem Heer nach Stalien ziehen wollte, bei Bejegung der Lehen, die 
eröffnet werben möchten, verfahren werben folle. Der Inhalt des Gapi: 
tulare ergiebt dieß, und Hinemar-fagt es ausdrüdlih: ann. a. 877. 
(Pertz I. p. 503.), ubi per Capitula qualiter regnum Franciae filius 
suus Hiudowicus cum fidelibus ejus et regni primoribus regeret, 
usque dum ipse Roma rediret, ordinavit. Demohngeachtet kann aber 
nicht gelängnet werden, daß eben biefe Verfügung den Grundſatz aner- 
fenut, daß in der Regel dem Sohn Amt und Lehen bes Baters ge: 
bühre. Autreten Kraft gefeßlich befiehenden Erbrechts, kann aller: 
dings auch der Sohn Amt und Lehen nicht; er erhält beides nur durch 
neue Berleihung. Der anwefende noch nicht volljährige (parvulus) 
aber doch fchon zur Verwaltung geichidte Sohn, hat dieſe nur als eine 
proviforiiche; ftatt des abmefenden, welcher diefe fonft um fo mehr an: 
ſprechen Fönnte, foll ein Verwalter beftellt werden, von welchem jener 
nicht zu beforgen hat, baf durch eine mächtige Partei jene neue Berlei- 
hung erſchwert oder vereitelt werde. Denn auch die proviforifche Weber: 
tragung des Amts, wurde als Grund eines Anfpruch es betrachtet, wie 
das „nullus irascatur” ergiebt; es war baher befonders bei dem Tode 
eines Lehnsbefigers, wenn et nur unmünbige der Verwaltung noch gar 
nicht fühlge Söhne hinterließ, immer Gefahr für diefe vorhanden , durch 
den provfferifchen Adminiſtrator ansgefchloffen zu werden. Gin Beifpiel 
dazu giebt die Art, wie das fächfifche Kaiferhaus zum Belig der Marf: 
graffhaft von Thüringen gelangte. Die Verwaltung derfelben, welche 
nach dem Tode Herzog Burchards von Thüringen im 3.907 dem Herzog 
Otto von Sachfen übertragen wurde und dann auf feinen Eohn Hein: 
ri 1. übergieng,, follte ohne Frage nur eine prowiforifche feyn. Die 
Söhne Burchards, als fie mündig geworden waren, Founten aber felbit 
mit Hülfe des Königs gegen den allgzumächtigen Gegner nicht zum Berg 
des väterlichen Amts gelangen Vergl. Wencd heſſ. Landesgeſch. B. 2. 
©. 515. 632 u. f. Daß übrigens ber König, von jener Regel abzu: 
gehen berechtigt war, wenigflens wenn bie Neichsitände felbft zu einer 
ſolchen Maafregel riethen, leidet ebenfalls feinen Zweite. Man wird 
fich ſchwerlich überreden Finnen, daß Conrad I., indem er fich weigerte 
Heinrich 1. alle Lehen feines Vaters zu leihen (Widekindi Corbei. ann. 
beiMeıbom 1. p. 636.), auch nicht einmal einen Schein Rechtens für 
fi gehabt habe. Nnerfennung eines wahren Erbrechts darf man 
alfo in jenem Gapitulare mit Pätz noch nicht fuchen. Noch faft zwei 
Jahrhunderte (B. 2. $. 259.) blieb der ſchwankende Zuftand zwiſchen 
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wahrer Orblichfeit ale Folge einer erften (couftitutiven) Belehnung, und g 11. 
Eintritt in das väterliche Lehen Rraft neuer Verleihung, am längften in 
Hinficht der Leben, welche die Reichsftäude felbit ihren Dienfimannen 
verliehen. hatten, ohngeachtet man aus jenem Gapitulare flieht, dag auch 

bei tiefen der Anfpruch auf Wieberverleifung fchen eben fo gut aner- 

kannt wurde als bei den Eöniglichen Lehen. 


V. Quellen des Nechts a), 


6. 142. $. 112. 


Auch unter den Garolingern blieben für das PBri- 
varreht die Volksrechte die nächfte und wichtigite 
Quelle der geltenden Rechtöbeftinimungen. Don dem 
Inhalt der älteren Volksgeſetze, wurde zwar manches 
durch die neuere Reichsgeſetzgebung in den Capitu— 
larien antiquivt ($. 143.); in fofern derogirten 
diefe den Volksrechten. Hauptfächlidh jedoch betraf die 
Reichsgeſetzgebung die Rechtsverhältniſſe, welche in den 
Bolfsrechten gar nicht berührt waren. Dahin find 
viele Inſtitute des öffentlichen Rechts b), und beſonders 
alle Rechtsverhältniſſe zu rechnen, welche ſich nicht 
durch Volksgewohnheit, ſondern als etwas allen Böl- 
fern des fränfiichen Reichs gemeinjames ausgebildet 
hatten. Allerdings gehören die meiften dieſer Inſtitute 


a) Tie Sammlungen, welche für dieſe Zeit zu brauchen find, f. in 
ber Anmerkung zu dlefen 8. 


b) Denn fefern die Belfsrechte der vorcarolingifchen Zeit das ffentliche 
Recht berühren, gehören vielmehr ihre Beftimmungen über dieſe 
Inftitute namentlich am häufigiten zu denen, welche durch Die Capi— 
tularien geändert wurden, weil die für das Reich als Ganzes aus: 
gebildeten Cinrichtungen an die Stelle der früheren traten. Dieß 
in namentlich bei der Gerichtsverfailung der Kal. 
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8. 142. ebenfalld dem öffentlichen Recht, oder wenigftend dieſem 
zugleih an, wie das Lehensverhältniß, die Verfaſſung 
und das Verfahren der Gerichte, die Gemeindeverhält- 
niffe, die öffentlichen Strafen, die bei einzelnen Ber- 
gehen an die. Stelle der Privatbußen traten. Indeſſen 
find der Gejepgebung ' über dieſe Gegenftände, auch 
Beitiimmungen, welche unmittelbar dad Privatrecht be- 
treffen, wenigſtens nicht ganz fremd, und bejonders 
enthält fie Einrichtungen, welche auf die Kortbildung 
ded Privatrecht den entjchiedenften Einfluß hatten, 
weil fie das leitende Prineip für die Inſtitute des lez— 
teren werden mußten. In Beziehung auf das cano- 
nifhe Recht, deſſen Einfluß auf das öffentliche und 
Privatrecht jezt immer entjchiedener hervortritt, wurde 
bie Reichögefepgebung ebenfalld hoͤchſt wichtig. Sie 
war durch die Anweſenheit der Biichöfe auf den Reichs— 
tagen, und die Rechte der Föniglichen Gewalt in Kir- 
henfachen, zugleich eine Kirchengejepgebung, und be 
flimmte als ſolche befonderd die Anwendbarkeit ver 
älteren Stirchengefege, welche aus einer Zeit berrührten, 
in welcher die Kirde mit dem Staat noch in gar kei— 
ner oder nur in einer fehr loſen Verbindung geftanden 
hatte. | 


Das Privatrecht wie dad öffentliche Recht, beruhte 
außerdem auch fortwährend bei vielen Nechtöverhältnife 
jen auf Gewohnheiten; die Inſtitute der Volfsrechte be- 
jonders, waren durch dieſe weiter auögebildet und felbit 
manches neue Rechtsinſtitut oder wenigftens die Keime 
eined jolchen entwicelt worden. Alle Gewohnheiten 
aber hatten ſich wenigſtens nicht allein aus dem ger- 
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maniſchen Recht herangebildet, wenn fie auch in dieſem $. 102 


ihre Wurzel hatten; fie waren zugleich unter dem Ein— 
flug des römifchen und canonifchen Nechts entjtanden. 
Das leztere würfte auf die Fortbildung der Rechtsin— 
ftirute ganz allgemein; das erſtere zwar vorzugsweiſe 
nur in den romaniſchen Provinzen, aber ganz ohne 
Einfluß konnte es nirgends bleiben, da es das Mecht 
des geiftlichen Standes war, Ueber alle Arten von 
Gewohnheiten und über die Anwendung, die von den 
gejchriebenen Gefegen gemacht wurde, erhält man ben 
meiften Aufſchluß aus den Urkunden und Formel» 
fammlungen ($. 156.). Derogirende Gewohnheiten 
gegen geſchriebene Gejege wurden zwar nicht anerfannt ©) ; 
aber bei einem Conflict zwijchen den gejchriebenen und 
ungefchriebenen Recht, entſchied ſich der Sieg wohl we— 
niger durch dieſen Grundſatz, der bei ber unbeftimmten 
Faſſung beſonders der Volksrechte ſchwer anzuwenden 
war, als durch das unmittelbare Bedürfniß, welches 
dem geſchriebenen Beſtimmungen ihren Sinn unterlegte, 


carolingie 
Die Sammlungen vor —— zen Den I ber Vorede zu fe 
find ofne Werth, 1. Capitularia Regum 





Anmerkung über die —— der. 


ner Ausgabe befchrieben , 

Francorum ; additae sunt Marculfi monachi aliorumque formulae 
veteres , colegit StephanusBaluzlus Paris, 1677. 2 Tomi fol, 
Radgebtudt: Venetiis 1772. Die von Ghinfae (Capit. etc. cura 
Petri de Ghiniac, Paris. 1780. Basil. 1796..2 Tomi fol.) unters 
nommene Ausgabe, welche zu vier Bänden ansgebehnt werben follte, if 
unvollendet geblieben. Sie liegt, fo weit fie — iſt, dem Abdruct 


©) Caroli m. Capitulare de causis regni Italiae (Valtor Il. p. 110.) 
Cap. 10. Placuit inserere ut ubi lex erit, consuetu- 
dini, et nulla consuetudo super ponatur legi. 


[| 


$. 142. 


6. 143. 
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bei Walter im zweiten Bande zum Grunde, und ift bier aus neueren 
Hülfsmitteln verbefiert. Nur diefe beiden Werfe enthalten die Capitu⸗ 
larien vollftändig ; bei Cauciani ftehen blos (Tom. 3.) die Samm: 
lungen bes Anfegifns und Benedict Levita mit den Additionen (8. 160.): 
Beorgifch Hat alles weggelaflen, was in die Zeit nach dem Berbuner 
Bertrag von 843 gehört. Pertz Monumenta Germ. historica Tom. J. 
(Leg. Tom. 1) enthält bie Gapitnlarien correeter und vollftändiger 
als feine Vorgänger, mit Einfchluß der Gapitularien der fpäteren Caro⸗ 


-linger, und manches Ungebrudte von Wichtigkeit. Schade daß für den 


bequemen Gebrauch fo wenig gethan tft. Nicht einmal mit der Ausgabe 
von Baluzius if die in der Anordnung fo verfchledene neue Mecenflon, 
unter Angabe der Seitenzahlen ber älteren verglichen, fo daß ein älteres 
Eitat nur mit großer Mühe aufzufinden if. 

2. Marculfi monachi aliorumgue auctorum formulae veteres; 
edid. Hieron. Bignon; opera TheodoriBignoni. Paris. 1613 
und 1665. 4. Am vollitändigften enthält die Bormeln jedoch Gans 
ciani im erſten (Form. Longobard.), zweiten und dritten Bande. Bis 
auf die Formulae Goldastinae, welche allerdings eigentlich eine Urkun⸗ 
denfammlung find, findet man auch die Kormeln, ans jenen Werfen eat: 
nommen, bei Walter im dritten Bande. 


$. 143. 


A. Bolförehte Der Plan zu einer Gejepre 
form, welchen Karl der Gr. aufgefaßt hatte ($. 136.), 
veranlapte auf einem Reichstag im J. 802, ſowohl 
eine Reviſion der Volksrechte, welche ſchon in der vor- 
carolingijchen Zeit niedergefehrieben waren, als die 
Aufzeichnung der Mechtögewwohnheiten der Völker, welche 
noch feine gejchriebene Gejege hatten, und die Abfaſ— 
jung einiger Gapitularien, welche den Volksgeſetzen 
überhaupt beigefügt werden jollten a). Die Revifion 
ber älteren Volksrechte, beftand nur in der Unterſu— 
hung was dieſen Geſetzen durch allgemeine Geſetze bei- 


a) ©. die Nachrichten hierüber und deren Erklärung in der Anmerkung 
zu dieſem $. 
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zufügen ſeyn möchte, und der Inhalt der Capitularien, sn 
in welchen dieß geſchah, enthält die Verbefferungen, 
von welchen in den Nachrichten von jenem Reichstag 
die Nede it b). Folgende Gapitulavien feinen hieher 
gezählt werden zu müffen: 1)  Capitula quae in 
lege Salica mitlenda sunt ©). 2) Die ſogenannten 
Capitula minora , die beinahe in allen Handfehriften, 
welche die unter 1 bezeichneten Gapitel enthalten, dies 
jen beigefügt find 4). Dem Inhalt nach Haben wir darin 
eine Inſtruction für die Miſſi vor und, welche die 
Vollʒiehung der Gefege, ſoͤwohl der erſt auf dem Reiche» 
tag abgefaßten, als anderer ſchon beftehenden betrifft: 
Auf die erfteren bezieht fi namentlich das Cap. 19, 
nach welchem die Miffi auf dem Placitum welches fie 
in ihrem Amtöfprengel halten, die neuabgefaßten Be⸗ 
ſtimmungen welche in die Volksrechte aufgenommen 
werden jollten, dem Volke zur Annahme vorzulegen 
bejehligt ‚wurden 4). 8) Capitula quae (in lege 
Ripuaria- mittenda sunt 4°), 4) Zwei Gapitularien 
welche fih auf Baiern beziehen. Das eine mit der 
Ueberjheift:  Capitula legi Bajuvariorum addita 
(Pertz Leg. Tom. 1. p. 125), wird son Perg in 
das Jahr 803 et, und Fönnte feinem Inhalt nach 


b) Eimer ch üeie 1: bat CHOR Si au 
merfung. 


c) Bei Walter Tom, 2. p. 177. Bel Pertz F Tom. * p. 113. 
d) Bei Walter ebendeſ S. 180. Bel Perg ebendaf. ©. IM. 
44), unten Nete.o. 


d?) Capit, 4: 0. 808 sive de lege Alpe. Bei Walter Tom.2. 
pP: 18% Bel Pertz pı 117. 


560 Zweite Periode 561888. 


$. 143. zu den neu abgefaßten Gejegen gehören (1. jedoch un- 
ten); das zweite (ebendaſ. S. 126) ſcheint eine In⸗ 
ſtruction für die Miffi die ihrem Inhalt nach gewiß in 
diejed Jahr gehört. Aus der DVergleihung des In— 
halts aller diefer Gapitularien und der Volksrechte, 
welchen fie beigefügt werben. follten, fieht man, daß nur 
die zum Ripuarifchen Volksrecht gehörenden an be 
ftimmten Stellen deſſelben eingereiht werden follten; 
die übrigen beziehen fih gar nicht auf einzelne Ber 
ordnungen der Volksrechte jelbft, jondern jind allge 
meine ergänzende oder abändernde Beſtimmungen für 
alle. Es ıft daher wohl nur zufällig, daß eines ber 
felben auch mit der befonderen Bezeichnung in ber 
Ueberfehrift: Zufäte zur Lex Salica, auf und ge 
fommen ift 4’); die nehmliche Verordnung fcheint au 
allen übrigen Volksrechten beigefügt worden zu ſeyn ®). 


d3) Capit. 2. a. 803. Incipiunt Capitula quae in Lege Salica 
Domnus Augustus Karolus a. — 803. imperii vero sui anno 
tertio , praeponendo addere-jussit — nach anderen Handſchriften: 
Haec sunt capitula quae Domnus Karolus magnus Imperator 
jussit scribere in consilio suo, et jussit ea ponere inter alias 
leges. Dieſe leztere Ueberfchrift halte ich für die urfprünglide. 
Ohne jene erfte Meberfchrift würde auch niemand an eine Beziehung 
auf die Lex Salica insbefondere benfen; der Inhalt des Gapitulare 
paßt auf jedes Volfsrecht. Das Note d? erwähnte führt dagegen 
bie einzelnen Stellen der L. Rip. an, auf welche es fich bezieht, 
und eben fo das Gapitulare Ludwigs des Fr., das wirklich blos zur 
Ler Salica gehört. Unten Noten. 


e) Außer ben in ben vorhergehenden Noten erwähnten Berorbnungen 
könnte auch das Capit. 5. des I. 803 unter die Verfügungen gebö- 
ven, durch welche der Inhalt der Volksrechte überhaupt verbeffert 
werden follte. — Man fieht aus den Handfchriften, daß fich alle 
Capitula specialia, die Note d? erwähnten ausgenommen, welchen 
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Keine Spur Hingegen findet fih, auch nicht bei den g. 143. 
Capitulis additis ad L. Ripuariorum, daß mit dem 
Tert der einzelnen DBolförechte e') eine Verände— 
rung vorgenommen worden wäre; felbft die Annahme, 
dag durch Pergleihung der SHandichriften der Lex 
Salica ein verbejferter Tert derfelben entftanden 
und von Karl dem Gr. autorifirt worden fey (oben 
©. 239.), gewinnt nur dadurch einigen Schein, daß, 
nach ver Beichaffenheit der Handſchriften zu fchließen, 
die jogenannte Lex Salica emendata ſeit dieſer Zeit 
häufiger abgejchrieben worden ſeyn muß, als deren 
übrige Recenfionen. Da aber der Tert, welchen jene 
enthält, ſich ſchon in älteren Handichriften findet, 
die fich ebenfall8 als folche anfündigen, welde auf 
Befehl Karla des Gr. gefchrieben worden f), fo kann 
jene Wahrnehmung doch mohl nur fo erflärt werden, 
daß es eben Abfchriften folder Handſchriften 
waren, die auf dem Meichötag von 802 gebraucht, 
zu welchen aljo die Hier abgefaßten Gapitularien hin— 
zugefügt und auf welche die Richter verwiefen mur- 
den 8), ohne daß fich hieraus fchließen ließe, es ſey 


Bolfsgefepen fie auch der Ueberfchrift nach beigefügt waren, bei 
jedem Bolfsrecht beigefchrieben finden. So 3. B. in der Corveyer 
Handfchrift der L. Saxonum. Vergl. $. 146. Note a. 


e!) Was Berk Arhiv B. 7. S. 763 von den @igenthümlichkeiten ber 


von ihm fogenannten Garolingifchen Ausgabe der L. Alemannorum 
bemerft, fcheint auch dieſes zu beftätigen. 


f) ©. oben ©. 239. Note b. Auch Handfchriften der ripnarifchen Ge⸗ 
ſetze betätigen dieß; eine Wiener Handfchrift hat: incipit pactus 
legis Riduariae qui temporibus Caroli renovatus est. Berß 
im Archiv II. p. 491. 

g) Cap. 1. a. 802. Cap. 26. in der Anmerkung zu biefem $. am Ende. 


Eichhorn. Bd. 1. 36 
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$. 143. auch eine Fritifche Revijion de Tertes vorgenommen 
worden. 

Der Inhalt der Gapitularien, welde im 5. 802 
den Bolförechten beigefügt wurden, begreift, mit dem 
älteren Recht zufammengehalten, manche Beſtimmungen, 
durch welche direct oder indirect an den Volksrechten 
etwas geändert oder ergänzt wurde b), vorzugsweiſe 
aber in denen, melde ſich auf alle Volfärechte bezogen, 
ſolche, die ohne Rüdjicht auf dad, was in Dielen ver- 
fügt feyn modte, einzelne Verhältniſſe ordneten, die 


befonder8 wichtig fcheinen mochten i).  Weberhaupt 
follte durch diefe Verordnungen, ein gemeines Recht 
im Gegenfag des Volksrechts feftgeftellt werden ü). In 


h) Durchaus biefer Art if das Note d? erwähnte Gapitulare. Uber 
auch in den übrigen gehört einiges hieher. 3. B. Copit. 5. Cap.12. 
(Walter pag. 186.). Nemini liceat servum suum propter dam- 
num a se dimittere; sed juxta qualitatem culpae domimus ejus 
pro ipso servo respondeat, aut componat quicquid ille fecis 
usque ad super plenam leudem liberi hominis. Hierin liegt 
wenigſtens eine Befchränfung der L. Rip. Tit. 31; die L. Sax. 
Tit. 2. Cap. 5., welche blos vem Litus fpricht, wird baburdh er: 
gänzt. In dem Note c erwähnten Capitulare iſt das erfte Capitel, 
welches das Wehrgeld der Geiitlichfeit nach den Etufen der Weihe 
beſtimmt, abändernd und ergänzend und daher nicht blos in bie 
Lex Salica fondern auch in andere Volfsrechte übergegangen. So 
L. Rip. Tit. 36. Cap. 6 — 9. 


i) 3. B. im Gapitulare Note c die Verhältniffe der Immunitäten 
Cap. 2. Das Aſylrecht der Kirchen Cap. 3. Uebergaben an bie 
Kirche Cap. 6. Mach weldhem Münzfuß die Zahlungen an die koͤ— 
niglihe Kammer zu leiften find Cap. 9. Im fünften Gapitulare: 
Unterfuhung des perfönlichen Standes eines angeblich Unfreies, 
welchen der Herr zurüdfordert Cap. 15. Daß die Beamten von 
ihren Untergebenen feine Dienfte fordern follen Cap. 17 Ueber 
unberechtigte Zölle Cap. 22. 

ü) Pipini R. Ital. L. L. Longob. Cap. 46. Walter III. p. 619. (Bei 
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Hinficht older Beftimmungen, find jene Gapitularien g. 143. 
den Geſetzen ähnlih, welche Karl der Gr. ſchon früher: 
hin bei der Bereinigung der Sachen mit dem fränfi« 
Ihen Reich ($.134.), bei der Aufhebung der Herzogd« 
würde inBaiern, wenn dad oben erwähnte Capitulare 
nicht in das Jahr 803 gehören follte K), und nach der 
Unterwerfung der Longobarden unter feine Tönigliche 
Gewalt !) erlajien hatte. Der Gefihtöpunft bei dieſen 
war, die Einrichtungen anzuordnen, welche die Ver⸗ 
einigung mit dem fränkischen Reich nothwendig machte, 
beftehende DVerhältniffe mit den fränfijchen Einrichtungen 
in Zuſammenhang zu bringen, die Rechte feitzuftellen, 
welche der König ald Rechte feiner Föniglichen Gewalt 
anfprad. Was angeordnet wurde, war daher größteit- 
theild nicht neu, fondern in der fränfiichen Verfaſſung 
längft begründet und felbft in den Reichögejegen häufig 
längft auögeiproden. Doch tritt auch darin der ei- 
gentliche Zweck der Gefegrevifion hervor, der aber nur 
unvollfommen erreicht wurde: die jchleunige Rechts⸗ 


Baluze I. p. 359. Capit. eic. ex L. Longob. Cap. 36.). Sicut 
consuetudo nostra est, ut Longobardus aut Romanus, si eve 
nerit, quod causam inter se habeant, observamus, ut Romani 
successionem eorum, juxta illorum legem habeant, similiter ut 
omnes scriptiones juxta legem suam faciant. Et quando jurant 
secundum legem suam jurent. Et quando componunt secundum 
legem ipsius cui malum fecerint componant. Et Longobardos 
convenit componere illis similiter. De ceteris vero causis com- 
muni lege vivant, gquam Dominus Carolus in edicto odjunzit. 


k) Capitulare Bajuvariorum nad Baluzius in das Jahr 788 zu 
fegen. Walter H. p. 65. 


I) Capitulare de causis regni Ilaliae. Walter ibid. p. 110. Capi- 
tula addita ad Legem Longobardorum ib. p. 150. p. 152. 


36 * . 


562 Zweite Periode 561 — 888. 


8. 143. auch eine Fritifche Reviſion des Terted vorgenommen 
worden. 

Der Inhalt der Capitularien, welche im 3. 802 
den DVolfsrechten beigefügt wurden, begreift, mit dem 
älteren Recht zufammengehalten, mande Beftimmungen, 
durch welche direct oder indireet an den Volksrechten 
etwas geändert oder ergänzt wurde h), vorzugsweiſe 
aber in denen, melde ſich auf alle Volksrechte bezogen, 
ſolche, die ohne Rückſicht auf das, was in biefen ver- 
fügt ſeyn mochte, einzelne Verhältniffe orbneten, die 
befonber8 wichtig fcheinen mochten 1). Ueberhaupt 
follte durch diefe Verordnungen, ein gemeines Recht 
im Gegenfag des Volksrechts feftgeftellt werden ü). In 


h) Durchaus biefer Art if das Note d? erwähnte Gapitulare. Aber 
auch In den übrigen gehört einiges hieher. 3. B. Capit. 5. Cap. 12 
(Walter pag. 186). Nemini liceat servum suum propter dam- 
num a se dimittere; sed juxta qualitatem culpae dominus ejus 
pro ipso servo respondeat, aut componat quicquid ille fecit 
usque ad super plenam leudem liberi hominis. Hierin liegt 
wenigftens eine Befchränfung der L. Rip. Tit. 31: vie L. Sax. 
Tit. 2. Cap. 5.. welche blos vom Litus fpricht, wird dadurch ers 
gängt. In dem Rote c erwähnten Gapitulare it das erte Gapitel, 
welches das Wehrgeld ber Geiflichfeit nach den Stufen der Weihe 
beſtimmt, abaͤndernd und ergängend und daber nicht blos in bie 
Lex Salica fentern auch in antere Velksrechte übergegangen. Se 
L. Rip. Tit. 36. Cap. 6— 9. 

3.8. im Gapitulare Nete c die Verhältuife ver Immunitäten 
cap. 3, Das Ainlrecht Der Kirchen Cap, 3. Ueberguben am be. 
Kirche Cap. 6. Nach melden Münzfuß die Zahlungen am die für 
mögliche Kammer zu leiften find Cap. 9. Im fünften 
Unterjuchung des perfönlichen, Stande⸗ 
welchen ter Hert 
ihren Untergebenen 
unbereihtigte Zeue 









ſchen Reich (8.134.), bei der Aufhebung der Herzogs- 
würde in Baiern, wenn dad oben erwähnte Capitulare 
nicht in das Jahr 803. gehören ſollte k), und nach der 
Unterwerfung der Longobarden unter feine Königliche 
Gewalt !) erlaſſen hatte. Der Geſichtspunkt bei diefen 
war, die Einrichtungen anzuordnen; welche die Ver- 
einigung mit dem. Fränfifchen Reich notwendig machte, 
beftchende Verhältniffe mit den fränkiſchen Einrichtungen 
in Zufammenhang zu Bringen, die Rechte feitzuftellen, 
welche der König als Rechte feiner Königlichen Gewalt 
anfprad). Was angeordnet wurde, war daher. größten- 
theils wicht neu, fondern in der fränkiſchen Verfaſſung 
laͤngſt begründet und. jelbft in den Meichögefegen häufig 
Tängft ausgeſprochen. Doch tritt auch darin der ei— 
gentliche Zweck der Gejeprevifion hervor, der aber mur 
unvollfommen erreicht wurde: die ſchleunige Rechts- 


Baluze I. p. 359. Capit. exe. ex L. Longob. Cap. 36.). Sicut 
consuetudo nostra est, ut Longobardus aut Romanus, si eve 
nerit, quod causam inter se habeant, observamus, ut Romani 
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pflege zu fördern, Die Rechte der Perfonen zu fichern, 
welchen die Kirche und der Kaijer befondern Schuß ge- 
währte, und ein chriftliches Verhaͤltniß überall zu be- 
gründen. CEben diefe Bedeutung haben die ſpäteren 
Verordnungen, in welchen Karl der Gr..die im 5%. 802 
begonnene fogenannte Verbeſſerung der Bolfärechte wei⸗ 
ter fortführte ©), und die Gapitularien feiner Nachfol- 
ger, beſonders Ludwigs des Frommen, welche wie jene 
den Bolfsrechten hinzugefügt wurden "). Beſonders in 
diefen findet man Wiederholungen aus den Gapitula- 
rien, die für da8 ganze Weich erlajlen waren. Der 
Grund, weshalb neben diefen ſolche befondere mit den 
Bolfsrechten zu verbindende Gapitularien (Capitularia 
specialia) erlaffen wurden, lag darin, daß dieje befon- 
deren Verordnungen nicht blo8 auf dein Reichstag von 
ben anmwejenden Ständen angenommen, jondern von 
den Sendgrafen aud den Bolfögemeinden ihres Spren- 
geld zur Annahme vorgelegt werden follten, um ihnen 
durch dieſe die verbindende Kraft der Volksrechte zu 
geben o). Man fieht hieraus, daß die Gapitularien in 


m) Sie finden fi unten $. 149. in ber Anmerkung, in welcher alle 
Capitula specialia aufgezählt find. 


n) ©. ebendbaf. Das einzige, welches auf den Tert eines Volke: 
rechte unmittelbare Beziehung Hat, ift Capit. 2. a. 819 sive alia 
Capitula addita ad Legem Salicam. Walter Il. p. 336. 


0) Auf dem Reichstage von 803 heißt es daher in Beziehung auf bie 
eben abgefaßten Verordnungen, in der Inſtruction für Die Missi 
Capst. 3. h. a. Cap. 19. ſchon: ut populus interrogetur de capi- 
tulis quae in lege noviter addita sunt. Et postquam omnes 
consenserint, subscriptiones et manufirmationes suas in ipsis 
capitulis faciant. Der Parifer Coder Nro. 4995 hat die merfwür- 
bige Weberfchrift: In Christi nomine incipiunt Capitula legis im- 
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den Augen der Völker wenigitend anfangs nur Ver⸗ g. 143. 
ordnungen waren, welche die Neihaftände verpflih- 
teten, die zu ihrer Grrichtung ınitgewürft hatten, und 
dadurch erflärt fih der wahre Sinn der Beitimmung, 
die fih in den Gapitularien felbft findet, daB nur durch 
Beiftimmung des Volks eine Verordnung zur Lex 
(d. i. zum Volksrecht) werde P). 

Daß neben folden Verordnungen die urfprüngliche 
Volksgewohnheit, fofern fie dadurch nicht abgeändert 
werde, fortbeftehe, wurde noch ausdrücklich unter Lud— 
wig dem Br. in Hinficht der weſtgothiſchen Geſetze 
anerkannt, nachdem die Weftgothen in den fpanijchen 
Gränzprovinzen fränkische Interthanen geworden waren 9). 


peratoris Karoli nuper inventa. Anno tertio clementissimi domni 
nostri Karoli Augusti sub hoc ipso anno haec facla capitula 
sunt, et consignata Stephano comiti, ut haec manifesta fecisset 
in civitate Parisius mallo pubplico, et ipsa legere fecisset coram 
illis scabineis; quod ita et fecit. Et omnes in uno consense- 
runt, quod ipsi voluissent omni tempore observare usque in 
posterum: etiam omnes scabinei, episcopi, abbatis, comitis 
ınanu propria subter firmaverunt, Capitula quae in lege Salica 
mittenda sunt. ©. Pertz Leg. Tom. 1. p. 112. Ludovici 
pii Crpst a. 820. Cap. 5. Generaliter omnes admoncemus ut 
Capitula quae praeterito anno Legi Salicae per omnium con- 
sensum addenda censuitnus, jam non ulterius Capilula, sed 
tantum Lex dicantur, immo pro lege teneantur. 


p) Caroli calvi Edietum Pistense a. 864. Cap. 6. Walter Ill 
p- 141. Et quoniam lex consensu populi fit ct constitutione 
Regis. 


q) I ud. pii praec. pro Hisp. oben S. 396. Note f. Was hier durch 
more suo ansgedrüdt wird, giebt eine Wiederholung biefer Vers 
erdnung von Karl dem Kahlen (Praec. pro Hispanis a. 811. 
cap. 3. Walter II. p. 20.), in welcher zugleich die Inrisdiction der 
gethifchen Obrigkeiten beträchtlich erweitert wird: secundum corum 
legem. 


S. 143. 
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Anmerkung über Den Neichstag von SO23. 


Das Chron. Moissiac. wörtlid mit Chron. Lauresham. 
Pertz 1. p. 35. übereinftimmend, das ohne Zweifel die Duelle der Er⸗ 
zählung und gleichzeitig ift, bewährt, daß bie Nachricht, welche Einhard 
im Leben Karls des Gr. von deffen Tätigkeit für die Verbeſſerung ber 
Volksrechte giebt, auf die Gefchäfte des Reichstags von 802 zu ber 
ziehen ift. ' 

Einhart L. c. Cap. 29. Pertz II. p. 458. Post susceptum im- 
periale nomen, cum adverteret multa legibus populi sui deesse — 
nam Franci babent duas leges in plurimis locis valde diversas — 
cogitavit quae deerant addere et discrepantia unire, prava quoque 
ac perperam prolata corrigere; sed de his nihil ab eo factum est, 
nisi quod pauca capitula et ea imperfecta, legibus addidit. 
Omnium tamen nationum quae sub ejus dominatu erant jura quae 
seripta non erant, describere ac literis mandare fecit. 

Das Chron. Moiss. erzählt a..802. „Recordatus est — Ka- 
rolus — misericordiae suae de pauperibus qui in universo imperio 
ejus erant, et justitias pleniter habere non poterant; noluit de 
infra palatio pauperiores vassos suos transmittere ad justitias 
faciendum propter munera, sed elegit in regno suo archiepi- 
scopos et reliquos episcopos, et abbates cum ducibus et comitibus, 
qui jam opus non habebant super innocentes munera accipere, et 
ipsos misit per universum regnum, ut ecclesiis, viduis et orfanis, 
et pauperibus et cuncto populo justitiam facerent.” Das erfie Ge 
fchäft des Reichstags war hiernach die Inftruction, welche diefen missis 
gegeben wurde und das Capitulare I. a. 802 (Pertz Leg. Tom. 1. 
pag. 90) bildet. Vergl. oben die Anmerkung zu $. 136. Das zweite 
ift eine ähnliche kürzere. Walter Il. p. 156. (Pertz ibid. p. 97.). 
Hierauf wurde die Curie der geiftlichen Reichsſtaͤnde mit Bearbeitung 
Eicchlicher Angelegenheiten befchäftigt: Et mense Octobrio congregavit 
universalem synodum, et ibi fecit episcopis — relegi universos 
canones quos sancta synodus praecepit, et decreta pontificum et 
pleniter jussit eos tradi coram omnibus episcopis, presbyteris et 
diaconibus. Similiter in ipsa synodo congregavit universos abbates 
et monachos qui ibi aderant, et ipsi inter se conventum faciebant, 
et legerunt regulam S. p. Benedicti et eam trıdiderunt sapien- 
tes in conspectu abbatum et monachorum et tunc jussio generaliter 
super omnes — seu universo clero facta est, ut unusquisque in 
loco suo etc. . Der allgemeine Befehl Karls des Gr. der hierauf er- 
gieng, findet fi bei Pertz I. c. p. 105. Die angehängten Netenftüde 
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aber, deuten blos den Inhalt der Beſchlüſſe an, zu welchen bie Berathung 6. 113 
Anlaß gab. 


In der vorigen Ausgabe zählte ich auch das Gapitulare I a. 803 
zu ben Arbeiten des Reichstags ber bis in das Jahr 803 fortgefezt 
wurde. Baluzius ftellt diefes unter der Weberfchrift: Capitulare Aquis- 
granense sive Capitulare primum anni 803, factum ut videtur, in 
magno synodo, quando Paulinus patriarcha Aquilejensis vices Apo- 
stolicae sedis tenuit in Aquis — zufammen. Nach dem Inhalt des Cap. 7- 
glaubt er, daß zwei andere Gapitularien (Walter. p. 175. 176.) unmittel: 
bar an diefes angefchloffen werden müflen. Berg nimmt feines von 
biefen Actenftüden auf; ohne Zweifel well er fle für unächt hält. Bon 
dent Hauptactenſtück finden fich indefien die beiden erften Gapitel auch bei 
Ansegisus unter den Gapitularien Karls des Gr. (Lib. 1. Cap. 77. 78) 
und Pertz welcher fie nur pag. 206 als die eriten, welche dem Aachner 
Capitulare von 817 angehören, aufgenommen hat, überfieht wohl daß 
Hincmar von Rheims ausdrüdlich diefe Stellen als Capitulare Karls des 
Gr. anführt, obwohl Baluzius diefes bemerft hat. Ihre wörtliche Wie- 
erholung im I. 817 ift kein Beweis dagegen. Das dritte Capitel fteht 
blos bei Benedict VI. 426 fo viel Ich habe finden Fönnen, hängt aber 
mit dem erften und zweiten Gapitel auf das engfle zufammen, und ifl 
auch wohl ächt. Die vier legten hingegen behaudeln einen andern Ge: 
genftand, und finden fich nur bei Benedict Lib. 3. Cap. 260. 423 und 
424, und Lib. 1. Cap. 36. Jener ſteht mit dem Juhalt des Capitulare 
von 799, das Berk ebenfalls für unächt hält, in Verbindung, und 
eben daher hängt denn die Aechtheit des Cap. a. 803. Cap. 4—7 fo 
wie der an das Bapitulare von 803 von Baluzins angefchloffenen Acten- 
ſtücke davon ab, wie man von der Aechtheit des Bapitulare von 799 
denft. Ich befenne, dag mir einiger Verdacht nicht abzuläugnen fcheint, 
gleichwohl auch manches für bie Nechtheit fpriht. In fämmtlichen 
Actenftücden if von den Chorbifchöfen und von ber Ueberführnng ber 
PBriefter, welche Verbrechen begangen haben, die Rede, welche einen 
Lieblingsgegenftand Pſeudo-Iſidors bilden, deſſen Anfichten über jenen 
durch angebliche Sapitularien zu unterftüßen, gar wohl ein paar Gapitula- 
rien erbichtet feyn Eönnten, welche Benedict ercerpirt hätte. Hincmar 
von Rheims fcheint jedoch, wie auch Baluzius bemerft, an der Aechtheit 
diefer Actenftüde nicht zu zweifeln, und fie waren alfo zu feiner Zeit 
doch wohl nicht blos auf Benedicts Autorität allein im Umlauf. Somit 
bleiben nur die drei erſten Gapitel des Gapitulars von 803 übrig, bie 
unzweifelhaft dem Reichstag von 803 als kirchliche Geſetze vindicirt wer: 
den können. 

Die Fortſetzung ver Reichstagsarbeiten im Jahr 803 in Beziehung 


$. 142. 
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bei Walter im zweiten Bande zum Grunde, und iſt bier aus neueren 
Hülfsmitteln verbeſſert. Nur diefe beiden Werke enthalten die Bapitn: 
larien vollftändig ; bei Canciani ftehen blos (Tom. 3.) Me Samm: 
Iungen des Anfegifns und Benedict Levita mit den Abbitionen (8. 150.): 
Beorgifch hat alles weggelafien, was in die Zeit nach dem Verduner 
Bertrag von 843 gehört. Pertz Monumenta Germ. historica Tom.%. 
(Leg. Tom. 1) enthält die Gapitularien correcter und vollitändiger 
als feine Vorgänger, mit Einfchluß der Gapitularien der fpäteren Caro⸗ 


linger, und manches Ungebrudte von Wichtigkeit. Schade daß für den 


bequemen Gebrauch fo wenig gethan if. Nicht einmal mit der Ausgabe 
von Balnzius ift die in ber Anordnung fo verfchiedene nene Mecenflon, 
unter Angabe der Seitenzahlen der älteren verglichen, fo dag ein älteres 
Eitat nur mit großer Mühe anfzufinden if. 

2. Marculfi monachi aliorumque auctorum formulae veteres ; 
edid. Hieron. Bignon; opera Theodori Bignoni. Paris. 1613 
and 1665. 4. Am vollftändigften enthält bie Formeln jedoch Gans 
ciani Im erften (Form. Longobard.), zweiten und dritten Bande. Bis 
auf die Formulae Goldastinae, welche allerdings eigentlich eine Urkun⸗ 
benfammlung ſind, findet man auch die Formeln, aus jenen Werken ent: 
nommen, bei Walter im dritten Bande. | 


$. 143. 


A. Volksrechte. Der Plan zu einer Geſetzre⸗ 
form , welchen Karl der Gr. aufgefaßt hatte ($. 136.), 
veranlapte auf einem Neichdtag im J. 802, ſowohl 
eine Reviſion der Volksrechte, welche ſchon in der vor- 
carolingiſchen Zeit niedergefchrieben waren, als Die 
Aufzeichnung der Rechtsgewohnheiten der Völker, welche 
noch feine geſchriebene Gejege hatten, und die Abfaf- 
jung einiger Gapitularien, welche den Volksgeſetzen 
überhaupt beigefügt werden jollten 2). Die Revilion 
der älteren Bolfärechte, beitand mur im der Unterſu— 
hung was dieſen Geſetzen durch allgemeine Gejeße bei- 


a) ©. die Nachrichten hierüber und deren Erklärung in der Anmerkung 
zu dieſem $. 
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zufügen ſeyn möchte, (und der Inhalt der Gapitularien, S 11 
in welchen dieß geſchah, enthält die Verbefferungen, 
von welchen in den Nachrichten von jenem Reichstag 
die Rede iſt >). Folgende Gapitulaeien ſcheinen hicher 
gezählt werden zu müffen: 1) Capitula quae in 
lege Salica 'mittenda sunt ©), 2) Die jogenammnten 
Capitula minora, die beinahe in allen Handſchriften 
welche die umter 1 bezeichneten Gapitel enthalten, die 
jen beigefügt find 9. Dem Zuhalt nach haben wir darin. 
eine Inſtruetion für die Miſſi vor ung, welche die 
Vollziehung der Gefege, ſowohl der erſt auf dem Neichs- 
tag abgefaßten, als anderer ſchon beſtehenden betrifft. 
Auf die erfteren bezieht fich namentlich das Cap. 19, 
nach welchem die Miffi auf dem Placitum welches fie 
in ihrem Amtsfprengel halten, die neuabgefaßten Bes 
ſtimmungen welche in bie Volksrechte aufgenommen 
werden jollten, dem Volke zur Annahme vorzulegen 
befehligt wurden 4’). 3) Capitula quae in.lege 
Ripuaria mittenda sunt 4’)... 4) Zwei Gapitularien 
welche ſich auf Baiern beziehen. Das eine mit der 
Ueberſchrift? Capitula legi Bajuvariorum addita 
(Pertz Leg. Tom. 1. p. 135), wird von Perg in 
das Jahr 803 gefegt, und konnte feinem Inhalt nach 


b) „Emendare übl necesse full.” ¶ S. das hron, Moiss. In ber Ar 
merfung. E - 

©) Bel Walter Tom. % p. 177. Bel Pertz Leg Tom. 1. p. 113. 

4) Bei Walter ebendaf. ©, 150. Bel Vers ebendaf. ©. 11, 

4). &, unten Note. 


A?) Capil. 4. 0. 808 sive de lege Nipuariense. Bel Walter Tom. 2, 
p- 184. Bel Pertz p. 117. 


$. 144. 
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allein daß es auch jchon früher Schriftlich vorhanden 
war, wie Einige wollen, folgt aus jenen Ausdrüden 
nicht, da weder Lex noch Ewa die Bedeutung gerade 
eined gefchriebenen Rechts hat ©). Die „Legislatores” 
($. 143. Anmerf.), welche die Gewohnheiten als Ur- 
theile angaben, Die aufgezeichnet wurden, deuten eben- 
falls, wie die Rechtskundigen, aus deren Munde die 
Lex Salica niedergeichrieben wurde, auf erfte fehrift- 
liche Abfaſſung Hin f). 


$. 145. 


Das frififhe Geſetzbuch 2) beiteht aus zwei 
Haupttheilen, dem Gejege jelbft und einer ſogenannten 


B.1. Art. 18. Mas die Verbeſſerung ihres Volksrechts durch 
Karl den Er. vorzugsweife ſeyn follte, wußte der Verfaſſer auch 
ſehr wohl: Darzu behilden sie daz alte recht, swo ez wider 
der cristenen & und wider den gelouben nicht en was. 

e) Man möchte annehmen, daß dwa eher gerade im Gegenſatz der 
niedergefchriebenen Gefepe, das alte Gewohnheitsrecht begeichne. 
In der L. Alem. Tit. 6. überfchrieben: de juratoribus, quales et 
quantos secundum euva homo habere debet — ift der Inhalt 
gewiß nicht durch die Gefepgebung erſt entftanden, fondern aus ber 
Gewohnheit aufgenommen, uud eben bdieß durch jene Meberfchrift 
bezeichnet. In Caroli m. Leges Longob. Cap. 30. (Walter U. 
p. 588.) kommt „secundum legem et euvam” vor, Wwas_man 
faum anders als durch: nach Geſetz und Gewohnheit, überfegen 
fann. Eben fo muß in Capit. 4. a. 806. Cap. 5. Walter p. 224. 
secundum euvam Bajuvariorum vel legem nothwendig erklärt 
werden. 

f}L Frision. Additio sapientum. L. Angl. et Werin. Tit. 2. 
Cap. 12 seq. ®Bergl. $. 145 117. -S. oben ©. 226. die Vorre⸗ 
den der L. Salica. Das judicium decernere, legem dictare, if 
technifch für das Angeben ungefchriebener Rechte. 

a) Vergl. befonders Wiarda in der Vorrede zu tem Afegabucde 
(unten 6. 235b). — Ausgaben: zuerf- bei Herold. Dann bei 
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Additio Sapientum b). Die leztere berührt eben bie 5. 135. 
Gegenftände, von welchen daß erftere handelt, weicht 
aber in einigen Beftimmungen, vorzüglid in der Quan— 
tität der Compofitionen, von diefem ab e). Da fi 
auch in dem Gefege ſelbſt verichiedene Abweichungen, 
ach den verfchiedenen Gegenden finden 4), jo ift wohl 
das wahrfcheinlichfte, daß ſich dieſe Zufäge auf die 
Gewohnheiten gewiſſer Gegenden beziehen, melde aus 
dem Munde anderer Rechtöfundigen niedergefchrieben 
wurden, und mit dem Geſetze jelbft gleichzeitig ©), wohl 


Lindendbrog. Am beften in: Lex Frisionum, sive antiquae 
Frisionum leges a reliquis veterum Germanorum legibus sepa- 
ratim editae et notis illustratae a Sibr. Siccama Icto. Acco- 
dunt Statuta Opstalbomica a. 1323. rogata. Franequerae 1617. 
Recensuit curatius et ordinatius edidit D. C. W. Gaertner. 
Lips. 1730. 4. ($. 146. Note f). Hiernach in den neueren Samms 
lungen. Die neueſte Ausgabe von Gaupp oben $. 40. Note g. 
Ste führt die Weberfchrift: Additio Sapientum. Vulemarus. Sm 
dritten Titel folgt dann: Haec judicia Saxmundus dictavit; das 
Cap. 76. bis zu Ende des Titels und Tit. 4 bis 6. ift wieder übers 
fhrieben: Vulemarus dicit., und auch die übrigen Titel, den Tten 
ausgenommen, find wieder biefem zugefchrieben. Schon im Tit. 2. 
des Geſetzes ſelbſt, findet ſich auch bemerkt: haec Vulemarus 
addidit. 

c) 3. B. 1.. Fris. Tit. 22 und Addit. Sap. Tit. 2 und 3, 

d) 3.8. L. Fris. Til. 1. Cap. 3. Si nobilis liberum occiderit. 

Sol. 53 et unum denarium solvat, et si negaverit cum 7 sacra- 

mentalibus juret. Inter Laubachi et Wisaram cum 5 et Cisfli 
similiter. 
Die Ueberbleibfel des Heidenthums in Addit. Sap. Tit. 12., wegen 
welcher Biener eine viel frühere Abfaffung annehmen will, bewei: 
fen diefe nicht: wenn fie bei der Revifion durch Karl den Gr. ſtehen 
bleiben Fonnten, fo Fönnen fie eben fo gut bei der Abfaffung zu ſei⸗ 
ner Zeit hineingefommen fenn. Ueberdieß fell jene Stelle auch nur 
bezeichnen, daß ber befondere Frede, welcher einft bie” heidniſchen 
Heiligthümer ſchuͤzte, den hriftlichen Kirchen zufomme. Tiefelbe 
Beſtimmung enthält das Capit. de partib. Sax. Cap. 1. 


t 
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aber nicht auf dem Reichstage, fondern erft bei der 
Bekanntmachung in den Gemeinden hinzugefügt find. 
Hieraus würde fih auch erflären, weshalb diefe, nicht 
aber die auf dem Meichdtag wahrſcheinlich in bebeuten- 
der Zahl erſchienenen Nechtöfundigen, genannt find, 
von welchen der erfte Theil des Geſetzes berrührte. 


$. 146. 


In den Geſetzen der Sachſen kann man deutlid 
zwei Beftandtheile unterfcheiden, die auch in einer Hand- 
ſchrift a) durch bejondere Ueberjehriften bezeichnet werden. 
Den einen bilden die von Karl dem Gr. feftgefegten 
peinlihen Strafen, welche dem alten fächfifchen Ge 
wohnbeitsrecht angehörendes aber durch fränfiiche Ge- 
ſetzgebung ermäßigtes Strafrecht enthalten b), den ande 
ren das was lediglich aus ſächſiſchen Gewohnheiten 
aufgenommen ift e). Die Vermuthung, daß die Lex 


a) Die Handfchrift zu Corvey; auch dadurch merkwürdig, daß der Lex 
Saxonum und Lex Angliorum et Werinorum beigefügt find: 1) 
das Capitulare Saxonum von 797, 2) das Capitulare 1. a. 819, 
welches bei Baluzius die Meberfchrift hat: Capitula addita ad L. 
Salicam, bier aber die: Incipiunt Capitula, quae legibus ad- 

. denda sunt, quae et missi et comites habere et ceteris nota fa- 
cere debent. 3) Das Capit. 4 und 5. a. 819, beide ohne Zweifel, 
mit dem Capit. 1. von gleicher Bedeutung. Bergl. oben 6. 143. 
Note e. Nehnliche Zufäge Hat Spangenbergs Handfhrift Note e. 
Die Corveyer Handfchrift ift genan befchrieben bei Spangenberg 
Beitr. zu den deutſch. Recht. des M. AN. ©. 179 u. f. 


b) Nach der Gintheilung in Titel, Tit. 3. 4. 5. Die Gorveyfche Hand: 
fehrift überfchreibt den Tit. 3. Lex Francorum. Vergl. die Anmer- 
fung am Ende des Paragraphen. 


c) Alles außer den in der vorhergehenden Note bezeichneten und ben 
beiden legten Titeln, muß hieher gerechnet werden. Spangenberg 
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Saxonum, welche Karl der Gr. abfaſſen ließ, nicht S. 146. 
vollftändig auf und gefommen ſey, weil fie zu den 
fürzeften Volksrechten gehört 4), muß ohne Zweifel 
aufgegeben werden. Sie hat über die Gegenftände, 
welche fie berührt, in. der That Feine unvollftändigere 
Beftimmungen ala alle Bolfärechte, die nicht unter dem 
Einfluß des römiſchen Rechts entftanden find,-und daß 
fie nicht mehr Nechtöverhältniffe umfaßt, ift dadurch zu 
erflären, daß fie mehr als irgend ein andere Volks⸗ 
recht durch die Gapitularien ergänzt wurde. Urſprüng⸗ 
lich feheint fie in fortlaufende Kapitel, deren in den 
Handichriften 64 oder 66 gezählt werden ©), getheilt 
gemejen zu jeyn; in den neueren Ausgaben fird jene 
gewöhnlich unter 19 Titel geordnet f). 


a. a. O. ©. 181. bezieht die Ueberfchrift Lex Francorum, die nur 
ein eingefchobenes Stüd bezeichnen Tann, ohne allen Grund auf 
den Inhalt vom dritten Titel bis zu Ende. Wie Lönnte das was 
in Tit. 6 und 7. von der Ehe und dem Erbrecht vorkommt, fränfis 
che Geſetzgebung fern? Tit. 8 und 9. unterfcheidet fogar ausdrück⸗ 
lich oftfälifche, eugerfche und meitfälifhe Gewohnheit. — Nur noch 
der Tit. 19. ganz am Ende ift aus dem Capitulare Saxonum her: 
übergenommen, und was Tit. 18. vom litus regis verorbnet ift, 
muß auch Eönigliche Geſetzgebung feyn. 

Auch von mir noch in ber vorlepten Ansgabe aufgeftellt. 


Die Corveyſche Handfchrift (Note a) hat 66 Artikel oder Gapitel. 
Die Handfchrift des Tillus, welche mir wmefentliche Borzüge vor 
allen übrigen, auch ber Corveyſchen zu haben fcheint (vergl. oben 
©. 337. Note z), hatte 64 Capitel; "eben fo viele zählt die Hand: 
fchrift, welche Spangenberg (a. a. D. ©. 186.) befaß 


f) Die Editio Tiliana, weldye auch für die Lex Saxonum bie editio 
princeps iſt, kennt noch Feine Titel. Neuere Ausgaben find: bei 
Herold und Lindenbrog; für die befte wurde bisher gehalten: C. 
W. Gaertner Saxonum leges tres, quae exstant antiquissimae. 
Accessit Lex Frisionum cum notis Sibrandi Siccamae. Lips. 
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Anmerkung. 


Die Beſtimmungen im 3ten, Aten und Sten Titel ſcheinen mir unter 
einem zweifachen Gefichtspunft betrachtet werden zu Eönnen. Allerdings 
muß man geneigt feyn, alle peinlichen Strafen von einer Gefeßgebung 
Karls des Er. herzuleiten, zumal wenn man die Strenge des Capitulare 
de partibus Saxoniae erwägt, an welder im I. 802 gewiß nichts ge 
mildert wurde; dieß veranlaßte mich noch in der vorigen Ausgabe anzu 
nehmen, daß der Inhalt aller 3 Titel von Karl dem Gr. herrühre. 
Allein es 1ft nach dem Capitul. Saxon. v. 797 Cap. 10 gewiß, daß 
auch das alte fächfifche Recht, die euwa Saxonum, peinliche Strafen, 
namentlich die Todesftrafe Fannte, und es fällt auf, dag nach der dam a⸗ 
ligen Vereinbarung mit den Sachſen, in allen Fällen wo die legtere 
hätte eintreten follen, dem König ein Begnadigungsrecht (in Die Form 
einer Bermittlung eingefleidet) vorbehalten wurde. (Cap. 10. De ma- 
lefactoribus qui vitae periculum secundum ewa Saxonum incurrere 
debent, placuit omnibus ut qualiscunque ex ipsis ad regiam pote- 
statem 'confugium fecerit, aut in illius sit potestate utrum interficien- 
dum eis reddatur, aut una cum consensu eorum habeat licentiam ipsum 
malefactorem cum uxore et familia, et omnia sua foris patriam infra 
sua regna aut in marca, ubi sua fuerit voluntas, collocare, et habe- 
‚ant ipsum quasi mortuum). Mit dem alten fächfifchen Recht hängt 
ber Inhalt des dritten, vierten und fünften Titels zufammen; denn es 
it von ber Strafgefepgebung des Capitulare hier nichts aufgenommen, 
als was bie Verlegung ber Treue gegen den König oder einen anderen 
Dienftheren betrifft (Cap. 1—3. Tit. 2. der L. Sax. vergl. mit dem 
Capit de part. Sax. Cap. I1— 13.); einige Beflimmungen find auch 
dem fränfifchen Recht entnommen (Cap. 1. Tit. 5. der L. Sax. vergl. 
mit L. Sal. emend. Tit. 66. L. Rip. tit. 63.); Hingegen alle übrigen 
Strafgefege müſſen dem alten fächfifchen Recht angehört haben. ie 
find aber wahrfcheinlich in Hinfiht der Fälle, in welchen Todesitrafe 
flatt fand, gemildert, und befonders darauf berechnet, den Hausfrieden 
zu fihern. In fo fern mag ihr Inhalt, gegen das frühere Recht ge: 
halten, das nur das Begnadigungsrecht vorbehielt, auch derogatoriſch 
feyn, und vielleicht erklärt dieß die Weberfchrift Lex Francorum, welde 
die Gorveyer Handfchrift giebt. — Die Vorfchrift des Cap. 3. Tit. 3. 
welche mit Cap. 12 des Capit. de partib. Sax. zufammenhängt, erinnert 


1730. 4 Nach biefen Subſidien in den neneren Sammlungen 
(Canciani Tom. 3. and; mit Gärtners Noten. Bel Walter find 
auch Spangenbergs Vergleichungen benuzt. S. auch: C. G. Ei- 
nert fragmenta observationum ad L. Saxonum. Lips. 1779, 


‘ 
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an bie Erzählung bes Ruodulfus (Translatio S. Alexandri bei Pertz g. 146. 
script. Tom. 2. p. 675) die auch Adam. Brem. hist. eccl. Lib. 1. 
Cap. 5 aufgenommen bat, welche man gewöhnlich auf ein Verbot aller 
ungleichen Chen deutet. Es ergiebt fich aber aus diefen Gefenftellen, 
dag nur ein Verbot der Ehe mit einem Weibe höheren Standes be: 
ftand , welches auch nur in den Worten des Ruodulfus liegt, und viel: 
leicht ift die ganze Erzählung von dem Berbot ungleicher Ehen ein 
Mifverfländnig, da das Capit. 1. c. nur von der Entführung, und das 
Volksrecht nur von der Entehrung fpricht, und die Beleidiguug des 
Dienftheren offenbar unter dem Gefichtspunft der Felonie betrachtet. 
Daß aber dieſe Art der Belonie Tobesftrafe nach fich zieht, läßt auf 
eine fehr ftrenge Dienſtherrſchaft fehließen und mag mit dem Urfprung 
und der Bedeutung des Herrenftantes bei den Sachfen zufammenhängen. 


6. 147. u. 


Die Ueberſchrift: Lex Angliorum et Werino- 
ram, des britten unter Karl dem Gr. aufgezeichneten 
Volksrechts 2), hat in Handfchriften auch den Beifag: 
hoc est Thuringorum ; in der Corveyſchen Hand» 
ichrift fteht vor dem erften Titel beffelben blos: Lex 
Thuringorum b). Da fi zugleich nicht zweifeln läßt, 


a) W. F. Kraut über die Lex Angliorum et Werinorum; in Falcks 
Granien 3. Liefer. Heidelb. 1828. 8. ©. 122 u. f. Das alte Ge: 
jeg der Thüringer u f. w. von E. Th. Gaupp. Breslau 
1834. 8. (mit einer Abhandlung über die „Familien“ der Bolfsrechte, 
und Anmerkungen zur L. Thuringorum, bie bier nach dem Text bei 
Walter abgevrudt if). 


b) Spangenberg a. a. O. S 182. Die Ordnung ber Titel aber 
if in der Handfchrift verwirrt: ob fich dieß aus einem Berwechfeln 
der Lagen erklärt, ift meines Wiſſens noch nicht unterfucht worden. 
Es find nehmlich Tit. 6 bie 12., nach der gewöhnlichen Ordnung 
biefes Bolfsrechts, an die Lex Saxonum angereiht, zu ber fie, wie 
Kraut ©. 145. fehon bemerkt Hat, nicht gehören fönnen, da fonft 
in dieſer die nehmlichen Gegenflände zweimal vorfommen würden. 
Ter 12te Titel begreift unter ber Ueberfchrift: de minoribus cau- 
sis, bas was in den Ausgaben der Yte Paragraph des 10ten Titels 
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dag die Thüringer unter Karl dem Gr. bb) ein ge 
fchriebenes Volfgrecht erhalten haben ($. 143. Annı.), 
fo darf man den Inhalt jener Geſetze wohl für thü— 
ringifche Gewohnheiten halten. Ein Engelgau (pagus 
Engilin) und Weringau in Thüringen, der leztere an 
der Werra, ift überdieß aus Urkunden gewiß c); ob 
dad Volk der Warner, da8 im ſechsten Jahrhundert 
genannt wird, und die Angeln des Tacitus mit jenen 
Gaubenennungen zufammenhängen 9, darf man mohl 
als fehr gleichgültig betrachten. Im fünften Titel fin- 
det fich eine Reihe von Beſtimmungen mit der Veber- 
ſchrift: haec judicia Vulemarus dictavit ©). Die 17 
Titel: de8 Ganzen, umfaſſen mit Ausnahme des fechs- 
ten (de alodibus) und des dreigehnten f), blos Com⸗ 


und ber 12te bis 17te Titel enthalten. Hierauf erft folgt die 
Ueberſchrift: Lex Thuringorum, und dann bie fünf erften Titel der 
Ausgaben. 


bb) Nach Gaupp a. a. O. ©. 23 foll fie älter feyn; jeboch wer: 
ven dafür nur innere Gründe angegeben, die keineswegs eutfchei: 
dend find. 


c) Kraut a. a D. ©. 146. 147. 


d) Am vollftändigften find die Thatſachen, auf beren Unterfuchung es 
hierbei anfommt, bei Kraut a. a. O. ©. 123 bis 133. zufammen- 
geftellt. Zu einem Refultat {ft dabei nicht zu gelangen. 


e) Die Corveyſche Handſchrift Hat jedoch die Gapitel nicht, welche in 
den Nusgaben jenen befonberen NAbfchnitt des 5ten Titels bilden. 
Die Vermuthung, daß dieſe Zufäpe ein frembartiges Ginfchiebfel 
felen, wird dadurch unterflüzt. Vergl. Gaupp a. a. O. S. 239. 
Wilda Strafreht ©. 105. 358. 


f) Er enthält weiter nichts ale die Worte: libero homini liceat he- 
reditatem cui voluerit tradere. Es fjcheint nicht, daß damit etwas 
mehr als die Freiheit des Cigenthums nach thüringifchem Hecht 
anerfannt werden foll. 
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pofitionen; peinliche Strafen fommen darin nicht vor; g. 187. 
bieß alle paßt vollfommen zu dem Plan, nad wel» 

chem ein Volksrecht in der carolingiſchen Zeit aufge- 
zeichnet werden mußte (8. 144.) 8). 


8§. 148. $. 148. 


M..Die LZongobarden 8) hatten, als fie Karl 
dem Großen unterworfen wurden, längft gefchriebene 
Geſetze, welche von ihm mie alle übrige Volksrechte 
behandelt wurden. Die Rechtsgewohnheiten und Mill 
führen feines Volkes, Hatte zuerft Rotharis 643 
gejammelt, die Gefete feiner Nachfolger Srimoald 
(vom 3. 668); Luitprand (zwiiden 713 — 724), 
Rachis (vom 9. 746) und zulest Aiftulf (um 
754), vermehrten fie durch neue Mechtöbeftimmungen b). 
Diefe verfchiedenen Abfaffungen, deren jede ein für. 
ſich beſtehendes Ganzes ausmacht, waren zur Zeit 
Karla des Großen noch nicht zu einem fyitematifch ge⸗ 


8) Ausgaben: bei Herold und Lindenbrog. Dann bei Leibnitz 
script. rer. Brunsvic. Tom. I. pag. 81. Nach biefen Subfidien 
bei Canciani (Tom. 5.), und bei Walter, mit den von Spans 
genberg angegebenen Lesarten der Corveyſchen Handfchrift. 


a) Vergl. v. Savigny a. a. D. Th. 2. ©. 197. Wilda tabelt, 
daß dieſes fo wichtige Volfsrecht hier fo Furz behandelt werde (Straf: 
recht der Germanen ©. 106). Es war aber hier auch nur fo weit 
zu berüdfichtigen , ale e6 der beutfchen KRechtsgefchichte angehört 
und die Eigenthümlichkeiten deſſelben find dieſer vielmehr 
fremd. 


b) Paulus Diaconus L. 4 Cap. 44. Hic Rotharis, Rex Longo- 
bardorum, leges, quas sola memoria et usu retinebant, scripto- 
rum serie composuit, codiecemque ipsum edictum appellari 
praecepit. 


Eichhorn. m. i. 37 . 
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8. 148, ordneten Gefeßbuch verarbeitet °); die Gloſſen und 


Formeln ($. 156.), durch welche fie in einigen Hand— 


ſchriften erläutert werden, mögen dagegen zum Theil 


$. 149. 


ſchon der carolingiichen. Zeit angehören. Alle longo— 
bardifche Gefege enthalten größtentheild reines deutſches 
Mecht; bei einigen Gegenftänden, wohin vorzüglich die 
Verjährung d) und die Lehre von der Succejjion ge 
hört, ift aber auch römijches Recht mit eingeflofjen °). 
Die Nechtöverhältniffe jelbft, welche .dvie Geſetze berüh- 
ren, find auch hier die, auf welde fi die übrigen 
germanischen Geſetzſammlungen einjchränfen ($. 31.) N). 


§. 149. 


B. Gapitularien. Schon unter den Merovin- 
gern beginnt eine Art von Reichsgeſetzgebung durch 
Berordnnungen, welche die Könige mit Rath des Adels 
und der Bifchöfe erliegen. Was davon aufbehalten 


c) Die in Bücher, foftematifc, geordnete Sammlung ber Iongobarbijchen 
Geſetze, melche wir ebenfalls befiten, umfaßt auch bie Geſetze Karls 
bes Großen und noch weit fpäterer Regenten bis ins zwölfte Jahr: 
hundert. ©. Biener |. c. Tom. 1. pag. 148. nnd’ unten €. 265. 


d) 3. B. Rotharis Leges. Cap. 230. 231. GrimoaldiLl.L. 
Cap. 5. 


e) S. oben $. 59. Note p. 


f) Die Gefege der einzelnen KRinige hat in chronologifcher Ordnung 
zuerſt Herold, beſſer nach Handſchriften Muratori Script. rer. 
Italicar. Tom. 1. P. 2. und hiernach fowohl Georgisch, als Can- 
ciani Tom. I. Walter Tom. I. pag. 670 u. f. In den Monu: 
menten ift eine weſentlich verbefierte Ausgabe zu erwarten. Ueber 
bie fpftematifche Sammlung und ihre Ausgaben, f. unten 6. 265. 
Vergl. überhaupt: Biener I. c. Tom. 1. pag. 150. 

Sa 
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it a), rührt die Benennungen: Wräceptionen b), Con⸗ g. 149. 
jtitutionen, Deeretionen, &diete, Bactionen °). Unter 
den Garolingern werden die Neichdgejege mit Karl dem 
Gr. jehr häufig; zugleich kommt für diefe der Name 
Gapitularien in Gebrauch, der ſich zwar zumächft 
auf die Form der Berathung ($. 161.) und Abfajjung 
bezieht 4), aber zugleich audy bezeichnet, daß eine jolche 


a) Bei Baluzius J. pag. 5 se. Walter II. p. 1—18. Die 
wichtigſten dieſer onftitutionen find bereits berührt worden. ©. 
oben S. 224., S. 167. Note dd und S. 274. Note aa. ©. 275. 
Note ee. S. 476. Note a. ©. 479. 


Prüceptionen find im merovingifchen Banzleiftyl eigentlih nur Ver⸗ 
fügungen für einen einzelnen Ball: für die welche am hänfigften 
vorfanen, finden ſich Formeln in Marculfi mon. form. Lib. 1. 
Cap. 5. 13. 19. 33. Die Benennung findet fih aber auch zumeilen 
für Gefege. 3. 3. Praeceptio Guntramni R. de observando die 
dominico. Walter Il. p. 3. 


b 


— 


— 


c) In einem anderen Sinn ale bei den Volksrechten, für Vereinba—⸗ 
rung unter mehreren Theilhabern der Monarchie, über gefepliche 
oder von ihnen felbjt zu beobachtende Beitimmungen. ©. Walter 


ll. p. 5. 8. 


d) Capitulare hieß eigentlich jedes in Gapitel eingetheilte gejchriebene 
Werk. Baluzius praef. ad Capit. R. F. Cap. 2 seq. Gben 
daher darf man nicht alle Gapitularien, welche wir haben, für die 
auf den Reichstagen felbft verfaßten Originalverordnungen halten. 
Wenn der König aus diefen, auch wohl aus mehreren, cder aus 
Synodalverordnungen nnd Gapitularien Auszüge verfafien ließ, jelbft 
wenn ein Privatmann einen folchen Auszug blos für feinen Gebrauch 
gemacht hatte, hieß dennoch die Schrift ein Capitulare. Manche 
Actenſtücke kündigen fich felbft als ſolche Auszüge an. 3.3, Capit. 
3. a. 805 vergl. mit Capit. 2. 5. a. 805. Walter If. p. 203 seq. 
Die Gapitularien, welche fait nichts als den Gegenſtand einer 
Verordnung angaben, Fönnten auch Eutwürfe der Propofition ſeyn. 
3. ®. Cap. 2. a. 8I0. Walter p. 239. Ueberhaupt find unter 
den jeyenannten apitularien viele Actenſtücke, welche nur zur 
Vorbereitung bei der Berathung dienen follten. 3. B. Cap. I. a. 
810 pag. 238. Cap. 1. 2. 3. a. 811. ibid. pag. 211 seq. 

@ 


37 * 
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$. 149. Verordnung nur mit Rath der Meichäftände abgefaßt 
war. Eine foldhe hatte daher die rechtlihe Bedeutung 
einer Volksgewohnheit ($. 32.), oder eined auch von 
dem Volk angenonımenen Gejeged ($. 143.) an id 
noch nicht; und deshalb ftehen fich Capitulare und 
Lex ald techniſche Ausdrüde für Geſetze von verfchiede 
. ner Bedeutung entgegen e). Durch ein Capitulare in 
dieſem Sinn, fonnte daher der König nur Verfügungen 
treffen, zu welchen er fchon vermöge der Rechte feiner 
föniglihen Gewalt auch ohne Zuftimmung des 
Volks berechtigt war; waren jene hingegen weder durch 
das Herfommen anerfannt, noch durch Bewilligung des 
Volks ihm eingeräumt, fo verpflichteten fie das leztere 
erft nach erfolgter Zuftimmung, die fie dem Volksrecht 
gleichjezte. Die Gapitularien, welche mit den Volks— 
rechten gleiche Kraft erhalten hatten, (Capitularia spe- 
‚ eialia) erweiterten daher gewöhnlich auch die Fönigliche 
Gewalt 9); fie laſſen fih in der großen Anzahl der 
Verordnungen, welche fich erhalten haben, mit ziemlicher 
Sicherheit von den übrigen unterfcheiden 8). 


e) Hincmari Rem. Epistolae XV. Cap. 15. Quando vero per 
legem non aestimant acquirere, ad capitula confugiunt; sicque 
fit ut nec capftula pleniter conserventur, sed pro nihilo habe- 
antur, nec lex. ©. oben $. 143. Note o. 


f) Bel den organtfchen Befegen für einzelne Völker ($. 143.), aller 
binge oft wohl nur dadurch, daß fie Rechte anerkennen mußten, 
welche bei ben Franken ſchon hergebracht waren, 3. DB. den 
Heerbann. Capit. Sazr. Cap. 1. Capst. add. ad L Lungob. 
Cap. 2. Walter p. 126. 151. 


8) S. die Anmerfung. 
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Anmerkung Verzeichniß der. Capitularien, die den $. 149. 
Volksrechten gleichgeftellt wurden. 


Ich habe ſchon in den früheren Ausgaben Capitularia ganeralia 
und specialia unterfchieden, und den lezteren Ausdruck auf die einzelnen 
Volfsrechten beigefügten bezogen, ber vorzugsmweife auf die organifchen 
Geſetze für einzelne Bölfer paßt, welche auf deren Einrichtungen befon- 
ders berechnet waren. In jenem weiteren Sinn Halte ich folgende 
Stüde für Capitularia specialia. Bon Karl d. Gr.: 1) C. Bajuvario- 
rum. Walter II p.65. 2) C. de partibus Saxoniae p. 104. 3) C. 
de causis regni Italiae p. 104. 3) C. Saxonum p. 126. 5) C. addita 
ad L. Longobardorum p. 150. 152. 6) C. addita ad L. Salicam (all: 
gemein zu den DBolfsrechten). 7) C. de L. Ripuariense p. 184. Zu 
diefer allein gehörig. 8) C. addenda ad Leges p. 220. 9) (:. pro 
Hispanis p. 255. 10) C. de justitiis faciendis ex Lege Salica, Romana 
et Gundobada p. 260. Bon Pipin König von Italien: Cap. de 
causis Italiae p. 282. Bon Ludwig dem 8. A) C. I u. 2 pro 
Hispanis p. 290. 307. 2) C. addita ad L. Sal. p. 329. Allgemein 
zu den Volksrechten. 3) Alia C. add. ad L. Sal. allgemein, aber wohl 
nur Auszug. 4) €. de interpretatlone L. Sal. Zu diefer allein gehörig. 
3) C.quae per se scribenda et ab omnibus observanda sunt p. 339. 
6) C. quae pro lege habenda sunt p. 379. 384. Wiederholung 
Karls des Kahl. pro Hispanis. Walter Ill.p.19. Edictum Pistense 
p. 138. für Weltfranfen. Kaifer Lothars: 1) C. Romanum ibid. 
p. 252. 2) ad Leg. Longob. p. 253. 25%. Yür Italien. 


6. 150. $. 150. 


Die Originale der auf den Reichstagen verfaßten 
Gapitularien, wo ſie gleich allen Anwejenden publicirt 
wurden, hatte die Meichdcanzlei aufzubewahren. Da 
es aber feinen beftändigen Sig verjelben gab, jo muß— 
ten dieſe Actenſtücke, wie andere königliche Urkunden, 
in den Archiven der einzelnen Pfalzen zerſtreut werden. 
Um die Reichsgeſetze in den Provinzen zu verbreiten, 
erhielten die anweſenden Staatsbeamten und Prälaten 
Abſchriften, von welchen man in den biſchoöflichen Ar⸗ 


8. 150. 
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hiven und in den Gerichten Sammlungen anlegte ®), 
die aber natürlich nie volljtändig ſeyn Fonnten, Da nie 
mals alle Reichsſtände auf den Reichstagen erichienen b). 
Man fuchte daher dem Bedürfniß eined vollitändigen 
Goder durch Privatjanımlungen abzuhelfen, melche gro- 
Bes Glück machten ©), fo unzweckmäßig fie auch einge 
richtet waren. I. Den Anfang machte der Abt An 
jegifus im Jahre 827; feine Sammlung enthält mit 
Mebergehung der älteren Gejege, in vier Büchern und 
drei Anhängen nur die Gapitularien Karla des Großen 
und Ludivigd ded Frommen bis auf feine - Zeit d). 


a) Ludov. Pii Cap. a. 323. Cap. 24. (bei Baluze Tom 1. p. 640). 
Volumus etiam ut capitula quae nunc et alio tempore consultu 
nostrorum fidelilum a nobis constituta sunt, a cancellario nostro 
Archiepiscopi et Comites eorum de propriüs civitatibus modo 
aut per se aut per suos missos accipiant, et unusquisque per 
suam dioecesin ceteris Episcopis, Abbatibus, Comitibus et aliis 
fidelibus nostris ea transcribi faciant, et in suis comitatibus 
coram omnibus relegant, ut cunctis nostra ordinatio et voluntas 
nota fieri possit. — Mehnliche Unftände hatten einen fehr weſent⸗ 
lichen Einfluß anf die Bejchaffenheit der älteften Sauonen - Samms 


— 


lungen. ©. Spittler's Geſchichte des canoniſchen Rechts g. 17. 


b) Mehrere Codices von benen, weldhe Baluze befchreibt (prael. 
Cap. 49 u. f.), ſcheinen auf diefe Weife entftanden zu feyn, 3. 8. 
der, welchen Amerpach 1545 zuerft herausgab. (Cap. 50). 


— 


c) Bon den Gebrauche dieſer Sammlungen ſ. Baluze in praef. Cap. 
4l u. f. Die des Anfegifus wird fchen von Ludwig dem Frommen 
eititt. Capitula quae pro lege tenenda sunt a. 829. (Walter 
Il. p. 384.) Cap. I. Beſonders wird fie von Karl dem Kahlen im 
Edictum Pistense, wie eine recipirte Sammlung erwähnt. Cap.4. 
3. 13 u. ſ. w. Alle folgende Sammler gebrauchen fie. Doc 
fcheint Anfegifus mehr gebraucht worden zu ſeyn ale Benepdict: 
auch findet man ihn viel häufiger allein abgefchrieben ale dieſen. 


d) Sie enthält: Buch 1. Kirchliche; B. 2. Weltliche Verordnungen 
Karls des Großen: B. 3. Kirchliche; B. 4. Weltliche Verord⸗ 
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Die Fortjegung dieſes Werkes unternahm 845 ein 8. ı50. 
Mainziicher Diacon Benedict (Levita); jeine drei 
Bücher beftehen aber nicht blos aus Gapitularien, ſon— 
dern zum größten Theil aus Ganonen,. Decretalen, 
Stellen aus der 5. Schrift und Kirchenvätern, den 
Geregbüchern deutſcher Völkerſtämme (vorzüglich dem 
bairiſchen) der Lex Romana und andern Quellen 
des roömiſchen Recht? °2). In den neueren Ausgaben 


nungen Ludwigs des Frommen. Adpend. 1. Nachtrag zum erften, 
Adp. 2. Nachtrag zum zweiten, Adp. 3. Nachtrag zum dritten und 
vierten Buche. 


Vorzüglich Julians Novellen, außerdem auch aus dem echten 
Theodoftanifhen nicht aber dem Juſtinianiſchen Codex. Vergl. 
v. Savignya.a. O. Th. 2. S. 100. der zweiten Ausg. und 
unten 6. 157. Weber die benuzten Quellen giebt die Vorrede felbit 
folgende Auskunft: Bened. Lev. Praef. Haec vero capitıula, 
quae in sequentibus tribus libellis coadunare studuimus, in di- 
versis locis et in diversis scedulis sicut in diversis synodis ac 
placitis generalibus edita erant, sparsim invenimus, et maxime 
in sanctae Moguntiacensis metropolis Ecclesiae scrinio a Ri- 
culfo ejusdem sanctae sedis Metropolitano recondita, et demum 
ab Autcario secundo ejus successore atquo Consanguinco in- 
venta reperimus, quae in hoc opusculo tenore supraseripto 
inserere maluimus. — Est in fronte primi libelli posita Zachariae 
Papae epistola omnibus Episcopis — et cunctis Ducibus atque 
Comitibus — per Galliam et Francorum provincias directa. — 
Quam sequuntur duo synodales conventus quos S. Rom. et 
apostolicae Eccles. Legatus Bonilacius — una cum Carolomanno 
Francorum Principe canonice tenuit. Ut agnoscant omnes huec 
praedictorum prineipum Capitula ınaxime apostolica auctoritate 
fore firmata. Post ista quoque quae sequuntur, eadem aucto- 
ritate, maxima, ut diximus ex parte, et omnium Francorum 
utriusque ordinis virorum assensu sunt roborata.  Secundo 
vero in libello, post capitulorum numerum, prima fronte posita 
sunt quaedanı ex lege divina excerpta capitula, sicul ea Spar- 
sim in eorum mixta capitulis reperimus; ut omnes haec capi- 
tula legibus divinis regulisque canonicis concordare non igno- 


— 


e 
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8. 150. wird Benedictd Fortfegung immer als das Ste bis 7te 
Buch der Gapitularien behandelt; keineswegs aber eben 
fo in den Handfchriften (Note g). Zu diefen Werken 
famen bald nach Benedict noch Zuſätze von einen oder 
auch vielleicht mehreren linbefannten, deren man ges 
wöhnlich vier rechnet f) und die öfter auch bloß mit 
ber Anfegifiihden Sammlung abgefchrieben wurden 8). 
Sie find größtentheild Firchenrechtlichen Inhalts, und 
aus eben den Quellen gejchöpft, welche Benedict be 
nugte b). Die Capitularien feit Ludivig dem Frommen 
haben wir blos einzeln. Auch die früheren fiehen 
nicht alle in den Sammlungen, viele aber Doppelt. 
Keine von diejen ift chronologiſch geordnet, die einzelnen 


rent. Tertio siquidem in libello, post ejusdem libelli capitulo- 
rum ordinem, quaedam ex canonibus a Paulino Episcopo et 
Albino magistro reliquisque jussione Caroli invictissimi Principis 
magistris sparsim collecta sunt inserta capitula; et quibusdam 
interpositis, sequuntur alia regulae monaslicae congruentia, et 
demum ea quae sequuntur ad Sanctae Dei Ecclesiae servorum- 
que ejus atque totius Christiani populi utilitatem sunt con- 
scripta capitula, sicut in eodem continentur libello. — Bergl. 
De Benedicti levitae collectione Capitularium scr. F. H Knust. 
vor dem Abdruck der Gapitularien Benedictd bei Pertz Monum. 
Part. 2. pag. 19 seq. 


Viele Eodices haben deren nur drei (Baluz. praef. Cap. 48.), 
und, der erſte gehört auch ohne Zweifel nicht dazu, denn er if 
nichts Anderes ale das Cap. Aquisgranense von 817. 


8) ©. Baluze in praef. Cap. 48. Die meiften Godices enthalten 
nicht alle 3 Sammlungen, die vier Additionen für bie dritte ge- 
vechnet, und bei den Schriftitellern des Mittelalters werden auch 
Benedicts Bücher oft befonders gezählt. S. Baluze a a. ©. 
Cap. 47 u. f. 


h) Einen Hauptbeftandtheil der Additionen macht das Concil. Paris. 
VI. a. 829 aus, aus welchem Addit. 2. faft allein genommen ift. 


f 


— 
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Gapitularien find oft zerrijfen, und doch herrſcht audh 8. 150. 
dann Feine ſyſtematiſche Ordnung darin; Anſegiſus 
trennt zwar wenigftend weltliche und Firchliche Gejeke, 
aber bei Benediet und in den Additionen jteht alles 
durcheinander, und unädhte Gapitularien, die im Sinn 
der falſchen Decretalen verfälicht oder erdichtet find, 
werden dabei benuzt. Seit dem fechözehnten Jahrhun⸗ 
dert find fowohl die einzelnen Gapitularien, welche 
auf und gefommen jind, ald die Sammlungen derſel⸗ 
ben öfter abgedrudt worden 1); einen verbeflerten Tert 
der lezteren Hat zwar ſchon Baluze ($. 142.) gelie- 
fert k), bei welchem auch jene am vollftändigften fle= 
hen 1); die Monumente laffen in Beziehung auf Boll- 
ftändigfeit der gejammelten Stüde und Berichtigung 
des Terted nichts zu wünjchen übrig, als daß man 
die Gründe nicht überfieht, weshalb einiges von Ba- 
luze aufgenommenes weggelaffen if. II. Obngefähr 
gleichzeitig mit Benedietd Sammlung ift die Abfafjung 
eined Auszuges aus den Gapitularien Karld des Gro- 
Ben und Ludwigs ded Frommen, welchen des lezteren 
Sohn, der Kaiſer Lothar vor dem Jahre 847 für fein 
Königreich Italien verfertigen ließ, der aber wohl nit »..- 
den Namen einer unter dÖffentliher Autorität verfaß- 
ten Sammlung der Gapitularien verdient m), 


i) Die älteren Ausgaben beurtheilt Baluze Praef. Cap. 38 und 49 
u. f. ©. au Biener Comment. P. I. pag. 193. 

k) Die Codices, welche er verglichen hat, befchreibt er Praef. Cap. 
66 1. f. 

I) Doch find auch fchen jegt mehrere, die Baluze nicht hat, gedrudt. 
©. Biener a. a. O. ©. 175 u f. 

ın) Abgedruct bei Goldast Collectio consuetudinum el legum im- 


$. 151. 
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§. 131. 


C. Canoniſches Recht. Die Eamımlungen 
ver Duellen des Kirchenrechts, weldhe im Tränfifchen 
Reich jelbit angelegt worden waren ($. 91.), tcheinen 
bi8 auf Karl den Gr. durch die Schlüſſe einheimijcher 
Goneilien zwar allmälig vermehrt, aber in ihrem Jrü- 
heren ungeordneten Zuſtand geblieben zu jein. Seit 
Karl dem Gr. kamen zwei fremde Sammlungen we: 
nigitena erjt in Gebraud, menn fie auch vielleicht 
früher nicht ganz unbefannt maren 2). 1. Ginen GC» 
der der Sammlung des Dionyiius, in der Geftalt, 
welche er bi8 auf Papit Hadrian I. durch DBermehrun 
gen befommen hatte, erhielt Karl der Gr. im 3. 774 
von diefem b); daß jene ſeitdem, als eine von der r% 
mifchen Kirche anerfannte Samınlung der Quellen des 
canoniſchen Rechts, entſchiedenes Anjehen im fränfifchen 
Reich erhielt, ja ald Grundlage des Kirchenrechts be 
trachtet wurde, lag ſchon in der Ghrfurdt vor den De 
eretalen römischer Biſchoͤſe, weldye Karl der Gr. heg— 


perialium p. 102. Walter Il. p. 583 seq. S. Biener a. a. 
O. S. 189 u. f. 


ut 


a) Daß bie jpanifche Sammlung auch ver Karl tem Gr. nicht ganz 
unbefannt war, fieht man daraus, daß eine Tuellenfammlung fräns 
kiſchen Urfprungs, melche Geuftant in die zweite Hälfte Des fieben: 
ten Jahrhunderts fezt, die Schlüfie einiger teledanifchen Synoden 
aus jener entlehnt hat. Vergl Fratr. Ballerinorum Comm. 
de antiquis canon. coltect. ed. Galland. Tom. }. p. 409 seq. 
Dieß iſt aber auch die einzige Erur dieſer Art. Im Beziehung auf 
bie Dionyſiſche Sammlung vergl. Spittler Geſch. des can. R. 
S. 155 u. f. (Werke 3. 1. S. 139). 


b) S. Spittler a. a. O. S. 153. (B. 1. der WRerfe. 


te ©). 


die 
obwohl jie in ihrem Plan lediglih für dieſe berechnet 
war d), zu bderjelben Zeit vielen Beifall gefunden zu 
haben. Durch den Verkehr mit den gothifchen Kirchen 
in Septimanien und der ſpaniſchen Marf, wurde fie 
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autorifirte Sammlung der Ipanifchen Kirche, 


c) Capit. 2. de purgatione sacerdotum a. 803. (Walter II. p. 


d 


— 


176.) de purgatione criminatorum sacerdotum — tractavimus — 
eamque cum testibus, sicut in anteriori capitulari nostro 
continetur, flers decrevimus, quoniam nesciebamus eandem 
causam a db. Greyorio P. esse defintam — Dieſe Beweis: 
ftelle ift aus Benedict L. VII. Cap. 231. genommen, und {ft eines 
von den Actenſtücken deren Aechtheit verdächtig iſt, wie bereite 
oben in der Anmerkung zu $. 143. ausgeführt worden if. Denn 
diefes Gapitulare wird nur wegen feines mit dem Tten Ca⸗ 
pitel des Gapitulare 3. von 803 zufammenhängenden Sn: 
halte von Baluzius hieher gezogen. An die Stelle eines wenig: 
tens verdächtigen Zeuguiffes darüber, dag Karl der Gr. die Autos 
rität päpftlicher Decretalen, freilich nur in dem Sinn in welchem 
Hinemar von Rheins ihre enticheldende Kraft anerfannte (Kirchen: 
recht p. 165 Note 33.), fehr hoch fchägte, mag daher ein unvers 
bächtiges treten. Dieß giebt der Inhalt des Capitulgre ecclesia- 
sticum a. 789 (Pertz p. 53.). Cine Reihe von Capiteln fteltt 
in diefem die Schlüffe der Soncilien und die päpftlihen Decretalen, 
welche ihre Ausfprüche wiederholten und fih auf ihren Inhalt flüz- 
ten, auf gleiche Linie. Vergl. Cap. 5. 11. 23. 27. 51 bis 58. 
Das Cap. 52. macht die abfichtliche Nichtachtung der päpftlichen 
Derretalen zum runde der Abfegung eines Biſchofs, und ift aus 
dem befannten Echreiben Karls d. Gr. an die Bischöfe fümmtlicher Diöcefen 
der (jubnrbicarifchen) Provinzen (Kirchent. B. 1. ©. 84.) entnom⸗ 
men. — Daſſelbe wird wiederholt in dem Capitulare von 799 
‚Pertz pag. 77) Cap. 12. 


Ausführlich habe ich die Gefchichte der ſpaniſchen Sammlung in ei: 
ner Abhandlung dargeftellt, welche in den Schriften der Fönigl. 
Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin veröffentlicht und mit meh: 
reren Zujägen in dem neueſten Hefte ber Zeitjchrift für gefchicht: 
liche Rechtewifienfchaft wieder abgedruckt it (B.X1. Heftll.S.119— 209). 


2. Bei den Bifchöfen feheint aber außerdem g. ısı. 


8. 151. 


5. 152. 
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feit Karl dem ‘Gr. ohne Zweifel befannter; ein Goder 
derfelben, welchen Biſchof Radio von Straßburg für 
den Gebrauch feiner Kirche im J. 787 fchreiben ließ ©), 
beweift ihr AUnfehen in diejer Zeit. Es gründete fich 
ohne Zweifel darauf: daß die Quellen, welche von je 
ber canonijches Anfehen (oben ©. 439.) gehabt hat- 
ten, in ihr eben fowohl ala in der dionyfiihen Sanım- 
lung fich fanden, daß fie außer den Decretalen der 
lezteren, noch viele andere enthielt, daß jie mit den 
fränfifchen Duellenfammlungen die Schlüffe älterer 
gallifcher Synoden gemein hatte, endlih daß ſeit dem 
Ende des fechöten Jahrhunderts auch den fpanifchen 
Synoden der Ruf der Rechtgläubigfeit nicht fehlte. 


$. 152. 


Gleichzeitig mit der dionyfifhen Sammlung, wurde 
im fränfifchen Reich unter Karl dem Gr. aud eine 
Samaehmg erbiteter parpſt licher Decretalen 


...odos 


den. und’ nur von. da aus nad Sranfreich gebracht wor- 
den ſeyn kann a). 


I 


e) Befchrieben von Koch: Notices et extraits des manuscrits de la 
bibliotheque nationale. Tom. Vil. P. 2. pag. 173 seq. Die 
Borrede dei Handfchrift lautet: Ego Rachio, hoc libro, canonum 
continentem in se doctrinam recte viventium patrum, scribere 
jussi omnem plenitudinem conciliorum secundum constitutio- 

‚, ‚nem „auficorum patrum, qui fuerunt ‚tongregati ad concilium 

. in ‘Nizea® eivitate etc. 

a) Die-Binriblage der hier und in den folgenden Paragraphen gegebe: 

nen Darftellung der Gefchichte der Pfeudo - Zfidorifchen Decretalen, 
bilden mein Kirchenrecht B. 1. ©. 147 — 168. und die ©. 151. 
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In diefen wurden die Anſprüche, welche die .rö« 8. 152. 
mijchen Biichöfe auf einen Primat über die gefamnıte 
hriftliche Kirche machten, ſchon den Päpften der drei 
eriten Jahrhunderte nah Chriftus, in einer Ausdeh- 
nung in den Mund gelegt, in welcher fie anzusprechen 
die Achten Decretalen noch. nicht gewagt hatten. Der 
Verfaſſer derfelben, ließ fie beionders den Grundfag, 
daß in michtigeren Firchlichen Angelegenheiten (causae 
majores) von einer Provincialfynode nicht Kraft eige 
ner Gewalt entfchieden werden dürfe, fondern zuvor 
an den Papſt berichtet werden müffe, fo oft, mit fo 
verfchiedenen Wendungen, und in fo unbeitimmten 
Ausdrüden wiederholen, daß ihm jede beliebige An— 
wendung gegeben werden fonnte, während die Achten 
Derretalen ihn höchitend in Beziehung auf Glaubend- 
ſachen aufgeftellt und auch damit Feine Anerkennung 
gefunden hatten. Der Begriff der wichtigeren Angele- 
genheiten blieb zwar, eben zu Gunften des Princips, 
unbeftimmt; doch wurden alle Angelegenheiten der Bi— 
Ichöfe (causae episcoporum) beftimint dazu gerechnet, 
und dadurch die Einwürfung, welche die fardicenfiichen 
Canonen ($. 96.) dem Papſt auf die Entfcheidung ei- 
ner PBrovincialfynode über jene zugeftanden hatten, in 
ihrer mejentlichen Bedeutung verändert. Ferner ver- 
wandelt ſich in den angeblichen Schreiben jener älte- 
ften Päpſte, der Gebrauch, bei einzelnen Gelegenheiten 
andere Biſchöfe auf ihre Anfragen zu belehren, over 
auch unaufgefordert zur Beobachtung der canonifchen 


Note d erwähnte Abhandlung. Bon den Bewelfen wird daher auch 
bier nur das Wichtigfte beigebracht. 


$. 162. 
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Vorfehriften zu ermahnen, in das Necht der Kirchen 
gejeggebung durch Deeretalen, da die Kirche alle 
päpitliche Deeretalen zu beobachten verbunden jeyn ſoll. 
Endlich lehren jene Päpfte die gänzliche Unabhängig— 
feit der Kirche vom Staat, und erflären Laien für 
eben fo unfähig Geiltlihe anzuflagen und durch ihr 
Zeugniß zu überweilen, ald zu richten. 


Der Sprade nad find jene angeblichen Alteften 


. Decretalen von einer Perſon erdichtet. Veranlaſſung 


dazu mag gegeben haben, daß fchon früher einzelne 
erdichtete Schreiben jener Art in Umlauf gefommen 
waren, unter welchen ein Brief des Papſtes Clemens 1. 
der wichtigfte und wie es fcheint, in Beziehung auf 
die Schreibart vorzugsweiſe Vorbild geweien if. Da 
fih alle Anſprüche der Päpfte auf apoftolifche 
Tradition gründeten, jo lag der Gedanke ehr nahe, 
an das Schreiben des Glemend eine Reihe erdichteter 
Briefe anzufchliegen und dadurch die Rüde auszufüllen, 
welche ſich zwilchen jenen und den erhaltenen Achten 
Schreiben römijcher Bilchöfe, vom Ende ded vierten 
Jahrhunderts an, befand. Der Zeitpunft der Abfaj- 
fung dieſer falfchen Decretalen, fcheint zwilchen Gres 
gor IM. und Hadrian I., mithin in das zweite oder 
britte Viertel des achten Jahrhunderts gefezt werden 
zu müſſen. Das Anfehen, welches der Papft jeit dem 
fiebenten Jahrhundert in der angelfächfiichen Kirche er- 
langt hatte, wurde unter Gregor III. von Bonifacius 
($. 132.) auch den fränkiſchen Kirchen ald dad ca- 
noniſche dargeitellt: nach der Stellung, welche ihm 
Bonifacius einräumte, war der Payft dad was er 


V. C. Ganonifched Recht. 591 


nach den falſchen Decretalen ſeyn follte; um -jeden Wis 8. 152. 
derftand gegen die Primatialgewalt zu bejeitigen, welche 
biefer feit dieier Zeit auszuüben wirklich beganı, kam 
ed nur noch darauf an, ihr ein Zeugniß für die ur 
jprüngliche apoftolifhe Tradition, freilih in eigener 
Sade, dur die Ausſprüche fchon der älteften Päpfte 
zu verfchaffen. Unter Hadrian I. hatte man Diele 
Deeretalen bereitö in Rom ($. 153.); nur vermied 
man e8 noch über ein Jahrhundert, fie namentlich 
anzuführen, jbndern flüzte fih in vorfommenden Fäl- 
len auf die Ausſprüche der älteften Päpfte im Allge- 
meinen P). 


6. 153. $ 188. 


Daß zu P. Hadriand I. Zeit, die falfchen De- 
eretalen bereitö vorhanden und in Rom befannt wa- 
ren, erhellt aus den mandherlei Auszügen aus den- 
jelben, welche zu diefer Zeit in Umlauf famen. Das 
ältejte diefer Documente, jind die Decrete, welche Bis 
ſchof Angilramnus von Meg im I. 785 von Hadrian 
ſelbſt erhielt a); Erzbifchof Riculf von Mainz (+ 814), 


b) So geht Nicolaus 1. in den $. "183. Mote i erwähnten Acteuſtücken 
auf den angeblichen Brief des Papftes Melchiades nicht ein. Eben 
fo vermeidet er in feinem $. 154. angeführten Schreiben in der 
Sache B. Rothads von Soiſſons andere Worte ausdrüdlich anzu⸗ 
führen, als die, welche fich in ächten Decretalen finden; deſto flärs 
fer aber fpricht er von dem Anfehen der älteften Decretalen, aus 
welchen feine Behauptwigen allein zu belegen waren, in allge— 
meinen Ausdrüden. ‘ 


— 


Hadriani P. Capitula quae ex Graecis et Latinis canonibus et 
synodis Romanis atque decretis praesulum ac principum Roma- 
norum sparsim eollecta sunt et Ingiiramno Mediomatricae ur 


592 Zmeite Periode 561—888. 


$. 153. hatte unter den von ihm gejammelten Actenftüden, 
welche nachher Benediet ($. 151.) benuzte, mehrere 
folche Auszüge aa), die mithin indgefammt fchon zu 
Karla des Gr. Zeit in Umlauf waren; da fie mit den 
Gapiteln des Angilramnus nur eine gemeinfchaftlidhe 
Quelle haben, nicht unmittelbar. aus dieſen felhft ge 
nommen find, fo müſſen auch die vollftändigen falfchen 
Decretalen jelbft, damald ſchon verbreitet geweſen 
feyn B). Dieß beftätigt fi dur ein Gapitulare vom 


bis episcopo Romae a b. Hadriano papa tradita sub d. 13 
Kal. Oct. indictione 9 quando pro sui negotii causa agebatur. 
Harduin conc. Tom. 3. p. 2063. Diefe Ueberfchrift bat nad 
Hincmars Zeugnis (Kirchenr. S. 156 Note 15.) diefes Actenftüd 
gehabt, nur diefes paßt zu befien Inhalt, nicht aber eine andere 
Veberfchrift, nach welcher Angilramnus die Gapitel dem Papft über 
reicht Hätte. 


aa) Ich finde nicht dag, namentlich in der neueften Schrift von Knuft, 


b) 


etwas angeführt wird, was zeigte, daß Riculf jene Auszüge noch 
gar nicht gehabt Haben fönne. Denn bag die Schlüffe einer Syn: 
ode welche Riculf felbft gehalten hat, auch verfälfcht worden, Fann 
doch jene Unmöglichkeit nicht dartyun. Ob Niculf fie für Acht ge: 
halten habe, ift allerdings eine ganz andere Frage. Daß er aber 
dafür befannt war ein fleißiger Sammler von firchlichen Actenſtä⸗ 
ken ‚gewefen zu feyn, bezeugt Hincmar von Rheims. S. g. 154. 
Note h. 


©. oben $.150. Notee. Im zweiten und dritten Buch der Samm- 
lung des Benedict findet fich eine große Anzahl von Stellen, melde 
aus den erdichteten Decretalen genommen find. Sie haben alle bie 
Form von Sentenzen, wie die Capitula Angilramni; der PBapfl, 


aus deſſen Schreiben fie entlehnt feyn follen, wird nicht genannt. 


In diefer Form hatte fie Benedict bereits gefunden, und aus ver: 
ſchiedenen ſolchen Actenflüden zufammengetragen ; er entſchuldigt 
damit die Wiederholungen, die bei ihm vorkommen. Daß er fie 
nicht felbft erdichtet haben fann, folgt daraus, daß fich ihre Grund: 
fäge fchon früher erwähnt finden. Capitula Angilramni fann jedoch 
kaum eines jener Actenftücte überfchrieben geweſen feyn; er Hätte 
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3. 806, in welchem eine Stelle aus den erdichteten $. 153. 
Synodolaeten des Papftes Sylvefter namentlich ange: 
führt wird ©), obwohl fie in den Gäpiteln des Angil- 
ramnus ohne Angabe der Quelle fteht Y; «8 wird 
auch von Anſegiſus unter die Gapitularien Karla des 
Gr. eingereiht %). Haufiger werden jedod die Spuren 
der allgemeinen Bekanntſchaft mit vollftändigen falſchen 
Deeretalen erft unter Ludwig dem Frommen. Im 9. 
825 erörtert Erzbiſchof Agobard von Lyon einen darin 
aus der Lehre von den wichtigen kirchlichen Angele- 
genheiten abgeleiteten Grundſatz, daß alle Goncilien- 
ſchlüſſe erſt durch die päpftliche Beftätigung Kraft er- 
hielten 9; im J. 829 entlehnt eine Parifer Synode 
eine Stelle, aus einem. erdichteten Brief Urbans I, 
und wendet fie in. ihrem Sinne an 2); im 9. 833 
beweiſen die franzöfiichen Biſchöfe dem Papft Gre- 
gor IV. aus den (erdichteten) Deeretalen feiner Vor— 
gänger, daß er berechtigt jey, bie Streitigkeiten zwi⸗ 


dieß ſonſt wohl erwähnt; — — fie aber benuzt, und mr 
wenige Stellen übergangen. 3. Cap. 307—309. 314. 315. 
320 324. 332, 333. Base 361— 369. 372— 374. 
436—439. Der Biſchof Paulinus, welder eine jener Greerpten- 
fammlnngen verfaßt oder wenfgftens beſeſſen hatte, Ik wahrfchein: 
lich Erzbiſchef Paulinus von Aquileja, den man auf ben Spuoden 
von 794 und 802 thätig findet. 
©) ©. Walter Il. p. 228. 


d) Cap. 72. 
©) Capit, 1.1. Cap. 199. 


0 ©. J, A. Theiner de Pseudo-Isidoriana canonum collectione. 
Vratisl. 1827. 8. p. 42. 


Q ©. ebendaf. S 48 ‚ 
Eichhorn. Bd. L 38 


8. 153, 
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fchen Ludwig und deſſen Söhnen zu entjcheiden, da er 
alle Menfchen richten könne, über ihn aber niemand 
Richter fey b); eine Synode zu Aaden vom 5. 836 
fennt die (erdichteten) Decretalen des Papftes Fa— 
bianbh), Bald nad dem I. 857 bittet eine Provin- 
cialſynode zu Send den Papft Nicolaus I. um Mit- 
theilung eines (erdichteten) Briefs ded Papftes Meldi- 
ades, in welchem enthalten feyn folle, daß Fein Bi- 
ichof ohne Mitwürkung des roͤmiſchen Stuhls abgejezt 
werden dürfe i). 

Diefe lange Reihe von Beweifen widerlegt die 
von den Gurialiften zuerft verbreitete Anſicht, Daß die 
falfchen Deeretalen in Frankreich aufgefezt jeyen, in 
Benedicts Gapitularienfammlung fi die erſte Spur 
derfelben finde X), und auch die Gapitel des Angilram⸗ 


h) Ebendaf. ©. 44. 


hh) Conc. Aquisgr. Cap. 2. Nro. 88 Harduin conc. Tom. 4. 
p. 1398. 


i) ©. bie Actenftücde bei Harduin Conc. Tom. 5. p. 347 seg. 


k) Die Brüder Ballerini, welche allen ihren Scharffinn und ihre große 
Belefenheit aufgeboten haben, um den Berbacht zu entfernen, daß 
der Betrug aus Rom herflamme, und einem fränkifchen @eiftlichen 
die Erdichtung aufzubürden, haben befonders durch Spittler, 
der ihnen in allem folgt, lange Zeit faft allgemeine Zuftimmung 
erhalten. Die Unterfuchungen find allerdings noch nicht für abge: 
Ichloffen zu halten; die Hanbfchriften des Pfeudo : Ifivor , welde 
bie Concilien nicht, fondern blos die Decretalen enthalten ($. 154. 
Note e), müflen erſt noch forgfältiger verglichen werden. Für ge: 
wiß aber Halte ich, daß eine zweimalige Verfälfchung ftatt gefun⸗ 
den hat; die erſte in Rom durch die Erdichtung der Decretalen von 
Clemens 1. bis auf die Paͤpſte des vierten Sahrhunderts; Die zweite 
durch die Verfälfchung ber Achten Decretalen, von welcher Ginzel: 
nes ohne Zweifel erſt tem neunten Jahrhundert angehört. Bei 
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nus erft um diefe Zeit aufgefezt und um den Betrug 5 158. 
zu verbergen, die Berbreitung erdichteter Actenftüde 

den Zeitgenoffen Karld des Gr. Riculf und Angilram- 

nus zugeichrieben worden 1). 


6. 194. 8. 154. 


Ald die unächten Decretalen zuerft vollftändig 
befannt wurden, müflen fie unter der Benennung: 
decreta priscorum pontificum oder einer ähnlichen 
ın Umlauf gewejen ſeyn. Auf den Inhalt folcher bes 
ruft ſich P. Nicolaus I. im 3. 865 in der Sache bed 
Biſchof Rothad von Soiffond und verfichert, daß fie 
im römichen Archiv aufbewahrt würden 2). Was 


diefen Verfälfchungen, welche dem Yten Jahrhundert angehören, hat 
denn auch die Gapitularien daſſelbe Schidfal betroffen; nur ſpar⸗ 
famer. 


1) Aller Verdacht gegen Benedict füllt weg, fobald man ermägt, 
daß er gar feine Urfache hatte etwas zu verbergen, da lange vor 
ihm bie vollftändigen falfchen Decretalen fchon befannt waren. 
Sind aber die in ihrem Inhalt mit den Gapiteln des Angilramnus 
durchaus übereinftimmenden Auszüge aus den falfchen Decretalen, 
welche Benedict benuzte, ſchon von Riculf gefammelt gewefen, wels 
chen Grund Hat man, an der Nechtheit der Meberfchrift jener Ca⸗ 
pitel zu zweifeln? Diefer Umftand ift in der Abhandlung über Be: 
nedicts Sammlung von KAnuft nicht Hinreichend gewürdigt, welcher 
Benedict der Theilnahme an dem Betrug für überwiefen hält. 
Meine Gründe dagegen, findet man in dem $. 151. Note d ange: = 
führten Wiederabdrud der Abhandlung über die Iſidoriſche Samm⸗ 
lung in der Zeitfchrift. 


a) Harduin. Conc. Tom. 5. p. 591. 592. — Quamvis etsi sedenı 
Apostolicam (Rothadus) nullatenus appellasset , contra tot ta- 
men et tanta vos decretalia efferri statuta, et episcopum in- 
consultis nobis deponere nullo modo debuistis. — Quae dun- 
taxat et antiquitus S. Romana ecclesia conservans, nobis quo- 
que custodienda mandavit, et penes se in suis archivis, et ve- 


38 * 


$. 154. 
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man damals hatte, war daher wahrfcheinlich blos eine 
Sammlung von Deeretalen, in welchen die erdichteten 
Actenſtücke bis zu der Zeit reichten, wo die ächten Des 
eretalen aud der dionyſiſchen Zeit beginnen B)). Jene 
Sache brachte e8 zum erftenmal zwiſchen den Bifchöfen 
und den päpftlichen Stuhl zur Gonteftation, ob alle 
Deeretalen, auch der Alteften Päpfte, von welchen die 
franzöfifchen Biſchöfe behauptet hatten, daß fie in 
feinem Codex canonum ftänden, verbindende Kraft 
hätten. Wenige Jahre |päter erfcheint die Sammlung 
jener Alteften Decretalen mit einer Borrede, nad 
welcher fie der fpaniihen Sammlung angehört 


tustis rite monumentis recondita veneratur. — Quarmquam 
quidam vestrum scripserint, haud illa decretalia prsiscorum 
Pontificum in toto codicis canonum corpore contineri descri- 
pta — . Porro si ideo non esse decretales cpistolas priscorum 
Pontificum Romanorum admittendas dicunt, quia in codice 
canonum non habentur adscriptae — . 


Bon den unächten Stüden, welche fi) in der von den Brüdern 
Ballerini befchriebenen älteiten befannten Handfchrift der vollſtändi— 
gen Pſeudo-Iſidoriſchen Sammlung finden (f. mein Kirchenr. B.1. 
©. 149. Note 1.), fann man nicht mit Sicherheit auf den Umfang 
ber Summlung fchliegen,. welche in Umlauf war, ehe durch Ber: 
bindung berfelben mit der fpanifchen Sammlung, die Handfchriften 
entftanden, welche wir unter einem Pſeudo-Iſidoriſchen oder ver: 
ftehen. So wie dem Betrüger, welcher die ächten und unächten 
Derretalen zuerft verband, bie Iuterpolation ber Iezteren durch ein- 
zelne Zufäße 3. B. Cap. 6 und 7. des Briefe des P. Vigilius an 
Profuturus, anzugehören fcheinen, könnte er auch einzelne falfche 
Deeretalen feit dem vierten Jahrhundert eingefchoben haben. Seine 
Abficht bei jenen war ohne Zweifel, damit zu verbeden, dag zwi: 
fchen den Orundfägen ber ächten und unächten Decretalen oft ein 
merklicher Unterfchied fey; für jenen Zweck könnte er auch die Er⸗ 
bichtung ganzer Schreiben aus der Zeit, wo bereits die ächten De- 
eretalen beginnen, für nöthig gefunden Haben. 


b 


— 
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und diefe Anorönung der lezteren dem Biſchof Sfidor $. 154. 
zugefchrieben wird, unter welchem den Umftänden nad), 
fein anderer als der berühmte Biſchof Iſidor von Se 
villa CH 633) verftanden ſeyn kann °). Aus diefer 
Zeit find auch ſchon Handfchriften erhalten, in welchen 
fich die vollftändige jpaniihe Sammlung wirflid auf 
die Weife mit jenen Deeretalen der äAlteften Päpfte 
verbunden, und nad dem Plan geordnet findet, wels 
chen jene Vorrede angiebt d), außerdem aber zugleich 
die Achten Deeretalen der fpanijchen Sammlung, mit 
Stellen interpolirt find, welche Grundfäge der faljchen 
Derretalen enthalten. Bür die Beſitzer der Achten ſpa⸗ 


c) Die Borrede beginnt in ber Note b erwähnten Haubfchrift mit 
ben Worten: Incipit praefatio S. Isidori episcopi. Isidorus mer- 
cator servus Christi lectori conservo suo et parenti in Domino 
fidei salutem. Compellor a multis — canonum sententias col- 
ligere et in unum volumen redigere et de multis unum facecre. 
— Mercator fann nur ein Schreibfehler für Peccator feyn. Jene 
Handfchrift iſt alfo gewiß nicht Original des Pfendo -Ifidor. Die 
Vorrede iſt übrigens Amplification der beiden ächten Borreden ber 
fpantfchen Sammlung. Daß er in diefen die befannte Stelle über 
die verjchiedenen Quellen des Kicchenrechts fand, welche auch in 
Ifidors Btymologieen fteht, hat ohne Zweifel den Betrüger veran- 
laßt, feine Borrede dem 5. Ifidor anzubichten, weil er wegen jenes 
Umftands diefen für den Verfaſſer der fpantfchen Sammlung hielt, 
obngeachtet fie ihm weber in Spanien jemals zugefchrieben worben 
ift, noch auch Rachio (oben $. 151. Note e) etwas von Iſidor ge: 
mußt haben kann, da er fonft gewiß nicht vergeflen haben würde, 
den berühmten Bifchof von Sevilla in feiner Vorrede ale den Ber: 
faffer zu nennen. Es ift daher nurichtig anzunehmen, daß die ſpa⸗ 
nifche Sammlung ſchon vor dem Pſeudo⸗Ifidor bie Iſidoriſche ge: 
nannt worden fey, wie in ber genaueren Unterfuchung ihrer Ge⸗ 
fchichte ($. 151. Note d) gezeigt wird. 


d) Der Note b erwähnte Eoder, der um das Jahr 868 und zwar in 
Franfreich gefchrieben zu feyn fcheint. 
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$. 154. nifehen Sammlung und jelbft für die der dionyſiſchen 
enthielt ein folcher Codex viel Ueberflülfiges; Hieraus 
erflärt fih, daß, befonders ald diefe Sammlung zu- 
erft befannt wurde, häufig weiter nichts als dieſe Bor- 
rede und dad Inhaltsverzeichniß der verfälfchten ſpani⸗ 
ſchen Sammlung nebft den ädhten und unädten De 
eretalen derfelben, nicht aber die Sammlung der Gon- 
eilienychlüffe, welche fie enthielt, obwohl fie in dem 
Inhaltöverzeichniß erwähnt werden, abgeſchrieben wor—⸗ 
den find e)y. Da man au Handſchriften der Achten 
ſpaniſchen Sammlung findet, welche nichts unaächtes 
ald einzelne wenige Interpolationen bei Achten Derre 
talen enthalten f), fo wird es wahrfcheinlich, daß felbft 
öfter nur die unädhten Decretalen mit der Pſeudo— 
Iſidoriſchen Vorrede abgeſchrieben worden find 8). Ei— 
nen Coder ohne die Conecilienſchlüſſe, hatte Erzbiſchof 


e) Couſtant (Note ſ) fand Feine einzige Handſchrift, die mehr enthal⸗ 
ten hätte; die Brüder Ballerini haben allerdings unter 13 Hand⸗ 
fchriften, welche fie einfahen, acht gefunden, in welchen auch die 
Eoneilienfchlüffe ftehen. Daß aber Handfchriften ohne diefe eben fo 
alt find als der Note d erwähnte Boder, ergiebt das Zeugnif 
Hincmars Note h, weldes auf eine Handfchrift mit Concilien⸗ 
fchlüffen nicht paßt. 

f) Mehrere derfelben befchreift Coustant de antiquis Canonum 
collectionibus (In feiner Ausgabe der Epistolae Romanorum Pon- 
tiicum Tom. 1. Paris 1721. fol.). 


Beſonders auch deshalb wäre die genauere DVergleichung foldyer 
Handfchriften zu wünfchen, welchen bie Goncilienfchlüffe fehlen. Man 
fann füh die Entftehung eines Coder wie jene Note f, kaum anders 
erklären als daraus, daß aus einem Pfeudo » Sfivorifchen bie voll: 
Händigen erdichteten Decretalen beſonders abgefchrieben , bie äch: 
ten nach der Meinung des Schreibers aus jenem aber nur vervoll: 
fländigt wurden. 


— 
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Hincmar von Nheimd bereits im %. 869 in Händen; g. 154. 
er glaubte Durch dieſen den Aufſchluß zu erbalten, 
daß die Läugit allgemein bekannten erdichteten Decretas 
len und die mandherlei Auszüge aus denjelben, von 
Erzbiſchof Riculf von Mainz aus einem dieſem aus 
Spanien zugefommenen Goder verbreitet worden ſey⸗ 
en b). Hierin lag ohne Zweifel ein Irrthum; Riculf 
Icheint vielmehr die Achte fpaniihe Sammlung aus 
Spanien erhalten und verbreitet zu haben, und ber 
Goder, den fein Suffraganbiſchof Rachio abſchreiben, 
ließ (8. 151. Note e), ein Beleg dafür zu jeyn; da— 
gegen hatte er felbft ſchwerlich eine vollftändige Samm⸗ 
lung der falfihen Deeretalen gejehen, jondern nur die 
von ihm gefanımelten Auszüge aus diefen, welche frü- 
her befannt worden waren, da Benedict unter feinen 
Actenſtücken nichts Anderes fand. Jener Irrthum 
war aber jehr natürlihd, da die Pſeudo⸗-Jſidoriſche 
Sammlung nad der Borrede eine fpanifche feyn follte, 
und eine folhe von Riculf enipfohlen worden mar. 
Da zugleih Hincmar ohne Frage zu den Bilchöfen ge- 
hörte, welche wenige Jahre zuvor behauptet hatten, 


h) Hincmari opusc. adv. Hincemarum Laudunensem Cap. 24. 
Si vero ideo talia, quae tibi visa sunt, de praefatis sententiie 
(Angilramni) ac saepe memoratis epistolis detruncando , et 
praeposterando, atque disordinando collegisti, quia forte puta- 
sti, neminem alium easdem sentenlias, vel ipsas epixtolas 
praeter te habere, et idcirco talia libere te existimasti posso 
colligere: res mira est, cum de ipsis sententiis plena sit ista 
terra, sicut el de libro conlectarum epislolarum ab Isidoro, 
quem de Hispania adlatum Riculfus Moguntinus episcopus, 
in Aujusmodi, sicut et in capilulis regiis studiosus, obtinuit, 
ei istas reyiones ex illa repleri fecit. 
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$. 154. daß die (erdichteten) Decretalen der Alteften Paͤpfte im 
Codex canonum ſich nicht befinden (Note a), jo 
folgt, daß erft Damals Sammlungen der Decretalen 
mit jener angeblihd Sfidorifhen Borrede befannt 
wurden i), wahrſcheinlich alſo der Pſeudo⸗Ifidor, 
welcher die erdichteten Decretalen mit ber fipanijchen 
Sammlung verband, zwilchen 860 und 869 feinen 
Betrug verübte. Die Beranlafjung, die er dazu hatte, 
möchte am natürlichften eben in Gonteftationen über 
das Anfehen der Alteften päpftlichen Decretalen geſucht 
werden. Wer den Grundfäßen berfelben anbieng, 
fonnte leicht darauf verfallen, durch die Verfälfchung 
eined im fränkifchen Reich wahrfcheinlihd immer nod 
am wenigften befannten Codex canonum dem Anie 
hen der erdichteten Decretalen auch durch den Schein 
uralter Reception eine neue Stüße zu verichaffen ©. 


i) Die franzöfifchen Bifchöfe mögen unter dem Codex canonum (Rete 
a) immerhin vorzugsweife den Dionyfifchen verftanden Haben, wie 
wohl die Worte natürlicher auf alle in ihren wefentlichen Beſtand⸗ 
theilen fich fehr ahnlihen Sammlungen bezogen werben, bie übers 
haupt bis dahin gebraucht wurben; immer muß man vorausfegen, 
baß ihnen eine fpanifche Sammlung, welche die falfchen Decretalen 
enthielt, die fie Längft fehr wohl Fannten, und der Name Zfibors, 
ber fie verfaßt haben follte, bis dahin unbekannt geblieben war. 


Das Jahr 86U darf man jedoch nicht als den Zeitpunkt betrach—⸗ 
„ten, über welchen Pſeudo-Iſidor nicht hinaufgefezt werben Eönne; 
die Berhandlungen in der Sache Rothads von Soiffons fingen 
zwar im 3. 861 an, aber das was die Bifchöfe. dem Papſt ba- 
mals und fpäter In der Sache Hincmars von Laon entgegenbielten, 
daß feine richterliche Gewalt in den Schranfen ber farbicenfifchen 
Deerete bleiben müfle, die angeblich älteren nicht recipirten Decrete 
dabei Hingegen nicht in Betracht kommen könnten, mag fchon öfter 
zur Sprache gefommen gewefen ſeyn. War doch ſchon 825 das 
Recht des Papftes, die Concilienfchlüffe zu confirmiren, das ihm 


k 


us 


—* 
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8. 155. 

Was der Verfaſſer der erdichteten Decretalen 
lehrte, beſtand einem großen Theil: nad) in Grundfäs 
gen, zu welchen ſich die Geiftlichfeit bereits. befannte, 
in Beziehung auf ihre Stellung gegen die weltliche 
Gewalt jelbft in ſolchen, welche fie zum Staatsrecht 
zu erheben Längft fid bemühte, Daher machte ihr er⸗ 
ſtes Erſcheinen ‚gar Fein Aufjehen, und man fand nicht 
das geringfte Bedenken, ſich eben fo gut auf jene zu 


berufen, als auf die ächten Decvetalen, welche die als 


ten Sammlungen enthielten a). Selbſt das große 
Anfehen, weldes dem Papſt beigelegt wurde, entfprach 
den Anfichten der Zeitz die unbeftimmten Ausdritde 
der erdichteten Decretalen über einzelne päpftliche Rechte, 
namentlich den Metropoliten und Provineialfynoden ges 
genüber, konnten nur bedenklich ſcheinen, wenn fie 
nicht in dem Sinn genommen werden follten, den ihre 
Vergleihung mit den fardicenfifchen Deereten, den ädh- 


ten Deeretalen und dem entjchiedenen Herfommen er⸗ 


gab»). In wiefern fie zu den Quellen des Kirchen- 


die falfchen Derretalen“beilegten, auf ähnliche Weife zur Sprache 
gefommen, und von einem der angefehenften Bljchöfe dagegen ge- 
fehrieben, alfo ihe Mnfehen Feineswegs unbedingt auerlamt wor⸗ 
den. ©. oben $. 153. Note 1. 

Daher bemerkte ſchen P. Meolaus 1. in dem oben $. 154. Rote a 
erwähnten Schreiben, auf die Meuferung ber franpöfifchen 2 

daß bie fraglichen älteften Derretalen nicht in dem Codex 

fänden: cum ipsi, ubi suae Intention haec suflragari conspi- 
eiunt, illis indifferenter utantur; et solum nunc ad imminutio- 
nem potestatis sedis Apostolicae, et ad suorum augmentum 
privilegiorum,, minus accopta esse perhibeant. 

b) In biefem Stun beſchuldigte Hinemar von Mheims feinen“ Neffen 


8 155. 


. 155. 
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recht gerechnet werden müßten, Tam daher erſt dann 
zur Gonteftation, als es fih um die Frage einer Jol- 


. ben Anwendung handelte. In den einzelnen %äl- 


fen, in welchen diefe aufgeworfen wurde, entichied fidh 
der Sieg mehrmald für den Papft, aber auch mehr- 
mals gegen ihn e). Zu einer entichiedenen Anerfen- 
nung oder Vermerfung ihre Anſehens überhaupt, kam 
es jo wenig, ald zu einer Enticheidung über die Ans 
wendbarfeit ihrer Grundfäge, fofern fie entichieden mit 
dem älteren canonifchen Recht in Conflict traten. Bald 
aber wurde e3 vergeſſen, daB ihr Anſehen anfangs- 
keineswegs unbezweifelt gewejen war; die Bijchöfe be 
dienten fi ihrer Grundfäge gegen ihre Metropolitane, 
die geſammte Geiftlichfeit gegen die weltlihe Gewalt; 
die fpätere Zeit zählte die Sammlung ded Iſidorus 
unbedenflib zu den Quellen des Kirchenrechts 4). 
Selbſt ald Gegner der. päpftliden Alleinherrfchaft über 
die Kirche aufftanden, die fich allmälig auf der Grund» 
age ihrer Grundſätze entwidelt hatte, dachten dieſe nicht 
daran, dieſe Hauptflüge derfelben anzugreifen. Dem 


Hincmar von Laon ($. 154. Note h), daß er durch bie ihnen ge: 
gebene Anwendung den Inhalt berfelben verftümmelt, verdreht und 
auseinander gerifien habe. 


Für den Papft in ber Chefcheidungsfache Königs Lothar A. und 
der Sache Rothads von Sofffons; gegen ihn in deu Streitigkeiten 
P. Hadrians I. mit Karl dem Kahlen und der Angelegenheit Hinc⸗ 
mars von Laon. ine Darftellung berfelben f. bei Pland Geſch. 
der chriftl. Geſellſchaftsverf. B. 3. S. 35— 204. 


c 


— 


d 


— 


Vergl. unten B. 2. $. 279. Die einzige gedruckte Ausgabe ber 
Iſidoriſchen Sammlung iſt die ſogenannte Merlinſche Concilienſamm⸗ 
lung. S. mein Kirchenr. B. 1. S. 147. 


V. D. Formeln. 603 


Mittelalter fehlten yelbft die SKenntniffe, um den Bes g. 155. 
trug zu entdeden, fo leicht der fpäteren Zeit der Bes 

weis wurde, daß die Sprache der angeblichen ältejten 
Päpfte nicht die ihrer Zeit jey, daß fie Primaten, Erz⸗ 
bijchöfe und Apocriſiarien Fennen, bevor fich die kirch⸗ 
lihen Einrichtungen auch nur fo weit entwicdelt hats 

ten, als es unter Gonftantind Nachfolgern geichah, 

daß fie Wendungen und Stellen aus fpäteren Kirchen⸗ 
vätern, aud der Vulgata und aus dem Breviariun 
Alarichs entlehnen ©). 


6. 156. $. 166. 


D. $ormeln. Den Schreibern der Föniglichen 
und anderer Urfunden , dienten bei rechtlidhen Ausfer- 
tigungen aller Art, theild von Andern aufgejezte Mus 
fter (Formulae) für jede Art von Urkunden, theils 
wirflidde zu demjelben Behuf gefammelte Urkunden zur 
Grundlage. Beide Gattungen, gewöhnli vermijcht, 
feltener bloß eigentlide Mufter oder bloße Urfunden, 
enthalten die Sammlungen, welde man zu den For—⸗ 
meln zu rechnen pflegt. Manche find aber urjprüng- 
lich wohl nicht einmal zu dieſem Zmede zufanmenge- 
ftellt; eine einzige derſelben, die lauter wahre Mufter 
enthält, wird von ihrem Verfaſſer Marculf benannt, 
die übrigen von der Gegend, für welche fie berechnet 
zu ſeyn jcheinen, oder von ihren Herausgebern. Die 
Verfaſſer aller Arten von Urfunden waren in bdiefer 
Periode meiftend Geiftliche oder menigftend für den 


e) Die Hauptfchriften über die Beweiſe der Unächtheit, die jezt all: 
gemein zugeflauden wird, f. ebendaf. 
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$. 154. nifhen Sammlung und jelbit für die der dionyſiſchen 
enthielt ein jolcher Coder viel Ueberflüffiges; Hieraus 
erklärt fih, daß, befonders als diefe Sammlung zu⸗ 
erſt befannt wurde, häufig weiter nichts als dieſe Bor- 
tede und das Inhaltsverzeichniß der verfälichten |pani- 
fhen Sammlung nebft den ädhten und unächten Des 
eretalen derjelben, nicht aber die Sammlung der Gon= 
eilienjchlüffe, welche fie enthielt, obwohl jie in dem 
Inhaltöverzeichniß erwähnt werben, abgefchrieben wor- 
den find 2). Da man auch Hanpdſchriften der Achten 
ſpaniſchen Sammlung findet, welche nichts unächtes 
als einzelne wenige Sjnterpolationen bei Achten Decre⸗ 
talen enthalten f), jo wird es wahrfcheinlich, daß felbft 
öfter nur die unächten Decretalen mit der Pſeudo⸗ 
Iſidoriſchen Vorrede abgejchrieben worden find 8). Ei- 
nen Goder ohne die Goncilienfhlüffe, hatte Erzbiichof 


e) Gouftant (Note N) fand Feine einzige Hanbfchrift, die mehr enthal- 
ten hätte; die Brüder Ballerini haben allerdings unter 13 Hand: 
fchriften, welche fie einfahen, acht gefunden, in welchen auch die 
Goncilienfchlüffe ftehen. Daß aber Handfchriften ohne diefe eben fo 
alt find als der Note d erwähnte Boder, ergiebt das Zeugnif 
Hincmars Note h, welches auf eine Handfchrift mit Goncilien: 
fhlüffen nicht paßt. 

f) Mehrere derfelben befchreibtt Coustant de antiquis canonum 
collectionibus (In feiner Ausgabe der Epistolae Romanorum Pon- 
tificum Tom. 1. Paris 1721. fol.). 


Befonders aucd deshalb wäre die genauere Vergleichung foldyer 
Handfchriften zu wünfchen, welchen die Gonctlienfchlüffe fehlen. Man 
fann füh die Entſtehung eines Koder wie jene Note f, faum anders 
erflären als daraus, daß aus einen Pfeudo » Ifidorifchen bie voll: 
Nändigen erdichteten Decretalen beſonders abgefchrieben, die ädy: 
ten nach der Meinung des Schreibers aus jenem aber nur vervell: 
ftändigt wurden. 


—R 


V. C. Canoniſches Recht. 599 


Hinemar von Rheims bereitd im J. 869 in Händen; g. 154. 
er glaubte durch dieſen den Aufſchluß zu erhalten, 
daß die längft allgemein befannten erdichteten Decretas 
len und die mancherlei Auszüge aus denjelben, von 
Erzbiſchof Riculf von Mainz aud einem diefem aus 
Spanien zugefommenen Goder verbreitet worden fey« 
en b). Hierin lag ohne Zweifel ein Irrthum; Miculf 
fcheint vielmehr die Achte fpanifhe Sammlung aus 
Spanien erhalten und verbreitet zu haben, und ber 
Goder, den fein Suffraganbifhof Rachio abjchreiben, 
ließ (8. 191. Note e), ein Beleg dafür zu feyn; da— 
gegen hatte er jelbft ſchwerlich eine vollftändige Samm- 
lung der falfihen Deeretalen gefehen, ſondern nur die 
von ihm gefammelten Auszüge aus dieſen, welche frü- 
ber befannt worden waren, da Benedict unter feinen 
Actenftüden nichts Anderes fand. Jener Irrthum 
war aber fehr natürlih, da die Pſeudo-JIſidoriſche 
Sammlung nad der Vorrede eine ſpaniſche ſeyn follte, 
und eine ſolche von Riculf empfohlen worden war. 
Da zugleich Hinemar ohne Frage zu den Bijchöfen ge- 
hörte, welche wenige Jahre zuvor behauptet hatten, 


b) Hincmari opusc. adv. Hincmarum Laudunensem Cap. 24. 
Si vero ideo talia, quae tibi visa sunt, de praefatis sententiis 
(Angilramni) ac saepe memoratis epistolis detruncando , et 
praeposterando, atque disordinando collegisti, quia forte puta- 
sti, neminem alium easdem sententias, vel ipsas epistolas 
praeter te hubere, et idcirco talia libere te existimasti posse 
colligere: res mira est, cum de ipsis sententiis plena sit ista 
terra, sicut el de libro conlectarum epistolarum ab Isıdoro, 
quem de Hispania adlatum Riculfus Moguntinus episcopus, 
in hujusmodi, sicut et in capitulis regiis studiosus, obtinuit, 
ei istas reyiones ex illa repleri [ecit. 
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$: 154. daß die (erdichteten) Decretalen der Alteften Päpfte im 
Codex canonum fich nicht befänden (Note a), ſo 
folgt, daß erfi damals Sammlungen der Decretalen 
mit jener angeblihd Sfidorifhen Vorrede befannt 
wurden i), wahrfcheinlih alſo der Pſeudo⸗Ifſidor, 
welcher die erdichteten Derretalen mit der fpanijchen 
Sammlung verband, zwiſchen 860 und 869 feinen 
Betrug verübte. Die Veranlaffung, die er dazu Hatte, 
möchte am natürlichften eben in Gonteftationen über 
da8 Anfehen der Alteften päpftliden Decretalen geſucht 
werben. Wer den Grundfäben derſelben anhieng, 
fonnte leicht darauf verfallen, durch die Verfälichung 
eined im fränkischen Reich wahrfcheinlih immer nod 
am wenigften befannten Codex canonum dem Anje 
hen der erdichteten Decretalen au durch den Schein 
uralter Reception eine neue Stüße zu verichaffen ©. 


i) Die frangöfifchen Bifchöfe mögen unter dem Codex canonum (Rote 
a) immerhin vorzugsweife den bionyfifchen verftanden haben, wies 
wohl die Worte natürlicher auf alle in ihren wefentlichen Beſtand⸗ 
theilen fich fehr ähnlichen Sammlungen bezogen werben, bie übers 
haupt bis dahin gebraucht wurden; immer muß man vorausfegen, 
daß ihnen eine fpanifche Sammlung, welche die falſchen Decretalen 
enthielt, die fie längft fehr wohl Fannten, und der Name Iſidors, 
ber fie verfaßt haben follte, bis dahin unbekannt geblieben war. 


Das Jahr 86V darf man jedoch nicht als den Zeitpunkt betrach⸗ 
ten, über welchen Pſeudo-Ifidor nicht binaufgefezt werden Eönne; 
die Verhandlungen in ber Sache Rothads von Soiffons fingen 
zwar im I. 861 an, aber das was die Bilchöfe, dem Papſt ba: 
mals und jpäter in der Sache Hincmars von Laon entgegenbielten, 
daß feine richterliche Gewalt in den Schranken der farbicenfifchen 
Decrete bleiben müfle, die angeblich älteren nicht recipixten Decrete 
dabei hingegen nicht in Betracht kommen könnten, mag fchon öfter 
zur Sprache gefommen gewefen feyn. War doch ſchon 825 das 
Recht des Papfles, die Concilienfchlüffe zu confirmiren, das ihm 


k 


ur 
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$. 1595. 

Was der Merfaffer der erdichteten Decretalen 
lehrte, beftand einem großen Theil nach in Grundfä- 
gen, zu welden fich die Geiftlichfeit bereits bekannte, 
in Beziehung auf ihre Stellung gegen die weltliche 
Gewalt jelbft in foldhen, welche fie zum Staatsrecht 
zu erheben längft fi bemühte. Daher machte ihr er- 
ſtes Erſcheinen gar Fein Auffehen, und man fand nicht 
das geringfte ‘Bedenken, ſich eben fo gut auf jene zu 


-: berufen, als auf die Achten Decretalen, welche die al- 


ten Sammlungen enthielten 2). Selbſt das große 
Anjeben, welches dem Papft beigelegt wurde, entfprach 
den Anfichten der Zeit; die unbeflimmten Ausdrücke 
der erdichteten Decretalen über einzelne päpftliche Nechte, 
namentlich den Metropoliten und Provincialfynoden ges 
genüber, Fonnten nur bedenklich fcheinen, wenn fie 
nicht in dem Sinn genommen werden follten, den ihre 
Bergleihung mit den fardicenfilchen Decreten, den ädh- 
ten Decretalen und dem entſchiedenen Herfommen ers, 
gab by. Sn wiefern fie zu den Quellen des Kirihen- 


die falfchen Decretalen beilegten, anf ähnliche Weife zur Sprache 
gefommen, und von einem der angefehenften Bifchöfe dagegen ge- 
fehrieben, alfo ihr Anfehen Feineswegs unbedingt anerfaunt wor: 
ven. ©. oben $. 153. Note ſ. 


Daher bemerkte fchon P. Nicolaus I. in dem oben $. 154. Note a 
erwähnten Schreiben, anf die Aeußerung der franzöfifchen Bifchöfe, 
daß die fraglichen älteften Decretalen nicht in dem Codex canonum 
fländen: cum ipsi, ubs suae intenlions haec suffragari conspi- 
ciunt, illis indifferenter utantur; et solum nunc ad imminutio- 
nem potestatis sedis Apostolicae, et ad suorum augmentum 
privilegiorum,, minus accepta esse perhibeant. 


b) In diefem Siun befchulbigte Hincmar von Rheime feinen - Neffen 


— 


a 


$. 155. 


. 155. 
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rechts gerechnet werden müßten, Fam daher erfi dann 
zur Gonteftation, ald es ſich um die Frage einer Jol- 


. ben Anwendung handelte. In den einzelnen Yäl- 


Ien, in welchen diefe aufgeworfen wurde, entichied ſich 
der Sieg mehrmals für den Papft, aber auch mehr- 
mals gegen ihn e). Zu einer entjchievenen Anerken⸗ 
nung oder Verwerfung ihre Anfehens überhaupt, Fam. 
ed jo wenig, als zu einer Entſcheidung über die An- 
wendbarfeit ihrer Grundjäge, fofern fie entichieden mit 
dem älteren canonifchen Recht in Eonfliet traten. Bald 
aber wurde es vergeffen, daß ihr Anfehen anfangs- 
keineswegs unbezmeifelt gewejen war; die Bilchöfe be 
dienten ſich ihrer Grundfähe gegen ihre Metropolitane, 
die gefammte Geiftlichfeit gegen die weltliche Gewalt; 
die fpätere Zeit zählte die Sammlung des Iſidorus 
unbedenflib zu den Quellen des Kirchenrechts d). 
Selbſt ald Gegner der. päpftlihen Alleinherrichaft über 
die Kirche aufftanden, die ſich allmälig auf der Grund 
lage ihrer Grundjäge entwidelt hatte, dachten dieſe nicht 
daran, dieſe Hauptftüge derfelben anzugreifen. Dem 


Dincmar von Laon ($. 154. Note h), daß er Durch die ihnen ge: 
gebene Anwendung den Inhalt derfelben verftümmelt, verdreht und 
auseinander gerifien habe. 


Für den Papft in der Ehefcheidungsfache Konigs Lothar A. und 
der Sache Rothads von Soiſſons; gegen ihn in den Streitigfeiten 
P. Hadrians Il. mit Karl dem Kahlen und der Angelegenheit Hinc: 
mars von Laon. ine Darftellung derfelben f. bei Planck Geſch. 
der chriftl. Befellichafteverf. B. 3. S. 35 — 204. 


c 


— 


d) Vergl. unten B. 2. $. 270. Die einzige gedruckte Ausgabe ter 
Ifidorifhen Sammlung if die fogenannte Merlinfche Goncilienfamm- 


lung. S. mein Kirchenr. B. 1. ©. 147. 


— 


V, D. $ormeln. 603 


Mittelalter fehlten jelbft die Kenntniffe, um den Bes g. 155. 
trug zu entdeden, fo leicht der fpäteren Zeit der Bes 

weis wurde, daß die Sprache der angeblichen älteiten 
Bäpfte nicht die ihrer Zeit jey, daß fie Primaten, Erz⸗ 
bifchöfe und: Apoerifiarien kennen, bevor fi die Firdh- 
lichen Einrichtungen auch nur fo weit entwidelt hats 

ten, als es unter Gonftantind Nachfolgern gefchah, 

daß fie Wendungen und Stellen aus fpäteren Kirchen⸗ 
vätern, aus der Vulgata und aus dem Breviarium 
Alarichs entlehnen °). 


6. 156. $. 166. 


D. $ormeln. Den Schreibern der Föniglichen 
und anderer Urfunden , dienten bei rechtlichen Auäfer- 
tigungen aller Art, theild von Andern aufgejezte Mus 
fter (Formulae) für jede Art von Urkunden, theils 
wirkliche zu demjelben Behuf gefammelte Urkunden zur 
Grundlage. Beide Gattungen, gewoͤhnlich vermijcht, 
feltener blo8 eigentlihe Muſter oder bloße Lrfunden, 
enthalten die Sammlungen, welche man zu den %or- 
meln zu rechnen pflegt. Manche find aber urjprüng- 
lich wohl nicht einmal zu diefem Zwecke zufammenges 
ftellt; eine einzige derfelben,, die lauter wahre Mufter 
enthält, wird von ihrem Verfaſſer Marculf benannt, 
die übrigen von der Gegend, für welche fie berechnet 
zu jeyn jcheinen, oder von ihren Herausgebern. Die 
Verfaſſer aller Arten von Urfunden waren in bdiefer 
Periode meiftend Geiftlihe oder wenigftend für den 


e) Die Hauptfchriften über die Beweiſe der Unächtheit, die jezt all- 
gemein zugeftauden wird, ſ. ebendaf. 
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;. geiftlichen Stand erzogene Perfonen; die Rechtsgrund⸗ 


fäße, nach melden fie jene oder Mufter dazu aufjezten, 
natürlich ſehr verjchieden, ſofern die Verhältnijfe auf 
welche fie fich bezogen, nad den gejchriebenen Volks 
rechten und den Gewohnheiten, durch welche diefe er- 
gänzt wurden, beurtheilt werden mußten. Wenn man 
daher in den Formeln Anwendung der Grundjäte des 


römischen Rechts findet, fo ift zwar in der Regel vor⸗ 


auszufegen, daß die Perfonen, für welche fie beftimmt 
waren, nad römiſchem Mecht lebten; doch hat jene 
ihre Ausnahmen, theild weil die eine unter mehreren 
betheiligten Perſonen nicht gerade jelbft nah römifchem 
Recht zu leben brauchte, wenn dieſes zur Anwendung 
fommen follte, theild weil es Gejchäfte gab, Die au 
von Nichtrömern nad roͤmiſchem Recht vorgenommen 
werden konnten, theils endlich weil auch bei den Böl- 
fern, welche deutſches Recht hatten, fich Rechtsinftitute 
und Gewohnheiten entwidelten, welche ihre Wurzel im 
römifchen Necht hatten ©). Hieraus erflärt fich, daß 
in allen Formelbüchern, wenn fie auch nicht ge 
rade für Gegenden beftimmt waren, wo die Bevölfes 
rung jehr gemifcht war, Formeln des deutfchen und 
roͤmiſchen Rechts neben einander vorfommen b). 


a) Bergl. oben $. 142. 


b) Daher enthalten die Sirmondfchen Formeln Note o, obwohl se- 
cundum legem Romanam, Form. 7. eine Brecarey; Form 10. 
eine Hingebung in die Leibeigenfchaft, mithin deutfches Recht. Im 
den Bignonſchen Formeln, obwohl mehr anf fränfifches Recht ber 
rechnet, berücfichtigt Form. 2. bei der Beichreibung des verkauf: 
ten Leibeigenen, das Aedilitiſche Edict. Nur darf man bie nicht 
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Sammlungen ©): I. Marculfi monachi For- ę. 156. 


mularum libri duo; das erfte Buch für das öffent— 
liche, da8 zweite für das Privatrecht berechnet. Bignon 
($. 142.) fezt ihre Abfaffung mit großer Wahrjchein- 
lichfeit in das 9. 660 d), wornad fie nicht blos Die 
wichtigften, fondern wohl auch wenigftend als zu einem 
Ganzen verbundene Sammlung die älteften find. Fuͤr 
Berhältniffe des oͤffentlichen Rechts vor Karl dem Gr. 
find fie faft die einzige Duelle und als ſolche in ber 
erften Periode bereitd3 benuzt worden. Sie müflen fehr 
viel gebraucht und öfter als Hauptwerf mit Zufägen 
abgefchrieben worden feyn, da wir zwei von einander 
verſchiedene Codices mit Ergänzungen haben: 1) den 
welchen zuerft Bignon herausgegeben bat, im Anhang 
(unter Marculfi Formularum adpendix von den 
Neueren verftanden) mit Formeln aus ganz verfchiede- 
nen Zeitaltern, die neueften wohl aus der Zeit Ludwigs 


wie Biener Comment. I. p. 304. erflären : Formularü fere, 
omnes juri Romano adhuerent, idque principatum obtinet, 
subjungunt consuetudines terrae seu leges Germanorum, ita 
tamen ut prout ipsis aequum atque utile videtur, contra mo- 
res patrios singularia juris Romani capita introducant, aut ac- 
commodando jus Romanum, aut nova jura in regnis Germano- 
rum constlituendo. Die Anwendung bes römlfchen Rechts 
oder umgefehrt des germanifchen, war ficher immer älter als die 
Formel, welche fie bezeugt. 

c) Bergl. überhaupt: J. A. L. Seidensticker de Marculfinis si- 
milibusque formulis. Jen. 1815. 4. 


S. Bignons Noten zu Marculf; bei Baluzius Tom. 2. pag. 
862. Marculf felbft ift zuerft von Bignon (oben ©. 558.) heraus⸗ 
gegeben. Bei Baluzius fteht er mit verbefiertem Tert Capit. II. 
p. 370; hiernach bei Canciani mit Bignons Noten II. p. 177. 
und ohne biefe bei Walter Ill. p. 286. 


d 


— 


$. 156. 
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geiftlichen Stand erzogene Perjonen; die Rechtögrund- 
fäße, nach melden fie jene oder Mufter dazu aufjezten, 
natürlich ſehr verjchieden, fofern die Verhältnijfe auf 
welche fie fich bezogen, nad den gejchriebenen Volks 
echten und den Gewohnheiten, durch welche diefe er- 
gänzt wurden, beurtheilt werden mußten. Wenn man 
daher in den Formeln Anwendung der Grundfäge des 


römischen Rechts findet, fo iſt zwar in der Regel vor- 


audzufegen, daß die Perjonen, für welche fie beftimmt 
waren, nad römischen Mecht lebten; doch hat jene 
ihre Ausnahmen, theild weil die eine unter mehreren 
betheiligten Perſonen nicht gerade felbft nad) römiſchem 
Recht zu leben brauchte, wenn diefed zur Anwendung 
fommen jollte, theild weil es Geichäfte gab, die auch 
von Nichtrömern nad römischen Recht vorgenommen 
werden Fonnten, theild endlich meil auch bei den Böl- 
fern, welche deutſches Recht hatten, ſich Rechtsinſtitute 
und Gewohnheiten entwickelten, welche ihre Wurzel im 
römiſchen Recht hatten ©). Hieraus erklärt ſich, daß 
in allen Formelbüchern, wenn ſie auch nicht ge— 
rade für Gegenden beſtimmt waren, wo die Bevölke— 
rung ſehr gemiſcht war, Formeln des deutſchen und 
römiſchen Rechts neben einander vorkommen b), 


a) Vergl. oben $. 142. 


b) Daher enthalten die Sirniondfchen Formeln Note o, obwohl se- 
cundum legem Romanam, Form. 7. eine Precarey; Form 10. 
eine Hingebung in die Leibeigenfchaft, mithin beutfches Recht. In 
den Bignonfchen Formeln, obwohl mehr auf fränfifches Recht be- 
rechnet, berüdfichtigt Form. 2. bei der Befchreibung bes verfauf: 
ten Leibeigenen, das Nebilitifche Evi. Nur darf man bieg nicht 
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mularum libri duo; das erfte Buch für das dffent- 
liche, da zweite für das Privatrecht berechnet. Bignon 
($. 142.) fezt ihre Abfaffung mit großer Wahrjchein- 
lichfeit in da8 3. 660 d), mwornad fie nicht bloß die 
wichtigften, fondern wohl auch wenigftend als zu einem 
Ganzen verbundene Sammlung die älteften find. Für 
Berhältniffe des öffentlichen Rechts vor Karl dem Gr. 
jind fie faft die einzige Duelle und als ſolche in der 
erften Periode bereit3 benuzt worden. Sie müffen ſehr 
viel gebraucht und öfter als Hauptwerk mit Zufägen 
abgejchrieben worden ſeyn, da wir zwei von einander 
verjehiedene Codices mit Ergänzungen haben: 1) den 
welchen zuerft Bignon herausgegeben hat, im Anhang 
(untere Marculfi Formularum adpendix von ven 
Neueren verftanden) mit Formeln aus ganz verfchiede- 
nen Zeitaltern, die neueften wohl aus der Zeit Ludwigs 


wie Biener Comment. I. p. 304. erflären : Formularii fere, 
omnes juri Romano adhuerent, idque principatum obtinet, 
subjungunt consuetudines terrae seu leges Germanorum, ita 
tamen uf prout ipsis aequum atque utile videtur, contra mo- 
res patrios singularia juris Romani capita introducant, aut ac- 
commodando jus Romanum, aut nova jura in regnis Germano- 
rum consistuendo. Die Anwendung bes römifchen Rechts 
oder umgefehrt des germanifchen, war ficher immer älter ale bie 
Formel, welche fie bezeugt. 

Bergl. überhaupt: J. A. L. Seidensticker de 'Marculfinis si- 
milibusque formulis. Jen. 3815. 4. 


c 


— 


©. Bignons Noten zu Marculf; bei Baluzius Tom. 2. pag. 
862. Marculf felbft ift zuerfi von Bignon (oben ©. 558.) heraus⸗ 
gegeben. Bei Baluzius fteht er mit verbefiertem Text Capit. II. 
p. 370; hiernach bei Canciani mit Bignons Noten II. p. 177. 
und ohne diefe bei Walter ll. p. 288. 


e 
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des Frommen ©); 2) einen anderen, in welchem zwi- 
chen Marculfs Formeln andere aus der Sirmondſchen, 
Bignonſchen und anderen Sammlungen fteben; fie wer—⸗ 
den nach ihrem erften Herausgeber die Lindenbrogi- 
ſchen Formeln genannt 5). 1. Am nädften an 
Marculf mögen die Formeln reihen, welche Mabil« 
fon zuerft heraudgegeben hat 8); viele derjelben bezie- 
ben fih auf die Stadt Angerd; daher die Benen- 
nung Formulae Andegavenses, unter welcher fie ge- 
wöhnlich angeführt werden. Sie find ſchon der Sprache 
nach nicht von einem Berfafler; die Sammlung ge⸗ 
hört wohl erſt in den Anfang des achten Zahrhun- 
dert b). IM. Bon Baluzius find zwei Formel- 


e) S. Bignon bei Baluzius p. 863: Form. 11. 12. {ft unter Karl 
bem Gr. im J. 810 gefchrieben; Form. 8. unter Kaiſer Lubmig. 
Die Formeln, welche nur überhaupt von Rönigen fprechen, erwäh: 
nen der missi dominici wohl im carolingifchen Sinn. Doch koͤnn⸗ 
ten auch einzelne Stüde älter feyn. Sämmtlihe Stücke ftehen bei 
Baluzius, Canciani und Walter ald Marculfi Form. adpendix, ge: 
trennt von den übrigen Formeln, die bei Bignon noch damit ver: 
bunden find. 


Zuerft daher in dem oben ©. 206. Nro. 4. angeführten Werk. Bei 
Baluzius p. 159., bei Canciani Ill. p 481., bei Walter 
p.412. Aus dem Bignonfchen Anhang zu Marculf it 3. B. Form. 
11.; aus den Bignonfchen Formeln Note p. Form. 28. 29.: aus 
ben Sirmondfchen Form. 91. Canciani fowohl ale Walter geben 
nur, was fich in. den übrigen Sormelfannmlungen nicht findet , und 
bezeichnen ;, was jeder von biefen angehört. 


f 


— 


g) Analecta Paris. 1675. 8. Tom. 4. p. 234. ed. rec. Paris. 179. 
F. p. 388. Bei Canciani Ill. p. 468.; bei Walter Il. p. 497. 


h) Form. 1 und 34, find aus Angers im Aten Regierungsjahr Childe⸗ 
berts datirt. Man Fann darunter Childebert 1. oder IM. verfteben: 
der zweite dieſes Namens hat in Angers nicht regiert. Möchten 
aber auch diefe Stücke der Sprache nach in deu Anfang bes fech6ten 
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ſammlungen herausgegeben worden, welche durch Die $. 156. 
Benennungen Formulae Baluzianae majores und 
minores umnterfchieden zu werden pflegen. Die fleinere 
Sammlung i) beiteht aus zwei Theilen, die nicht zuſam⸗ 
mengehören und aus verfchiedenen Handſchriften ge= 
nommen find. Den erften bilden acht Formeln, bie 
indgefammt auf Auvergne Bezug haben, und jehr alt 
jeyn mögen K): fie beziehen jich indgefammt auf Ver— 
hältniffe der Provincialen und gehören zu den Zeugs 
nijfen über die Erhaltung der roͤmiſchen Stadtverfal« 
jung und ihre Beichaffenheit in der erften Zeit bes 
fränfifchen Reichgs. Was ihnen Baluziuß aus einer 
anderen Handſchrift beigefügt hat 1), iſt unbedeutenden 


Jahrhunderts gehören Fönnen, denn fie iſt in einer Formel aus 
Auvergne (Mote k), die vielleicht in diefe Zeit gefezt werden darf, 
eben fo verborben, fo finden fich doch in anderen Stellen Spuren 
ausgebildeter fränfifcher Sinrichtungen. 3. 3. Form. 7. Reverse, 
dag man ein Grundflüd von einem Klofter gegen einen Zins zum 
Benefictum auf Lebenszeit habe. Auch Mabillon läßt die Zeit un: 
beftimmt, und glaubt nur, daß man über den Anfang bes achten 
Jahrhunderts nicht heruntergehen dürfe. 


i) Miscellaneorum Iib. Vi. Paris. 1713. 8. p. 546. Hiernach bei 
CGanciani Ill. p 461.: bei Walter Ill. p. 488. 


k) Die erfte hat zur Veranlaffung: qualiter chartolas nostras per 
hostilitatem Francorum in ipsa villa illa manso nostro, ubi visi 
sumus manere, ibidem perdimus; was auf die erften Zeiten nad 
ber Eroberung biefer Gegenden bezogen werden zu müflen fcheint. 
Nur darf man nicht das „visi sumus” mit Seidenſticker ©. ıl. 
dahin erflären: ac si innuere voluisset vexas, quibus indigenas 
vi juris hospitalitatis per Francos affectos scimus. Denn visus 
sum manere, heißt in dem Lateinifchen der Formeln nichte weiter 
als maneo. 


1) Vergl. Seidenfider ©. 10., v. Savigny Gleich. des r. R. 
B. 2 ©. 125. Note c der ?ten Ausg. 
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und haben jalijches Necht mit Nücficht auf weftfräns 8. 156. 
fifche Gewohnheit zur Grundlage *). VI. Eine Samm- 
ung, welcher man die unpaffende Benennung Formu- 
lae Alsatieae gegeben hats), enthält Urkunden, faſt 
durchaus aus dem neunten Jahrhundert, von welden 
ſich viele auf das heloetiſche Alemannien beziehen, zu 
Formeln für den Gebrauch der Ganzlei eines Prälaten 
eingerichtet 9). "VI. ‚Eine Sammlung von Urkunden 
aus dem Archiv des Klofters St. Gallen, mit Auss 
nahme einer einzigen im achten oder neunten Jahrhuns 
dert gejehrieben , führt die Benennung der goldajtı- 
ſchen Former v). Wiewohl nur fünf derfelben wirk- 
liche Formeln find v), verdient fie, als die einzige, die 


1) Im Mallus erſcheint ber vigarius  (viguier) oben S. 168. Form. 
6. 12. Desponsatio per solidum et denarium secundum L. 
Salicam fommt Form. 5., und bie dem fallfchen Mecht eigenthümz 
Tiche Unterfcheidung eines homicidium in contubernio Form, 
7. vor, 

s) Sie hat, diefe Venennung ſchon don ihrem erſten Herausgeber le 

Pelletier erhalten, ber fie in feine Ausgabe des Dionyfins (Codex 

canonum — ecel. Rom. Paris. — 433. als Anhang aufr 

nahm. — Die Benenming frhmäbifche oder en x 

welche Andere vorgefchlagen haben, paßt eben fo wenig. E 


u) Gedruct in deſen Seriptores rer. — — 1 
Hiernach bei Canciani Tom. 2. p. dd, 


Eichhorn BL 39 
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vorzugsweiſe deutſche Rechtsverhaͤltniſſe betrifft, einen 


Platz unter den Formeln W). VIII. Unter dem Rama 
der longobardiſchen Formeln, werden Die in Hank 
ichriften der Lex Longobardorum jelbjt einzelne 
Stellen zu ihrer Erflärung beigefügten Formeln ver 
jtanden, welche aus jenen einen Rechtsfall bilden, und 
durch Klage= und Vertheidigungdgründe, Die fie de 
Parteien in den Mund legen, erläutern, mithin von 
den übrigen Formeln wejentlih verjchieden find. Bi 
von Muratori bei der Lex Longobardorum heraus 
gegebenen Formeln, haben bereit? Georg iſch un 
Ganciani ($. 148. Note F) ebenfalld eingerüdt: fi 
beginnen jedoch erjt im jechöten Buch von Luitprand 
Gejegen, und umfajlen auch die für Italien von im 
Königen carolingijhen und deutſchen Stamına gegebr- 
nen Gejege bis auf Heinrih 1. (in Deutschland II.) 
Formeln aus einer anderen Handſchrift, welche ſchon 
bei den älteiten Gefegen des Könige Rotharis anfan- 
gen, lieg nachher Ganciani noch beſonders drucken 2): 
ſowohl dieſe ald die jchon Früher befannten, finder man 
bei Walter ($. 148. Note f) der Lex Longobar- 
dorum an den betreffenden Orten beigefügt. Sn der 
jelben Handſchrift befinden jich Formeln derjelben Art, 
aus Ipäterer Zeit, aber ohne Bezeichnung des Ge- 


w) Ohne hinreihenden Grund hat fie daher Walter weggelaffen. 


x) Tom. Il. pag. 465 — 171. mit Nachträgen Tom. V. p. 51 sey 
Da keine derfelben zu ben Etellen gehört, welche bei Murateri mit 
Bormeln verfehen find, glaubt Seidenflider S. 23., die eine 
Handfchrift möge abfichtlich zur Ergänzung ber Formeln der ander 
eingerichtet jeyn. her fcheint mir eine urſpruͤnglich volltäntige 
Sormelfammlung, zufällig in zwei Handſchriften erhalten zu ſeyn. 
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ſetzes, zu deilen Inhalt ſie gehören, ebenfalld von 8. 156. 
Ganciani zuerft herausgegeben Y), und von Walter 
zu den übrigen Formelfanmlungen geftelft z). 


$. 157. . $. 187. 


E. Romiſches Recht e). Juſtinian hatte for 
wohl ſeine Rechtsſammlungen als ſeine neuen Geſetze 
in Italien eingeführt, ſelbſt ehe noch der Untergang 
der oſtgothiſchen Herrſchaft ganz entſchieden war b); 
die Longobarden hatten die Römer bei dem Gebrauch 
diefer Mechtöquellen gelaſſen e) Seit der Verbindung 
des longobardifchen Reichs mit dem fränfifchen wurde 
dad juftinianijche Recht daher ohne Zweifel auch in 
Frankreich befannt 4), und deffen Inhalt ebenfalls zur 


y) Tom. II. p. 472—478. ©. von Savigny Geh. d. r. R. B. 3 
Ste Ausg. S. 510 Note b 


z) Tom. Ill. p. 547 — 558. 


a) ©. überhaupt: v. Savigny Geſch. des r. R. B. 2. Hier findet 
fihh ©. 477. der 2ten Ausg. ein Verzeichniß der Stellen bes römi: 
fchen Rechts, welche in den germanischen Rechtsquellen vorkommen: 
ebendaf. S. 500. eine Rachweifung der römifchen Rechtsquellen, 
welche benuzt wurden. 


b) v. Savigny 3. 2. ©. 162. 2te Ausg. 
c) Ebendaf. ©. 209. 


d) v. Savigny nimmt felbit an, daß es fchon früher bekannt gewor⸗ 
den fey, ſowohl, B. 2. ©. 88 u. f. wegen einiger Stellen des 
bair. Volksrechts ale auh, ebend. S. 130 u. f. wegen einiger 
Stellen der Formeln älterer und neuerer Zeit. Die Beziehungen 
ber bafrifchen Geſetze auf römifches Recht find allerdings in vielen 
Stellen Mar: gerade in denen aber, welche aus dem Juſtinianiſchen 
Recht genemmen feyn müßten , feheint mir die Aehnlichfeit der Be- 
fiimmungen nur zufällig. S. oben &. 368. In Hinfiht der For⸗ 
melfammlungen, if unläugbar, daß Form. 52. im Bignonichen 


39 * 
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Lex Romana für alle Berfonen, welche nach römischen 
Recht Iebten, gerechnet 2). Am meiften aber brauchte 
ed die Geiftlichkeit, und weil in Juſtinians Novellen jo 
viel über Firchliche WBerhältniffe vorfam, wurde ſehr 
bald Julian Audzug aus jenen eine der wichtigften 
Rechtöquellen des Kirchenrechts f). Die übrigen Rechts- 
fammlungen Juſtinians, felbft die kaiſerlichen Conſti⸗ 
tutionen des Juſtinianiſchen Coder, finde ich Dagegen 


Anhang zu Mareulf, auf Juſtinianiſches Novellenrecht gegründet 
und aus Julian genommen fft; dieſe Formeln find aber erſt aus 
der carolingifchen Zeit. In älteren Formeln, wohin namentlich bie 
von Mareulf felbft gehören würden, follen nah v. Savigny 
S. 131. die Freilaffungen, in welchen vom Patron dem bisherigen 
Sklaven das Recht der Ingenuität gegeben wird, die Anwen- 
bung der Juftinianifchen Gefeßgebung darthun. Auf den erfien 
Blick fcheint auch Marculfs Formel ganz dafür zu fpredhen, aber 
nur in den bei v.Savyignyabgebrudten Worten derfelben. Nimmt 
man die Schlußmworte (oben S. 307. Note d) Hinzu, fo ergiebt ſich, 
dag auch diefer Freigelaffene einen Vogt zur Vertheidigung feiner 
Freiheit nöthig Hat, und dag die Formel nichts als eine gewöhn: 
liche Freilaſſung iſt, in welcher det bisherige Herr fich feine Vogtei⸗ 
rechte vorbehält. Gleich die folgende. Formel Marculfs enthält 
einen Vorbehalt. Die Urkunde über eine folche Freilaſſung heißt, 
nach welchem Recht fie vorgenonmmen feyn mag, Charta ingenuitatis 
Capit. Bajuvar. Cap. 7. oben S. 307. Note c und befondere 
Capit. de ingenuitate Chartarum. Georgisch p. 669. Ingenuum 
dimittere wird von allen Breigelaffenen ohne Ausnahme gebraucht. 
Capit. 3. a. 813. Cap. 10. 11. 12. Auf den Ausbrud ingenui- 
tas, anf welchen es bei der Erflärung von Marculfs Formel doch 
eigentlich allein anfommt, ift alfo eine Beziehung auf Zuftinianis 
ſches Recht fchwerlich zu bauen. 


e) Die Beweife, daß in der carolingifchen Zeit Lex Romana auch das 
Juftinianifche Recht in fih begreift, f. bei v. Savigny B. 1. 
S. 134 u. f. 2te Ausg. 


f) ©. das erfie Duellenvergeihnig bei v. Savigny befonders auch 
unter der Rubrik: Glerus. 
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in ber carolingiſchen Zeit nicht benuzt. Allee was $. 157. 
aus diefen in den Quellen des Kirchenrechts oder fonit 
vorfommt, ſteht ſchon im Theodofifchen Goder, der 
durch dad Breviarium, obwohl dieſes im ganzen frän- 
kiſchen Reich allmälig die gangbarfte Quelle des Kir- 
chenrecht8 geworden war, niemald ganz verdrängt, und 
beſonders von der Geiftlichfeit immer noch benuzt wurde 8). 
Der Grund liegt wohl darin, daß es im fränfifchen 
Reich Fein gelehrtes Studium des römischen Rechts gab, 
und man fi mithin, wo das römifche Necht für die 
. Provincialen angewendet wurde, an die Quellen hielt, 
die inan bisher gebraucht hatte; ohne die Geiftlichfeit 
wären jelbft Julians Novellenauszüge ſchwerlich in 
Sranfreih befannt geworden. Eben dieß erflärt die 
Erſcheinung, daß in den dem fränfifchen Mhätien zu- 
näcdyft gelegenen Gegenden der Lombardei, felbft noch 
in der carolingijchen Zeit das Breviarium gerade für 
den practifchen Gebrauch bearbeitet wurde, ohngeachtet 
hier das Juſtinianiſche Mecht gewiß ſchon im fechöten 
Sahrhundert befannt geworden war b). 


8) Zum Beweiſe dienen die apitularien, wo ganze Gonftitutionen 
wörtlich eingerüdt find. 3. B. Caroli M. Capit. 3. inc. a. (daher 
von Balnzins zum I. 814 geſtellt) Cap. 12., aus Cod. Theod. 
Lib. 16. Tit. 2. Const. 29. de episcopis. Daß die Stellen in 
Benedicts Bapitularienfammlung,, die anf den Goder Juſtinians 
zurücdgeführt werden fönnen, mit Ausnahme einer einzigen fich auch 
im Codex Theodosianus finden, bemerft v. Savyigny II. ©. 104. 
Note c der ?ten Ausg. Aber jene fann ans L. 35. C. J. de episc. 
nicht mit mehr Eicherheit, ale aus der vorhingetachten L. 29. C. 
Th. de episcopis abgeleitet werben: fie hat fogar mehr Achnlichfeit 
im Sinn und in den Worten mit der Iezteren, als mit ber erſteren. 


h) Die fchon oben S. 260. Note d erwähnte Bearbeitung, von wel: 


8. 157. 
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Hingegen. würde man aus jenen Thatfachen mit 
Unrecht folgern, daß der vollftändigen Anmendung 
des Juftinianifchen Rechts, da blos die Novellen ge 
braucht wurden, doch irgend ein anderer Grund entge- 
gengeftanden haben müſſe, ald die bloße Unbefannt- 
fchaft mit den übrigen Rechtsfamınlungen. Man Fönnte 
diefen darin finden wollen, daß die Sammlungen, die 
biöher im Gebrauch waren, ald ein recipirtes Recht 
betrachtet worden feyen, ‚und von den Juſtinianiſchen 
eben feiner anderen als blos dem Auszug Zuliand aus 
den Novellen, dieſem vorzüglich durch Mitwürfung ber 
Geiftlichfeit, die Reception zu Theil geworden: fen. 
Der Gedanke an ein auf Reception beruhendes Anjehen 
beſtimmter römijcher Rechtsjammlungen, war aber dem 
carolingifchen Zeitalter gewiß ſchon darum fremd, weil 
der Begriff der Lex Romana eine folhe Beziehung 
nie gehabt hatte, fondern auf jede fehriftlihe Samm- 
lung des römiſchen Rechtd angewendet wurde 1). Cher 
hätte man einen Grund für die Anwendung aller Zu- 
ſtinianiſchen Rechtöfanımlungen, in der Erneuerung des 
römiſchen Kaiſerthums für das Abendland fuchen Fön- 
nen; denjelben, aus welchem wenige Jahrhunderte fpä- 
ter, das Mittelalter die Anficht berleitete, daß jenes 


cher fih nun auch eine Handfchrift in St. Gallen gefunden hat, 
die neben diefer einen Auszug aus kirchlichen Kapiteln Julians ent: 
halt, und hiernach auch die Anficht beftätigt, daß man in dem 
Breviarium und Julian die geſammte Lex Romana beifammen zu 
haben glaubte. S. v. Savignp 8.1. S. 126 u. f. der 2ten 
Ausg. Cie ift jezt auch bei Walter Tom. II. p. 691. unter dem 
Titel gedrudt: Lex Romana ex codice Utinensi. 


i) v. Savigny B. 1. ©. 130 u. f. ?te Ausg. 


V. E. Römifches Recht. 615 


gemeinanmendbared Recht für das gefammte abend-. 137. 
ländiihe Reich jey. Aber auch diejer Begriff von 

der Bedeutung ded römijchen Rechts, iſt der carolingis 

hen Zeit noch ganz fremd; fie betrachtete e8 felbft un- 

ter den lezten Garolingern wie früherhin nur als ein 
Volksrecht. Daß es im jüdweftlichen Theil von MWeft- 
frankreich wenigſtens jchon die Bedeutung eined Terri- 
torialrechts erlangt habe, wie man aus den Gapitula= 

rien Karld des Kahlen wohl geſchloſſen hat, iſt unge 
gründet K). 


Anmerkung über Die Frage: ob das römifche Necht im 
MWeftfranfen in einigen Gegenden bereits Territorialrecht 
geworden war. 


Die verfchiedenen Stellen des Edictum Pistense vom 9. 864, in 
welchen Karl der Kahle einen Unterfchied zwifchen einer derra: in qua 
judicia secundum legem Romanam terminantur, und einer terra: in 
qua — secundum legen Romanam non terminanlur madıt, müflen, wie 
ih glaube, auf folgende Weiſe verftanden werden. Es find bis auf eine 
(Cap. 31.) insgefammt (Cap. 13. 16. 20. 23.) Stellen, welche von der 
Beftrafung gewifler Arten der Fälſchung handeln; auf einige berjelben 
(Münzverfälfchungen) hatten die Gapitularien eine öffentliche Strafe ge: 
fezt (Capit. L. A. Cap. 33.), auf eine andere, Verfälfchung des Maaßes 
und Gewichts, Hingegen nicht, fondern es nur zum Gegenſtand ber 
Policeiaufficht gemacht, daß überall richtiges Maaß und Gewicht ge: 
braucht werde. Cupit. L. 3. Cap. |}. In Beziehung auf die leztere 
Art der Fälſchung, beſtimmt Ed. Pist. Cap. 20. erft eine Strafe, ohne 
uber ihre Anwendbarkeit in gewiſſen Gegenden etwas zu bemerfen, und 
fügt dann hinzu: In illis autem regionibus in quibus secundum Le- 
gem Romanam judicantur judicia, juxta ipsam legem committentes 
talia judicentur: quia super illam legem, vel contra ipsam lezem 
nec antecessores nostri guodcungue capilulum statuerunt, noc nos 
aliquid constituimus. Der Sinn diefer Verfügung kaun wohl nur der 
ſeyn: der König finde es nicht nöthig, für die Gegenden, wo das ren: 
iche Recht gelte, über die Beltrafung dieſes Vergehens etwas feitaufegen, 


k) S. die Anmerkung. 
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F. 157. fondern laſſe es bei den Beftimmungen bes römifchen Rechts bewenben, 
welches durch .Capit. L. III. Cap. 90. weber einen Zufa erhalten babe, 
noch aufgehoben worden fey. Karl der Kahle erflärt mithin, daß das 
Gefep, welches er hier giebt, nicht eine lex communis (oben $. 143. 
Note ii) fondern nur eine die germanifchen Bolfsrechte ergänzende und 
respeclive abändernde feyn ſolle. Ganz daſſelbe verordnet er für bie 
Fälle, für welche er bie Capitul. IV. 33. ausgefprochene Strafe ber 
Münzverfälfchung für anwendbar erflärt; Ed. Pist. Cap. 13. 16. 23. 
Man kann alfo aus diefen Stellen ſchwerlich folgern, daß der Nusdrud 
regio oder terra in quibus secundum legem Romanam judicia ter- 
minantur, auch auf alle Perſoneu gehe, welche hier wegen foldyer 
Vergehen fich vor Gericht gu verantworten hätten; ber Hauptgefichte: 
punkt ift vielmehr: ob durch die Beftimmung der Gapftularien, in 
diefen Fällen, wie in vielen anderen, das römifche Necht eben fo gut 
als jedes andere Volfsrecht aufgehoben fey, oder ob es, da es bereits 
angemefiene Strafen auf folche Verbrechen fee, bei diefen fortwährend 
zue Anwendung fommen folle, und nur die germanifchen Volksrechte, 
die für jene gar feine Strafe, ja nicht einmal ausdrüdlich eine befonders 
beftimmte Buße feitfezten, durch jene Capitularien berührt werben fell 
ten. Daß nicht von Berfonen, die nad römifchem Recht Ieben ober 
nicht, fondern von Gegenden die Rebe ift, in welchen das römifche 
Recht zur Anwendung Fomme, erflärt fich leicht daraus, daß in ben 
fübweftlichen Provinzen des weflfränfifchen Reichs, welche ohne Zweifel 

gemeint find, die große Mafje der Bevölferung aus Provincalen beftand, 
und man daher jenen Ausdrud fehr wohl brauchen Fonnte, wenn man 
bei dieſen Strafen zunächft an die Maſſe des Volks und nicht gerabe 
an bie einzelnen edeln und freien Franken bachte, bie freilich dort auch 
gefunden wurden. Könnte darüber noch irgend ein Zweifel bleiben, fo 
wird er dadurch gehoben, daß im Cap. 31. fichtbar das römifche Recht 
als Volksrecht andern germanifchen Volfsrehten (secundum 
legem et antiquam consueludinem nostram) entgegengefezt und in 
Cap. 28 und 34. ausdrüdlich für zwei Bälle, für welche im allgemeinen 
bie Beftimmungen der Capitularien (ale ergänzende Beftimmung ber 
Bolfsrechte) gelten follen, die Anwendung bes römifchen Rechte, hier 
aber nicht für eine regio, fonbern für die nachgelaffen wird: qui se- 
cundum legem Romanam vivunt. Bergl. v. Sauvigny 3. 2. &. 178 
u. f. 2te A. Andere Erflärungen die man biefen Stellen gegeben hat, 
werben bier ebenfalls erwähnt. 
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VE Veränderungen im RMechtsſyſtem. 
A. Frankiſches öffentliches Recht. 


$. 158. 


Die germaniſchen Einrichtungen entwidelten ſich 
in dieſer Periode zu einer Berfaflung, welche ven 
Uebergang zu der bildet, die man in dein Zuftand 
ihrer vollfommenen Ausbildung mit dem Namen des 
Feudalſyſtems zu bezeichnen pflegt. Man kann bie 
Einrichtungen dieſer Uebergangsperiode oder die caro- 
lingifchen, von diefem daher noch unterfcheiden. 

1. Die Kirche war nicht mehr ein einzelnes In⸗ 
ftitut, welches die Gerimanier in den von ihnen erober- 
ten Ländern wie viele Einrichtungen hatten fortbeftehen 
laſſen, deſſen Einfluß fie fich jelbft, ald Ghriften, un 
termworfen hatten; man badhte ſich Kirche und Staat 
ala Theile eines Ganzen, der Ghriftenheit, zu deſſen 
Beften Gott felbft die weltliche und geiftliche Obrigfeit 
gefezt, und jener die Handhabung der Gerechtigkeit, 
diefer unter denn Schuß von jener, die Sorge für das 
Heil der Seele anvertraut habe e). Die Firchlichen 


a) Concil. Paris. VI. a. 829. L. 1. Cap.2. Primum igitur, quod 
universalis sancta Dei Ecclesia unum corpus manifeste esse 


credatur, ejusque caput Christus. — Cap. 3. Principaliter igi- 


tur tolius sanctae Dei ecclesiae corpus in duas eximias perso- 
nas, in sucerdotalem videlicet et regalem, sicut a S. S. patribus 
traditum accepimus, divisum esse novimus. ©. oben $. 136. 
Notei. Cap. 4. Quia constat religionem Christianam per succos- 
sores Apostolorum salubriter administrari, populisque ad vitanı 
aelernam ducatum exhiberi debere, primo necessarium judica- 
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$. 158. Einrichtungen wurden als ein deal gefellichaftlicher 
Ordnung betradhtet und erhielten dadurch entfchiedenen 
Einfluß auf die Geftaltung der bürgerlihen Verfaſ—⸗ 
fung b). Beſonders läßt fich nicht verfennen, daß die 
Synoden dad Vorbild der Reichötage ($. 161.) wur- 
den, daß bei dem Gefichäftsfreis und der Vollmacht, 
melche die Sendgrafen ($. 160.) erhielten, die Thätig- 
feit des Biſchofs bei der Kirchenvifitation, bei dem PBla- 
eitum, dad fie in ihrem Sprengel hielten, die Beſtim⸗ 
mung der Provincialfynoden zum Mufter gedient hat. 
Der Reichötag war der Mittelpunft der Regierung, fo- 


vimus etc. Lib. 2. Cap. 1. Quia ergo rex a regendo dicitur, 
primo ei studendum est, ut semet ipsum, suamque domum 
Christi adjuvante gratia, ab operibus nequam emaculet, — ipse 
etiam salutiferis Christi praeceptis fideliter atque obedienter obse- 
cundet, et recte agendo eos, quibus temporaliter imperat, in 
pace et concordia atque caritate, ceterorumque bonorum ope- 
rum exhibitione — consistere faciat. Cap. 2. Ipse enim debet 
primo defensor esse Ecclesiarum et servorum Dei, widuarum, 
orphanorum etc. — Ipsius enim studium — esse debet primo 
ut nulla injustitia fiat, deinde si evenerit, ut nullo modo eam 
subsistere permittat, nec spem delitescendi sive audaciam male 
agendi cuiquam relinquat etc. Cap. 5. Nemo regum a proge- 
nitoribus regnum sibi administrari, sed a Deo veraciter et hu- 
militer credere debet dari. (ap. 8. Constat potestatem regalem 
omnibus sibi subjectis secundum dequitatis ordinem consul- 
tum ferre debere, et idcirco oportet ut omınes subditi fideliter 
et utiliter atque obedienter eidem pareant potestati: quoniam 
qui potestati a Deo ordinatae resistit Dei utique ordinatıoni, 
juxta apostoli documentum resistit. 


b) Daß man die Hierarchie zum Mufter für die Ginrichtung der Regie: 
rung nahm, liegt vecht Far vor, in der Vergleichung, welche Wa: 
lafrid Strabo im neunten Jahrhundert zwiſchen der weltlichen und 
geiftlichen Hierarchie auftellt.e. Form. Alsat. Nro. 3. Walter 
II. p. 526. 
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wohl für weltliche als kirchliche Gejchäfte ($. 162.); 8. 158. 
Staat und Kirche erichienen daher auch Außerlich als 
eine Hierarchie, welde aus zwei verfchiedenen 
Ständen (ordines), den geiftliden und weltlichen 
zufammengefezt, und deren Haupt der König fey ©). Er 
war es in .diefer Zeit auch würfli in Beziehung auf 
die erfteren eben ſowohl ald auf die lezteren, durch 
feinen Einfluß auf die kirchliche Geſetzgebung, ſelbſt 
wenn er fie den Bifchöfen zundchft überließ ($. 162.), 
auf die Regierung der Kirdye, deren Fäden eigentlich 
in den Händen feine Archicapellanus zufammenliefen 
($. 160.) und in welche der Papſt nicht anders ein- 
greifen durfte, als unter feiner Mitwürfung ($. 163.), 
durch feine Nechte bei der Beſetzung der Biöthümer 
und Abteien ($. 190.), bei der Verwaltung und Bes 
nußung der Kirchen- und Kloftergüter (F. 168. 187.), 
durch die Gerichtbarfeit über die Bilchöfe, welche, wo 
er fie auch nicht unmittelbar über fie als geiftliche 
Pairs ausübte, doch unter feiner Aufficht ausgeübt 
wurde. Die Lehre der Bijchöfe flimmte damit aller- 
dings nicht ganz überein; fie wollten ihm in geiftli- 
hen Saden nichts als ein Schugrecht zugeftehen, und 
in diefen ihre Gewalt als unabhängig betrachtet wij- 
jen 4); fo lange ſich jedoch jene Stellung des Königs 


c) S. Möfer Osnabr. Geh. TH. 1. S. 132. Ueberhaupt if wohl 
bei vielen Irrthümern über einzelne Verhältniffe, die er fpäterhin 
felbit erfannte (f. feine Borrede), niemand fo tief in den Geift der 
carolingijchen Berfaffung eingedrungen, als biefer fcharffinnige Ren: 
ner des beutfchen Rechts und ter deutfhen Geſchichte. Vergl. a. 
aD. S. 229 — 2364. 


d) Die Geiftlichfeit gab dieß fchon dadurch Hinreichend zu erkennen, daß 
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8. 158. nicht veränderte, blieb dieſe Theorie ohne practiſche 
Bedeutung. 

Il. Die Bedeutung der Töniglihen Gewalt, rubte 
jest auf einer zweifachen Grundlage. Als eine Obrig- 
feit über Chriſten im Sinn der Kite, war fie eine 
geheiligte; durch ihre Beſtimmung, als .jolche Recht 
und Frieden zu handhaben, war fie zwar ſcheinbar in 
fehr enge Gränzen eingefchloffen, aber je nach ber 
Anwendung, bie man jenem Grundſatz gab, doch aud 
der größten Ausdehnung fähig ($. 136.): Einen be 
flimmteren Character erhielt jene Gewalt in- diejer Zeit, 
vorzüglich nur duch die Bedeutung, welche die her 
gebraten koͤniglichen Nechte, ihre zweite Grundlage, 
annahmen; auf diefe Entwidlung derjelben, Hatten 
wohl die Ereigniffe, durch welche die Garolinger. zum 
Thron gelangten, das perfönliche Uebergewicht Karls 
ded Großen, und die Nothmendigfeit der Kriegäverfaj- 
fung eine auf die Ausdehnung des Reichs und die Er- 


fie behauptete, die Herrfchaft über die Chriftenheit fey zwiſchen dem 
Briefterftand und der Eöniglichen Gewalt getheilt, und die geif- 
lihe Gewalt fey über der weltlihen. Conc. ap. S. Macram. 
a. 881. Can. I. Solus Dominus noster Jesus Christus vere fieri 
potuit rex et sacerdos. Post vero — nec rex pontificis digni- 
tatem, nec pontifex regalem potestatem sibi usurpare prae- 
sumpsit. Et tanto est dignitas Pontificum major quam regum, 
quia reges in culmen regium sacrantur a Pontificibus, Pontifices 
autem a regibus consecrari non possunt, et tanto gravius est 
pondus sacerdotum, quam regum, quando etiam pro ipsis regi- 
bus in divino reddituri sunt examine rationem. Diefen Sag 
wieberhelten die Bifchöfe bei jeder Gelegenheit. Er fteht ſchon 
Conc. Paris. Ill. a. 829. L. I. Can. 3. und in der von Bene- 
diet etwas verfälfchten Stelle daraus, in feinen Gapitularien. ©. 
oben $. 136. 
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haltung der Herrichaft über fo viele zum Theil erft $. 168. 
fürzlih unterworfene Völfer berechnete Geftalt zu geben, 
mehr Einfluß, ald die von der Fircdhlichen Lehre ausge⸗ 
enden Anfihten. ine erweiterte Bedeutung der Eü- 
niglichen Gewalt, aus diefer Wurzel entſproſſen, nimmt 
man vorzüglih wahr: in der Ausdehnung des Rechts 
des Gebot3 und Verbots (bannus) auf mannichfacdhe 
Verhältniffe o), von welchen der Gerichtsbann, unter 
welchen jest alle Föniglihe Beamte Recht fprachen 
($. 164.), der Seerbann, welcher allgemein ($. 26. 
133. 166. 167.) eingeführt wurde, und der Korftbann 
(8. 199.) etwa die wichtigften find; in der Entftehung 
marcher gemeiner Laften, welche zum Theil nur Aus- 
dehnung der Verpflichtungen find, welchen die Provin- 
cialen ftetd unterworfen waren ($. 171.); in der Er- 
mweiterung des Strafrechtö durch die Geſetzgebung ($. 206.). 
Nur darf bei der Ausübung aller Föniglichen Rechte 
nie vergeilen werden, daß faft feines von der Mitwür- 
fung der Reichsſtaͤnde ganz unabhängig gedacht wer- 
den Tann. | 

III. Das Dienftverhältniß wurde weiter aus— 
gebildet, durch mancherlei Abftufungen der Treue und 
Unterwürfigfeit verfeinert, und über eine viel größere 


e) Capitulare Saxonum Cap. 9. (Walter p. 128). Item placuit 
ut quandoquidem voluerit Domnus Rex propter pacem, et 
propter faidam et propter majores causas, bannum fortiorem 
statuere, una cum consensu Francorum et fidelium Saxonum, 
secundum quod ei placuerit, juxta quod causa exigit et oppor- 
tunitas fuerit, solidos sexaginta multiplicare in duplum, et so- 
lidos centum sive usque ad mille componere faciat qui ejus 
mandatıım transgressus fuerit. 


$. 158. 
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Anzahl von Perſonen ausgedehnt ($. 200). Doch iſt 
ed noch nicht dag eigentlich belebende Princip der Ver—⸗ 
faffung und Regierung; die Linterwürfigfeit der Volker 


unter die königliche Gewalt, ruht noch auf der Treue, 


6. 159. 


welche die. Volksgemeinden dem König fchuldig 
find f), nicht auf der befonderen Treue ‘der Großen, 
welchen die Ausübung der Föniglihen Rechte anvertraut 
ift, der Föniglichen Dienftmannen und der -Corporatio- 
nen, die unmittelbar unter der Vogtei ded Königs fie 
hen. Hierin liegt der wejentliche Unterjchied zwiſchen 
der carolingifchen Verfaſſung und dem fpäteren Feudal⸗ 
ſyſtem. 


$. 199. 


Die Regierungsgewalt blieb auch unter den Garo- 
lingern erblih und theilbar a); der Mebergang der 


f) Es find nicht die Großen fondern alle Freie, welche dem König 
huldigen müflen. ©. oben $. 136. Anm. 


a) Karl der Gr. erklärt in. der Theilungsarte vom I. 806 (oben 
6. 139.) im Eingang: notum fieri volumus, quod eosdem per 
Dei gratiam filios nostros regni a Deo nobis concessi — 
regni vel imperii nostri heredes relinguere — optemus. Den 
Ausdrufd a Deo — concessi, darf man feineswegs blos auf die 
firchliche Lehre vom Dafeyn der weltlichen Obrigkeit als göttlicher 
Anordnung beziehen, wenn es gleich wefentlich zur Anficht der Zeit 
gehört, die Föniglihe Gewalt auch in biefem Sinn eine von Gott 
erlangte zu nennen; es liegt darin auch der Begriff einer una b- 
bängigen, durch Gottes Gnade an feine Vorfahren gefommenen, 
auf Ihn übergegangenen und auf feine Nachlommen Kraft eigenen 
unabhängigen Rechts übertragbaren Gewalt. Bipin flügte auch jei- 
nen Anſpruch auf ben Königstitel, auf den bereits erlangten 
Beſitz wahrer Fönigliher Gewalt. S. oben S. 491. Mote a: 
„apud quem summa potestatis consisteret. 
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Krone auf den Thronfolger fezte aber, nach uralter $. ı58. 
germanifcher Sitte ($. 17. Note k), Anerfennung fei- 
nes Rechts durch die Meichöftände und dad Volk vor- 
aus; bei einer Theilung war durch die Nothmwendigfeit 
derfelben zugleih dafür geforgt, daß fie verfaflungs- 
mäßig enger verbundene Theile des Reichs nicht will- 
führlich trennte ($. 82. Anm. ©.422.). Durch auß- 
drüdliche Zuftimmung des Volks, hatte Karl der Gr. 
dem Grundgeſetz, welches er über die Negierungdfolge 
errichtete (F. 139.), eine Garantie zu geben gejucht b); 
indem er auch dad Recht der Thronfolge in einem 
gewiſſen Umfang von der Wahl, nicht blos der Reichs⸗ 
ftände, fondern auch des Volks abhängig machte ©), 
fonnte er wohl nur den Zwed haben, den Großen 
des Reichs, welche leichter zu willführlichen Eingriffen 
in die feitgejeßte Thronfolgeordnung zu gewinnen waren, 
die Enticheidung nicht allein in die Hände zu geben. 
Durch dad Recht, allein über die Krone zu verfügen, 
welches ſich die Großen angemaaßt hatten, war das 
Geichledht der Merovinger untergegangen. Dat Karl 
der Gr. für die Mitwürfung des Volks Feine bejondere 
Form anordnete, vereitelte feine weijen Abfichten, und 


b) In dem Capitul. 5. a. 806. Cap. 3. (Walter II. p. 224.) er: 
hielten bie Missi die Inftructien: Ut ea quae inter filios nostros 
propter pacis concordiam slalusmus, pleniter omnes consen- 
lire debeant. 


c) Cap. I. a. 806. Cap. 5. Quod si talis filius cuilibet istorum 
trium fratrum natus fuerit, quem populus eligere velit ut patri 
suo succedat in regni hereditate, volumus ut hoc consentiant 
patrui ipsius pueri, et regnare permittant fililum fratris sui in 
portione regni quam pater ejus — habuit. 
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$. 159. gehörte zu den Gründen, durch welche fpäterhin bie 
Entftehung eined Wahlreichs möglid) wurde 9); Daß 
dem Volk bei der Wahl urjprünglih eine Mitwürfung 
zuftand, tritt nur in einzelnen Faͤllen in den erften 
Sahrhunderten noch hervor; in den Formen bed Krö- 
nungsceremonield ift ed befanntlich bi zur Aufloſung 
des Reichs ſichtbar geblieben. 

Die carolingiſche Familie hatte ſich von der Für⸗ 
ſtengewalt über Oſtfranken ($. 126.), zur Föniglichen 
Gewalt über alle den Merovingern unterworfene Böl- 
fer e) emporgehoben; ihr galt daher Auftrafien ale 
der Mittelpunkt des fränfifchen Reichs, und Wachen 
wurde von Karl dem Gr. zur Haupt- und Krönung 
ftadt beftimmt 5). Auch die römifche Kaiferwürde, haf⸗ 
tete daher auf Oftfranfen ald ein von Karl dem Er. 
den deutſchen Franken erivorbened Recht 8); nur 
Krönung und Salbung gebührte dem Papft als Firdh- 
lihem Haupt der Chriftenheit $). Daß e8 bei den 


da) Man wirb in ben Befchlüffen der Fürften zu Forchheim im 3. 1077 
($. 231.), fchwerlich die Stimme des Volks zu hören glauben. 


e) Vergl. oben $. 82. Note a. ©. 419. 


f) Dieß erhellt nicht nur aus dem Aufwand, den er auf die Etifte- 
fiche und den Reichspallaft in Aachen machte, fondern Aachen 
wurde auch fn den legten Jahren fein regelmäßiger Aufenthalt, ſpä⸗ 
terhin Krönungsftabt, und fchon ein nraltes Ehrenlied nennt fie: 
sedes regni principalis, prima regum curia.. S. Oh len ſchla—⸗ 
ger Grläuterung ber goldenen Bulle S. 358. 


6) Vergl. oben ©. 44. Note i die Anficht Ottos von Freifingen. 


h) Zum Kaifer erklärte Karl der Gr. feinen Sohn Ludwig mit Rath 
feiner Reichsftände, und „imposito capiti ejus diademate, Impera- 
torem et Augustum jussit appellari. Einhardi vita C. m. 
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inneren Gtreitigfeiten unter den fpäteren Garolingern 8. 159. 
dem Papſt einigemal gelang, fie nach Willkühr einem 
derſelben zuzuwenden, Tpäterhin ſelbſt darüber zu Gun— 
ſten italiſcher und burgundiſcher Könige zu verfügen, 
fonnte Fein Recht begründen. Auch wurde fid die 
Gurie ſehr bald des Zuſammenhangs bewußt, in wel⸗ 
chem die Politif, welche die Verbindung der Kaifer- 
würde mit der Königafone von Oftftanfen geknüpft 
hatte ($. 136.), mit dem ganzen Syſtem des Papft- 
thums ftand. Sie gehörte Bei den fpäteren Päpſten 
zu den traditionellen Lehren deffelben; das „jus con- 
ferendi imperium,“ welches fie anfprachen, wurde 
von ihnen auf die verbundenen Kronen bezogen, und 
hoͤchſtens zu ihren Rechten "gezählt, jene Verbindung 
auch wieder zu Töfen, wiewohl es micht ſcheint, daß fie 
ſich zu irgend einer Zeit, von der Drohung, zu welcher 
ſich dieſe Befugniß —— leß ea 
verſprachen ——— 1 


: 5 160. sm. 


Bei der oberen Leitung aller Reichsgeſchafte Fommt 
zu den oberften Hof⸗ und Staatsbeamten, welche den 
Math des Nönigs bildeten, die Sendgrafichaft ($- 137.) 
als ein Orgam hinzu, durch welches Der Mönig über 
die Provineialverwaltung. die. Aufſicht ed * in 
dieſe unmittelbar eingriff. 


Gap. 30. Theganus — 6Gben fe verfuhr 
Ludwig der Ft., als er feinen —— — — 
Härte. Die feierliche Krönung und ka gefchah Hin 
gegen erſt 816, als Papft Stephan IV. 

Kothars Krönung nnd Calbıig, als er 829 nach Malten Fam. 
Gihhorn. Bu. 40 


$. 160. 
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Inwiefern fich die Einrichtungen der carolingijchen 
Zeit in Beziehung auf die Berathung der Reichsge— 
ichäfte mit den oberften Reichsminiſterialen von den 
früheren unterſchieden, namentlihd der Würfungöfreis 
des Pfalzgrafen und des Ardhicapellanus, jener viel- 
leicht erft jezt fo erweitert wie ihn Hincmar befchreibt, 
weil die Garolinger die Reichswürde des Major- Domus 
nicht mieder bejezten, dieſer durch die entwicfelte Stel- 
lung der Kirche dem Staat gegenüber begründet, ifl 
bereit? oben ($. 25b) dargeftellt worden. 

Die Sendgraffhaft umfaßte einen Gefchäfts- 
kreis 2), der fih auf vier Hauptzweige zurückführen 
last: 1) die Aufficht über die Vollziehung. fowohl der 
allgemeinen Gelege ald der für ein einzelne Jahr bes 
fonderd gegebenen Vorjchriften, nach weldyen der Heer- 
dienft geleiftet werden follte ($. 166 u. f.). 2) Die 
Ausübung der Gerichtbarfeit, theild um Beſchwer—⸗ 
den gegen die Grafen und ihre Unterbeamte zu erledi- 
gen, theild um die Sachen abzuthun, welche von je 


a) Die Ausbildung des Inftituts, füllt erſt in die Zeit von Karls 
Kaiſerregiernng: die Vorſorge für Recht und Friede, Die er zu fei- 
nem faiferlichen Beruf zählte, möchte ihn zuerft auf die eingreitende 
Würkſamkeit aufmerkffam gemacht haben, welche fi) den außeror⸗ 
dentlihen Commiffionen, die fchon von den Merovingern bei ein: 
zelnen Beranlaffungen beftellt wurden, geben ließ, wenn fie zur fie: 
henden Einrichtung gemacht würden. Daß feit diefer Zeit alle Jahre 
missi ernannt wurden und befondere Inftructionen erhielten, fieht 
man and den Sapitularien. Am wichtigften find die für bie Jahre 
802, 812, 813: unter Ludwig dem Fr. von den Jahren 819, 523, 
das leztere, nach Perg vom I. 825 (Leg. Tom. 1. p. 242.), vom 
3. 828 und 829 (bei Berg ebend. ©. 328 und €. 354.); un— 
ter den Inſtruttionen der fpäteren Garolinger, die von 853 (W al- 
ter Ill. p. 50.), 867 (ibid. p. 163.), 873 (ibid, p. 181.). 
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nen nicht eutſchieden worden waren (6. 164. 165.). fg. 160. 
3) Die Aufficht über die Föniglichen und geiltlichen Gü— 
ter, und die Beneficien, welche von beiden verlichen 
waren, über alle Arten von föniglihen Einkünften, 
die fie zum Theil auch einzuziehen und zu verrechnen 
hatten b). 4) Die Verhandlung der allgemeinen Pro⸗ 
vincialangelegenheiten, wohin die Bekanntmachung der 
Gejege und ihre Annahme durch die Volksgemeinden 
gehörte, die Aufficht über alle Verhältniſſe, welche 
nach unferem Sprachgebrand zur Policei gehören, Die 
Unterfuhung der Amtsführung aller Föniglichen und 
kirchlichen Beamten. Namentlih in Beziehung auf 
die Verhandlungen, welche dur dieſen Theil ihrer 
Vollmacht veranlaßt wurden, Hatten fie die DBerpflich- 
tung, einen allgemeinen Provinciallandtag zu berufen, 
auf welchen alle Firchliche und weltliche Beamte mit 
ihren Unterbeamten, alle fönigliche Bafallen, und aus 
allen Gerichtöjprengeln au einige ja den Umſtaͤnden 
nah alle Schöffen erjcheinen follten e); durd die 


b) Capit. 3. a. 813. Cap. 5. Ut missi nostri diligenter inquirant 
et describere faciant unusquisque in missatico, quid unusquis- 
que de beneficio habeat, vel quot homines casatos in ipso 
beneficio. Cap. 6. Quomodo eadem beneficia condricta sunt, 
aut quis de beneficio suo alodem comparavit vel struxit. 
Cap. 7. Ut non solum benelicia Episcoporum, Abbatum, Ab- 
batissarum, atque Comitum sive Vasallorum nostrorum, sed 
etiam nostri fisci describantur, ut scire possimus quantum et- 
iam Je nostra in uniuscujusque legatione habeamus. Vergl. 
Copit a. 807. Cap. 7. Copit. 2. a. 813. Ut villicus bonus — 
in opus nostrum eligatur, qui sciat rationem misso noslro 
reddere et servitium perficere. 


c) Capit. a. 823. Cap. 26. 27. 28. Volumus ut medio mense Majo 
conveniant iidem Missi unusquisque in sua legatione, cum 


40 * 


628 Zweite Periode 561-BBS. 


$. 160. Anweſenheit der lezteren, da fie unter Mitwürfung 
ihrer Gemeinden zu ihren Aemtern beitellt wurden 
(8. 165.), follte wohl dieſe Berfammlung zugleich 
die Bedeutung einer größeren Volksgemeinde er- 
halten. 

Schon durch die große Ausdehnung der Boll- 
macht wird es ſehr unwahrjcheinlih, dap fie immer 
denfelben Umfang hatte; es finden ſich auch Spuren, 
daß fie nach den Umftänden mehr oder weniger begriff 
oder unter mehrere getheilt -war 4). Zweierlei Ge 
ſchaͤfte scheinen jedoch zu dem ftehenden Würfunge 
freife der Sendgrafen gehört zu haben: die Ausübung 


omnibus Episcopis, Abbatibus, Comitibus ac Vassis nostris, 
Advocatis nostris, &ac Vicedominis Abbatissarum — ad locum 
unum. Et si necesse fuerit, propter opportunitatem conveni- 
endi, in duobus vel tribus locis, vel maxime propter pauperes 
populi — (Befchwerben follten nicht blos bei den Gerichtefigun: 
gen, fondern auch bier angebracht werben könuen. Cap. 26.). Et 
habeat unusquisque Comes Vicarios et Centenarios suos, nec 
non et de primis Scabineis suis tres aut: quatuor. (Capit. 2. 
a. 819. Vult — imperator ut in tale placitum qguale tunc 
jusserit, veniat unusquisque Comes, et adducat secum duode- 
cim Scabinos, si tanli fuerin. Sin autem de melioribus ho- 
minibus illius comitatus suppleat numerum duodenarium.) Et 
in eo conventu primum Christianae religionis et ecclesiastici 
ordinis collatio fiat. Deinde inquirant Missi nostri ab universis 
qualiter unusquisque illorum qui ad hoc a nobis constituti 
sunt, offcium sibi commissum secundum Dei voluntatem ad 
jussionem nostram administret in populo, et quam concordes 
— ad hoc sint, vel qualiter vicissim sibi auxilium ferant, ad 
ministeria sua peragenda. — Der Befanntmachnng der Gefepe 
erwähnt Cap. 27. 


d) So werben im Capitul. 1. a. 812. Cap. 8. Missi überhaupt und 


Missi qui super exercitum nostrum constituendi sunt, von eins 
ander unterſchieden. 
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der Gerichtbarfeit und die Aufficht über die Fäniglichen g. 160. 
Güter. Für Ddiefe wurden ohne Zweifel jedes Jahr 
Sendgrafen ernannt; dad Amt muß fhon unter den 
jpäteren Garolingern auf unbeftimmte Zeit übertragen 
worden jeyn, da man ſchon im Anfang der folgenden 
Periode ordentliche Beamte findet, deren Benennung 
nuntii camerae auf diejen Theil des Geſchaͤftskreiſes 

der Sendgrafen Hindeutet; das Anıt der Pfalzgra- 

fen. im Sinn der fpäteren Zeit kann kaum anders 

ald aus jener Ginrichtung entftanden feyn. 

Die Vollmacht wurde in der Regel einem Bifchof 
oder Abt und einem Grafen, zumeilen auch noch meh—⸗ 
reren Perſonen ertheilt 2); die Sprengel für eine 
Sendgrafichaft (Missaticum) fcheinen meiſtens mit der 
Provinz eined Metropolitan identiih und regelmäßig 
diefelben gewejen zu ſeyn |), außer wo diefe von fo 
großem Umfang war wie die mainzifche 8). 


e) Drei oder auch vier Missi werden 854 von Karl dem K für 
jedes Miſſaticum ernannt. Capit. h. a. bei Walter Ill. p. 
54. 656. 

N Gapitularien, in welchen die Bezirke bezeichnet werben, find: Ca- 
roli m. Capit. 2. a. 802. Walter II. p. 170. Ludovici p. a. 
823. Cap. 25. ibid. p. 363. Caroli calvi a. 854. Note e. 


Das Capitnlare Ludwigs des Br. Note f nennt von den deutfchen 
Brovinzen allerdings nur Trier, Goln und Mainz, Daß aber die: 
ſes Verzeichniß unvollftändig it, feht man daraus, daß Baiern 
ganz fehlt, welches ſchon ale befondere Kirchenprovinz ein Miſſa⸗ 
tienm geweſen jeyn muß, wie auch aus Capit. 4. a. 805. Cap. 8. 
hervorgeht. Die Sprengel der nuntii Camerae in Alemannien und 
Franken, beren Ekkehardus IV. cas. St. Galli (Pertz fl. p. *3.) 
unter Arnulf und Ludwig Dem Rind erwähnt, darf man wehl für 
die alten Sendgrafenfprengel für diefe Gegenden halten. Daß der 
oberrheinifche Theil der mainziſchen Kirchenprovinz eine von Oft- 


— 


R 


8. 161. 
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Unter den einzelnen Snftituten des öffentlichen 
Nechtd, verdienen eine genauere Erörterung: J. Die 
Reichstage. Alle wichtige Reichdangelegenheiten wur⸗ 
den mit den Neichöftänden überlegt. Auf einer allge: 
meinen Neichöverfammlung, melde im Frühling mei- 
ftend in Verbindung mit dem Campus Madius ge 
halten wurde ®), follten eigentlich alle Reichsſtaͤnde er- 
fcheinen, um ben Plan der Reichsgeſchaͤfte für: das 
ganze Zahr ordnen zu Helfen b). Nur die Biſchofe, 


franfen getrennte Sendgraffchaft geweſen fey, fucht Wend heſſ—. 
Landesgeſch. II. ©. 605., unmittelbar aus Effehard abzuleiten, in: 
dem er von ben beiden Beamten, Werner und Adalbert, welche 
biefer in Branfen überhaupt nennt , den lezteren, unter welchem 
ohne Zwelfel der babenbergifche Markgraf Adalbert zu verſtehen 
ft, auf Oftfranfen, den erfteren, höchſt wahrfcheinlich der Worm⸗ 
fer Graf Werner, auf Rheinfranten bezieht. Auch hat diefe Theis 
lung eines großen Metropolitanfprengels eine Analogie in der An- 
orduung Ludwigs des Fr. Note f, nach welcher die Provinz von 
Rheims ebenfalls zwei Sendgraffchaften bildete. Zweifelhafter if, 
ob auch Alemannien in zwei Sendgraffchaften getheilt war; bie 
beiden Missi die Ekkehard hier nennt, waren Brüder. Sachfen, 
fo weit es nicht zur cölnifchen Provinz gehörte, muß nothwendig 
ein befonderes Miffaticum gewefen ſeyn. Hiernach würde die mals 
zifche Kicchenprovinz wentgftens vier Sendgraffchaften enthalten ha- 


ben, wenn anch Heflen zur rheinffchen und Thüringen zur fächfifchen 
gehört haben mag. 


a) Weil wicht leicht ein Jahr ohne Feldzug war; an fich waren beide 
Berfammlungen verfchieden. Chron. Moiss. bei Pertz I. 299. 
Et in alio anno (790) habuit rex conventum in \Wormatia, non 
tamen Magiscampum (aber freilih) et ipso anno transüt sine 
hoste. 


b) Wer aber nicht durch fein Amt oder ein befonderes Gebot des Ko: 
nigs dahin befchieden war, brauchte nicht nothwendig zu erjcheinen. 
In Uffermanns Ausgabe des Herrmannus contr. findet ſich un: 
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Aebte und von den Föniglichen Getreuen weltlichen $. ı6ı. 
Standes der Adel oder die, welde mit Hof⸗ und 
Staatdämtern verjehen waren (Majores, Seniores, 
Optimates), waren WReichöftände ($. 122.), und er- 
ſchienen aljo bier um zu flimmen, die übrigen Vaſal⸗ 
len und Minifterialen (8. 167.), welche fich ebenfalls 
bier verfammelten, famen nur mit ihren Dienftherren, 
die Föniglichen inöbejondere aber, um dem Reichötage mehr 
Glanz zu geben, der Eröffnung des Feldzuges beizu- 
wohnen, und des Königs Befehle zu vernehmen. Min⸗ 
der wichtige bejonderd dringende Geſchäfte, oder vorbes 
reitende Deliberationen, nahm der König mit den atı= 
gefehenften Großen, und denen, welche jein vorzügli- 
ches Zutrauen befaßen (Consiliaris), in einer zweiten 
Verſammlung vor, welche im Herbite e) gehalten wurde. 
Die einzelnen Punkte, über welche berathichlagt wer⸗ 
den follte, wurden den Ständen vom König gegeben ; 
nach geendigten Deliberationen legten diefe dag Reſul— 
tat derjelben dem König vor, der auch nad Gefallen 
oder auf Erſuchen der Reichsſtaͤnde an ten Berathuns 
gen jelbit Theil uahm; wenn dieſer fich damit verei- 


ter den abgedruckten Urkunden ein Befehl des Kaifers an die Missi 
in Sachfen, welche fächfifche Große fie namentlich zum Reichstag 
mitbringen follen. — Dieſe Stelle erweilt allerdings den Sag 
nicht Direct, für welchen fie ale Beleg angeführt it: die fürhfifchen 
Großen waren Geiſeln, welchen der Kaiſer befondere Eroffunn⸗ 
gen machen wollte. S. die Aum. zu F. 134. Jedoch folgt die: 
felbe Regel auch aus Hincmar in der Anmerkung. 


Bei Gelegenheit der hohen Feſte, Die der Konig immer in einer 
angefehenen bifchoflihen oder anderen Kirche feierte, und die einen 
großen Hofſtaat um ihn verfammelten,, wurden berjleichen Berath⸗ 
ſchlagungen ebenfalls gehalten. 


C 


— 


$. 161. 


$. 162. 
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nigte, wurde dad Capitulare von allen Anweſenden 
unterfchrieben 4). 


Anmerkung. 

Hincmar de ordine Palatii. Cap. 29. Consuetudo autem 
tunc temporis erat, ut non saepius, sed bis in anno, Placita duo 
tenerentur. Unum, quando ordinabatur status lotius regni ad anni 
vertentis spatium, quod ordinatum nullus eventus rerum, nisi 
summa necessitas, quae similiter toto regno incumbebat, mutabat. 
In quo placito generalitad universorum majorum, tam Clericorum 
quam laicorum conveniebat. Seniores, propter consilium ordinan- 
dum: minores propter idem consilium suscipiendum, et interdum 
pariter tractandum, et non ex potestate, sed ex proprio mentis 
intellectu vel sententia confirmandum. Cap. 30. Ceterum autem 
propter dona generaliter danda, aliud placitum cum senioribus tan- 
tum et praecipuis consiliariis habebatur, in quo jam futuri anni 
status tractari incipiebatur, etc. Cap. 31. Proceres vero praedicti, 
sive in hoc sive in illo praefato Placito, quin et primi Senatores 
regni, ne quasi sine causa convocati viderentur, mox auctoritate 
regia per denominata et ordinata capitula, quae vel ab ipso per 
inspirationem Dei inventa, vel undique sibi nuntiata post eorum 
abscessum praecipue fuerant, eis ad conferendum, vel ad conside- 
randum patefacta sunt. Quibus susceptis interdum die uno, inter- 
dum biduo, interdum etiam triduo vel amplius, prout rerum pon- 
dus expetebat, accepto, ex praedictis domesticis Palatii, missis 
intercurrentibus, quaeque sibi videbantur interrogantes, responsum- 
que recipientes, tam diu ita nullo extraneo appropinquante, donec 
res singulae ad effectum perductae gloriosi principis auditui in sa- 
cris ejus obtutibus exponerentur, et quidquid data ejus a Deo sa- 
pientia eligeret, omnes sequerentur. Ueber die Theilnahme des Kos 
nige felbft an den Berathungen Cap. 35. 


$. 162. 
Bei Angelegenheiten, welche der König als ei» 
gentlih geiftliche anerfannte a), wurde den Bilchöfen 


d) S. die Anmerkung. 
a) Auf dem Reichstag zu Aachen vom J. 802 hatte Karl der Gr. 
befchließen laffen, wie angeflagte @eiftliche überführt werden foll: 
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und Aebten die Berathung allein überlafien. Die 8. 162 
Reichsverſammlung theilte fich daher in der Regel in 
zwei Gurien, eine geiftliche und eine weltliche by. Die 
Beſchlüſſe der einen wie der anderen, erhielten jedoch 
erft durch die Zuftimmung ded Königs verbindende 
Kraft, der jelbit bei Glaubensjachen eine Mitwürfung 
bei der Unterfuhung und Entſcheidung in demfelben 
Sinn anſprach, in welchem Gonftantin der Er. fie ala 
ein kaiſerliches Recht geltend gemacht hatte °), wie 
man aus der Geichichte der Frankfurter Synode vom 
J. 794 fieht, wo Karl der Gr. die Lehre der Adop- 
tianer unterjuchen ließ ). Man darf daher am we 


ten. Auf dem folgenden Reichstag zu Worms, fam aber die Sache 
noch einmal zur Spradhe (Walter Il. p. 176.): de purgatione 
criminatorum Sacerdotum — tractavimus, eamque cum testi- 
bus sicut in anteriori Capitulari nostro continetur, fieri decre- 
vimus, quoniam nesciebamus eandem causam a beato Grego- 
rio Papa esse definitam. Nam cum Warmaltia generalem con- 
ventum habuissemus, adlata est nobis a Riculfo, Mogoncia- 
censi Metropolitano, epistola B. Gregorii Papae (Gregors Il. 
Schreiben an Bonifacins; Harduin Conc. Tom. 3. p. 1858.) in 
qua inter caetera continebantur —. Ista vero omnia quia vi- 
res nostras ezcedunt, in judicio Episcoporum juxta canoni- 
cam sanctionem definienda reliquimus. — Diefe Bemweisftelle tft 
fo prägnant, baß ich fie durch Feine andere zu erſetzen wüßte Sie 
beruht jedoch auf einem Gapitnlare Karls des Gr., deſſen Nechtheit 
nicht erwiefen it. S. oben 8. 151. Note c. Indeſſen bedarf der 
Sag felbit, für den fie als Beleg angeführt ift, eigentlich Feines- 
Beweiſes, da er aus der Theilung ber Reichsftände in zwei Gurien 
ichen folgt. 


b) ES. die Anmerkung am Ende des $. 
c) ©. hierüber mein Kirchenrecht B. 1. S. 40 u. f. 


d) Die Gefchichte diefer Synode f. bi Shrödh Kirchengeih. Th. 
20. ©. 471 u. f. 
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nigften den Bilchöfen das Recht einer unabhängigen 
Regierung ber Kirche in Beziehung auf Berhältniffe 
zujchreiben, welche auf irgend eine Weiſe die bürgerlis 
hen Berhältniffe berührten; an der Berathung über 
diefe (f. d. Anmerf.) nahmen daher auch die weltlichen 
Neichaftände Antheil. Aus denfelben Gründen blieb 
es fortwährend bei dem Grundjaß, daß auch eine Pro⸗ 
vincialſynode, jelbft wenn der Papft fie veranlafte, 
nur nach zuvor eingeholter Erlaubniß des Königs ge 
halten werden dürfe ©) und daß die Kraft ihrer Schlüffe 
von der Föniglichen Beftätigung abhänge. 


Anmerfung. 

Hincmar I. c. Cap. 35. Sed nec illud praetermittendum, 
quomodo si tempus serenum erat, extra, sin autem, intra diversa 
loca distincta erant, ubi et hi abundantes segregati semotim, « 
cetera multitudo separatim residere potuissent. Quae utraque ta- 
men seniorum susceptacula sic in duobus divisa erant, ut primo 
omnes Episcopi, Abbates vel hujusmodi honorificentiores Clerici abs- 
que ulla Laicorum commixtione congregarentur. Similiter Comites, 
vel hujusmodi Principes — a cetera multitudine segregarentur. — 
Qui cum separati essent, in eorum manebat potestate quando si- 
mul, vel quando separati residerent, prout eos tractandae causae 
qualitas docebat, sive de spiritualibus, sive de secularibus, seu 
etiam commixtis. Die Trennung bei den Berathungen hatte Die Folge, 
baß oft zwei ober drei Gapitularien auf demfelben Reichstag abgefaßt 
wurden. Doch hatte die Souderung gewiffer Gegeuftände, über die ein 
befonderes Bapitulare gegeben wurde, auch andere Gründe. 


6. 163. 
Der Einfluß, welchen der Papſt auf die Gejeßge- 


e) ©. Pland a. a. O. TH. 3. ©. 414. Nicolail. Pap. Ep. ad 
Carolum Calv. bei Labbe Tom. 8. p. 446. Rogamus piam dı- 
leclionem vestram, ut suffragari dignetur, quo facilius fratres 
nostri possint convenire ad tractanda ecclesiastica negotia, quo- 
rum tenorem gloriae vestrae proponi praecepimus. 
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bung in Kirchenfachen ausübte, beruhte auf der Stel⸗ 
lung, welche er feit Bonifacius erhalten hatte. Ohne 
Zweifel hielten es ſchon Pipin und Karl der Gr. für 
angemeflen, dad Haupt der Kirche ($. 174.) in allen 
wichtigen oder zweifelhaften Firchlichen Angelegenheiten 
zu Math zu ziehen, über welche fie Gefege erlaffen 
oder Einrichtungen treffen wollten 2), und in deinfel- 
ben Sinn handelten die fpäteren Garolinger; fie glaub» 
ten, wie die ältere Kirche, in Rom die reinfte Quelle 
der Belehrung über dad was canonifch oder den ca⸗ 
nonifchen Beitimmungen am angemeffenften ſey, zu 
finden. Man darf felbft als entſchieden betrachten, 
daß fie ſich nicht berechtigt hielten, ohne den Nath 
des Papſtes in wichtigen Angelegenheiten vorzufchreis 
ten; jo unflar auch die Borftellungen waren, die man 


a) Man würde ein ausbrüdliches Zeugniß darüber haben, wenn fols 
gende Stelle ädht wäre Caroli M. Capitulare interrogationis 
ad Episcopos de presbyteris criminosis (a. 799. Walter II. p. 
129). Namı hoc saepissime a nobis et Progenitoribus atque 
Antecessoribus nostris ventilatum est, sed non ad liquidum 
hactenus definittum. Unde ad consulendum Patrem nostrum 
Leonem Papam sacerdotes nostros mittimus. Et quicquid ab 
co vel a suis perceperimus, vobis, una cum illis quos mitti- 
mus, renuntiare non tardabimus. Vos interdum viciseim tra- 
ctate adtentius quid ex his vobiscum constituamus una cum 
praedicti sancti Patris institutionibus; ut murmur cesset populi, 
et nos bis satisfacientes, inlaesi, Domino auxiliante, ab utris- 
que maneamus. Sie gehört jedoch wahrfcheinli (6.151. Notec) 
unter bie verfälfchten Bapitularien ($. 151. Note k a. E.). Im: 
deffen bedarf es Faum der Anführung eines einzelnen Falles wo 
der Papſt um Rath gefragt wurde; es folgt fchen ans den oben 
8. 151. Note c. angeführten Capitularien, daß man feine Beleb: 
rung In zweifelhaften Bullen und überhaupt in wichtigen Angelegen: 
heiten als die ficherfte Vorbereitung der Sache zur Guticheidung 
betrachten mußte. 
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$. 163. von der Bedeutung ded päpftlien Primatd hatte, be— 
vor fie ſich auf die erdichteten. Decretalen fügen konn⸗ 
ten, jo lag doch die Nothwendigfeit einer Mitwürfung 
des Papftes in einem gewijfen, nur unbeftimmten Alm- 
fang, ſchon in dem Begriff eined Primats überhaupt. 
Nur fonnte man diefer Mitwürfung eben darum aud 
feine andere Bedeutung unterlegen, als die, welche 
in minder wichtigen Sachen die Bifchöfe Hatten 6b). 
Der Bapft blieb mithin in allen Fällen, in welchen 
auf fein Andringen ohne vorhergegangene Anfrage ©), 
oder nach feiner eingeholten Belehrung (apostolicae 
sedis hortatu, monente Pontifice, consultu sedis 
apostolicae, ‘ex praecepto Pontificis) Verfügungen 
getroffen wurden, immer nur der Rathgeber des 
Königs, an deſſen Rath fih diefer gebunden hielt, 
weil er felbft es als nothwendig anerkennen mußte, in 
der Angelegenheit, um weldye es ſich handelte, fich an 
die hriftliche Lehre und den Canon der Kirchendijci- 
plin anzufchließen und in der Anficht des Papſtes den 
reinen Ausdruck derjelben zu finden glaubte. ein 


b) In der Verfügung vom 3. 769, durch welche Karl der Gr. ben 
Geiſtlichen den perfönlichen Kriegsdienſt verbietet, gefchieht dieß: 
Hortatu omnium fidelium nostrorum et maxime Episcoporum 
ac reliquorum sacerdotum consultu. Walter II. p. 53. Be: 
nebict, oder der Sammler, aus welchem biefer bie Stelle aufnahm, 
ſezte noch voran: Apostolicae sedis hortatu. Man hat fchwerlich 
einen Grund hierin eine abfichtliche Verfälfchung zu ſichen. NPapft 
und Bijchöfe ftehen auf gleicher Linte. 


c) Im 3. 787 fchreibt PB. Hadrian I. an den Biichof von Pienne: 
quod inter alla monuerit Dominum Carolum de Metropolitano- 
rum honorc, et de civitatibus, quae Laicis tradita essent. Ba- 
ronius h. a. Nro. 71. 
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eigenes und beſonders auch jeiner Bijchöfe Lirtheil war $. 163. 


aber dadurch nicht audgejchloifen; die Anficht des Pap⸗ 
fted war eine hoͤchſt wichtige Autorität, aber Feine un- 
bedingte Entjcheidung. 


§. 164. 

N. Gerihtöverfaffung Man muß in der 
carvlingifchen Zeit drei Abftufungen Töniglicher Ge- 
richte unterfebeiden. A. Das Gericht des Grafen oder 
feines Stellvertreterd, und feiner Unterbeamten. Die 
oben ($. 74.) bejchriebene Einrichtung deſſelben, na 
mentlich die beichränfte Gerichtbarfeit des Gentenariuß, 
it für die carolingifhe Zeit außerhalb Sachſen ge 
wiß a). Nur wird ed in einzelnen Stellen jchmer, 
den Stellvertreter ded Grafen und den Gentenariuß zu 
unterfcheiden, weil den Gehülfen und Untergebenen 
ded Grafen die mannichfaltigften Benennungen gegeben 
werden db). Birarius ift in manchen Stellen ein dem 


a) Sie wurde von Ludwig dem Frommen auch für Gothien und bie 
fpanifche Mark eingeführt. Praeceptum pro Hispanis Walter 
U. p. 290. 


b) Capit. 1. a. 802. Cap. 2°. 28. unterfchefdet nur Comites und 
Centenarü, (ap. 29: Judices, comites, missi. Capit. 3. a. 802. 
Cap. 3. benennt: ut missi nostri Scabinios, advocatos, notarios 
per singula loca eligant ; ein angehängtes Gapitulare aber Cap.4. 
(Walter Il. p. 184.) will: ut Comites vel vicarii eorum legem 
sciant, ut ante eos injuste quis nemini judicare possit, nec 
ipsam legem mutare. (ben fo werden comites et vicariüi im 
Capit. 5 a. 803 mehrmals genannt. Capit. 2. a. 805. Cap. 12. 
verfügt: de Advocatis, Vicedominis, Vicariis et Centenariis pra- 
vis, ut tollantur, et teles eligantur quales et sciant et velint 
juste causas discernere et terminare. Et si Comes pravus in- 
ventus fuerit nobis nuntietur. Capit. 3. a. 805. Cap. 14. ver: 
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Centenarius gleichitehender Unterbeamter des Grafen ©); 
in Weſtfranken ift e8 der Viguier (S. 168.), übe 
deffen Stellung in der carolingifchen Zeit fi) mit Si— 
cherheit nicht3 bejtimmen läßt. Daß er urfprünglid 
nicht die volle Gerichtbarfeit de Comes hatte, und 
auch in der carolingiichen Zeit jchmerlich beſaß, möchte 
der Grund feyn, daß vicarius auch auf Unterbeamte 
des Grafen außerhalb der romanischen Provinzen über- 
tragen worden it d). Zuweilen, und jicher immer wo 
Gentenarius und Vicarius ald Beamte einer Perſon 
vorkommen, iſt bingegen ber leztere der Stellvertreter 
des Grafen, welcher deſſen ganze Vollmacht ausübt ©). 
Seitdem der Heerbann in der Regel jedes Jahr me 


fügt bafjelbe von den Advocatis et JudicibusComitum,. Copit. l. 
a. 809. Cap. 22. hat: Ut Judices, Vicedomini, Praepositi, Ad- 
vocati, Centenarii, Scabinei boni veraces et mansueti, cum 
comite et populo eligantur et constituantur 'ad sua ministeria 
exercenda. Cap.-23. ibid. unterfcheidet: Comes, Judex, Scabi- 
nius. Capit. 3. a. 8ll. Cap. 3. quod quicunque propriunı 
suum Episcopo, Abbati, vel Comiti, aut Judici vel Centenario 
dare noluerit. Man fönute biefe Anführungen noch fehr verviel: 
fültigen.  Vicecomes finde ih in den Capitnlarien nur in 
zwei Stellen. Caroli M. L. L. Long. Cap. 72 et 73. (Geor- 
gisch pag. 1152.) und Cap. 102. In beiden iſt die Lesart un- 
fiher. In dem Capitulare I. von 812. Cap. 6. müffen auch bie 
Minifterialen des Grafen, von welchen hier die Rede it, auf Ge— 
hülfen und Untergebene befielben bezogen merden. 


c) 3. B. oben 8. 74. Note e. S. 395. Eben fo in Caroli m. L. L. 
Long. Cap. 69. Georgisch pag. 1151. 

d) In Baiern fommen vicarii in einer Urfunde aus ber Zeit K. Lud⸗ 
wige des Kindes vor. Canciani Tom. 2. pag. 399. 

e) Dahin möchte ih Capit. 1. a. 812. Cap. 3. rechnen. Quodsi — 
homo — dicat, quod jussione Comitis vel Vicari, aut Cente- 
narii sui —. 
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nigſtens einen Theil der Freien einer Grafſchaft in das 3. 164. 
eseld rief, fonnte der Graf, Der ihn führte, ſolcher 
Stellvertreter gar nicht entbehren; daher liegen ihm 
die Gapitularien ausdrüdlich nach, zwei feiner Dienft- 
leute zur Wahrnehmung feines Amtes vom SHeerdienft 
zu befreien f). Hiernach war dieſe Gtellvertretung, 
wie es ſcheint, wenigitens nicht immer ein jtehendes 
Amt 8). In Sachen, wo der Ausdruck Gentenarius 
nicht vorkommt, find unter den Bicarien, die bier als 
untergeordnete Gehülfen des Grafen genannt merden b), 
ohne Zweifel Beamte zu verftehen, welche in dem Um⸗ 
fang ihrer Gerichtbarkeit den fränfijchen Gentenarien 
gleichſtanden. Da die lintergerichtöjprengel die alten 
ſächſiſchen Gauen, im Gegenſatz der carolingiichen 
Srafichaft, ſeyn Fönnten (oben ©. 426. Note 1), da 
in der fpäteren weitphäliichen Gerichtöverfaffung (B. 3. 
F. 419.), weldhe ohne Zweifel carolingiichen Urfprungs 
ift, die Gografen und Freigrafen unterfchieden werben, 
und in der Gerichtbarfeit der lezteren eben die weſent⸗ 


f) Ibid. Cap. 4. „propter ministerium ejus custodiendum et ser- 
vitium nostrum faciendum.“ Hatte er mehrere Graffchaften: 
quanta ministeria — habuerit, totiens duos homines — dimit- 
tat. Eben biefe Stellvertreter „ad pacem custodiendam“ erfchei: 
nen im Capit. 5. a. 819. Cap. 27. 


Aus den Stellen Note b folgt jedoch, daß es biejes wenigſtens 
öfter geweſen feyn muß, ba unter den Gehülfen des Grafen, bei 
deren Beſtellung der Miſſus die Aufſicht hat, nothwendig auch 
biefe begriffen ſeyn müflen, unter welcher Benennung man fie auch 
ſuchen will. 


Praeceptum pro Trutmanno comite (oben S. 507.): „superque 
Vicarios et Scabinos, quos sub se habet, diligenter inquirat, et 
animadvertat ut officia sua sedulo peragant.“ 


— 


k 
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lichen Beitandtheile der gräflihen Amtsgewalt enthal- 
ten find, welche den Gentenarien fehlten, jo möchten 
die Gografen in Sachſen die Stelle der Gentenarien 
vertreten haben, und unter jenen Bicarien in Sachſen 
zu verſtehen ſeyn. Daß die jpäteren Sreigrafen, ald 
für jede Maljtätte der Grafihaft ernannte Stellvertre 
ter des Grafen mit jeiner ganzen Amtögewalt, fchon 
zu den carolingiihen Einrichtungen gehörten, ließe fich 
zwar auch denfen, folgt aber nicht notbwendig aus der 
carolingiſchen Berfaffung; dieß fönnte auch eine fpätere 
Ginrichtung feyn, und urfprünglih in Sadjen wie in 
anderen Theilen des fränfiichen Neichd die Befugniß 
des Grafen, ſolche Stellvertreter zu beftellen, an feine 
beftimmte Form der Ausübung, auch nicht einmal 
herfömmlich, gebunden gewefen jeyn. Unter den Bes 
nennungen, welche für die Gehülfen ded Grafen vor- 
fommen, paßt außer dem Ausdruck vicarius, feine 
befier für den Stellvertreter mit voller gräflicher Amts- 
gemalt, als die de Judex, wo jie nicht mit der Be— 
nennung Scabinus ($. 165.) gleichbedeutend gebraucht 
wird 1). Richter iſt auch in der fpäteren Zeit Die ge= 
wöhnliche Benennung für einen folchen Stellvertreter 
(8. 2. $. 302.). Advocatus und Vicedominus 
mag auf dieſen ebenfalld zuweilen zu beziehen jeyn; 
geht aber wenigſtens in der Regel auf die Beamten 
der PBrälaten K). | 


i) Bergl. Capit 1. a. 809. Cap. 22. 23. Capit. 3. a. 811. Cap.3. 
oben Note b. 


k) Capit. 5. a. 819. Cap. 19. verfügt: ut nullus Episcopus , nec 
Abbas, nec Comes, nec Abbatissa Centenarium Comitis Advo- 
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Alle Gehülfen und untergeordnete „Beamte des $ 164. 
Grafen, ftanden umter der Aufficht des Miffus und 
fonnten von dieſem abgeſezt werben; den Grafen * 
konnte er nur dem König anzeigen kk). 

Das echte Ding ($. 75.) des Grafen ſoll nach 
den Capitularien nur dreimal jährlich gehalten wer— 
den 1); dieß war ohne Zweifel eine allgemeine cavolin- 
giſche Einrichtung. Hier und in jedem gebotenen 
Ding, bannten zwar der Graf fowohl als feine Ge 
hülfen und Untergebene  vermöge ihnen anvertrauter 
föniglicher Gewalt und richteten infofern unter. Königs- 
bann; ſie hatten aber nicht das Recht, bei der regel- 
mäßigen Buße von 60 solidi (bannus regalis) zu 
gebieten, die der verwürfte, welcher einen königlichen 
Befehl nicht achtete, fondern mur Gebot und Verbot, 
wie es ihnen in den Volksrechten oder den dieſen bei- 
gefügten Gefeten beigelegt war m). 

Grundjag blieb zwar immer noch, daß jede 
Perfon diefem Gericht unterworfen jey. Durch die 
Privilegien der Geiftlichfeit ($. 172.) enttanden jedoch 


catum habeat. Der Adyocatus Comitis fann hier wenigfieng fein 
Stellvertreter feyn, und feine Gleichſtellung mit dem Advocatus 
des Biſchofs macht dieß hoͤchſt wahrfceinlic. 

kk) Capit."2. a. 805. Cap. 12. oben Note b. u 

1) ©. oben ©, 400, Note e. 


m) Caroli m Capit. ine. a. Cap. 57. (Walter p. 270. Ut 
bannus quem per semetipsum Domnus Imperator. bannivit, 
sexaginta solidos solvatur (Die Megel im Gegenſatz eines befon- 
ders bewilligten höheren Bannes; oben $. 199. Note 0); Caeteri 
vero banni quos Comites et judiees faciunt, secundum degem 
uniuscujusque componantur. 

Gihhorn Bd I. 4 


Le 
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g. 164. ſchon Beſchraͤnkungen, Die weiter giengen als Die ur- 
fprünglichen Immunitaͤtsrechte. 

B. Das Gericht des Miſſus. Es wurde wahr 
fcheinlih für jede Grafſchaft befonderd gehalten ®), 
und darf mit dein Provinciallandtag (8. 160.) nidt 
verwechfelt werden. Die Beitimmung dieſes Gerichts 
war: Sachen zu Ende zu bringen, in welchen die 
Macht des ordentlichen Richters dieß nicht vermocht 
Hatte, auf Befchwerden gegen den ordentlichen Richter 
über verweigerte oder verzögerte Mechtöpflege, in ber 
Sache felbft zu fprechen, und wenn Urtheile gefcholten 
und an den König gezogen worden waren, Die neue 
Unterfuchung zu leiten o). Es vertrat daher eigentlich 


n) Capiit. 3. a. 812. Cap. 8. Volumus, propter justitias quae us- 
que modo de parte Comitum remanserunt, quatuor tantum 
mensibus in anno Missi nostri legationes nosiras exerceant, in 
hyeme Januario, in verno Aprili, in aestate Julio, in autumno 
Octobrio. Caeteris vero mensibus unusquisque Comitum pla- 
citum suum habeat et justitias faciat. Capit. 5. a. 819. Cap. 
25. Ut iin illius Comitis ministerio üdem Missi placitum non 
teneant qui in aliquod missaticum directus est, donec ipse re- 
versus fuerit. 


Capit. a. 823. Cap. 26. (Missi) omnibus notum faciant — ad 
hoc se esse a nobis constitutos, ut si quilibet Episcopus aut 
Comes ministerium suum propter quodlibet impedimentum im- 
plere non possit, ad eos recurrat, et cum eorum adjutorio mi- 
nisterium suum adimpleat. Et si talis causa fucrit quae per 
eorum admonitionem emendari non possit, per eos ad nostram 
notitiam deferatur. Et si forte Episcopus aut Comes aliquid 
negligentius in suo ministerio egerit, per istorum admonitionem 
corrigatur. Et omnis populus sciat ad hoc eos esse constitu- 
tos, ut quicunque per negligentiam aut incuriam, vel impossi- 
bilitatem Comitis, justitiam suam adquirere non potuerit, ad 
eos primum querelam suam possit deferre, et per eorum au- 


—⸗ 


o 
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nur die Stelle des königlichen Pfalzgerichts, g. 164 
deſſen Würfungsfreid der nehmliche war P), und war 
folglich eine Einrichtung, welche die Unterſuchung über 
Beichwerden , oder die neue Enticheidung in einem 
Rechtsſtreit, in welchem das Urtheil gefcholten worden 
war, minder beſchwerlich und koſtſpielig machen follte «). 
Daher hatten auch die Miſſi in Sachen, welche fie 
zweifelhaft fanden oder nicht zu erledigen vermochten, 
an den König zu berichten "), und ed war niemand 
daB Mecht entzogen, fi von dem Grafen unmittelbar 
an das höchite königliche Gericht zu wenden, oder auch 
den Ausſpruch des Miſſus noch an dieſes zu ziehen; 
nur durfte er die erfte Inftanz nicht übergehen. Die 
Sache mußte alſo bereit3 vor dem Grafen oder dem 
Miffus wenigftend angebracht geweſen ſeyn °). 


xilium justitiam adquirere; et quando aliquis ad eos necessite- 
tis causa reclamaverit, ad eos possimus relatorum querelas 
ad definiendum remittere. 


p) Lud. pii Copit. a. 829. Cap. 14. Hoc missi nostri notum 
faciant Comitibus et populo quod nos in omni hebdomada 
unum diem ad causas audiendas et judicandas sedere volumus. 
Populo autem dicatur, ut caveat de aliis causis ad nos recla- 
mare, nisi de quibus aut Missi nostri aut Comites eis justitiam 
facere noluerint. Bergl. Note v. 

q) Denn falle die Sache am Hof verhandelt wurde, galt ber Grund⸗ 
fag: Ut sacramenta quae in palatio fuerint adhramita, in pa- 
latio perficiantur Et si consacramentales homines cum ipso 
venire renuerint, jussione dominica aut indiculo aut sigillo ve- 
nire cogantur. 

r) Capit. 1. a 802. Cap. 1. a. &. oben S. 530. 

s) Bergl. oben Note p. So au Capit. 4. a. 806. Cap. 7. EL si 
aliquis voluerit dicere quod juste ei non judicetur, tunc in 
praesentiam nostram veniat. Aliter vero non praesumat in 
praesentiam nostram venire pro alterius justitia dilatanda. 


41* 


$. 164. 


644 Zweite Periode 561— 888. 


C. Das hoͤchſte Fönigliche Gericht hbegte der König 
felbft; in den Sachen, welche ihm nicht ausſchließend 
vorbehalten waren, ſprach jedoch der Pfalzgraf auch 
ohne beſonderen Auftrag, ſonſt nur vermöge eines ſol⸗ 
chen. Vorbehaltene Sachen waren die Streitigkeiten, 
in welchen beide Theile zu den Großen (Potentiores) 
gehörten, über deren Behandlung überhaupt bejondere 
Vorschriften beftanden ). Der Sinn derfelben fcheint 
zu ſeyn, daß zwar der Miſſus, wenn eine Klage vor 
ibm angebradt wurde, dieſe keineswegs an ben 
König verweifen, jondern fofern ſich nur wenigftens 
der Gegner auch vor ihm ftellte, entjcheiden jollte %); 
es ift felbft wohl anzunehmen, daß eine ſolche Sache, 


t) Capit. 3. a. 812. Cap. 2. (meines Wiſſens die einzige Stelle über 
diefen Gegenftand): ut Episcopi, Abbates, Comites et Poten- 
tiores quique, si causam inter se habuerint, ac se pacificare 
noluerint, ad nostram jubeantur venire praesentiam, neque 
propter hoc pauperum et minus potentium justitiae remaneant. 
Neque Comes palatii nostri potentiores causas sine nostra 
jussione finire praesumat, sed fantum ad pauperum et minus 
potentium justitias faciendas sibi sciat esse vacandum. 


u) Der Stun des „se pacificare” Note t, fcheint aus Capit. 2 
a. 805. Cap. 8. hervorzugehen: de clamatoribus vel causidicis 
qui nec judicium Scabiniorum adquiescere nec blasphemare 
volunt, antiqua consuetudo servetur, id est, ut in custodia 
reclaudantur donec unum e duobus faciant. Wenn bie ftreiten- 
ben Theile ſich nicht dem Ausfpruch unterwarfen, fo mußte bie 
Sache, wenn einer das Urtheil des Missus gefcholten hatte, obne: 
hin an den König verwiefen werden; aber auch wenn dieß nicht ge 
ſchehen war, blieb bieß die ficherftie Verfügung , da bie Boliftredung 
bes Urtheils gegen einen der mächtigen Großen nicht fo leicht war 
als die gewöhnliche Maasregel, die bei anderen Perſonen „jedoch 
auch wohl nur für den Fall wo andere Executionsmittel fehlten, 
vorgefchrieben war. 
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wenn nur bie :Barteien nicht gerade zu der Glafje der g. ıca. 
Grafen, Bifchöfe und Reichsäbte gehörten, welche aller- 
dings feinen anderen Gerichtöftand ald vor dem König 
oder dem Miſſus haben Fonnten, auch vor dem Grafen 
angebracht werden mochte‘), und dann erft an ben 
Miſſus gelangen fullte, wenn entweder jener gegen ben 
PVerächter feined Bannd, oder der Kläger wegen DBer- 
weigerung des Rechts Beſchwerde führte, oder auch das 
Urtheil des Grafengerichtö gejcholten worden war. Der 
Miſſus follte aber, fowohl wenn eine Klage zuerft vor 
ihm erhoben, oder von dem Gericht des Grafen an 
ihn gezogen wurde, den Ausspruch nur haben, jofern 
fich wenigftens beide Theile vor ihm ftellten, dagegen 
jofern die Verhandlung der Sache oder die Vollftrefung 
ded gefundenen Urtheild Schwierigkeiten fand, eben ſo⸗ 
wohl als wenn fein Urtheil gejcholten wurde, die Sache 
an den König verweilen. Nimmt man diefe Auslegung 
an, fo blieb e3 eigentlich bei dein Grundjag, dap nur 
dann die Sachen der Großen vor den König gehörten, 


v) Früher Hatten auch die mächtigftien Großen dieſer Art, ihren Ge: 
richteftand vor dem ordentlichen Richter ($. 73. Note 0); wenigftens 
bie auf K. Bipin blieb es dabei, da der „Major” in dem Capit. 
a. 755. Cap. 29. wohl nichts anderes iſt als der Potontior Note t 
Ut omnes faciant justiiiam, tam publici quam ecclesiastici. 
Et si aliquis homo ad Palatium venerit pro causa sua, et antea 
ad illım Comiteın non innotuerit in mallo ante Rachinburgios, 
et hoc sustinere noluerit quod ipsi legitime judicaverint, si pro 
istis ad Palatium venerit vapuletur. Et si major persona est, 
Regis in arbitrio erit. Et si reclamaverint quod legem eis non 
judicassent, tunc licentiam habeant ad palatium venire pro ipsa 
causa. ine eigentliche Veränderung in der Geſetzgebnug 
fcheint auch in der Stelle Note ı nicht beabfichtigt. 
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. wenn einer dem anderen das Recht weigerte W), und es 


war dem Miffus nur unterfagt, wegen foldyer immer 
weit ausfehender Sachen feine übrigen Gejchäfte zu- 
rüdzufegen, während er bei Streitigfeiten anderer PBer- 
fonen den Bann in feinen ganzen Umfang hatte, und 
diefe überhaupt nur dur Urtheil- Schelten an das 
koͤnigliche Gericht Fommen fonnten. Dad Grafengeridt 
wäre alfo noch immer die erfte Inftanz für alle Perſo— 
nen, mit einziger Ausnahme der Bilchöfe, Reichsäbte 
und Grafen geweſen; für dieſe die erfte Inſtanz das 
Gericht des Miffus, außer wenn der Gegner das Recht 
weigerte, wo der Kläger an den König gewiefen wurde. 
Und auch für diefe Perfonen muß nad dem Zeugnif 
der Urfunden, wo nicht von ftreitiger Gerichtbarkeit 
die Rede war, das Gericht des Grafen, in deflen 
Sprengel ihre Güter lagen, für Auflaffungen und ähn- 
liche Nechtögejchäfte, die im echte Ding vollzogen wer: 
den mußten, eben fo gut als das Gericht des Miſſus 
dad competente geweſen ſeyn. 


$. 169. 


Das Geſchaͤft des Urtheilfindens ($. 75.) wurde 
unter Karl dem Gr. a) für die ordentlichen Gerichte 


w) ©. oben $. 74. Note o. 


a) In dem Gapitulare Pipins $. 164. Note v werden noch Feine 
Schöffen erwähnt, fondern nur Rachinburgen. Hingegen im Capit. 
2. a. 803. Cap. 10. heißt es: Si quis causam judicatam repe- 
tere praesumpserit in mallo, ibique testibus convictus fuerit, 

aut quindecim solidos componat, aut quindecim ictus ab 
Scabineis qui causam prius judicaverunt, accipiat. Mad 
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beftimmten Perjonen übertragen, welche unter Aufficht 8. 166. 
des Miffus durch den Grafen und feine Gemeinden 
für jeden Mallus (per singula loca) gewählt, und zu 
diefem Amt (ministerium) beftellt werden jollten; 
nur dieje heißen Schöffen (Scabinei) b), die übrigen 
im Gericht beim echte Ding nothwendig, bei einen ges 
botenen Gericht nur freiwillig e) anweſenden vollfom- 
men Freien, daher für das Schöffenamt fähigen (ſchöf—⸗ 
fenbaren) Leute, kommen neben ihnen fortwährend 
unter dem Namen Radinburgen vor, und flehen zu 


Unger altdeutfche @erichtsverfaffung S. 172. fol zwiſchen ben 
Schöffen und den Rachinburgü residentes fein Unterfchleb 
fenn als der Name; und Karl der Gr Feine uene Eins 
richtung getroffen haben, fondern nur biefe Benennung für 
die Rachinburgii residentes dann üblich geworben ſeyn. — 
Die Hauptjache if aber die Art ihrer Befellung, und 
diefe fommt fo wie der Name erft unter Karl dem Gr. vor, iſt von 
ihm erſt vorgefchrieben worden, und alfo feine Einrichtung. Daß der 
Name Schöffen für die Rachinburgii residentes fchon früher ge- 
bräuchlich war, ift auch durch Feine Beweisftelle dargethan. Daß der 
Name von Karl dem Gr. nicht willführlih erfonnen if, nimmt 
auh Grimm Rectsalterth. p. 775 an. Das Wahrfcheinlichfte ift 
daher wohl, daß er für Die geforenen Urtheiler bezeichnend ge- 
wefen und dann technifch geworben iſt. 


b) Capit. 3. a. 803. Cap. 3. Ut missi nostri Scabinios, Advoca- 
tos, Notarios per singula loca cligant, et eorum nomina, 
quando reversi fuerint, secum scripta deferant. Auch die Sagi- 
baronen waren für jeden Mallus befonders beftellt gewefen. Capit. 
I. a. 809. Cap. 22. Ut Judices, Vicedomini, Praepositi, Advo- 
cali, Gentenarii, Scabinei, boni ac veraces et mansueli cum 
Comite et populo eligantur et constituantur ad sua minisleria 
exercenda. 


c) Die $. 75. Note e angeführte Stelle, entfcheidet nur, daß niemand 
bei Strafe zn einem gebotenen Gericht geladen werden faun, ber 
nicht ein Schoͤffenamt Hat. 
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. den Schöffen in demfelben Verhältniß, in welchem fri- 


her die Rachinburgii adstantes zu den Rachinburgii 
residentes (©. 402.) fi befunden Hatten d). Oft 
werden die Schöffen auch judices genannt, zuweilen 
aber judices und scabini unterfehieden; dieß ſchein 
jedoch nur in den romanijchen Provinzen der Yall zu 
feyn, wo judices die .römijchen Gurialen bezeichnen 
dürfte, welche, wo zwiſchen Parteien verjchiedener Ab- 
funft zu entjcheiven war (oben ©. 169.), neben den 
germanifchen Schöffen zugezogen werden mußten ®). 
Die Anzahl der beftellten Schöffen war wenigftens 
fieben 5); von fo vielen Urtheilafindern mußte, wie & 
jheint, von Alter ber nad fränfifcher Einrichtung 
wenigftend die Mehrzahl ein gefundened Urtheil befld- 
tigen 8), jo viele mußten aljo bei einem gebotenen 
Gericht wenigftend anweſend ſeyn. Bei vielen Gerichten 
war aber ihre Anzahl auch größer $). Die Einrid- 


d) Die Beweisftellen f. bei v. Savigny B.1. ©. 242 — UN. e 
Ausg. Maurer ©. 66 u. f. weicht in mehreren Beziehungen ab. 
Die fpätere Berfaffung ſcheint mir bie Sache außer Zweifel zu 
fegen. ©. oben ©. 402. 403. Note m. n. Ob die Zuziehung eines 
befonderen Judex, wie ihn bie Baiern und Alemannen Hatten, damit 
ganz, wenigftens fofort, aufhörte, ift eine andere Frage. Im Baier 
fommt er noch in carolingifchen Urkunden vor (oben ©. 75. Rotek), 
auch im altfrififchen Landrecht. In ben alemannifchen Urkunden , bie 
wir bie Goldaſtiſchen Formeln nennen, erfcheinen hingegen nur Schoffen. 

e) Vergl. v. Savigny B. 1. ©. 216 u. f. ©. 322. 2te Ausg. 

"Maurer ©. 65. 66. 

f) Capit. 3. a. 803. Cap. 20. Ut nullus ad placitum danniatur 
nisi qui causam suam quaerit — exceptis Scabiniis septem. 
qui ad omnia placita praeesse debent. 

ge) S. oben $. 75. Noten. o. 

h) Bergl. cben $. 160. Note c. 
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tung hatte wohl feinen anderen Zwed, als die Miß- $. 166. 
Bräuche abzufchneiden, welche dad Recht des vorjigenden 
Nichterd, zum gebotenen Geriht nach Willführ Urthei⸗ 
ler zu berufen, nothwendig nach ſich ziehen mußte. 
Die Bußen, welche er von den auöbleibenden erhob, 
machten ed zu einem Mittel der Bedrückung, und die 
Entſcheidung kam dadurch faft ganz in feine Hände. 

Für das Gericht des Miffus mußten nothwendig 
andere Schöffen gewählt werden, als für dad Grafen- 
gericht, da gefcholtene Urtheile an andere Schöffen ge= 
zogen wurden 1); das Gericht des Koͤnigs wurde noch 
nad alter Weiſe mit den geiftlichen und weltlichen Gro⸗ 
Ben, die gerade am Hofe anmejend waren, befezt; für 
die Sachen, in melden der Pfalzgraf richtete, möchten 
in den Pfalzen, wo er fich gewöhnlich aufhielt, be= 
ftimmte Schöffen ernannt, vielleicht felbft gewählt wor- 
den jeyn K). 

Für jedes Gericht wurde ebenfall ein bejonderer 
Gerichtöjchreiber auf diefelbe Weile wie die Schöffen 


i) Capit. 2. a. 803. Cap. 10. oben Note a. 


k) Marculfi Monachi Form. I. 235. Prologus de Regis judicio, 
cum de magna ro duo causantur simul. Ergo cum nos in Dei 
nomine ibi in palatio nostro ad universorum causas reclo ju- 
dicio terminandas una cum Dominis et patribus nostris Epi- 
scopis, vel cum pluribus optimatibus nostris ilis, patribus il- 
lis, referendarüs illis, vel senescalcis illis, et illo Comite palatü 
vel reliquis quam pluribus nostris fidelibus resideremus, ibique 
veniens ille illum interpellavit etc. ©. au Bignon ad hanc 
Form. bei Baluze Tom. 2. p. 909. ine von den vielen Ur: 
funden über Erkenntniſſe diefer Art, hat Schoepflin Alsat. dipl. 
Tom 1. pag. 51. Karl der Große war in dem bier erwähnten 
Bulle Richter zwiſchen zwei Klöftern , und feine Urtheiler der Pfalz⸗ 
graf und fieben Schöffen. | 


$. 166. 
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. (Rote b) beftellt 1); ob die Advocati, für welche io 


wie für die Gentenarien das nehmliche verordnet war, mit 
diefen für identiich oder für ein beſonderes Medner: 
oder Borfprecheramt zu halten find =), läßt fich nidt 
mit Sicherheit entjcheiden. 


$. 166. 


IN. SKriegsverfaffung Die Berpflichtung 
zum Kriegsdienſt beruhte nach der carolingifchen Ber 
faffung auf einem zmeifachen Grund: auf der Trem, 
welche jeder Freie dem König frhuldig war, und auf 
dem bejonderen Verhältniß, in welchem er zu 
diefem in mehrfacher Beziehung ftehen konnte. Die 
Grundlage der Verfaffung war die merovingiſche, wei 
ter audgebildet durch Karla des Gr. naͤchſte Vorfahren 
($. 133.); Karl der Gr. geftaltete jie jedoch zu feinem 
Zweck nach den Bedürfniffen um; anfang ohne ge 
nauere feftitehende Regeln darüber zu geben, jeit dem 
Jahr 802, durch eine allmälig nach einem feften Plan 
entworfene Geſetzgebung. Diefe hat zu ihrer Grund- 
lage das Capitulare de exercitu promovendo ($. 136), 
und wurde durch ınehrere Verordnungen in ihrer An- 
wendung näher beftimmt, wohin vornehmlich ein zuerf 
von Perg herausgegebened Gapitulare von 805 a') und 
einzelne Beftimmungen in einem zweiten von dentfelben 


I) Capit. 1. a. 805. Cap. 3 Ut — singuli Comiles suum notarium 
habeant. 


m) Für das leztere ik Maurer ©. 73. 
a!) Leg. Tom. 1. p. 130. 
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Sahre a?), ein andere® vom Jahr 807 a?), zwei vom $. 166 
Jahre 811 2°), und einige Beftimmungen in einem 
Gapitulare vom J. 813 3°) gehören. Bei dieſer Ge- 
ſetzgebung blieb ed unter den jpäteren Garolingern. 

Durch diefe Geſetze erhielt denn auch das beſon⸗ 
dere VBerhältniß, welches eine bejondere Berpfliche 
tung zum Kriegsdienſt begründen fonnte, mehrere Mo> 
dificationen. Dieſes laͤßt fih überhaupt auf folgende 
einzelne Verhaͤltniſſe zurüdführen: 1) das Bene 
ficium, welches jemand vom König oder einem die⸗ 
jem dienftpflichtigen Herrn (Senior) hat; 2) die Ver- 
pflihtung, die auf feinem Grundeigenthum, als Laft 
ruht, welche bei der Erwerbung darauf gelegt ift; 3) 
dad Verhältniß der Biſchöfe und Reichsäbte, als Befi- 
ber von Krongut ($. 168.); 4) das Reichsamt; 5) 
die durch DBerfprechen der Treue (se commendare) 
gegen den König übernommene Dienftpflicht. 

A. Die allgemeine Berpflichtung jedes Freien ift, 
dem Aufgebot ded Königs zum Kriegsdienft (Heerbann) 
Folge zu leiften; bei Nichterfüllung derfelben verwürft 
er den Königäbann a°). Zur Vertheidigung der unmit- 


a?) Bei Walter T. 2. p. 203. Bei Pertz Leg. Tom. 1. p. 132. 
Cap. 6 — 7. Cap. 19. 

a?) Bei Walter Tom. 2. p. 228. Bei Pertz Leg Tom. 1. p. 148. 

a’) 1. Bei Walter Tom. 2. p. 245. Bei Pertz Leg. Tom. 1. 
p. 168. 2. Beil Walter Tom. 2 p. 250. Bel Pertz Leg. 
Tom. 1. p. 172. 

a) Bei Walter Tom. 2. p. 260. Bei Pertz Log Tom. 1. p. 187. 
Cap. 9. 10. 16. 17. 

a°) Capit add. ad L. Longob. a. 801. Cap. 2. Si quis liber, 
contempta jussione nostra, caeteris in exercitum pergentibus, 
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8. 166. telbar bedrohten Provinz (Landwehr) wurde der Kriegs⸗ 
dienft von allen Freien gefordert b); zu Kriegsunter⸗ 
nehmungen in entfernteren Gegenden, nur nach einem 
Reichstagsſchluß und von foldyen, die vermögend genug 
waren, ihn auf ihre alleinige Koften (per se) zu lei- 
ften, oder durch Unterflügung (conjectus) anderer, 
welche zu ihrer Ausrüftung beitrugen, dazu in Stand 
gefezt wurden. Der Maapftab, nach welchen dieß be 
urtheilt werden follte, wurde zum erftenmal im 5. 803 
feftgefezt °), und dann im 3. 807 genauer beftimmt «); 


domi residere praesumpserit, plenum heribannum secundum 
legem Francorum, id est solidos sexaginta, sciat se debere 
componere. Bei Aermeren wurbe bie Strafe ermäßigt. Cap 2 
a. 805. Cap. 19. Auf biefe leztere Eonftitution verweift Edictum 
Pistense Cap. 27. 


b) Conventus ap. Marsnam 1. a. 847. Cap. 5. bei Walter IL 
p. 35. Et volumus ut cujuscunque nostrum homo, in cujus- 
cunque regno sit, cum seniore suo in hostem vel aliis suis 
utilitatibus pergat; nisi talis regni invasio quam lantuveri dicunt 
— acciderit, ut omnis populus illius regni ad eam repellendam 
communiter pergat. Bergl. oben ©. 518. Note nn. 


c) Capit. a. 803 (nach Baluzius a. 811 oder 812 bei Walter 
Tom. 2. p. 248) Cap. 1. 


cc) Capst. a. 807. Cap. 1. Inprimis qui beneficia habere videntur 
omnes in hostem veniant. Cap. 2. Quicunque liber mansos 
quinque de proprietate habere videtur, similiter in hostem 
venlat. EI qui quatuor mansos habet, similiter faciat. Qui 
tres habere videtur similiter agat. Ubicunque autem inventi 
fuerint duo quorum unusquisque duos mansos habere videtur, 
unus alium praeparare faciat; et qui melius ex ipsis potuerit, 
in hostem veniat. Et ubi inventi fuerint duo quorum unus 
habeat duos mansos, ct alter habeat unum mansum, similiter 
se sociare faciant, et unus alterum praeparel; et qui melius 
potuerit in hostem veniat. Ubicunque auteın tres fucrint 
inventi quorum unusquisque mansum unum habeal, duo ter- 
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er lag den fpäteren Anordnungen (Noted) zum Grunde, 8. 166. 
wahrfcheinlich aber etwas gemildert. Denn fpäterhin 
wurde von foldyen, welche zum Felddienſt im Kriege zu 
unvermögend waren, flatt defjelben gefordert, daß fie 
innerhalb des Gerichtöbezirfd zur Unterhaltung ver 
Brüdfen, Wege und föniglichen Burgen, auch zur Ber- 
theidigung der Iezteren dienen und überhaupt Wacht- 
dienfte thun follten d. Der gemeine Heerbann, 
welcher nach diefen Regeln zum Felddienſt aufgeboten 
werden Fonnte ©), war in der Regel nur leicht bewaff- 


tium praeparare faciant; ex quibus qui melius potest, in hostem 
veniat. Ili vero qui dimidios mansos habent, quinque sextum 
praeparare faciant. Et qui sic pauper inventus fuerit qui nec 
mancipia nec propriam possessionem terrarum habeat, tamen 
in pretio valente quinque solidos, quinque sextum praeparent; 
et ubi duo, tertium, de illis, qui parvulas possessiones de terra 
babere videntur. Et unicuique ex-ipsis qui in hoste pergunt, 
fiant conjectati solidi quinque a suprascriptis pauperioribus 
qui nullam possessionem de terra habent. 


d) Lud. pii Capit. a. 828. Cap. 7. ut Missi nostri diligenter 
inquirant quanti homines liberi singulis comitatibus mancant, 
qui per se possint expeditionem facere, vel quanti de his qui- 
bus unus alium adjuvet, quanti etiam de his qui a duobus 
tertius adjuvetur et praeparetur, sive de his qui a quatuor 
quintus adjuvetur et praeparetur, ut eandem expeditionem exer- 
citalem facere pessint, et eorum summam ad nostram notitiam 
deferant. Der Brüdenbau gehört ſchon nad Capit. 4. a. 819. 
Cap. 8. zu den gemeinen Laſten. Caroli calvi ed. Pist. a. 864. 
Cap. 27. fezt, mit wörtlicher Aufnahme ber erfteren Stelle, hinter 
deferant hinzu: ut illi qui in hostem pergere non potuerint, 
juxta antiquam ct aliarum gentium consuetudinem ad civitates 
novas et pontes ac fransitus paludium operentur, et in civi- 
tate atque in marcha wactas faciant, ad defensionem patriae 
omnes sine ulla excusatione veniant, 


e) Man hat getabelt, daß der Ausbrud Heerbann für das aufgebotene 
Heer gebraucht werde, weil er diefe Bedeutung in den Gapitularien 
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$. 166. net; nur von einem beträdtlid größeren Befigthum, 
ala hinreichend war, um felbititändig ohne Unterſtützung 
Anderer zum Dienft aufgeboten werden zu fönnen, 
wurde Dienſt im Harnifch oder auch Roßdienſt gefor- 
dert 5). In Beziehung auf das Verhaͤltniß mehrerer, 


nicht Habe. Schon Möfer hat fich jenes erlaubt, und mit Recht, 
weil es Feine andere fchickliche Benennung giebt, um dieſen Beſtand⸗ 
theil des Heers von der Dienftmannfchaft zu unterfcheiben. 

f) Capit. 2. a. 813. Cap. 9. Et ipse Comes praevideat quomodo 
sint parati, id est lanceam, scutum aut arcum, cum duabus 
cordis et sagittis duodecim. De his uterque (eined von beiden) 
habeant. (Nur Schild und Lanze waren Kriegswaffen. Capit. 3. 
a. 806. Cap. 1. Ut nullus ad mallum vel ad placitum infra 
patriam arma, id est, scutum et lanceam portet. Capit. 3 
a. 805. Cap. 7. nennt auch „loricam“. Selbſt der Bogen als 
leichtere Waffe wurde nur nachgelafien. Copit 2. a. 813. Cap. 17. 
Quod nullus in hoste baculum habeat, sed arcum\. Et Episcopi, 
Comites, Abbates, hos homines habeant qui hoc bene pro- 
videant, et ad diem denuntiati placiti veniant, et ibi ostendant 
quomodo sint parati. Habeant loricas vel galeas. Dieß gebt 
wohl nur auf bie „homines“ db. 1. Dienfimannen, welche jene Große 
zum Kriegsdienft ftellen, nad dem Grundfag des Capit. a. 803 
bei Pertz (al. 812) Cap. l.: ut omnis liber homo, qui quatuor 
mansos vestitos de proprio suo sive de alicujus benefcio 
habet — in hostem pergat cum seniore suo. Sonft, ale allge: 
meine Borfchrift, müßte man es auf eine leichtere Bewaffnung als 
mit einem eigentlichen Harnifch beziehen. Capit 2. a. 805. Cap. 6. 
Capit. 3. h. a. Cap. 8. Capit 5. h. a. Cap. 7. Et insuper 
omnis homo de duodecim mansis bruniam habeat. Qui vero 
bruniam habens, eam secum non tulerit, omne beneficium cum 
brunia perdat. Ueber den Roßdienſt findet fich Feine Beſtimmung. 
Es muß aber einen ähnlichen Manpftab gegeben haben. Caps. a. 
807. Cap. 6. De Fresonibus volumus, ut Comites et Vasalli 
nostri, qui beneficia habere videntur, et caballarii, omnes 
generaliter ad placitum nostrum veniant bene praeparati. Reli- 
qui vero pauperiores, sex septimum praeparare faciant, et 
sic ad condictum placitum bene praeparali hostiliter veniant —. 
Caroli calvi Ed. Pist. a. 864. Cap. 26. verfügt: ut pagenses 
Franci qui caballos habent vel habere possunt, cum suis Comi- 


VI. A. Stiegöverfaffung. 655 


von welchen nur einer mit einer Geldunterftügung von $. 166. 
den übrigen audzog, wäre nach den Geſetzen anzuneh- 
men, daß die. Auswahl defjelben von freier Lleberein- 
funft abbieng; die Befchwerden über die Mißbräuche, 
welche jih die Grafen bei Ausführung der Gejehe über 
den Heerbann erlaubten (8. 169.), laſſen aber feinen 
Zweifel, daß demohngeadhtet der Graf immer entjcher- 
denden Einfluß babei hatte, wie ihm denn da, wo Feine 
Bereinigung ftatt gefunden hatte, ohnehin die Entfchei- 
dung zuftehen mußte. In den Sällen, wo nicht jeder, 
der an fich dem gefehlihen Maaßſtab nach dienftpflich- 
tig geweſen wäre, ſondern auch von Dielen nur einer 
unter mehreren aufgeboten wurde 8), Fonnte überhaupt 
die Auswahl nur vom Grafen abhängen. Gerade diefe 
Fälle müffen die häufigften gewefen feyn; denn bie 
Laſt des Kriegädienfted auf eigene Koften, war bei dem 
geringen Bermögen, welched dienftpflichtig machte, und 
bei der Art wie jeder für jeine Verpflegung zu forgen 
hatte h), überhaupt nur zu ertragen, wenn fie mit 
großer Schonung gefordert wurde. 


tibus in hostem pergant; — ut nullus — talibus Francis suas 
res aut caballos tollant, ut hostem facere, et debitos paravere- 
dos secundum antiquam consueludinem nostram exsolvere non 
possint. Hiernach fcheint zwiſchen der Berpflichtung zu Roß zu 
dienen, und ein Pferd, wohl zur Kortichaffung von Lebensmitteln 
und anderen Bebürfniften zu ftellen, auf ähnliche Weife unterfchieden 
worden zu feyn, wie im fpäteren Lehenrecht zwiſchen Ritterbienft 
und Stellung eines Lehenpferbe. 


6) S. Capit. a. 807. Cap. 5. 6. oben $. 135. Note n und bie vor: 
ftehende Note f. 


h) Ueber diefe f. die Anmerkung am Ende des Fß. Taf die Berpfle- 
gung, deren Koftbarkeit bei großer Entfernung bes Kriegefchau: 
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Anmerkung. Weber die Verpflegung des Heerbanne. 


Wenn der gemeine Heerbann aufgeboten wurde, fezte der König 
einen Sammelplap fehl, wo er gemuftert wurde. Dieß ik Das Placitum, 
von welchem in den Stellen Note f die Rebe if. Jeder Bannalü 
mußte mit den nöthigen Geräthfchaften und fo viel Lebensmitteln ver: 
fehen feyn, daß diefe genügten, ihn von dem Ort aus, ber als Gränzmmnf 
für die Unternehmung betrachtet wurde, auf drei Monate zu unterhalte. 
Capit. 2. a. 812. (Pertz p. 172. Capit. Bonon. a. 811) Constäs- 
tum est ut secundum anliquam consueludinem praeparatio sd 
hostem faciendam indicaretur et servaretur, id est victualia de 
marcha ad tres menses et arma atque vestimenta ita observari pla 
cuit, ut his qui de Rheno ad Ligerem pergunt, de Ligere initium 
victus sui computetur. Hi vero qui de Ligere ad Rhenum. iter 
faciunt, de Rheno tres mensium victualia habenda esse dinoscemt 
Qui autem trans Rhenum et per Saxoniam pergunt, ad Albism 
marcham esse sciant. Et qui trans Ligerem manent, atque Hispe- 
niam proficisci debent, montes Pyrenaeos marcham sibi «se 
cognoscant. Man möchte zugleih aus diefer Stelle ſchließen, daß fir 
die Anftrafter ein Zug nach Aquitanien oder nach Sachſen, für Die Bar 
gunder und Nenſtrier, ein Zug nach Spanien, das höchfte war, wei 
ihuen zugemuthet wurde. Nach Böhmen wurden außer ben beutichen 
Franken und anderen deutfchen Bölkern auch die Burgunder aufgeboten. 
Einhardi ann. a. 806. Gs iſt aber wohl nur an Hochburgund zu 
denken. — Wo das Heer burchzog, hatte es Weide (und Streu) frei: 
was jeder fonft brauchte mußte er mit fich führen, und es fcheint, daß 
der Borfpann, welcher als gemeine Laft zur Fortſchaffung der Lebens- 
mittel und des Rüflzeugs geleiftet wurde, Anderen ale bem König cder 
den Großen bie zu feinem perfönlichen Gefolge gehörten, nicht zu Gute 
fam, fondern Saumroffe und Karren nebft den dazu nöthigen Knechten, 
von den Gefolgsheren wie von ben Bannaliften felbft geftellt werben 
mußten. Capst. 2. a. 813. Cap. 10. Ui regis spensa in carra du- 
catur, simul Episcoporum, Comitum, Abbatum et optimatum Regis. 
farinam, vinum, baccones et victum abundanter, molas, dolatorias, 
secures, taretros, fundibulas, et illos homines qui exinde bene 


plages zunahm, ber Hauptgrund war, aus mehreren Dienftpflichtigen 
nur einen zu wählen, ficht man daraus, daß De Sachſen nad 
jenen Stellen, bei einem Feldzug an ber unteren Donau nur ben 
fechsten,, uach Böhmen aber "ven dritten Mann zu ftellen Hatten. 

















$. 167. 
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technifche Benennung für diefe war Vassi. Unter ib 
nen find ohne Zweifel die Antruftionen zu juchen, in 
dem deren frühere in Hinficht ihres dinglichen Ber- 
hältnifjes ziemlich unbeftimmte Stellung (©. 109. 282.) 
bei allen wenigftend in einem gewiflen Umfang den 
Character eined Lehensverhältniffes angenommen hatte. 
Denn man findet Baffen erwähnt, weldhe felbft Dienf- 
mannen führten 2), alio ein Berhältniß hatten, wel- 
ches eben die Stellung eined Antruftionen beftimmte. 
Wie in der früheren Zeit, wurde ed vornehmlich durch 
fie dem König möglich, ein Heer aufzuftellen, wenn es 


‚an Zeit gebrach den gemeinen Heerbann aufzubieten, 


oder jener felbit Anftand nahm, die gemeine Reichs— 
hülfe zu einer Unternehmung zu begehren b). Syn den 


a) Capit. 3. a. 812. Cap. 7. (Pertz Leg. Tom. 1. a. 811. p. 172 
De vassis adhuc in palatio servientibus, et tamen beneficia 
habentibus. De vassis dominicis qui adhuc intra casam servi- 
unt, et tamen beneficia habere noscuntur, statutum est, ut 
quicunque ex cis cum Domno imperatore domi remanserint. 
vasullos suos casatos secum non retineant, sed cum Comite 
cujus pagenses sunt ire permittant. 


b) Den Unterfchied eines Mufgebots der Vaſſen und bes gemeinen 
Heerbanns, deuten die Munalen häufig an. Einhardi ann. a. 
782. Interea regi adlatum est, quod Sorabi — in fines Thurin- 
gorum ac Saxonum, qui eis erant contermini, — fuissent in- 
gressi —. Qui slatim accitis ad se tribus ministris suis, Adal- 
giso camerario et Geilone comite stabuli, et Worado comite 
palatii, praecepit, ut sumptis secum orientalibus Francis atque 
Saxonibus (nach bem vorhergehenden, die norbthüringifchen Sachfen, 
weiche and an dem Aufſtand ber Meftfalen und Engern unter Wi: 


„defind Feinen Antheil nahmen) — Sclavorum audatiam — com- 
primerent. Qui cum jussa facturi Saxoniae fines ingressi fuis- 
sent — compererunt Saxones ex consilio Widukindo — esse 


praeparatos. Sie eilen daher mit den Oflfranfen, ohne bie nad 
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neuerworbenen Provinzen wurde die Anzahl der Baflen $. 167. 
bald eben fo groß, als fie in den alten angenonmen 
werden muß, wenn man fidh die Antruftionen als einen 
Hauptbeitandtheil derjelben denkt. Don dem Boden, 
welcher dem König bei der Eroberung zufiel, erhielten 
in der carolingijchen Zeit die, welche er zur Vertheidi⸗ 
gung bed Landes Hier anfiedelte, immer wenigſtens eis 
nen Theil des Bodend ald Lehen, ſeitdem fich mit 
dem Ausdruck Beneficium der beftimmte Begriff eines 
Beſitzthums  verfnüpft hatte, von welchen Kriegsdienſt 
zu leiften jey e); denn ed wird ausdrüdlich erwähnt, 
daß bei der Organifation einer neu unterworfenen Pros 
vinz Vaſſen angejezt worden d), was in ber carolingis 


Norbihüringen zu fommen, an bie Wefer gegen Widekind. Quibus 
— obviavit Theodericus comes — cum his copiis quas audita 
Saxonum defectione raptim in Ribuaria congregare potuit. Belde 
Heere find folche Aufgebote der Dienftmanufchaft, und wie man aus 
der Erzaͤhlung von der Schlacht ficht, wenigftens das erſte wahrs 
fcheinlich blos Reuterei. Eben fo eilt Karl im I. 776 nach Italien, 
um ben Auffland des Herzogs von Friaul zu unterbrüden: strenuis- 
simum quemque suorum secum ducens. any anders fpricht 
Einhard, wo der Heerbann mit zu Felde zieht: a. 776. Conventu 
apud Wormaciam habito, Saxoniam sine more statuit cum 
exercitu csse petendam, contractisque ingentibus copiis etc. a. 
777. cunı ingenti exercitu in Saxoniam profectus est. 

c) Er liegt ſchon darin, daß es Note a als eine Ausnahme betradh: 
tet wird, wenn jemand intra casam, d. 5. nach der Ueberfchrift, am 
Hofe diene, und doch ein Beneficium habe. Wie diefes Verhältuig 
zu erklären, f. Rote r. 

d) Nachdem Karl der Br. die Eroberung von Aquitanien beenbigt hatte, 
erzählt der Astron. vita Lud imp. Cap. 3.: ordinavit — per 
totam Aquitaniam comites, abbates, nec non alios plurimos 
quos vassos vulgo vocant, ex gente Francorum, quorum pru- 
dentiae et fortitudini nulli calliditate nulli vi obviare fult tutum, 
eisque commisit curam regni — finium tutamen, villarumque 
regiarum ruralem provisionem. 


42 7 
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$. 167. fchen Zeit nur auf wirkliche Lehendverleihung bezogen 
werden kann. Allerdings darf man aber damit Weber 
tragungen freien Grundeigenthbumd keineswegs als aus 
gejchloffen betrachten e). In diefen neuerworbenen 
Provinzen war auch wohl von Anfang an fehr lei 
zu unterfcheiden, welche Beitandtheile eined Beſitzthums 
Lehen oder Alode waren; in den weitfränfifchen ‘Bro 
vinzen dagegen, Fann der Vlebergang aus dem früheren 
unbeftimmten Antuftionenverhältnißg nur durch ein 
Herkommen vermittelt worden feyn, welches fich aus 
einzelnen Berleihungen und Wiederverleihungen entwie 
ckelte. Zur Claſſe der Ballen gehörten alle Grafen, 
weil diefe von jeher aus dem höheren Stande be 
Leudes genommen wurden; fie hatten daher auch immer 
Beneficien, welche bald neben dem Amt in Bezie 
Hung auf diefed gegeben ſeyn !), bald unabhängig 


e) Vita Idae Ducissae bei Leibnitz scr. rerumBrunsv. T.1. p. 172. 
Princeps vero dedit illi (dem Grafen Egbert) in iiſsdem parli- 
bus mullas possessiones de publico, (mad wenigftens eben fc 
gut Eigen als Lehen feyn kann) quatenus viciniori potentia soce- 
ris acceplior factus, non minori apud illos quam in gentili solo 
praecellerel dignitate. Insuper etiam cunclis Saxonibus qui 
inter Rhenum et Visurgim inhabitant, ducem praefeeit 


1) Capit. 5. a. 819. Cap. 26. Ut missi nostri qui vel Episcopi 
vel Abbates vel Comites sunt, quamdiu prope suum beneficium 
fuerint, nihil de aliorum conjectu accipiant. Postquam vero 
inde longe recesserint, tunc accipiant secundum quod in sua 
tractoria conlinetur. Vassi vero nostri et Ministeriales, qui 
Missi sunt, ubicumque venerint conjectum accipiant. Die Zu: 
fammenftellung der Grafen mit den Bifchöfen und Aebten, Fam 
wohl nur dahin gedentet werben, daß fie durch Die mit ibrem Amt 
verbundenen Beneficien reichlich genug dotirt waren, um bie Diäten 
entbehren zu können, bie ben Vaſallen und Miniſterialen auch bann 
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vom Amtzbejig ihrem Geſchlecht verliehen feyn mochten. 8. 167. 
Auch das Amt jelbft (honor) wurde als ein Benefi⸗ 
cium betrachtet, da ed immer bedeutende Einkünfte ab» 
warf 8) und folglich nicht allein durch die neben dem⸗ 
jelben verliehenen Beneficien dotirt war. Doc fcheint 
ed nicht, daß man darum die lezteren ala eine befons 
dere Glaffe der Lehen betrachten darf, die für andere 
als für Kriegsdienfte gegeben wurden h); die GStel- 


gereicht werden jollten, wenn fie durch ihre Commiſſion nicht weit 
von ihrem Wohnort entfernt würden. 


6) ©. die Anmerkung am Ende des $. 


h) G. L. Boehmer observ. jur. ſeud Obs. 2 8. 5., will wicht 
blos beneficia militaria der Vaſſen, uud beneficia palatina ber 
Minifterialen , fondern auch benelicia praefectorialia s. judiciaria 
unterfcheiden. Aber Belchnung für das Amf, waren bie Ginkinfte, 
Belohnung fir den Kriegedienft das Benefictum Hieraus erklärt 
Ah, daß in der Beitallung über das Amt, (Praeceplum pro 
Trutmanno comite oben ©. 507. Note bb), eben fo wenig als in 
der Älteren Formel bei Marculf (S. 167. Note bb), von einem 
Benefichum die Rede iſt, welches der Graf zu genießen haben foll. 
Eben weil das Beneficium lediglich auf Kriegsdient bezugen wurde, 
war es bei Beamten, die nicht mie die Grafen nothwendig nnd 
nach der Natur ihrer Stellung Kriegsdienft leiften follten, etwas 
zufülliges, wenn fie neben ihrem Amt Beneficien hatten, obwohl 
jeder Beamte von feinem Amt ähnliche Emolumente hatte wie der 
Graf. So heißt ed vom judex immunitatis Im Capit. a. 779. 
Cap. 9. Et qui hoc non fecerit, beoneficium et honorem per- 
dat, et qui benelicium non habuerit, bannum solvat. Aehnlich 
it: Lotharii imp. L. L. Longob. Cap. 8. Walter Ill. p. 260. 
Damit joll wicht geläugnet werden, daß der Graf, wenn er fein Amt 
zur Strafe verlor, auch des Benefictums verluftig gieng, das ihm 
mit dieſem gelichen war: fein Nachfolger wäre fenft nicht Kinrel: 
chend dotirt geweſen. So verfiehe ich wenn es Heißt: Capit. 
vi. 432. Comes negligens — honoro comilatus careat. Aber 
die Beneficien, bie er fonft noch hatte, verlor er damit nur, wenn 
er wegen Felenie entfegt wurde. 
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$. 167. lung des Grafen war in Beziehung auf die Tezteren 
von der eines jeden andern Waffen nicht verfchieben, 
auch der Kriegsdienft ruhte auf feinen Reichs amte. 
Nicht alle Vaſſen flanden jedoch in dem urfprünglichen 
Verhältniß der Antruftionen, fo wie diefe nur eine Hör 
here Glaffe der Leudes geweſen waren; viele unter ib 
nen dienten nur mit ihrer Perſon, nicht mit eine 
Dienftfolge freier Leute. Dieje werden unter Dem Ra» 
men vasalli von den Vaſſen unterfchieden i); beide 
zwar zogen ohne Zweifel unter dem Heerbefehl de 
Grafen- aus, in deifen Gau fie gehörten, wenn ihnen 
der König nicht eine andere Beftimmung gab; allein 
die Bafallen des Königs folgten dem Banner des Gra- 
fen, die Vaſſen ald Dienftherrn führten ein eigenes 
Banner k). Bon den Bafallen des Könige, wie von 
denen eined anderen Dienftherrn, galt die Negel, daß, 
jofern fie an Beneficien fo viel befaßen, ald jeder Freie 
an Eigenthun haben mußte, um perjönlich dienftpflid- 
tig zu feyn, fie ebenfall® wie der Freie im Heerbann 
unter ihrem Seren, oder wenn dieſem perfönlich ber 
Feldzug erlaffen war, unter dem Grafen ausziehen 
mußten !). Daher wurde dem Lehndeid die Bedeutung 


i) Capit. a. 823. Cap. 24. Vassi quoque et vasalli nostri nobis 
famulantes volumus ut condignum apud omnes habeant hono- 
rem, sicut a genitore nostro et a:nobis saepe admonitum est. 
Eben fo werben oben Note a vassi und vasalli unterfchieben , jene 
als Dienftheren,, diefe als mit ihrer Perfon dienende. 


k) Dieß erhellt aus Note a. 


)) Capit. 1. a. 812. Cap. 1. Ut omnis liber homo, qui quatuor 
mansos vestilos de proprio suo sive de alicujus beneficio 
habet. ipse se pracparet et ipse in hostem pergat, sive cum 
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untergelegt, daß die Treue ſtets auch die Verpflichtung 8. 167. 
gegen den König in ſich begreife N). Schwerlid darf 
man ji) aber jene Regel auch auf die Fälle auöge 
dehnt denfen, wo nur der Vaſſus vermöge feiner’ 
Lehnspflicht dienen mußte. Wie viele er dann von 
feinen Dienftmannen zu ftellen hatte, richtete ji dann 
wohl nur nad dem Umfang des Lehens, dad er jelbft 
vom König hatte, wenn auch ber Vaſall vermoͤge feiner 
Lehnöpfliht den Dienft des Herrn, ſofern dieſer ihn 
forderte, nicht verweigern - durfte. 

2).Königlide Minifterialen. Der Unter- 
Ihied zwiichen ihnen und den Ballen m), beruhte dar- 
auf, daß fie zunächft bei der Perfon des Königs an 
feinem Hofe (intra palatium, während der Vaſſe 
und Bafall im Felde dient), oder in einem ihnen 
übertragenen Amte zu Dienitleiftungen verbunden 
waren. Zu ihnen gehören daher: a) die oberften 


seniore suo. Nach Cap. 4. foll der Graf von feinen Dienfleu- 
ten, außer denen, welche fein Amt verfehen, alle übrigen bei fidh 
haben und wenn ihm ber Feldzug perjönlich erlaſſen ift, mit feinem 
Stellvertreter in dieſen ziehen lafien. Cap. 5. verfügt, baß bie 
„homines” des Königs, der Bifchöfe und Aebte, die an Eigen oder 
‚Lehen fo viel befigen, daß fie den Feltdienſt zu leiſten vermögen, 
den Heerbann bezahlen fellen, wenn fie ohne befonbere Föntgliche Er⸗ 
laubniß zurüdgeblieben find. 


h) Caroli m. Caps. 2. a. 805. Cap. 9. De juramnento, ut 
nulli alteri per sacramentum äidelitatis promittatur, nisi nobis 
et unicuique proprio seniori ad nostram utilitatem et sui 
senioris. Convenlus ap. Marsnam I. a. 847. Cap. 5. EI volu- 
mus ut unusquisque liber homo in nostro regno senioren 
qualecın voluerit in nobis et nostris fidelibus accipiat. 


m) Bon diefen werden fie immer unterfchieden. S. Capst. 5. a. 519. 
Cap. 26. oben Note f. 
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$. 167. Hof» und Reichsbeamten (Ministeriales regni) (oben 
$. 25b. $. 160.); 4) die gefammte übrige Dienft- 
mannfchaft, welche fi am Hofe aufhielt, und entwe⸗ 
der zu Ehrendienften oder zu reijigem Dienft vermen- 
bet wurde N); 7) alle Beamte bei den einzelnen Pfal- 
zen und Fönigliden Gütern %). Mit Ausnahme der 
zweiten Claſſe, hatten die Minifterialen entweder durch 
die Einkünfte eined beitimmten Amts oder durch ein 
ihnen verliehenes Beneficium (b. palatinum) eine 
Dotation; Hingegen jene zweite Claffe hatte blos den 
Unterhalt am Hof?) und die Ausficht, ald Belohnung 
für geleiftete Dienfte ein Amt oder ein Beneficium zu 
erhalten ). Wurde ihnen ein Lehen gegeben, auf 


n) Diefe beiden Claſſen unterfcheidet HSincmar (oben S. 178. Note a) 
fehr beftimmt. Vergl. unten Note p. 
0) Dahin gehören die Berwalter der Föniglihen Höfe und Ville 
(majores, judices, villici), die Forſtbeamten (forestarii) un. f.w. 
Auch möchte es ſchon In der rarolingifchen Zeit Miniterialen gege- 
ben haben, welche den König nicht immer begleiteten, wo er aud 
Hof halten mochte, fondern ihm nur dienten, wenn er auf ber ein 
zelnen Pfalz fich aufhielt, zu welcher fie gehörten. Unter biefen 
vorzüglih dürften bie Unfreien zu fuchen, und deren Befitzthum 
moͤchte für hofrechtlichen aber erblichen Beſitz anzuſprechen ſeyn. 
Beneficium: Hincmar. de ord. pal. Cap. 26. Similiter qui 
propter diulinum servslium digni erant, ut remunerari de- 
buissent, et Zocus falis occurrebat, ubi ex praedictis indigenti- 
bus nemo sine mensura destitueretur, similiter secundum eorum 
qualitatem ad memorsam Principum revocarentur (vergl. Note 
). Unterhalt: Hincmar Cap. 27. 28. Bon den teifigen Mini- 
fterialen infonberheit: ut absque ministeriis expediti milites — 
nunc victu, nunc vestitu, nunc auro, nunc argento, modo 
cequis, vel celeris ornamentis — porreclis etc. 
Capit. V. 367. Ut nullus de consiliariis nostris propter bene- 
fiium euilibet a nobis impelrandum munera accipiat; quia nos 
volumus illi beneficium dare, qui nobis bene servierit. 


— 
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welchem die Verpflichtung eines Vaſſen oder Bafallen $. 167. 
baftete, fo traten fie dadurch aus dem Hofdienft in der 
Megel heraus und in jened Verhaͤltniß ein "); Doc 
war die Eigenfchaft eines Vaſſen und Minifterialen um 
fo mehr vereinbar, als die Reichsminiſterialen fehr 
häufig mit der Führung des Heerd beauftragt wurden ®) 
und ohne Zweifel alle Minifterialen dem König auf 
deſſen Gebot. auch auf Heerzügen dienten. ‚Die aus 
Ballen und Minifterialen beftehenden SHeerabtheilungen, 
welche der König um ſich hatte, um fie für daß au⸗ 
genblidlihe Bedürfniß zu verwenden, fcheinen öfter 
unter den Scarae Francorum verftanden zu werben, 
deren die Annalen erwähnen ; doch werben auch zumei- 
Ien Abtheilungen des Heerbannd jo ‚genannt. Unter 
Allen Gattungen von Dienjtleuten am Hofe und auf 
den Fäniglichen Gütern, die Ministeriales regni aus- 
genommen, waren au viele unfreie Minifterialen 
($. 196.). | 

3) Zur Bertheidigung der Burgen wurden zwar 
ohne Zweifel auch die Bafallen gebraucht, und mande 
Beneficien mögen für dieſe Art des Dienfted ſchon in 
der carolingiihen Zeit gegeben worden feyn, da die 
Burgen überall ftehende Befagungen hatten. Der 
Burgdienft muß aber von jeher auch eine auf freiem 
Eigenthum haftende Laft geweien feyn ), unb war 
dieß wohl allgemein in den Marken ($. 135.) v). 


r) So glaube ich, ift die Stelle oben Note a zu erflären. 
s) ©. oben Note b die Erzählung Ciuhards. 


ty Lud. pii Copit. % a. 819. Cap. 7. De proprio quod in 
castellis ab avo nostro conquisitis eo modo videtur nobis 
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$. 167. Anmerkung über die Einkünfte, welche mit Dem Grafen: 
amt verbunden waren. 


Rechtmäßiger Welfe hatte allerdings der Graf keine andere Gin 
Fünfte, als die Bußen von den Mebertretern feiner Befehle ($. 164. 
Note m), und ein Drittbeil von denen, welche den Königebann nidt 
achteten. Caroli m. Capst. 2. a. 812. Cap. 2. Ut non per aliquam 
o0casionem, nec pro wacta, nec de scara, nec de warda, nec pro alio 
banno, heribannum Comes exactare praesumat, nisi Missus noster 
prius heribannum ad partem. nostram recipiat, et ei suam tertiam 
partem exinde per jussionem nostram donet. Der gemeine Dienft mi 
der Felddienſt wurben aber fo Häufig gefordert und waren fo brüden, 
daß die Strafen, welche von ben ANusbleibenden erhoben wurden, ſehr 
beirächtlich geweſen feyn müfjen. Uxfprünglich waren dagegen alle antere 
Leiftungen ber Gingefeflenen an den Grafen nur freiwilliges Gejchenl. 
Ludov. pii Praec. pro.Hispanis Cap. 5. (Walter ll. p. 291.). Quodsi 
illi propter lenitatem et mansuetudinem Comitis — eidem — honoris 
et obsequii gratia quippiam de rebus suis exhibuerint, non hoc 
eis pro tributo vel censu aliquo computetur, aut Comes vd 
successores ejus hoc in consuetudinem praesumant, neque eos sibi 
vel hominibus suis aut mansionaticos parare, aut veredos dare aul 
ullum censum vel tributum aut obsequium — praesiare cogal.: 
Man kann aber nicht zweifeln, daß unter den fpäteren Carolingern, 
Abgaben und Dienfte von den Grafen zum Beflen ihrer Güter ge: 


faciendum atque discernendum, ut illi tantum propriarum re- 
rum sui potestatem non habeant, qui quandiu potuerunt resti- 
terunt, et contra illorum voluntatem in potestate avi nostri 
venerunt. Nam quicunque socüs suis pertinaciter resistentibus 
se dediderunt, quamvis castellum per vim fuisset captum, pro- 
prie (l. proprium) suum tamen in eo habere debent. 


u) Arnulfi R. dipl. a. 89R. (bei Kleinmairn Juvavia. Urk. Nro. 58. 
©. 118.). Deffen Mintfterial Heimo erhält bier in der ögſtlichen 
Markgraffchaft Eigentum mit Immunitätsrecht — eo videlicet rs- 
cionis (enore, ut homines ejus inde cum terminali comile 
ubi ipse cligeret urbem edificent et si quando necesse eveniat 
ad semetipsos defendendos cum rebus suis illuc confugium 
faciant. Custodias cum ceteris more solito ad communem sue 
salvacionis vel circumspectionis contra inimicorum insidias tu- 
tellam vigilanter exhibentes —. j 
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fordert worden find, und bas Recht dazu als ein Herkommen geltend $. 167. 
gemacht worden iſt. Schon unter Karl dem Gr. beginnen bie Verſuche 
es einzuführen. Capsit. a. 793. Cap. 13. ut illos liberos homines Co- 
mites nostri ad eorum opus servile non opprimant. Copit.5. a. 808. 
Cap. 17. Ut liberi homines nullum obsequium Comitibus faciant, 
nec vicariis, neque in prato, neque in messe, neque in aratura aut 
vinea, et conjectum ullum velresiduum eis resolvant: excepto servitio 
quod ad Regem pertinöt, et ad heribannatores, vel his qui legatio- 
nem ducunt. Man darf wohl anuehmen, daß bie Abgaben und Dienfte, 
welche die Grafen einzuführen fuchten, ber Analogie ber Berechtigungen 
folgten, welche fich der König beigelegt hatte. Man erkennt bieß auch 
deutlich In der fpäteren landesherrlichen Bogtel. 


6. 168. $. 168. 

4) Der Dienft, welcher auf dem Kirchengut haf⸗ 
tete (6. 114.), verpflichtete die Biſchoͤfe und Reichsaͤbte 
Mannſchaäften zu fielen; hieraus wohl leiteten die 
Könige dad Recht ab, auch Kirchengüter ald Lehen zu 
vergeben a) und damit den Reichsdienſt ficher zu flel- 
len. Sn dieſen Verleihungen waren daher wohl auch 
die Güter begriffen, deren Benutung den Schirmvoͤg⸗ 
ten oder auch anderen Kirchenvögten ($. 188.) über- 
laffen wurde; auf ihrem Amt rubte wenigftend die 
Vertretung jener im Reichsdienſt weſentlich; fie führten 
die Mannjchaft der Kirche, ala Fönigliche Aftervafallen, 


a) Pipini Capit. Metense Cap. 4. (Walter II. p. 46.). Ut älli ho- 
mines qui res ecclesiasticas per verbum domni Regis tenent, 
sic ordinatum est, ut illas Ecc/esias unde sıunt, vel illas do- 
mos episcopii vel monaslersi cujus esse noscuntur, juxta quod 
de ipsis rebus tenent emendare debeant, et illos census vel il- 
las decimas ac nonas ibidem pleniter debeant. Caroli M. 
Capit. inc. a. Cap. 56. (Walter II. p. 270.). Ut ii qui per be- 
neficium Domni Imperatoris ecclesiasticas res habent, deci- 
mam et nonam dare et Ecclesiarum restaurationem facere 
studeant. 


668 Zweite Periode 561 — 888. 


8. 168. fomohl die, welche von jenen Kirchengütern verliehene 
Lehen befaß, mochten fie von den Königen oder den 
Kirchenoberen felbft vergeben feyn, als die. Heerpflid- 
tigen, die vermoͤge ihrer Ergebung in die Minifteriali- 
tät Kriegsdienſt zu leiften hatten. Am freieften jchal- 
teten die Gärolinger mit den Einkünften der Reichs⸗ 
abteien ; fie betrachteten, diefe in ihrer. Gefammtheit ala 
ihrer Verfügung unterworfen, fo weit fie nicht zum 
Unterhalt der Religiofen erforderlich ſeyen, hielten fid 
daher berechtigt, diefen Abgaben aufzulegen (Mote e), 

-: ja fib vollitändige Rechnung ablegen zu laſſen b) und 
unter jenem Morbehalt die Verwaltung und Berupung 
bee Temporalien fomohl an Bilchöfe als wellliche 
Große zu verleihen. Die Bilchöfe wurden dann als 
die Borgefezten der Gongregation betrachtet; bei den 
weltlichen Großen war die Form der Uebertragung, 
die Temporalien ihrer Borforge zu übergeben (com- 
mendare); der Inhaber einer folchen Gommende wurde 
aber auch Abt (L2aienabt, Abbacomes) ©) genannt. 
Die Klöfter verfuchten e8 in dieſer Periode vergebens, 
fich dieſem Drud zu entziehen d), 


b) Capitula Synodi Vernensis a. 755. Cap. 20. (Walter II. p. 43.). 
In alia Synodo nobis perdonastis ut illa monasteria ubi regu- 
lariter Monachi vel Monachae vixerunt, hoc quod eis de istis 

‘ rebus dimittebatis unde vivere potuissent, exinde, si regalis 
erat, ad Regem faciant rationes Abbas vel Abbatissa; et si 

' episcopalis, ad illum Episcopum. Pan fieht hieraus leicht, wes: 
halb die Sendgrafen die geiftlichen Güter eben fo wie die Domai: 
nen unter ihrer Aufficht hatten. 


c) ©. du Cange s. v. Abbacomes. 


d) Concil. Aquisgran. Il. a. 836. Cap. 3. Nro. 19. (Harduin conc. 
T. 4. p. 1906). Monasteria divinis solummodo cultibus dicata 
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Durch Privilegien konnte indeflen einzelnen Ab⸗ $. 168 


teien der Kriegsdienſt erlaffen und ihre Verpflichtung 
auf bloße Abgaben befehränft werden; von den Arme 
ren wurden fogar diefe nicht gefordert, fondern ihr 
Gebet für dad Beſte de8 Könige und Reichs follte 
auch die Stelle des Dienfted von ihren Gütern vertre- 
ten o). Diefe Befreiungen giengen jedoch nicht auf die 
Bafallen diejer Inſtitute N. 

Der perjönliche Heerdienſt war allen Geiftlichen, 
welche Güter auch die Juſtitute befigen mochten, wel- 
chen fie vorflanden, nicht nur erlaffen fondern felbft 
verboten; nur als Geiſtliche follten einige Bilchöfe und 
Priefter dem Heerzug beimohnen 8). Unter dem Bor- 


non debere saecularibus dari, et canonica prodit auctoritas, et 
ipsorumn destructio locorum. Sed qguia id exigit reipublicae 
necessitas, saltem collapsa loca erigi debent, et clerici locis, 
in quibus fuerant, restitui, quousque opportunitas id permittat 
emendari plenius, 


Unter Ludwig dem Gr. wurde ein Berzeichnig der Klöfter nach drei 
Glaffen aufgenommen: 1) quae dona et militiam facere debent; 
2) quae tantum dona dare debent sine militia; 3) quae .nec 
dona nec militiam dare debent, sed solas orationes pro salute 
imperatoris vel filiorum ejus et stabilitate imperi. Walter Il. 
p. 321 seq. Pertz Leg. Tom. 1. p. 223. 


N Privilegium Ludwigs des Fr. fir Kempten. Mon. Boica T. 38. P. 
1. Nro. 17. Nobiliores quoque persone de rebus memorati 
imonasterii beneficia habentes, ab exercitalibus expeditionibus 
faciendis non excludimus, sed ad ea solvenda sicut et ceteri 
beneficiati praeparati habeantur. 


8) Caroli m. Capit. a. 769. Cap. 1. — servis Dei per omnia 
omnibus armaturam portare vel pugnare, aut in exercitum et 
hostem pergere, omnino prohibemus, nisi illi tantum qui propter 
divinum ministerlum, Missarum scilicet solemnia adimplenda 
et sanctorum patrocinia portanda, ad hoc electi sunt; id est, 


m 
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$. 169. Schaft felbft wünfchenswertb zu machen. Aermere 
mußten fich entfchließen 3) ihr Eigenthum zu übe: 
geben 9). Das Verhaͤltniß, welches hieraus entftand, 
ſcheint von mancherlei Art geweſen zu feyn ($. 194.), 
und kann nad den Verfügungen, die getroffen maren 
um deſſen für den Dienft des Königs nachtheilige Fol⸗ 
gen abzumenden, vom Kriegsdienſt nicht befreit haben; 

. denn dieſe Uebergaben werden nicht verboten ©). Nur 
4) in die Unfreiheit durfte, um fi dem SHeerdienft 
oder anderen öffentlichen Laften zu entziehen, niemand 
ohne befondere @rlaubniß des Königs treten; daß da 
bei nur von Ergebungen an die Kirche die Mebe if, 
muß wohl daher erklärt werden, daß wer fich zu die 
jem Schritt entſchloß, am liebſten den Schug ber 
Kirche fuchte I. Wo indeffen auch dur Diefe Mik- 
braͤuche die Heerpflichtigfeit der Einzelnen nicht ver 
ändert wurde, ſchwächten deren Folgen die Macht 
des Königs immer dadurch, daß die Anzahl der 


d) Ibid. Cap. 3. Dicunt — quod quicunque proprium suum 
Episcopo, Abbati, vet Comiti, aut Judici, vel Centenario dare 
noluerit, occasiones quaerunt super illum pauperem quomodo 
eum condemnare possint, et illum semper in hostem faciant 
ire, usque dum pauper factus volens nolens suum proprium 
tradat aut vendat; alii vero qui traditum habent, absque ullius 

“inquietudine domi resideant. 


Vergl. unten $. 194 u. f. 


— 


e 
. N Capit. 3. a. 805. Cap. 17. De liberis hominibus qui ad ser- 
vitium Dei se.tradere volunt, ut prius hoc non faciant quam 

‚a nobis licentiam postulent. Hoc ideo quia audivimus aliquos 

ex illis, non tam causa devotionis quam exereilum seu aliam 

: _ functionem regalem fugiendo, quosdam vero cupiditatis oausa 
ab his qui res illorum concupiscunt, ceircumventos audivimus. 
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Freien, die in feinem befonderen Verhältniß der Ab⸗ 8. 169. 
bängigfeit jtanden, ſich allmälig bedeutend vermindern 
mußte; denn in der That berubte auf ihrer Treue 

alle Garantie, daß die großen Dienjtherrn nicht aufhö⸗ 

ren würden Unterthanen zu ſeyn. 


6. 170. $. 170. 


Eine Verbindung unter den Grafjchaften einer 
Provinz in Beziehung auf den Heerbann war unters 
läßlihb, und beruhte auch im Frieden auf ihrer Unter- 
prönung unter eine Gendgrafichaft (6. 160.); für die 
Grafichaften eines ſolchen Sprengeld wurde auch, wenn 
der Heerbanı, jelbft wohl wenn nur die Gejammtheit 
der Vaſſen und Bafallen aufgeboten wurde, ein Heer⸗ 
führer ernannt. In dieſem Sinn ınögen die Ducatus 
der carolingifchen Zeit (oben ©. 424.) zu nehmen, und 
wo fie ſich nicht fchon auf ältere politiſche Eintheilung 
gründeten, gebildet worden fein, obwohl fie mit Aus— 
nahme der Grängprovinzen feinem Rehenben Oberbefehl 
unterworfen waren. 


8. 171. g. 11. 


IV. SKöniglide Einfünfte 1) Der Er- 
trag des Kammerguts beftand aus den Naturaleinfünf- 
ten des Bodend, welcher für Rechnung ded Königs 
bewirthichaftet wurde, und den Gefällen, welche dieſer 
von jeinen zahlreichen unfreien und freien Hinterſaſſen 
(tiscalini) Hatte. Alle diefe Güter wurden durch Mi⸗ 
nifterialen, die wahrfcheinlich blos der Aufſicht des 
Miffus unterworfen, von der Gewalt des Grafen aber 

@ihhorn Bd. 1. 43 


$ ı71. 
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erimirt waren &), verwaltet ($. 138. 160.) Die Ber- 
minderung, welche der Beftand unter den lezten Mero- 
vingern erlitten haben mochte, wurde durch das beden⸗ 


tende Eigenthum der carolingiſchen Yamilie, aus web 


chem ein fehr großer Theil der zahlreichen Domainen 


abzuleiten ſeyn möchte, die am Mittel- und Niederrhein 


vorfommen, reichlih erfezt; und wiewohl Durch bie 
Freigebigfeit Ludwigs des Fr. wieder viel verloren 
gieng b), bildeten die Domainen doch auch am - Ende 
des neunten Jahrhundert? nod immer die wichtigſte 
Duelle der Föniglichen Einfünftee 2) In die Cameral⸗ 
caſſen floß ohne Zweifel jezt ebenfalls <) der Genius 
($. 88.) von Gütern, an welchen der König Teine guti⸗ 
herrlichen Rechte hatte; in den beutfchen Provinzen 
kam er ald Folge der Eroberung eben fo wohl vor ®), 
ald in den romaniſchen Ländern. Die Pflichtigfeit da 


a) Nach der urfprünglichen Cinrichtung iR die Aufficht des Grafen 
freilich gewiß. In dem Praeceptum pro Trutmanno comite ($. 
134. Note bb), wird fie aber fo wenig als in dem Capitulare de 
villis ($. 138. Note c) erwähnt. Seit der Beftellung ber nuntil 
camerae ($. 160.) war fie auch überflüffig; außerdem war viefe 
Gremtion durch das Syſtem Karls des Gr., nicht zu viel Gewalt 
in bie Hände eines Beamten zu legen, beinahe von felbft gegebea. 


b) Thegani vita Lud. pii Cap. 19. In tantum largus, ut antea 
in antiquis libris nec modernis temporibus auditum ost; ut 
villas regias, quae erant patris sui et avi et tritavi, fidelibus 

‘ suis tradidit eas in possessionem sempiternam. 


c) Die Regel in Marculfs Beftallungsformel oben ©. 167. Rote bb, 
baß der ordentliche Beamte alle fiscalifche Ginkünfte erhebt, kam 
nah den Umftänden Note a nicht mehr für anwendbar gehalten 
werben. 


d) Bergl. oben ©. 130. Note v. ©. 516. Auch die Friſen zahlten 
nach dem Zengniß des Aſega-Buchs einen Koͤnigszins. 
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zu wurde lediglich nad dem Herkommen beurtheilt, 8. ı71. 
und er gieng bei Grundflüden ala Reallaft auf jeden 
Befiger über. Auch Franken mußten diefe Abgaben 
von Grundſtücken entrichten; - nur das alte Stammgut 
(terra salica) war alſo fri. Daß auch perjönliche 
Abgaben (de capite) bei ihnen erwähnt werben, ift 
faum anderd zu erklären, ald daraus, daß auch die 
fiscalini ihre vollfommenen %reiheitörechte nicht ver⸗ 
Ioren ($. 196.), wenn fie auch freies Eigenthum hat⸗ 
ten °). 3) Durd Beiträge (conjectus) der einzel- 
nen Einſaſſen eines Gaus, wurden manche öffentliche 
Bedürfniſſe beftritten; wer dazu fleuern mußte und wie 
die Laft vertheilt wurde, iſt jedoch nicht Flar. Aus 
den Geſchenken, welche urfprünglih dem König auf 
dem Campus Madius oder wenn er in eine Provinz 


e) Capit. 2. a. 806. Cap. 20. Census regalis undecunque legitime 
exiebat, volumus ut inde solvatur, sive de propria persona 
hominis, sive de rebus. Capit. 3. a. 812. Cap. 10. Ut misss 
nostri census nostros diligenter perquirant, undecunque anti- 
quitus venire ad partem Regis solebant. Capit. 2. a. 819. Cap. 
3. ut unusquisque quj censum regium solvere debet, in eodem 
loco illum persolvat ubi pater et avus ejus solvere consueve- 
runt. Copit. 4. a. 819. Cap. 2. Quicunque terram tributariam, 
unde tributum ad partem nostram exire solebat, vel ad eccle- 
siam vel cuilibet alteri tradiderit, is qui cam susceperit, tribu- 
tum quod inde solvebatur, omni modo ad partem nostram per- 
solvat;. nisi forte talem firmitatem de parte dominica habeat, 
per quam ipsum tributum sibi perdonatum possit ostendere. 
Bon Franken, welche foldye Abgaben entrichten, fpricht Caroli 
calvi Ed. Pist. Cap. 28. Ut illi Franci qui censum de suo 
capite vel de suis rebus ad partem regiam debent, sine nostra 
licentia ad casam Dei vel ad alterius cujuscungue servitium se 
non tradant, ut respublica quod de illis habere debet non 
perdat. j 


43 * 
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fam, freiwillig gegeben zu werben pflegten, wurde eine 
Königäfteuer, die jedoch nur außerordentlichermeife ge: 
fordert worden zu ſeyn fcheint f), und auf Abnlide 
Weiſe umgelegt worden feyn mag, wie die Kriegäftene, 
durch welche Karl der Kahle die Gontribution auf 
bringen ließ, mit der von den Normännern ihr Rüd- 
zug erfauft werden mußte 8). Dur ähnliche Beiträge 
wurde die Verpflegung der Föniglichen Miffi bei ihrem 
Aufenthalt in der Provinz h), der Gefandten, die an 
das Fönigliche Hoflager reiften i), des Hoflagers ſelbſt, 
daß reijige Dienftgefolge eingeſchloſſen, wenn die Vor: 
räthe der Kammergüter nicht Hinreichten x), bemürft. 
Gleihergeftalt war die Quartierlaſt (mansio, alber- 


f) Placita, welche „propter dona generaliter danda “ mit ben Gre⸗ 
Ben (seniores) und Rüthen gehalten wurden, erwähnt Hincmar de 
ord. palat. Cap. 30. Foͤrmliche VBerwilligung muß alfo nicht üblik 
gemwefen feyn. Jene PBlacita gehörten zu den Berathungen über die 
für das nächfte Jahr zu ergreifenden Maafregeln (wo „jam futuri 
anni status tractari incipiebatur“), und hatten alfo wohl eher eine 
Beziehung anf eine Beihülfe zu einem in biefem zu unternehmendes 
Feldzuge. 


6) Das Capitulare, vom J. 877, iſt überſchrieben: Haec exactio a 
Nortmannis, qui erant in Sequana tempore Karoli Regis, de suo 
regno fuit facta, ut ab ipsius regno recederent. 


h) Capit. 6. a. 819. Cap. 26. oben $. 167. Note f. Was bie Min 
erhielten beftimmte eine befondere Fönigliche Bollmacht, Tractori 
genannt. Marculfi form. I, 11. Ludwig der Fromme gab mu 
darüber auch allgemeine Berorbuungen: Cap. cit. Cap. 29.; dei 

iſt in anderen Stellen auch noch von befonderen Vollmachten X 
Rebe. Capit. 1. a. 819. Cap. 16. 


i) Capit. I. a. 802. Cap. 28. Capit. 1. a. 819 Cap. 16. Cap. 
a. 823. Cap. 16. 


k) Astronomi vita Lud. pii Cap. 6. 7. 
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garia) in Beziehung auf alle zur Merpflegung berech⸗ 5. ırı. 
tigte Perjonen, eine gemeine Laſt, welche für das fö- 
nigliche Hoflager durch die Hofbeanten !), für andere 
durch die Miſſi oder die ordentlihen Beamten regulirt 
wurde m); die Stifter und SKlöfter traf fie bejonders 
häufig). 4) Die "Naturaldienfte (Angariae und 
Veredi ob. ©. 437.) waren jezt ohne Zweifel gemeine 
Laft; da fie aber mit ähnlichen gemeinen Dienften, 
welche von den Freien, die nicht zum Felddienſt pflich- 
tig waren, gefordert wurden (oben S. 653.), zuſam⸗ 
mengeftellt werden, ja dieſe nur eine weitere Ausdeh— 
nung bderjelben zu jeyn ſcheinen, jo wurden wahr: 
fcheinlih die zum Felddienſt Pflichtigen jchen in dieſer 
Zeit wenigftend von allen jolchen Dienften befreit, die 
nicht zum SKriegsdienft gezählt wurden. Bei den Gro- 
Ben lag die Verpflichtung ohnehin auf ihren Hinter: 
faifen; die Geiſtlichkeit ließ ſich durch Immunitätspri- 
vilegien von der willkührlichen Vertheilung der Laſt 
befreien (K. 172.). 5) Die Zölle (telonea) wurden 
nur von Handeldgütern °) erhoben, theild an den 
Märkten ($. 172.)P), theild für den Durchgang 


1) Auf Verfügung der höheren durch den Mansionarius. Hincmar 
de ord. palat. Cap. 23. 

m) Capit. 1. a. 802. Cap. 28. Capit. a. 623. Cap. 17. 

n) Man fieht dieß aus Conmcil. Meld. a. 845. Can. 26. Harduin 
conc. Tom. 4. pag. 1187. 

0) Tie Haupiflelle: Capit. a. 820. (Walter II. p. 349.) 


p) Capit. cit. Cap. 1 ut nullus teloneum exigat, nisi in mercatibus 
ubi communia commercia emuntur ac venundantur, neque in 
pontibus nisi ubi antiquitus telonea exigebantur. Wo nichts 
feilgeboten würde, fellten auch feine Waflerzöfle erheben werden. 


$. 171. 
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weder auf dem Herkommen oder auf befonderer Tönig- 


licher Verfügung. Durchgangszölle fcheinen mehr bie 
Natur von Wegegelvern ald von Abgaben von Han 
delsgut gehabt zu Haben r). 6) Die Eonfldcatione 
wurden unter- den Garolingern zwar nicht mehr fo will. 
führlich verfügt ald in der merovingifchen Zeit; dem 
noch muß in den Ländern, wo die erblide Gewalt der 
Herzoge aufgehoben wurde, und in allen eroberten Pre 
vinzen, dürch eingezogene Güter dad fönigliche Kammer 
gut beträchtlichen Zuwachs erhalten haben. 7) Die 
Münze, welche durch den Schlagſchatz etwas abwari, 


‚fand zunächſt unter der Aufficht der Strafen und de 


Miſſus Hatte dahin zu fehen, daß die Münzgeſete be⸗ 


obachtet würden 5). Die Münzftätten jcheinen an Or 


Die telonea de navigiis Note r, find folglih Zölle von Waares, 
welche zu Wafler an den Handelsort gebracht wurben. 


q) Capit. 5. a. 819. Cap. 16. Ut nullus in palatium vel in ho- 
stem pergens, vel de palatio vel de hoste rediens, tributum 
quod trasturas vocant, solvere cogatur. Dieſe &üter waren 
frei, weil fie Fein Handelsgnt waren. 


r) Capit. 2. a. 805. ut antiqua et justa telonea a negotiatoribus 
exigantur, lam de pontibus, quamque et de navigiis seu mer- 
. catis. Nova vero sive injusta, ubi vel funes tenduntur, vd 
cum navibus sub pontibus transitur, seu his similia, sr quibus 
nullum adjutorium itinerantibus praeslalur, ut non exigantur. 
Similiter etiam nec de his qui sine negoliandi causa substan- 
tiam suam de una domo sua ad aliam, aut ad palatium, seu 
in exercitum ducant. 
Capit. a. 823. Cap. 18. Capit. de moneta bei Pertz Le. 
Tom. I. pag. 159. Mũnzer welche unter bem Grafen flehen, kom: 
. men bier ſchon vor. Schade daß von biefem Gapitulare fo wenig 
lesbar fit. — Aus einem Pfund Silber fchlug man jetzt 22 Sol 
dos zu 12 Denaren. Hüllmann Finanzgeich. bes M. A. ©. 8 


8 


— 
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ten angelegt worden zu ſeyn, wo bedeutender Handels⸗ $. 171. 
verfehr war ($. 172. Note e), daher vorzugsweiſe bei 
föniglichen Pfalzen, Bilchofdfigen und anderen größeren 
Kirhen. 8) Sehr beträchtliche Summen müflen die 
Brüchten, die der Richter für den König erhob, und 

die Strafen abgeworfen haben, : welche von den Ueber⸗ 
tretern des Koͤnigsbanns heigetrieben wurden; da der 
Miſſus die lezteren einzog ($. 167. Anm.), jo wurden 

wohl auch die erfteren jezt den &ameralbeamten ver- 
rechnet ?). 


$. 172. $. 172. 

Ein Theil der Föniglichen Einkünfte wurde jedoch 
durch Berleihung ſowohl geiftlichen ald weltlichen Gro- 
Ben, vorzugsweiſe den erfteren überlaffen. 

Am beitinmteften treten die DBerhältniffe hervor, 
welche dadurch für das geiftllihe Gut entftanden. 
Unter Ghlotar II. hatten die Bifchöfe die Befreiung 
von den Grundabgaben, welden die Provincialen ut« 
terworfen waren, durch ein Geſetz erlangt 2); Diele 
gehörten feitden, wie alle Einfünfte des Königd auf 
die er zum Beſten der bifchöflichen Kirchen Verzicht 
feiftete, zu den Einfünften der lezteren dy. Schon in 


t) Es folgt fchon daraus, Daß der Missus zu unterfuchen hatte, ob 
die freda gehörig verrechnet worden. Capst. 3. a. 812. Cap. 10. 

a) Chlotarii I. (oder vielmehr 1. oben S. 479. Rote a) Constit. 
Cap. 11. (Walter Il. p. 2.) Agraria, pascuaria, vel decimas por- 
corum, Ecclesiae pro fidei nostrae devolione concedimus, ita 
ut actor aut decimator in rebus Ecclesiae nullus acoedat. 

b) Marculfi form. I, 3. Sed quicquid exinde aut de ingenuia 
aut de servientibus — fiscus potuerat sperare, ex noſtra indul- 
gentia — Ecclesiae proficial —. 


$. 172. 
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den Formeln der Smmunitätöprivilegien ($. 86.) welche 
Marculf enthält, wird es aber ftehende Beſtimmung 
daß alle Einfünfte des Fiscus aus den Kirchengütern 
(quicquid fiscus exinde sperare potuerat) den bi 
ſchoͤflichen Kirchen zufallen .follen. Geſetzliche Verfuͤ⸗ 
gung war dieß mithin nicht; aber factiich allgemein, 
weil alle biſchoͤfliche Kirchen foldhe Privilegien erhielten, 
melche fie ſich gelegentlich von neuem beftätigen ließen, 
und noch unter Rudwig dem Frommen jerre ormeln 
zur Grundlage der Schugbriefe dienten, aber auch nichts 
weiter ald Immunitätsrechte in jenem Sinn emthiel⸗ 
ten °). Unter den Töniglichen Einfünften, Die in jener 
Uebertragung begriffen waren, darf aber nichts verflan- 
den werden, als was von den Colonen verielben, 
mithin aus dem Gigenthum der Kirche Hätte ent- 
richtet werden müflen. Zölle gehörten daher nicht 
dahin, denn diefe wurden jelbft an den Drten, we 


Biſchofsſitze waren, für Töniglide Rechnung erhoben, 


und kamen nur durch bejondere Schenfungen ober 
neue Bewilligungen, wenn gleich unter den Garolingern 
ſehr Häufig an die Kirchen 4)... Diefe wurden abe 


c) Als ein Beifpiel ift in der erften Anmerkung zu dieſem 6. das Ju: 
mundtätsprivilegium Ludwigs des Fr. für Salzburg, aus Kleinmain 
Juvavia Urf. Nro. 19. ©. 65. abgedruckt. Viele folche Urkunde 
ſ. bei Baluzius Il. p. 1408 u f. 


a) Erft Ludwig der Fromme fchenfte der Kirche zu Mürzburg den ber: 
tigen Zoll: thelonei debitum quod ad eundem locum virciburg 
dictum debet persolvi. ab cunctis qui cum mercatus sui mer- 
cimonio ab universis provinciis et civitatibus illuc conveniunl. 
cum consultu et rogatu wicboldi comitis qui tunc ipsum the- 
Ionei debitum habuit in beneficium. Monum. Boica. T. 8. P. 
I. Nro. 109. p. 155. 
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regelmäßig mit Berleihung des Marftredhtd ($. 173.) 8. 172. 
verbunden, und neben dieſem auch ſchon den Bilchöfen 
eine zugleich ihrer Aufficht unterworfene Münze bes 
willigt e). Auch die Gerichtägefälle gehörten unter die 
übertragenen königlichen Rechte nicht, fofern fie von 
Hinterfaffen der Kirchen, die ber Kirchenvogt wegen 
Klagen eined Dritten oder wegen DBergehen vor den 
ordentlichen Richter ftellen mußte ($. 86.), zu entrich- 
ten waren; daß dem lezteren unterfagt war, jene un« 
mittelbar vorzuladen und von ihnen freda zu erheben, 
bezieht ſich nur auf dad durch Föniglihe Schutzbriefe 
den Biichöfen ald Grundherrn zugeftandene Vertretungs⸗ 
recht. Eben fo möchte die Glaufel: daß Fein Fönig« 
licher Beamter (judiciaria potestas) Herberge, Vor⸗ 
fpann und andere gemeine Dienſte Fordern folle, nur 
jo zu veritehen feyn, daß die Bilchöfe felbft von ihren 
Hinterjaflen jene Leiftungen haben, und wenn fie von 
dem König unmittelbar durch einen Befehl aufge 
fordert wurden, fie auf ihre Güter zu übernehmen, 
durh ihre Unterbeamte das nöthige verfügen foll- 
ten ). ' 


e) Ludov. pii dipl. a. 833. bei Fürstenberg monum. Pader- 
born. p. 121. Insuper etliam quia locum mercationis ipsa re- 
gio indigebat, Monelam nostrae auctoritatis publicam ultra ibi 
semper inesse, Christo militantibus proficuam statuimus. 


f) Auf Erſuchen anderer Prälaten übernahmen die Biſchoͤfe mansi- 
ones, paratas und die damit zufammenhängenden Leiftungen, und 
legten fie ihren Hinterfaflen auf. Form. Alsat. Nro. 20. 21. 22. 
23. Sie hatten alfo die Berechtigungen bes Könige. Daß diefer 
feinen befonderen Befehl vorbehielt, ergeben fogar die Worte bes 
Inımunitätsprivilegiums in der Iten Anmerkung am Gube des $. 
Der Biichof fell sub immunitatis defensione possidere ei nostro 


$. 172. 
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Eine Erweiterung bier Immunitätsrechte, 
erfolgte aber nun unter den Garolingern, jedoch mur 
in einzelnen Fällen, aus welchen feine Regel gebilde 
werden darf. Die in der Grafengewalt ſelbſt enthal- 
tene Gerichtbarfeit, wurde den Biſchofen über 
laffen, um fie durch den Kirhenvogt ausüben zu 
lafien. In der Regel möchten diefe Verleihungen nur 
die Sachen umfaßt haben, welche vor dem Gentenarius 
verhandelt werden durften; zumeilen ſcheint dieſe Ge 
richtbarfeit aber unter den fpäteren Garolingern aud 
bie in fih begriffen zu haben, die vor den Grafen 
felbft gehörten; die Berjonen, über welche fie der 
Kirchenvogt hatte, waren zuweilen auh Freie, welde 
auf eigenem Grund und Boden faßen, wenn bie 
Kirche an dem Orte ebenfalld Hinterfaflen Hatte 8), in 
der Regel aber nur Freie und Unfreie, welche unter 
der Grundherrſchaft der Kirche flanden b). Im 


fideliter. parere praeoepto. ben hierauf gehen auch die Werte 
der unten $. 188. Note b zu erwähnenden Stelle: sed quidquid 
ab eis juste agendum est, a domino vel patrono suo ordinan- 
dum est. Ueberdieß traf ja gerabe bie Bifchöfe ganz vorzüglich bie 
Laft, das Eöniglihe Hoflager bei fi aufzunehmen F. 171. Noten. 


eg) Ludovici R. dipl. a. 868. bei Schannat Hist. Episc. Wor- 
mac. Cod. dipl. pag 8. Nro. 8. Eandem "potestatem Ecclesise 
concessimus in vilis ex utraque parte Neccaris, quae aut per 
totum, aut ex maxima parte ad Wimpinam pertinent. Similiter 
in his .villis ubi quatuor, aut tres sive duas hobas habent, 
nihil reyiae polesiatis aut Comes vel judez retineat, sed. 
lotum ad manus Episcopi, ejusque Advocati respiciat. Bergl. 


Zeitfchr. für gefch. Rechtsw. B. 1. ©. 222 u. f. 


bh) Dipl. Garoli m. pro Eccl. Osnabrug. a. 804. (Möfer Denabı. 
Geh. im Anh. zum erfin B. Nro. 1.) Igitur — donamus — 
ad Basilicam S. Petri — omne regale vel seculare judicium 
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Iezteren Fall erweiterte fi die Immunitaͤt von jelbft $. 172. 
dur Uebergaben des Eigenthums freier Leute; 

denn die Privilegien giengen auf dad was die Stirdhe 
erworben hätte oder erwerben würde Im erſteren 

Fall aber gieng die Begünftigung nicht weiter, ale 

fie ausdrüdlich erfiredt war, und ein geichlofiener 
Bezirf konnte nur durch Austauſchungen, wenn 

an einem Ort auch. andere Grundherrichaften waren, 

und durch freiwillige Ergebung freier Leute unter ben 
Schuß der Kirche gebildet werden. 

Die Klöfter, welche die Könige unter ihren Schuß 
nahmen und mit Immunitätsprivilegien begnadigten, 
wurden in diefen mit den bijchöflichen Kirchen in ben 
Rechten, welche biefe ſchon vor den Garolingern hatten, 
immer ganz gleichgeftellt 1); in Hinſicht der weiteren 


super servos et liddones, et liberos malman et mundman, et 
omnes utriusque sexus homines eidem ecclesiae pertinentes, 
quos modo possidet, et deinceps acquisierit, et perpetuam de 
regia potestate confirmamus absolutionem, ita ut nullus judex 
publicus, dux, comes, vel vicecomes, vel scultetus sive Missi 
dominici per tempora discurrentes, loca illius Episcopatus ad 
placita habenda .vel freda exigenda et parafreda, aut aliquem 
de praescriplis eidem ecclesiae pertinentem, ad sua placita 
bannire vel ad mortem usque terrarum dijudicare, vel aliquo 
modo ullo unquam tempore aggravare audeant. Sed liceat 
praefato Episcopo suisque successoribus, et suo advocato, res 
praedictae Ecclesiae cum omnibus sibi pertinentibus quieto 
ordine possidere, ordinare atque disponere. Die Aechtheit ber 
Urkunde ift bekanntlich beftritten. 


i) Mit Marculfs Formeln ſtimmen faft alle Klofter » Privilegien wörts 
lich überein. ©. z. 8. Ludovici pii Praeceptum de immuni- 
tate Cormaricensis coenobii. Baluzius Tom. 2. p. 1412. 
Eben fo Ludwigs des Fr. Privilegium für Kempten. Mon. Boica 
T. %8, p 1. Nro. 5. Merkwürdig ifl in einem anderen Privilegium 
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Fortjchritte der geiftlichen Immunitätsrechte durch Ver⸗ 


leihung wirklicher Gerichtbarfeit, möchte es wenigftend 
noch hoͤchſt jelten geichehen ſeyn. 

Für das Verhältniß der weltliden Großen fehlen 
genauere Nachrichten, weil Urkunden für diefe aus carolin- 
gifcher Zeit höchft felten find. Die Frage wer Immu— 
nitätsrechte hatte, läßt fich nicht mit Sicherheit beant- 
worten, weil fich eine neue Gränze zwiſchen Adel und 
freiem Stande erft zu entwideln beginnt ($. 193 u. f.): 
daher ift auch von den Jminunitäten der „Meächtigen- 
in ſehr unbeftimmten Ausdrücken in den Gapitularien die 
Nede. Daß Immunitäͤtsrechte durch Fönigliche Privi⸗ 
legien neu verliehen wurden, und auch wirfliche Ge 
richtbarfeit umfaffen konnten, jedoch nur mit großer 
Beſchraͤnkung und ohne den Blutbann des Grafen, vor 
welchen auch ein folder Grundherr feinen Gerichts 
ftand behielt, läßt ſich darthun x)y. Ohne Frage wa— 
ren aber diefe Privilegien noch fehr jelten, und die Be 
fchränfung der Jmmunitätsrechte auf bloße Vertre— 
tung der SHinterfaßen vor dem Grafengericht vie 
Regel. 

Der Begriff von fißcaliihen Rechten oder Re» 
galien, vie durch Berleihung des Königs einem geiſt 
lichen oder weltlichen Großen zu Theil werden Fönnten, 
mußte zwar auf diefe Weiſe fih jchon bilden; jedoch 
fommt der Ausdrud noch nicht vor. 


für dieſes Kloſter (ibid. Nro. 15.), die Erklärung: daß dieſe Rechte 
in der Gleichſtellung der Abteigüter mit den Befiguugen des konig⸗ 
lichen Fiscus beſtehen ſollen. 


k) ©. die zweite Anmerkung zu dieſem $. 
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Erſte Anmerkung. Grneuerung des Immunität: Pri- S 172. 
vilegiumsd für Salzburg Durch Ludwig den Frommen. 


L.odevvicus — Imperator Augustus, — Quia vir venerabilis 
Arno Juvavensis ecclesiae Archiepiscopus — detulit nobis auctori- 
tatcs immunitatum domini et genitoris nostri Karoli b. m. — in qua 
erat insertum, qualiter ipsam sedem — non solum cum: cellulis 
sıbs subjeclis et re vel’hominibus ad se pertinentibus vel aspici- 
entibus sub suo nomine vel defensione consistere fecerat. \Verum 
etiam quicquid ex liberalitate regum, reginarumque. ducum. cete- 
rorumque fidelium sancte Dei ecclesiae eidem ecciesiae attributum 
est. perpeluo in"dicione ejus consislerel. Sed pro firmitate po- 
stulavit nobis praefatus — Arno archiepiscopus, ut paternum modunı 
sequentes. hujuscemodi nostre immunitalis atque confirmacionis 
praeceptum ob amorem Dei et reverentiam ipsius sancli loci circa 
ipsam eccliesiam fieri censeremus. Cujus peticioni — . assensum 
praebuimus et hoc nostre auctoritalis praeceplum erga ipsam 6c- 
clesiam smmunitatis atque duilionis gratia fieri decrevimus per 
quod praecipimus — ut videlicet ea que eidem ecclesiae relroactis 
temporibus collata fuerant. et quie modo a fidelibus juste confe- 
runtur. vel que deinceps legaliter collata fuerint, per hanc firmita- 
tem nostram absque alicujus contrarietate possideat el nullus judex 
publicus vel quilibet ex judiciaria potestate in ecclesias aut loca. 
vel agros. seu reliqguas possessiones memorate ecclesiae quas 
moderno tempore sin quibuslibel payis vel lerrstorsis infra dicio- 
nem imperü nostri juste et legaliter possidet. vel que deinceps in 
jure ipsius sancti loci voluerit divina pietas augeri. ad (<ausas au- 
diendas. vel freda aut tribula exigenda aut mansiones vel Pa- 
ralas faciendas. aut fidejussores tollendos. aut homines ipsius 
ecclesiad am ingenuos quam et servos super lerram ipsius Com- 
manenles injuste disiringendos. nec ullas redibiciones. aut illicitas 
occasiones requirendas nostris aut futuris temporibus ingredi au- 
deat. que supra memorata sunt penitus exigere praesumat. sed 
liceat memorato praesuli suisque successoribus res praedictae ec- 
clesiae sub immunitatis nostrae defensione quieto ordine possidere 
et nostro fideliter parere praecepto atque pro incolumi- 
tate nostra conjugis ac prolis, seu etiam tocius imperii a Deo nobir 
concessi atque conservandi jugiter misericordiem domini exorare 
delectet. el quicquid erinde fiscus sperare poterit totum nos pro 
eterna remuneratione eidem ecclesiae concedimus ut in alimonia 
pauperum et stipendia clericorum ibidem Den famulantium per- 
petuis temporibus proficiat in augmentum. 


8. 172. 
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Zweite Anmerkung. Privilegium K. Aruulfs von S88 
für feinen Miniſterialen Heimo bei Kleinmairn Juvavia 
Urk. Rro. 58. p. 118. 


Qualiter quidam noster ministerialis nomine Heimo — depre 
catus est, ut in orientalibus partibus in pago Grunzwiti dicto, ubi 
Arbo terminalis comes praeesse visus ost, super proprselatem sum 
legalem sibi rectitudinss potestaltem in proprielatem sibi conces- 
sissemus. — Dedimus quidem ei, cum consensu praefati comitie, 
ejusdem haereditatis sue rectitudinem perpetuo jure in proprietatem 
Et jussimus — ut nec praenominatus comes, nec ullus judex publicus, 
vel ulla ex judiciaria potestat6 — in eosdem preprii sui juris (ter- 
minos ad) causas aut homines ejus tam ingenuos quam sarvos 
ibidem habitantes distringendos (ingredi) — praesumat, sed licest 
ilH successoribus (que) suis eandem rectitudinem — habere. 6s 
weit tft nichts verliehen ale das gewöhnliche Immunitätsrecht, weldes 
bie Bertretung (rectitudo f. Du Cange h. v.) giebt. Hierauf feigt 
Die oben $. 167. Note u abgebrudte Stelle. Dann wirb Hinzugefügt: 
Ad publicum jam fati comstis mallum, scilicet idem Heimo seu 
vicarius ejus lege ac justitiam exigendam vel perpetrandem per- 
gat. Et si forsitan de Maravorum regno aliquis causa justiche su- 
pervenerit, si tale quodlibet est, quod ipse Heimo vel advecatus 
eäus corrigere quiverit (wohl: nequiverit), judicio ejusdem comitis 
potenter finiatur. Insuper quoque statuimüs ipsique Heimoni prao 
stitimus, ut universa debita legalia (wohl bie Einkünfte bes Yisens) 
de gente inibi in proprio suo residente, terciague pars bannorum 
sub eodem hereditarii juris tenore sibi in proprium ex integro per- 
solvantur, qui dicuntur civiles banni, ceteraque debita cunce ed 
inlegrum sine alicujus partitione de eodem populo eternaliter (ad 
ilum successoresque ejus pertineant. Die tercia pars bannorum 
läßt an einer Civilgerichtbarfeit über die Hinterſaſſen nicht zweifeln. 


$. 173. 


Die Gauverfaflung ®), jofern fie auf der Verthei— 
lung des Bodens unter freie Gemeinden (villae pu- 
blicae und Serrfchaften (curtes und villae indomi- 
nicatae) beruhte, mußte allmälig auch manche Per 


a) Vergl oben $. 83 — 86. ©. 423 — 432, 
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änderungen erleiden, deren Folgen fich für dieſe Zeit g. 173. 
aber nur andeuten, nöch nicht befchreiben laſſen. 


1. Ein eigenthümlidhed Verhaͤltniß der freien 
Gemeinden mußte da entftehen, wo koͤnigliche Höfe und 
Pfalzen, Biſchofsſitze, und mit der Smmunität begna- 
digte Abteien ſich befanden. Es gab- hier ein Eigen⸗ 
thum, das von ber Gewalt der ordentlichen öffentlichen 
Beamten erimirt war, auf welchem dem Hofrecht un- 
termorfene freie und unfreie Perjonen (in Hinficht des 
Königs, fiscalini) wohnten und einen herrſchaftli— 
ben Beamten, unter weldhem diefe flanden. Die 
Ausübung fowohl der Gerichtbarfeit ala der Policei⸗ 
gewwalt, welche dem Iezteren wie dem Schultheißen und 
deſſen Vorgejezten über feine Untergebene verliehen war, 
mußte unter ihnen oft ftreitig werden. Beide hatten 
das Mecht, Fremde aufzunehmen, dad aber auch zugleich 
der allgemeinen Aufficht unterworfen war, und oft zu 
gegenfeitigen Beichwerden vor dem Miffus Deranlaf- 
fung geben mußte b). In welchen Saden ver herr- 
fchaftlihe Nichter, in welchen der öffentliche (judex' 
publicus) Gewalt habe, mußte, ſeitdem die Immuni⸗ 
tät nicht bloßes Vertretungsrecht gegen Dritte gab, um 
fo öfter ftreitig werben, je häufiger felbft ein Hreier in . 
Hinficht ſeines Grundeigenthumd unter beiden ftehen 


b) Inftenetion der Miſſi: Capit. 3. a. &03. Cap. 6. De fugitivis et 
peregrinis, ut distringantur, ut scire possimus qui sint aut unde 
venerint. Capst. 5. a. 806. Cap. 6. De advenis volumus, ut 
qui jamdiu conjugeti sunt per singula loca, ut ibi maneant, et 
sine causa aut sine aliqua culpa non flant ejecti. Fugitivi vero 
servi et latrones redeant ad propria loca. 
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$. 173. fonnte e). Manche Policeieinrichtungen, von welchen 
die Gemeinde Vortheile zog, wurden zu Gunften ver 
Immunität getroffen, und fanden daher nothmendig 
unter der Aufficht der -herrfchaftlihen Beamten; die 
wichtigften derjelben waren, die Anlegung eine 
Markts (mercatus) mit Zoll, aud wohl mit einer 
Münze, Behufs ded hier allein unter policeilicher Auf- 
ficht geftatteten öffentlichen Weilbietend der Waaren, 
wobei die Kaufleute und Handwerfer, welche feil hie 
ten, der herrichaftlichen Marftpolicei unterworfen jepn 
mußten, wenn fie auch nicht unter dem Hofrecht flan- 
den. Die Marftpolicei 4) beftand in der Anweiſung 
der Pläte zum Betrieb des Handels, und in der Aufl 
ficht über richtiges Maaß, Gewicht und Münze an 
fih war fie ein Recht der dffentlihen Beamten ®). 
Ihrem Urfprung nad ift die Anficht, daß ein Markt 
vermöge. der Policeigewalt geftattet werde 5), eben jo 


c) Capit. a. 829. Cap. 6. De liberis hominibus qui proprium noa 
habent sed in terra dominica resident, ut propter res alterius 
ad testimonium non accipiantur. Conjuratores tamen aliorum 
liberorum hominum ideo esse possunt, quia liberi sunt. Mi 
vero qui et proprium habent et tamen in terra dominica rei 
dent, propter hoc non abjiciantur quia in terra dominica res 
dent, sed propter hoc ad testimonium recipiantur quia pre 
prium hbabent. 


d) Vergl. Zeitfchrift für geſch. R. W. B. 2. ©. 239 u. f. 


e) Caroli calvi Ed. pist. a. 804. Cap. 20. Ut comes et reipublics 
ministri ac cacteri fideles nostri provideant, quatenus justw 
modius aequusque sextarius — in civitatibus et in vicis ed i 
villis, ad vendendum fiat, ct mensuram secundum antiquan 
consuetudinem de palatio nostro accipiant — 


f) Ibid. Cap. 19. — ut unusquisque comes de comitatu suo om 
nia mercata inbreviari faciat, et sciat nobis dicere, quae me- 
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wie dieſer Begriff der Marktpolicei ſelbſt, ohne Zwei⸗ 8. 173 
fel roͤmiſch; die Einrichtung ſelbſt aber war wenigſtens 
in der carolingiſchen Zeit ſchon allgemein. 

2. . Die Anzahl der Gemeinden, in welchen ſolche 
BVerhältniffe ftatt fanden, auch wenn der Sig der Im⸗ 
munität nicht an dem Orte jelbft war, mußte durch 
die vielen Uebergaben des Grundeigenthbumß 
($. 169.) fortwährend zunehmen; es Täßt ſich nicht 
bezweifeln, daß es am Ende dieſer Periode ein jehr 
jeltene8 Berhältniß fein mußte, wenn eine Niederlaf- 
jung nur echtes Eigenthum freier Leute umfaßte; in 
der Megel war ed wenigftend theilweife in den Händen 
einer Grund= oder Schugherrichaft, und Orte wo die 
Befiger gar fein echtes Gigenthum, aber verfchiedene 
Grund» oder Schugherrichaften harten, mußten fehr 
häufig feyn. 

In den allgemeinen Yormen der Gauverfaffung 
fonnten dieſe Berhältniffe allerdings noch nicht fichtbar 
werden. Wie groß auch innerhalb eines Grafichafte- 

cata tempore Avi nostri fuerunt, et «quae tempore Domni et 
Genitoris nostri esse coeperunt, vel quae illius auctoritate 
constituta fuerunt, vel quae sine auctoritate illius facta 
füuerunt, vel quae tempore nostro convenire Cocperunt, vel 
quae in antiquis locis permanent, et si mutata sunt, cujus 
auctoritate mutata fuerunt. — ut decernere possimus qua- 
tenus necessaria et utilia, et quae per auctoritatem sunt, 
maneant, quao vero superflua, interdicantur vol locis suis re- 
stituantur. Da hiernach auch Märkte ohne Fönigliche Bewilligung 
entſtanden ſeyn Fonnten, hatte man die Nothwendigkeit einer fol 
chen noch nicht anfgefaßt. Aber ein Recht entitand erft durch biefe, 
und daher entwickelten fich die fpäteren Nechtsgrundfüge über Ber: 


leihung der Marktgerechtigkeit (6. 312.), eigentlich durch die Bedeu: 
tung, welche die Landeshoheit den Föniglichen Rechten gegenüber 


allmälig erhielt. 
Eichhorn. Bd. 1. 44 


8. 173 
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bezirks die Anzahl der Höfe. (curtes) ſeyn mochte, zu 
welchen der Boden als Pertinenz der’ allodialen oder 
Iebenbaren Immunitäten des Könige, und Des geiflli- 
hen und weltlichen Adels gehörte; an den alten Mal- 
ftätten der Gerichte des Grafen und feiner Unterbeam- 
ten wurde dadurch nichts geändert. Nur die Anzahl 


der Perfonen, welde bier ald Schöffen richten unt 
ohne Vertretung. und in allen Rechtsſachen bier zu er 


ſcheinen genöthigt werden Fonnten, mußte fich allmälig 
vermindern. Die Gentgericytbarfeit oder was ihr unter 
anderer Benennung entiprah, war meiftens in den 
Händen der Bafallen oder Minifterialen der Grafen: 
eben daher wurde ed aber auch, um die Verwirrung 


der Jurisdictionen zu vermeiden, als Grundjag aufge 


8 174. 


ftellt, daB weder der Graf nod fein Linterbeamter, 
zumV ogt der Immunitäten beftellt werden dürfe, 
welche ſich innerhalb des Gaued befanden 8). 


B. Canoniſches Recht. 


$. 174. 


Die Anfiht, daß der Papſt der allgemeine Bi- 
ſchof der Kirche fey 2), daß die Gewalt des b. Betrus, 


@) Capst. 5. a. 819. Cap. 19. Ut nullus Episcopus, nec Abba 
nec Comes, nec Abbatissa, Centenarium Comitis Advocatun 
habeat. Der Graf ſelbſt ift nicht genannt, aber daß von ihm, ſe 
fern nicht von ber mit feinem Amt verknüpften Schirmvogtei ($ 
188.) die Rebe if, das nehmliche gelten mußte, läßt fidh nicht be 
zweifeln. Bergl. Möfer Osnabr. Geh. Th. 1. S. 237. 


a) Pontianus sanctae universalis ecclesiae episcopus. C. 4. C. 3 
Qu. 5. In einem Briefe Ludwigs des Fr. wird Papſt Eugen U 
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des erften. umter den Apofteln, welchem von Chriſtus $- 17% 
die Vorjorge für feine Kirche anvertraut worden, auf 
ihm übergegangen ſey b), mar wicht erſt durch die er- 
dichteten Decretalen der fränkiſch- deutſchen Kirche auf- 
gedrungen worden ($- 13% 155.); aber welche einzel- 
nen Rechte der allgemein anerfannte ©) Primat enthal- 
ten follte, welche Thätigkeit feine Oberaufficht, d. i. 
feine, Befugniß für die Aufeecpthaltung. und Vollziehung 
der Kirchengefege zu jorgen, . rechtfertigen möge, in 
welchem Sinn mithin der Papft der Kirchenobere 
- ber Bifchöfe ($132.) ſeyn ſolle — darüber entwickelte 
fich jeit dee Mitte des Biasfien a — ki 


auch ſchon summus — ‚et. universalis Papu Htulitz 
der Or. nannte Leo II goch Papa ohne weiteren Zufag. _ = 
Pland a a. ©. 2%. 3: ©. 31. 

b) Analectus ad Ep: Ital. Ep. 2. (C. 2. D. 2). In novo testa- 
mento post Christum dominum a Petro sacerdotalis eoepit ordo: 
quia ipsi primo TE 
mino dicente ad eum: Tu es Petrus, et super hane Petram 
aedifcabo ecelesiam meam: et portae inferi non | 
adversus eam: et tibi dabo claves regni cdelorum. Uie ergo 
Nigandi atque solvendi potestatem primus a a 
primusque ad fidem populum virtute sua 
Cueteri vero Apostoli eum eodem, pur consortio, honorem et 
potestatem aceeperunt, ipsumque prineipem eorum esse volue- 
runt, qui etiam, jubente domino, in toto orbe dispersi, evan- 
gelium praedicaverunt. — Idem ad omnes Ep. Epist. 3. (C. 2. 
D. 22). Sacrosancta Romana et npostolica Eeclesia non ab 
Apostolis sed ab ipso Domino, salvatore nostro primatum obti- 
nuit, a ae Bi? 
tum Christiani populi gregem assecuta est. 

©) Hinemar Opp. Tom. 2. p. 31. Omnes scimus lam seniores 
quam juniores, nostras ecclesins subjectas esse sedi Romanae, 
et nos ———— 
tie, Vergi. oben $. 163. m 


44 * 
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g. 174, Anfiht, auf deren Bildung jene unaͤchten Quellen 
firchliher Tradition’ Einfluß gewannen. Zwar fann 
man von feinem ber einzelnen ‘Brimatialrechte, welde 
diefe aus jener Vorſorge für die allgemeine Kirche ab 
leiteten, den Beleg geben, daß es jchon entſchieden an- 
erfannt worden fey; aber in Beziehung auf Die meiſten 
ftellte fih durch einzelne Vorgänge dad Verhältnig dei 
Bapftes fo, daß ed allmälig zu jener Anerkennung 
fommen mußte. 1) Für die Ausübung des Rechts 
allgemeine Synoden zu berufen 4), ließ ſich noch 
fein Vorgang anführen; die welche man bis dahin für 
foldhe hielt, waren höchſtens dur den Papſt veran- 
laßt worden, aber die Berufung ſelbſt durd bie 
byzantiniſchen Kaifer geichehen. Der erfte Verſuch, wel- 
hen Nicolaus I. machte, zu feinen römifchen Synoden 
auch fränkiſche Biſchöfe zu berufen, mißlang jogar, da 
dieſe erklärten, nicht ohne Erlaubniß des Königs er 
ſcheinen zu dürfen e). Dagegen fand ſich ſpäter Gele 
genheit, Synoden zu Stande zu bringen, auf welchen 
fie erſchienen, beſonders aber im fränkiſchen Reich ſelbſt 
Synoden halten zu laſſen, auf welchen päpſtliche Le— 
gaten den Vorſitz führten 5); fie konnten unter günft 
gen Umſtaͤnden als Zeugniß für den hergebrachten Eir- 


d) Decr. Julii P. (bei Merlin Ed. Paris. fol. 93. verso). Ipsi ver 
primae sedis ecclesiae convocandarum generalium synodorum 
jura et judicia episcoporum singulari privilegio evangelicis « 
apostolicis alque canonicis concessa sunt institulis, quia sem 
per majores causae ad sedem apostolicam multis auctorilsti- 
bus referri praeceptae sunt. 


0) S. Bland chriſtl. Geſellſch. Verf. B. 3. S. 427. 
f) S. ebendaſ. S. 428 u. f. 
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fluß benuzt werden, welchen Die erdichteten Decretalen g. 174. 
dem Papſt auch auf die Beichlüffe der Provinzialiyno- 
den zufcprieben 8), obwohl noch im neunten Jahrhun— 
dert die Bifchöfe die päpftliche Beftätigung ihrer De— 
erete nicht für nöthig hielten b), und ein wahres Be- 
ftätigungsrecht fogar .niemald anerfannt worden ift. 
Auch für eine Fünftige Anerkennung des Rechts der 
Gefepgebung durch Decretalen, wurde fchon einiges 
gewonnen. Zwar wurde ber Grundfaß, daß alle 
Decretalen des Papſtes beobachtet werden müßten !), 
von den franzöfifchen Bilchöfen ausdrücklich beftritten, 
und von Hincmar von Mheimd deren verbindende Kraft 
lediglich in dem Sinn zugeftanden, in welchem man 
fie früher in die Sammlungen des Kirchenrechts auf- 
genommen hatte k); allein die Folgen eineg folchen 


g) Marcellus P. (C. 1. D. 17.). Synodum episcoporum absquo 
hujus sanctae sedis auctoritato (quamquam quosdam episcopos 
possitis congregare) non potestis regulariter facere. Neque ul- 
lum episcopum qui hanc appellaverit apostolicam sedem, dam- 
nare, antequam hinc sententia delfinitiva procedat. Julius P. 

(6.2. D. 17.). Regula vestra nullas habet vires nec habere 
poterit: quoniam nec ab orthodoxis episcopis hoc Concilium 
actum cst, nec Romanus legatus interfuit, canonibus praecipi- 
entibus sine ejus auctoritate concilia fieri non debere. Nec ul- 
lum ratum est, aut erit unquam quod non fultum fuerit ejus 
auctoritate. 


h) ©. oben $. 153. Note f. ©. 593. 


i) Damasus P. (C. 12. C. 25. Qu. 1... Onmmia decretalia ct 

cunctorum decessorum nostrorum constituta, quae do eccle- 
siasticis ordinibus et canonum promulgata sunt disciplinis, ita 
a vobis ct ab omnibus cepiscopis ac cunctis goneraliter sacer- 
dotibus eustodiri debere mandamus, ut, si quis in illa conmmi- 
serit, veniam sibi deinceps noverit denegari. — 


k) Hincmari Rem. opuse. adv. Hincınarum Laudunensom: Nunc 
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$. 174. Widerfpruch8 verfehwanden neben dem Eindrud, wel⸗ 
chen die Grundfäge der erdichteten Decretalen machten, 
fofern fi die Bifchöfe nicht entjchloffen, deren Anſehen 
ganz zu verwerfen 1). 2) Die ausfhließende Ju 
dDieatur in Kirchenfachen, wenn fie causae arduae et 
majores wären =), hatte ſich P. Nicolaus 1. in Be 
ziehung auf die Abfegung eines Biſchofs, die na 
mentlich zu jenen gehören follte (©. 589.), zwar 
ausdrücklich zugefchrieben N) und in der Sache, in 
welcher er diefen Grundſatz aufftellte, geltend gemadt: 


videamus de proprietate dictorum b.. Leonis qui mandavit, om- 
nia decretalia constituta — quae de ecclesiasticis ordinibus et 
canonum promulgata sunt disciplinis, custodiri. Unde primum 
nobis scioendum est, aliud esse promulgare sacros ordines & 
canonum disciplinas, aliud promülgare de sacris ordinibus e 
canonum disciplinis, sicut aliud est promulgare leges, et aliud 
promulgare de legibus. Promulgare autem leges, est leges con- 
dere; promulgare autem de legibus, est de illis judicia sumere 
et secundum illas judicare, earumque observationem et judicia 
omnibus intimare. 


) ©. oben ©. 601. $. 155. Note a. 


m) Julius P Oriental. Episc. Ep. 1. (C. 9. C. 3. Qu. 6.) Dudum 
a sanctis Apostolis, successoribusque eorum in antiquis decre 
tum fuerat statutis, quae hactenus sancta et universalis Apo- 
stolica tenet ecclesia, non oportere praeter sententiam Romani 
Pontificis concilia celebrari, nec episcopum damnari, quoniam 
sanclam Romanam ecclesiam primatum omnium ecclesiarum 
esse voluerunt; et sicut b. Petrus Ap. primus fuit omnium 
Apostolorum. ita et haec ecclesia suo nomine Consecrata (Do- 
mino instituente) prima, et caput sit ceterarum, et ad eam 
quasi ad matrem atque apicem, omnes mnjores erclesiae can- 
sae, el judicia episcoporum recurrant et juxta ejus sententiam 
terminum sumant; nec extra Romanum quicequam ex his debere 
decerni Pontificem. 


n) S. oben $. 154. Note a. ©. 595. 


VI. B. Ganonifches Recht: 695 


allein die franzoͤſiſchen Bijchöfe beharrten noch gegen s-17. * 
feinen Nachfolger bei dem Grundjag, daß fein ‚Ent 
ſcheidungsrecht nur nach den fardicenfijchen Decreten 


lationen anzunehmen, ohngeachtet die‘ jardicenfifchen 
Derrete nur der Verurtheilung eines Biſchofs gedach⸗ 
ten P), ſchon eine entſchiedene Anerkennung nachweiſen; 


0) DIE Synode zu Douey ſprach unter dem Vorſitz Hincmars von 
RhHeims gegen Hinemar von Laon im I, 871 das Abe 
aus: reservato per omnia juris privilegio domni et patris 
nostri Hadriani, Apostolicae ac primae sedis Papae: sicut sueri 
Sardicenses canones decreverunt, et ejüsdem Apostolicae sedis 
pontifices Innocentius, Bonifacius, Leo, er eisdem sacris ca- 
nonibus (im Gegenfag der früher verworfenen Ausdehnung 
unächten Decretalen) promulgaverunt. Harduin Cone. Tom. 
pP. 1317. Den Papft fehrieb die Synode: wenn er diefes Urthell 
teformiren wolle, fönne er es nur nach ben Regeln der farbisenfiz 
ſchen Schlüffe: detis judices, scribendo episcopis qui in finitli- 
mis et vieinis provinciis sunt, — vel si decreveritis mittere a 
latere vestro habentes auctoritatem vestram, qui cum episcopis 
judicent —, Die Regel, daß. auch, durch Appeflation nur, eine 
neue Unterfuchung in provincio, in qua causae_ gestae 

" tao sunt, zuläffig fey, wird für entſchiede nes Recht ber frautiſchen 
Kirche erflärt; quia usque ad nostern tempora nulla patrum 
diffinitione hoc ecclesiis Gallicanis et derogatum ; 
praeseriim qula’ docreta Nicaena,/älve seh 
sive episcopos ipsos, ut Africanum seribit coneilium, suis 
metropolitanis aptissime commiserunt. Harduin ihid. p. 1320. 
1321. J 


p) Zepherinus P. ep. I, (C #. €, 2. Qu. 6.) Julius P. (C. 10. 
€. 2 Qu. 6) Ideo hulc sanclae sedi praefita privilegia spe- 
eialiter sint concessa, tam de eongregandis concilüs et Judiciis, 
ac judiciis episcoporum quam eliam de summis ecelesiarum 
negotiis, ut ab ea omnes oppressi aurilium et injuste damnati 
restitulionem sumant: ei \alia. ab improbis ne praesumantur 


S. 174. 
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der, niederen Geiftlichfeit mußte es erſt mehr erleichtert 
iwerden, ſich mit ihren DBeichwerden nad Mom zu 
wenden. 3) Mehr Gelegenheit fand fih, von dem 
Grundfag Anwendung zu machen, daß die Confecration 
der Bifchöfe von dem Metropolitan und feinen Suffr« 
ganen unter Autorität des Papftes geichehe M; Diele 
machte es leicht, den Einfluß, welchen die Erzbijchöfe 
auf die Beitellung der Bijchöfe hatten, vielmehr an 
den römijchen Stuhl zu ziehen, und wurde auch dazu 
benuzt "); die Ausbildung fefter Grundfäge über bie 
Stellung des Papfted und der Erzbiſchöfe in dieſer 
Beziehung, gehört jedoch erft der fpäteren Zeit an. 
4) Dafjelbe gilt von dem auöjchliegenden Recht des 
Papfted, neue Bisthümer zu errichten, das vorzugsweiſe 
in den päpftlichen Primat gelegt werden mußte, wenn 
diefer überhaupt das Urtheil über die causae episco- 
porum in fi faßte; die Organilation der deutſchen 
Kirche war durch die Garolinger durchaus unter der 
Mitwürfung der Päpfte gejchehen, wenn fie gleich deren 
Nothwendigkeit wie deren Bedeutung, nicht unter dem 
Gefichtöpunft der falſchen Deeretalen betrachteten 
(8. 163.). Auch für die Nothwendigfeit der papfli- 
chen Mitwürfung zur Verfegung eined Bifchofs zu er 


absque ultione, nec exerceantur absque damnatione Dieie 
Ausdehnung verwarfen die franzöfifchen Bifchöfe ganz, wie man aut 
der Schlußitelle Note n fieht. 


q) Anacletus P. ep. 2. (C. 2. D. 64.). Ordinationes episcoporum 
aucloritate apostolica ab omnibus, qui in cadem fuerint pro- 
vincia, episcopis sunt celebranda. 


r) Beifpiele: Joannis VIN. epist. 125. 127. Harduin conc. T. 6 
P. 1. p. 99. Stephani V. epist. ibid. p. 376. 
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ner anderen Kirche 5), und zu den Einrichtungen, durch $. 173. 
welche für verwaifte Kirchen gejorgt würde, ließen fich 

ſchon einige Thatfachen. anführen ). 5) Am entjchie- 
denften fand unter allen Primatialrechten die allgemeine 
Anerkennung das Recht, den Erzbiichöfen das Pallium 

zu ertbeilen, das nach der Lehre PB. Johanna VIII. 

zur Ausübung der. Metropolitanrechte unerläßlich feyn 

und nad feiner Verordnung von ihnen binnen drei 
Monaten nah ihrer Gonjecration nachgefucht werden 
follte U). 


8. 175. 6. 175. 


In einer ähnlichen günftigen Rage befand fich der 
Papft in Hinficht feiner Stellung gegen die weltliche 
Gewalt. Zwar hatte er mit einer in dem allgemeinen 
Cpiſcopat liegenden höheren Kirchergewalt noch Feine 
Unabhängigfeit von ihr, und noch viel weniger eine 
Herrſchaft über diefelbe errungen, wenn er gleich mit 
der übrigen Geiftlichfeit ($. 158.) die geiftlihe Gewalt 
über die weltliche hinaufſezte 2). ‚Der Kaijer behauptete 


s) Calixtus P. cp. 2. (C. 39. C. 7. Qu. 1). Si autem utilitatis 
causa fuerit mutandus, non per se agat, sed fratribus invitanti- 
bus, et auctoritate hujus sanctae sedis faciat, non ambitus 
causa, sed utilitatis et necessitatis. 


t) Joannis VIII. epist. 4. 5. Harduin conc. T. 6. P. 1. p. 4. 


u) Joannis VIII. epist. 36. Harduin ibid. p. 61. Conc. Ravennense 
a. 877. Can. 1. ibid. p. 185. 


a) Hadriani fl. P. Ep. ad Carol. M. Tres personae in mundo 
altissimae huc usque fucrunt. id est Apostolica sublimitas, quae 
b. Petri, Principis Apostolorum sedem Vicario munere regere 
‘sole. — Imperialis vero dignitas secunda est, et tertia 
regalıs. ' 


$. 175. 


$. 176. 
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bei der Wahl eines Papſtes gerade die nehmlichen 
Nechte, welche ihm bei den Wahlen anderer Bilchöfe 
zuftanden b), und behandelte den Papft überhaupt bei 
jo manchen Gelegenheiten nur wie feinen erften Reichs— 
biſchof °); die Einmiſchung in weltliche Angelegenheiten, 
vermöge von Gott anvertrauter Gewalt, mißlang Ha 
drian II. noch gegen dad Ende diejer ‘Periode fogar 
vollftändig 4), Aber wenn fchon mehr ala einer der 
Bewerber um die Kaiferfrone fie aus den Haͤnden des 
Papſtes wie ein Bafall fein Beneficium nahm °), was 
mochte nicht der Papft bei günftigeren Umſtänden bier- 
aus folgern ? . 


$. 176. 


Die Entftehbung einer höheren Firchlichen Gewalt 
in ben Händen eines firchlichen Beamten mußte Ber- 
änderungen in der biöherigen Stellung der Synoden, 
Metropoliten und Bijchöfe ($. 97 u. f.) herbeiführen; 
fie Fonnten aber noch nicht in ihrem vollen Umfange 
fihtbar werden. 1. Das Firchliche Synodalweſen gieng 
daher noch ganz feinen bisherigen Gang fort ($. 97. 
162. 163.). 1. Der Metropolit 2) blieb nocd der 
unmittelbare Obere der Bifchöfe, nur der Grund war 


b) ©. Bland Th. 2. S. 776 u. f. 
c) &beudaf. ©. 731 u. f. 
d) Ebendaf. Th. 3. ©. 148 u. f. 
e) Ebendaf. ©. 205 u. f. 


a) Seitdem die eine Zeit laug verfallene Metropolitaneinrichtung, unte 
Pipin und Karlmann, mit Hülfe des h. Bonifacius wieder hergeſtell 
worden war. 


VI. B. Canoniſches Recht. 699 


gelegt, feiner Würffamfeit engere Schranfen zu ſetzen. $. 176. 
Zwar wollten ſelbſt die falfhen Decretalen ihm jeine 
bisherigen Rechte nicht entziehen, Sondern nur ihre 
Ausübung der genauern Aufſicht eined höheren Obes 
ren unterwerfen PB), und allem willführlien Miß- 
brauch derfelben zuvorfommen <); aber wie mußte der 
Standpunft verändert werden, den biäher der Metro» 
polit in der Hierarchie eingenommen hatte, wenn er als 
vorfigender Nichter in Sachen der Biſchoͤfe zu einem 
bloßen Commiffarius des Papſtes herabſank ($. 174. 
Nro. 2.), wenn er in einem andern Hauptgeichäft ei- 
ner Mitwürfung unterworfen wurde, Die eben fo zu 
jener Stellung führen mußte ($. 174. Nro. 3.), und 
wenn er fein Amt erft mit Genehmigung des Papftes 


b) Denn fie follten ja noch immer in causis episcoporum fprechen. 
Hyginus P. (C. 4. C. 9. Qu. 3.). Salvo in omnibus Romanae 
ecclesiae privilegio, nullus metropolitanus absque ceterorum 
omnium comprovincialium episcoporum instantia, aliquorum 
audiat causas, quia irritae erunt aliter aclae, quam in con- 
spectu eorum omnium ventilatae, et ipse si fecerit eoerceatur 
a fratribuss. Anicetus P (C. 5. C. 9. Qu. 3) Archiepiscopus 
nihil de episcoporum causis aut de aliis communibus, juxta 
statuta Apostolorum, absque cunctorum agat consilio, nec illi, 
nisi quantum ad suas parochias pertinet, absque suo; — ((. 
5. ibid.). Si autem aliquis metropolitanorum inflatus fuerit, et 
sine omnium comprovincialium praesentia vel consilio episco- 
porum, aut eorum, aut alias causas, (nisi eas tantum quae ad 
propriam suam parochiam pertinent), agere, aut eos gravare 
voluerit. ab omnibus districte corrigatur, ne talia deinceps 
praesumere audeat. Si vero incorrigibilis eisque inobediens ap- 
paruerit, ad hanc apostolicam sedem, cui omnia episcoporum 
judicia referri praecepta sunt, ejus contumacia referatur, ut 
vindicta de eo fiat, et ceteri timorem habeant. 


c) Belcher die Bifchöfe und ihren Glerus auf gleiche Weiſe drüͤckte 
S. Pland Th. 3. S. 790. 


6. 176. 


$. 177. 
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zu übernehmen befugt gehalten werden ſollte ($. 174. 
Nro. 5.)? Und doch waren die fränfifchen und deut- 
hen Metropoliten ſeit des h. Bonifacius Zeit fo be 
gierig, da8 Pallium als ein Ehrenzeihen zu erlan- 
gen, welches vordem nur ein päpftlider Vicarius, oder 
wer ed befonders erbat, erhalten hatte, ohneradhtet man 
eö jederzeit ald ein Zeichen der GConfirntation 4) ange 
ſehen hatte, und ohne fih an den eidlichen Unterwer—⸗ 
fungdact zu ftoßen, den jet der Papſt vor deſſen Gon- 
ceifion verlangte ®). 


g. 177. 


II. Noch weniger fonnte das neue Syſtem auf 
Die Regierung der einzelnen Diöcefen Einfluß haben, 
da ſelbſt Pſeudoiſidor den‘ Begriff des allgemeinen 
Epiſcopats nit in dem Sinne aufgefaßt Hatte, als 
müßten auf jenen alle einzelnen biſchöflichen Rechte bes 
zogen und dem Papſte in jeder Didced eingeräumt wer 
ben. Die Veränderungen, welche auch fehon Hier -ficht- 
bar oder zunächft vorbereitet werden, verdienen wenige 
ftend noch Feine befondere Zufammenftellung,, fondern 
lajjen ſich ſchon unter den neuen Einrichtungen mit 
überjehen, welche in der Firchlichen Verfaſſung über- 
haupt, unabhängig von dem neuen Syſtem über die 
Kirchenregierung, durch andere Umſtände Herbeige 
führt wurden. 


d) Goneil. Constantin. a 872. Can. 17. S. Pland a. a. O. 
Th. 3. ©. 863. 


e) Die Gefchichte der Ballien f. ebendaf. S. 357 u. f. 
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$. 178, 


A. Die Berhältniffe des geſammten Glerus er- 
hielten eine veränderte Geftalt durch die Ausbildung 
und Ausbreitung des Mönchsweſens und das Entſtehen 
des Ganonicalinjtituts. 1) Die Einrichtung, welche 
Benediet von Nurfia (529) feinem neuen Kloſter zu 
Monte-Gaffino gegeben hatte, bildete aus den Bene- 
dietinern allmälig die am meiften geachtete Claſſe der 
Geiftlichkeit. Mit Beibehaltung der bisherigen Kloſter— 
einrichtungen ($. 115.) verpflichtete Benedict feine 
Mönche auf eine Regel a), welche durch die Anmen- 
dung, Die ihr gegeben wurde, nicht blos Beten, Pfal- 
menfingen, fronme Meditation und Bußübungen, fon- 
dern auch Handarbeiten und Studieren, Unterricht der 
Jugend und Gottesdienft in den Kloftercapellen zu ih- 
ren pflichtmäßigen Beichäftigungen macdteb). Wer 
nach auögehaltener Probezeit (Movitiat) durch feierliche 
Gelübde ſich zu einer diefer Regel gemäßen Lebensart 
(Conversio morum), zum unbedingten Gehorfam ge- 
gen die Oberen ©) (obedientia), und zum beftändigen 
Bleiben im Klofter (stabilitas loci) verpflichtete, wurde 
dadurch erft würflider Mönch. Sp entitanden Die 


a) Die Regel Benedicts enthält: Luc. Holstenii codex regularım 
monasticarum et canonicarum P. 2. p. 5— 64. ed. Rom. ine 
Veberficht ihres Inhalts |. bei Schrödh Kirchengeſch. B. 17. ©. 
441 u. f. 


b) Vergl. mein Kirchenrecht B. 1. S. 137 u. f. 


c) Benedict band aber dieſe ſelbſt durch feine Regel in gewiſſen Fällen 
an den Rath ber Aelteren, oder auch der ganzen Songregation, und 
legte auf diefe Weiſe den Grund zur Entſtehung der Kapitel. 


8. 178. 


$. 178. 


$. 179. 
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Kloftergelübde der Keufchheit, der Armuth und de 
Gehorjans. 


8. 179. 


Benedirtd Regel wurde in diefer Periode die all 
gemeine aller Klöfter des fränfichen Neiches; der zahl- 
reihe Moͤnchsſtand wurde. allmälig mit dem geiftlichen 
zu einem Stande, da immer mehr Mönche Klerifer 
und felbft zur Verwaltung des Pfarramts, in Kirchen, 
die man den Klöftern überließ ($. 188), Regularen 
gebraucht wurden 2). In der Iezten Hälfte dieſer 
Periode follten wo möglich, fogar alle‘ Geiftliche ange 
halten werden, fich den verdienftlichen und heiligen 
Uebungen der Mönche zu unterziehen. 2) Chrodo- 
gang, Biſchof von Meg, bewog den Gleruß jeiner 
Kirche ums Jahr 760 zu einer Lebensweiſe nach einer 
von ihm gegebenen Vorſchrift, weldye eine Nachahmung 
der DBenebictinerregel war b), obwohl jene nicht wie 
dad Leben der Mönche eine vita religiosa , fondern 


‚eine vita canonica genannt wurde. Die ſämmtlichen 


Glerifer, die in den Verein zur Beobachtung derſelben 
traten ©), ſollten in einem Saufe beifammıen wohnen 


a) Bergl. Schroöckh Kirchengefh. B. 20. S. 5 u. f. 

b) Chrodogangs Regel des canonifchen Lebens j. bei Labbe Conc 
Tom. 7. p. 1441. und bei Harduin Conc. Tom. 4. p. 1191. 

Einen Auszug daraus giebt Shrödh a. a. O. ©. 83 u. f. 


c) Die Regel unterfcheidet Cap. 8. von den Geiſtlichen, vie täglich 
zum Kapitel fommen follen, den „clerus qui foris claustra esse 
videtur et in ipsa civitate consistunt“, der hier nur am Sonntag 
erfcheinen fol. Man fieht alfo, daß von Anfang an, die Kir: 
henämter bei der Kicche und der Chordienft nicht durchaus identiſch 
waren. 
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und in allem wie die Mönche leben, von melden fie 8. 179. 
überhaupt nicht als der ihnen geftattete Befit eigener 
Güter unterihied 4). Wie diefe follten fie fich täglich 
verfammeln und einen Abfchnitt der h. Schrift oder 
der Regel (Capitulum) leſen hören ©), wodurd ihre 
Vereinigung Behufs irgend eines Geſchaͤfts, wie bei 
den Mönchen ($. 178. Note c) die Benennnng des 
Kapitels erhielt; beſonders aber jollten fie daı Chor— 
dienft wie die Mönche halten, der als eine ihnen bes 
ſonders obliegende Verpflichtung zu einem wefentlichen 
Beitandtheil der vita canonica murde und daher ih- 
ren Kirchendienft bildete, neben welchem ein andes 
red Kirchenamt nur etwas zufällige8 war. Chorberrn 
und Ganonici wurden daher gleichbedeutende Ausdrücke. 
Die Einrihtung fand allgemeinen Beifall; ſchon unter 
Karl dem Gr. wurde von allen Geiftlichen gefordert, 
daß fie nach jener Regel leben follten, fo weit fie fich 
nicht auf die Verpflichtungen bezog, die das gemein- 
fame Leben mit fi bringe; den (Erz⸗) “Prieftern 
wurde aufgegeben, die ihnen untergebenen Geiftlichen 
($. 102.) dazu anzuhalten f); die Erbauung eines ge- 


d) Und .nady der urfprünglichen Etrenge der Regel (Cap. 31.), follten 
fie fogar ihr Vermögen der Kirche ſchenken und ſich nur den Nieß⸗ 
brauch auf Lebenszeit vorbehalten dürfen. 


e) Cap. 8. Necesse est ut quotidie omnis clerus canonicus ad 
capitulum veniant, et ibidem Dei verba audiant et illam insti- 
tutiunculam nostram — aliquod capitulum exinde relegant. 


f) Caroli m. Capitulare Aquisgranense a. 789. Cap. 71., welches 
wohl hieher gezogen wird, weil es hier heißt: qui ad clericetum 
accedunt, quod nos nominamus canonicam vitam, volumus ut 
illi canonice secundum suam regulam omnimodis vivant, et 
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des neunten Jahrhunderts, waren nicht nur alle bis 8: 179. 
ſchoͤfliche Kirchen Hochftifter geworden und für den Un— 
terhalt ihrer Domherru (eanoniei eathedrales) aufs 
reichlichſte geſorgtʒ fortwährend wurden au andere 
Kirchen in Stiftsfirchen (eeclesine collegiatae)  ver- 
wandelt.) Somohl das neue Canonicalinſtitut ala das» 
ältere der Regularen war ein Gegenftand der vorzügli- 
hen Vorſorge Ludwigs des Frommen; "über beide gab 
er Vorſchriften, welche die Anwendung der urjprünglis 
hen Regeln —* ——— beſtimmen ſollten 9. - 
ns 122 eh nem u 
ni 8180. Peer TE 5 
De Geſetze, welche die Geitlichen zum eheloſen 
Stande, oder doch in Enthaltfamfeit zu leben verpflich- 
teten ($. 94.), kamen duch diefe ftrengere Difeiplin 
nun weit mehr — als ee fe: 3 die 4 





m) A J 

x) Ueber das Ganonealinftitut: Regula — 6 
Goneilium vorgelegt und von De man 
T. 4. p. 1055 seq. Ueber bie Regularen de 
a —* 
D. ©. 1147 n.f. unde de vita — — 
W817, unter dem Dorf Benedicts bt von Anfane; don den 
— Sönchen Sralgen (Eben DafriE 126. 

Walter IL. p: 318. 
Gihhern Bo 1 45 


$. 180. 


$. 181. 
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Perfonen weiblichen Geſchlechts alg den nächtten Mer- 
wandten, (ja felbft mit diefen nad) einem Synodal- 
ſchluß von 888) überhaupt unterfagt wurde 2). Al 
lein weder dieß noch überhaupt jo mande DBerorbnun- 
gen über das geiftliche Decorum b) ließen ſich durch— 
feßen, fo lange der Geift der Zeit derfelbe blieb, um 
jo viele Geiftlidhe in Dienften der Großen ($. 111.) 
unter dem Schuße von dieſen trog aller Geſetze e) 
fih der Kirchenzucht und dem Anjehen ihres Diöcelan- 


biſchofs entzogen 4). Und melde SKirdhenzucht war 


auch von einem großen Theile der Bifchöfe zu erwar- 
ten, der ganz wie der weltliche Adel lebte, und die 
Regierung der Didced den dadurch mächtig emporgeho- 
benen Ardidiaconen ($. 102.) allein überließ. 


$. 181. 


B. In Anſehung der einzelnen Didcefanrechte der 
Biichöfe, betreffen die bedeutenpften Veränderungen ihre 
geiftliche Gerichtbarfeit. 1) Die Ausübung des geile 
Iihen Strafrechts ($. 105. 106.) wegen öffentliche 
Bergehungen, erhielt eine bejonbere Form durch bie 


a) ©. Pland a. a. O. Th. 3. © 579 uf. — Pipini prine 
Capit. a. 744. Cap. 8. 


b) 3. ®. Caroli M. Capit. a. 769. Cap. 3. 
c) Capit. 1. a. 802. Cap. 21. 


d) Moducch zum Theil auch das vereitelt wurde, was Die Geſetze tırd 
das Gelübde ter localitas et stabilitas, welches der Ordinande 
ablegen mußte (Cap. Aquisgran. a. 789. C. 24.), zu erreicht 
fuchten. 
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Einrichtung der Sendgerichte e), und das ganze Buß g: 181. 
ſyſtem eine eigene, Richtung durch die Cinführung der 
Indulgeuzen. Der Biſchof hielt jährlich einmal, bei 
der Kirchenvifitation b), in jedem Hauptparochialſpreu⸗ 
gel ($. 96. 102.) feiner Didces, ein geiftliches Gericht 
(Synodus). Einige glaubwiürdige Männer (lestes 
synodales), die \er zuerft auswählte und wereidete, 
wurden verpflichtet, alle offenkundig gewordene Verge- 
hen zu rügen, welche nach der beftchenden Difeiplin 
mit Bußen ‚belegt wurden; dann fezte ex — 
jedem nach den — und A, A a r 
mengejezten Beichtip ‚poe an® 
Minder wichtige — that. der, Ahibiacomıs ab. 
Doc, fonnte dem Verbrecher ‚erlaubt werben werden, die vor⸗ 
geſchriebene canonſche Vuße mit einer. anderen zu zu ver ⸗ 


a) Die ind ch Bi Wing der Sengechfe IR: Kegin 
de ecclesiastieis disciplinis libri I. ed. Steph, Baluzius. sr 
Fi & RE RER phunnhrder)e Arash 
2. u. 


b) Car oli⸗ ren 20.818. I ’ 
‚parochias in 
de incestu, de —— 
allis — 
leguntur,,., d > 
Capit a. BY Cap. 7. Jap 
Papnanıte) stheiraticum ale Negabe abe der‘ 
Bidet vor. a Hl — * 

©) Dem freiwillig Beichtenden wurde ic far her Mahn 








$. 181. 
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taufchen, die feinen Verhältniffen und den Umftänden 
überhaupt angemejjener war d).. Gegen Verbrecher aus 
den höheren Ständen verfuhr man zwar etwas glimpj- 
licher, ‚weil man fie nicht ziwingen konnte, vor dem 
Send zu erfiheinen ©); doch legte man ihnen, wo es 
die Umftände nur erlauben wollten, eben fo gut bie 
gejeglichen Bußen auf, ald den Sendpflichtigen f). 


§. 182, 


Die Kirchliche Difeiplin wurde nun auch durch 
die Givilgefege unterftüzt. Die weltlide Macht forgte 
nicht nur für die Vollziehung der Firchlichen Gejepe 
und Urtheile a), fie fezte jezt zuweilen auch bürgerliche 
Strafen auf die Uebertretung kirchlicher Verordnun⸗ 
gen b). Dad Beftreben der Kirche, mit ihrem einzigen 
Zwangsmittel, der Ereommunication, auch recht wichtige 
bürgerliche Nachtheile zu verbinden, gelang ihe zwar nod 
nicht ganz °), defto vollfommener aber erreichte fie ihre Ab- 


d) Seit dem fechsten Jahrhundert, wobei, wie es nach den Sitten der 
Zeit fehr natürlich war, auch ſchon Geldbußen vorfamen. Mer: 
würbig it gegen das Ende biefer Periode, daß man ſich auch jchen 
an ben Papſt wandte, um von ben firengen Bußen, welche be 


Kicche auflegte, Nachlaß zu erhalten. Ein Beifpiel hievon f. bei 
Labbe& Tom. VIII. p. 503. 


e) Wie fih aus Addit. Capit. Il. Cap. 98. und Caroli Cali 
Copit. a. 853. Cap. 10. leicht ſchließen laßt. 


N ©. Planck a. a O. Th. 2 ©. 306 ı. f. 
a) Capit. Lib, VII. Cap. 432. Addit. ll. Cap. 123. 


b) Pipini R. Capst. a. 756. Cap. 1. ſezt eine Strafe von 60 sol 
auf alle nuptias incestas, 


c) Denn fie erhielt nicht unelngefchränkt bie Würfungen ber bürger: 
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ſicht, dieſe Strafe in Anſehen zu erhalten, durch den g. 182 

Unterſchied, den man zwiſchen Excommunication und 
Bannfluch (anathema) im eigentlichen Sinne machte 4). 

Die meiften Liegen e8 nicht bis zu dem feierlichen Act 

des Bannfluchs kommen, zumal da man ihnen durd 

Verwandlung der, gejelichen Buße in eine. den Umſtän⸗ 

den angemeffene (indulgentia), es leichter machte als 

früherhin, ſich wieder mit der Kirche auszuföhnen, 

wenn fie in die Greommunication verfallen waren 

($. 181.). 


lichen Adıt (8. 76... S. Bland aa O. Th. 2. ©. 310 u. f. 
Tb. 3. ©. 503. 


Syn. Regiaticina a. »äll. Can. I2. Hoc autem omnibus 
Christianis intimandum est, quia hi qui sucrs allarıs commu- 
nione privalsi, et pro suis sceleribus reverendis adytibus ex- 
clusi publicae pvenilentiae subjugals sunt, nullo militiae secu- 
laris uti concilio, nullamque reipublicae debent administrare 
dignitatem, quia nec popularibus gentibus eos miscere oportet, 
nec vacare salutationibus, nec quorumlibet causas judicare, 
cum sint ipsi divino addicti judicio. Domesticas autem neces- 
sitates curare non prohibentur, nisi forte propter scelerum ut 
saepe fit, enormitatem conscientiae stimulis exagitati, et 
in se perculsi, ipsius privatae rei administrationem implere 
nequiverint. Qui vero administrationem episcopi seu sa- 
cerdotum perpelrato palam scelere poenitentiae remedium sus- 
cipere noluerint, magis abjiciendi sunt, analhemizandi scili- 
cet, tanquam putrida et desperata membra, ab universalis 
ecclesiae corpore dissecandi, cujusmodi jam inter Christianos 
nulla legum, nulla morum, nulla collegii participatio est, qui- 
bus neque in ipso exitu communicatur, et quorum neque post 
mortem saltem inter defunctos fideles commemoratio fit. Man: 
che bürgerlihe Nachtheile konnte bie Kirche mittelft ihrer Gericht⸗ 
barfeit (6. 184.) durchfegen, und hiermit erreichte fie fchen ſehr 
viel. Vergl. Pland a. a. O. Th. 3. ©. 5ll u. f. 


d 


m 
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$. 183. 
2) Die Gerichtbarkeit der Bifchöfe.in Ehe ſachen 


($. 108.) veranlaßte, daß jezt außer der Befanntma- 
hung der Ehe in der Kirche, auch Die priefterliche Ein- 
jegnung nad voraudgegängener Unterſuchung über bie 
Statthaftigfeit der Ehe, als Form der’ Eingehung be 
Chevertragd gewöhnlich und felbft gejeglich vorgefchrie- 
ben wurde a), jedoch nicht als weſentliche Form b). 
Den Grad, bis zu welchem die Verwandtſchaft C) und 
Schwägerichaft 9) Ehehindernig feyn folle, beftimmten 


a) Capst. L. VI. Cap. 408. Ne Christiani ex propinquitate sui 


sanguinis connubia ducant, nec sine benedictione sacerdotis 
cum virginibus nubere audeant, neque viduas absque suorum 
sacerdotum consensu et conhibentia plebis ducere praesumant. 
Vergl. ibid. Cap. 430. 327. Lib. VIl. Cap. 179. Sancitum est 
ut publicae nupliae ab his qui nubere cupiunt fiant; quia 
saepe in nuptiis clam factis gravia peccata tam in sponsis alio- 
rum quam et in propinquis sive adulterfnis conjugiis, et quod 
pejus est dicere, consanguineis adcrescunt ve) adcumulantur. — 
Et hoc ne deinceps fiat — conveniendus est sacerdos in cujus 
parochia nuptiae fieri debent in Ecclesia coram populo. Et ibi 
inquirere una cum populo debet sacerdos — et si licita & 


honesta omnia invenerit, func per consilium et benedictionem 


b 


— 


sacerdotis el consullu aliorum bonorum hominun eam spoR- 
sare el legitime dotare debet. 


Addit. Capit. IV. Cap. 2. Quodsi absque benedictione sacer- 
dotis quisquam Christianorum vel Hebraeorum. noviter conju- 
gium duxerit, vel solemnitatem legis pro dotali titulo in quo- 
cunque transcenderit, aut centum Principi solidos coactus 
exsolval, aut centum publice verberatus flagolla suscipiat. 


c) ©. die erſte Numerfung zn tiefem ©. 
d) Seitdem einmal das canonifche Recht die Schwägerfchaft und Be: 


wandtfchaft als ganz gleiches Ehehinderniß betrachtete (mie ſchen 
im Conc. Agath. a. 506. Can. 61. „aut qui ex Propria con- 
sanguinitate aliquam, aut quam consanguineus habuit, concu- 
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die Kirchengefete verjchieden; es waren aber nicht blos 8. 183. 
Mißverſtaͤndniſſe, ſondern zum Theil auch abfichtliche 
Strenge, durch welche man bewogen wurde, mindeſtens 
geſetzlich e) die Eheverbote gegen das Ende dieſer 
Periode bid zum fiebenten Grade romiſcher Gomputa- 
tion außdzudehnen, weil alle Verwandtſchaft Ehe 
hinderniß jey. Daß audy die geiftliche Verwandt 
haft eines fey, erfuhr die fränfifche Kirche erft in 
diefer Periode f), und der Begriff derjelben wurde all- 


bitu polluerit, aut duxerit uxorem”, gefchehen war), litt die Lehre, 
wie weit die Schmägerfchaft Ehehinderniß fey, ganz biefelben 
Veränderungen, welche in der erftien Anmerkung zufammengeftellt 
find. Gewöhnlich werden zwar in den ®efegen nur die im Mofai: 
ſchen Rechte genannten Schwägerfchaftsgrade ausdrüdlich verboten, 
aber daß deßhalb die übrigen doch auch verboten blieben, fo weit 
fe es auch wegen Berwandtichaft waren, ergiebt fih aus: Conc. 
Roman. a. 721. Can. 9. Ifle Anm. Copit. Compend. a. 757. 
Cap. 2. Si duo in tertio loco sibi pertinent, .sive wir sivo fe- 
mina, aut unus in tertio et alter in quarto,* uno mortuo non 
licet alterum accipere uxorem ejus. ' 


e) Denn ob es In der Praris, allgemein, schon in biefer Periode 
würflich zur Erecution der legten, in der erflen Anmerfung auges 
führten, Geſetze Fam, läßt fih wehl noch bezweifeln. Rhabanus 
Maurus ap. Reginonem Lib. Il. discipl. eccles. Cap. 20. — 
Ceterum ante omnia considerandum est, ut sic censura discipli- 
nae temperetur, ne per immoderationem correotionis peccati 
cumulus augeatur. — Igitur quia a mea parvitate voluisti, 
quid sentirem de hac re, tibi rescribi, propter fragilitatem 
praesentis temporis reor hoc, quod Theodorus Episcopus inter 
Gregorium et Isidorum medius incedens in suis capitulis defi- 
nivit, magis sequendum, ul quinlta generalione jam licitum 
connubium fiat; quia non lex divina huic contradicit, nec etiam 
sanctorum patrum dicta hoc prohibent. 


f) Bonifacii Fpist. ad Nothelmum (ap. Baronium ad a. 731) 


geſteht, daß er nicht einfehe, quare in uno loco spirilualis pro- 
pinquitas in conjunctione carneli copulata, grande peccatum 
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$. 183. mälig ebenfall3 weiter auögedehnt 8). : Endlich neigte 
fi die Kirche auch immer mehr zu der Theorie Kin, 
daß eine dissolutio matrimonii quoad vinculum 
(divortium in s. str.), überall nicht flatt finde, felbit 
nicht wegen Ehebruch b); wenigftend würden Yormeln, 
welche in den Iezten Decennien biefer Periode aufgejezt 
wären, jehwerlich nach den früheren Grundjägen i) ab- 
gefaßt worden feyn K). 


sit, quando omnes in sacro baptismate Christi et- ecclesiae filü 
et fililae, fratres et sorores esse comprobemur. Alſo konnte im 
Deeident bie Praxis wohl noch nicht entfchleden ſeyn. 


eg) Conc. Romanum. a. 72l. Can. 4. Si quis commatrem 
spiritualem duxerit in conjugium, anathema sit. Luitprandi 
Reg. Ed. a. 741. tit. 24. Cap. 6. Ut nullus praesumat comma- 
trem suam uxorem ducere. Sed nec fillam quam de’ sacro 
fonte levavit. Neque filius ejus praesumat filiam ipsius uxorem 
ducere, qui eum de fonte suscepit, quia spirituales germani 
esse nescuntur. Bergl. Capit. L. vi. C. 421. L. VD. C. 179. 
Conc. Mogant. a. 813. Can. 55. Nullus igitur proprium 
filium vel filiam de fonte baptismatis suscipiat:. nec filiolam. 
nec commatrem ducat uxorem; nec illam cujus filiam ad con- 
firmationem duxerit. Bergl. C. 1. G. 30. Qu. 3. Concil. Tri- 
bur. a. 895. Can. 48. 


h) ©. die zweite Aumerfung. 
i) S. oben $. 54. Note 1. ©. 318. 


k) Als trennendes Chehinderniß kommt in den Gefegen auch die Im: 
potenz vor. Copit. L. VI. Cap. 91. Auch kounte Die Ehe nad 
den neuen Örundfägen ganz aufgehoben werden, wenn beide Theile 
übereinfamen , ins Klofter zu gehen. Capit. L. VL C 209. 


Erfte Anmerfung. Veränderungen in der Geſetzgebung 
über das Ehehinderniß der Verwandtſchaft. 


1) Die Kirche ſchwankte anfangs, ob die Che jwifchen den Sobri- 
nis zuzulaſſen ſey. Conc. Turon. I. u. 567. Can. 21. Auti 
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sioder. a. 578. Can. 27. Paris. V. a. 615. Can. 14. verbieten g. 183. 
fie: Gregor der Gr. Hielt fie für erlaubt, Beda hist. Angl. 
L. !. Cap. 37. (verftümmelt in Can. 20. C 35. Qu. 2. und Can. 2. 
C. 35. Qu. 5.): Quaedam terrena lex permittit, ut sive fratris sive 
sororis sive duorum fratrum germanorum seu duarum sororum 
filius et filia misceantur; sed experimento didicimus ex tali Conjugio 
sobolem non posse succrescere. Et sacra lex prohibet cognationis 
turpitudinem revelare. Unde necesse est, ut jam lerlia vel quaria 
generatio fidelium, licenter sibi jungi debeat. Nam secunda quam 
diximus, a se omnino debet abstinere Die Praris entfchieb fich im 
fiebenten Jahrhundert, bie bereits gefihloffene Che, zwiſchen Sobrinis 
nicht zu trennen. Theodorus Tarsens. Episc. Cantuariens. (bei 
D’Achery spicil. Tom. 1. p. 486.) c. a. 668. In tertia propinqua 
secundum Graecos licet nubere, — in Quinta secundum Romanos, 
tamen in quarta non solvunt,” postquam factum fuerit. Capst. 
Compend.'a. 757. Cap. I. Si in quarta progenie reperti fuerint 
conjuncti non separamus, in tertia vero si reperti fuerint separen- 
tur. Et eos qui unus in quarta, alius in tertia sibi pertinent, sepa- 
ramus. 2) Die nene Berechnungsart der Grade, die ſchon in den drei 
legten Stellen vorfommt, und die Auffuchung des Grundes, aus welchem 
die. Ehe zwifchen Berwandten in gewiſſen. Graden verboten fey, machte 
fehr bald die Kirchengefepe ſtrenger. Nach Gregors bes Br. Beifpiel 
nahmen viele nicht den gemeinfchaftliden Stammvater, fonbern deſſen 
Kinder, von welchen die Seitenlinien ausgiengen, als truncus an, zu 
welchem hinauf und von Ihm an wieder herab fie die Brabe berechneten; . 
ihre quarta generatio war alfo nach ber Givilcomputation ber 6te Brad; 
manche mochten das Verbot ber Che zwifchen Sobrinis fo ausdrüden, 
und dieß verleitete dann andere, die nach Gregors des Gr. Art rechneten, 
auch zwifchen natis ex sobrinis bie Ehe für unerlaubt zu halten. Schon 
zu Gregors U. Zeit war dieß wahrfcheinlich der Ball, da er an Bonifaz 
ſchrieb (Harduin Conc. Tom. Ill. p. 1858.): quod oportuerat quidem 
quam diu se agnoscant affinitate propinquos, ad hujus copulae non 
accedere socielatem — sed quia temperantia magis et praesertim in 
tanı barbara gente plus placet quam districtio censurae, conceden- 
dum est ul post quarlam generationem concedantur. So fcheint 
denn allmälig das Eheverbot des 6ten Grades gregorifcher Computation, 
entflanden zu feyn. Capst. L. 5. Cap. 166. Contradicimus quoque ut 
in quarta, quinta, sextaque generatione, nullus amplius conjugio 
copuletur. In biefer Strenge wurde man beftärft durch bie Anwendung 
des Brundfages, daß überhanpt Verwandte fich nicht heirathen dürften. 
Bon Gregor I. wird ſchon Conc. Roman. a. 721. nachdem er Can. 4. 
bis 8. die Grade namentlich verboten bat, welche gewöhnlich (meiftene 
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F. 183. waren es die Im mofatfchen Geſetz bezeichneten) ausdrücklich aufgeführt 
wurden, Can. 9. gefagt: Si quis de propria cognatione, vel quam 
cögnatus habuit, duxerit uxorem, anathema sit; denn in Levit XVII 
6. hieß es ja allgemein, nullus homo ad proximam sanguinis su 
accedat, ut revelet turpitudinem ejus Diefen Grund führt namentlid 
Addit. IV. Capit Cap. 74. als Gregors Berbietungsgrund auf, usb 
biefer leitete nun natücdih auf den Sag, den Conc. Wormat.a 
868. Can. 32. deutlich ausſpricht: In copulatione fidelium ‚_generatio- 
nis numerum non diffinimus, sed id statuimus, ut nulli Christiano 
liceat de propria consanguinitate sive cognatione uxorem accipere, 
usque dum generalio recordalur, cognoscitur, aut memeria redi- 
netur. Den lezten Sag glaubten aber doch viele in Graben aujlöfen 
zu Eönnen, denn Jul. Paulus hatte ja (worauf fih die Addst. 4. am a. 
D. beruft) gefagt: Succesgionis idcirco gradus septem constituti 
sunt, quia ulterius per rerum naturam nec nomina inveniri, nee 
vita succedentibus prorogari potest — und die Interpretatio (ker 
weftgothifchen Compilation) bemerkte dazu: In his septem gredibus 
omnia propinquitatum nomina continentur, ultra quos nec affinitas 
inveniri, nec successio potest amplius propagari; — es ſchien alfo 
ausgemacht, daß von dem Tten Grade an, gar keine Verwanbticaft 
mehr flatt finde, und die Ehe von dieſem an erlaubt fey. Daher Cepit. 
Lib. VI. Gap. 130. Christiani ex propinquitate sui sanguinis usque 
ad septimum gradum connubia non ducant. Nun brauchte man zer 
noch die Zählungsart der Grade, welche feit Gregor dem Gr. auflem, 
mit der gewöhnlichen und in @rbfällen wahrfcheinlih allein gangbares 
deutfchen Art, die Grade zu berechnen ($. 65.), zu verwechfeln, weldes 
um fo leichter möglich war, ale ſich Gregors Ausdrüde gar wohl and 
von dieſer verftehen lafien, um auf eine Ausdehnung der Ehebinbernife 
zu fommen , welche feit dem elften Jahrhundert feine geringe Beſchwerde 
wurde. Im Capit. Compend. ift ſchon eine Spur dieſer Bered⸗ 
nungsart, in ben lezten oben angeführten Worten deffelben. 


Zweite Anmerfung. Ausbildung Der Gefeggebung übe 
Die Ehefcheidung. 


Anfangs begnügte fich die Kirche, die Scheidung t blos auf den Zal 
bes Ehebruchs, und eine Verlegung der ehelichen Treue einzufchränfen, 
bie jenen gleichgeftellt werben Fönne. Capit a. 744. Cap. 9. Capil. 
ap. Vermeriam a. 752. Cap. 5. 9. 10. Wer fih aus anderen Gründen 
trennte, wurde durch Kicchenftrafen genöthigt, die Ehe herzuſtellen 
'Conc. Toletan. Xil. Can, 8. Wo aber auch aus jeuen Gründen bie 
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Scheidung erlanbt wurde, fügte man hinzu, daß ber unſchuldige Theil €. 183. 
am beften für fein Gewiſſen forge, wenn auch er nicht wieder heirathe. 
Capit. VI. 87. (Schluß einer Synode zn Nantes vom I. 656). Quodsi 
quis propriam expulerit conjugem — ss Christianus recte esse 
voluerit, nulli alteri copuletur. Das erfte Beifpiel, daß fich die Als 
fchöfe Hiernach berechtigt Hielten, felbft die zweite Che zu verbieten, olme 
bieß jedoch für Folge eines Kanone auszugeben, mithin nur vermöge 
eines von ihnen verfaßten Difeiplinargefepes, findet man in Conc. 
Forojul. a. 791. Can. 10. S. das nähere In meinem Kirchenrecht 
B. 2. ©. 466. Da aber Difeiplinargefepe diefer Art erſt durch die An- 
erfennung des Staats verbindende Kraft erhielten, entfcheibet dieß 
nichts für die Prarie. | 


6. 184. $. 184. 


Aus ähnlichen Gründen, wie Ehefachen ein Ge 
genftand der geiftlihen Gerichtbarfeit geworden waren, 
wurden ed in diefer Periode Teſtamentsſachen, fo- 
fern eine Perfon nach römiſchem Recht lebte, und folg- 
lich nach dieſem teftiren Fonnte ®). Die römiſchen Ges 
jege, nach welchen fich die Beurtheilung derjelben rich⸗ 
tete, waren den geiftlihen Gerichten befannter als den 
weltlichen, die Teftamente wurden faft immer von 
Geiftlihen aufgefezt und in Kirchen niedergelegt b), die 
Kirche endlih war meiltend wegen der ihr Hinterlaffe- 
nen 2egate bei Teftamentöftreitigfeiten intereffirt, und 
hatte mithin für die Vollftredung des Teſtaments zu 
forgen °). 


a) Ueber Verfügungen nach deutfchem Recht f. unten $. 202. 
b) Form. Baluz. F. 28. Form. Lindenbrog. F. 75. 


c) Die Gerichtbarfeit der Bifchöfe in Teftamentsfachen , erhellt insbe⸗ 
fondete aus Add. Capit IN Cap. 87. Si heredes jussa testato- 
ris non impleverint ab Episcopo loci illius omnis res quae illi 
relicta est, auferatur cum fructibus et emolumentis, ut vota 
deſimeti impleantur. 


6. 185. 
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g. 185. 


3) Die Gerichtbarfeit der Bifchöfe in weltlichen 
Streitigfeiten, fonnte auf zweierlei Weife begründe 
feyn: a) durch freimillige Unterwerfung der Parteien, 
auch wo beide Theile Laien waren ($. 107). In 
diefer Beziehung hätte fie,. wenn Benedicts Gapitula- 
rien = Sammlung enticheiden Fönnte, in der carolingi- 


ſchen Zeit eine Ausdehnung erhalten, welche fie in eine 


mit allen weltlichen Gerichten concurrirende verwandelte. 
Denn bier findet fich eine angeblid aud dem theodofi- 
ſchen Coder entlehnte Verordnung, weldye durch ein 
Gapitulare zum gemeinen NReihäreht (oben S. 562.) 
erhoben wird, und den Bifchöfen die Macht ertheilt, 
in allen Sachen zu entjheiden, auch wenn fi nur 
eine der ftreitenden Parteien auf ihren Ausſpruch be 
tiefe 2). Dad Capitulare iſt aber, eben fo wie bie 
angebliche ältere Verordnung, welche andermärts Gon- 
ftantin dem Gr. zugefchrieben wird, erdichtet b). Als 
römifche Gonftitution muß fie mit den älteren verfälid- 
ten Aectenftüden, welche zu der erdichteten Sammlung 
der Derretalen hinzu kamen, in Verbindung ftehen; 
die Form eined fränfifchen Neichögefeged Tann fie fre- 
lich erft im fränfifchen Neich erhalten haben. Da fie 
aber mit Auszügen aus der Sammlung der falfchen 
Derretalen nad Sranfreih gefommen jeyn muß, fo ge 
hört die Form, melde ihr hier gegeben wurde, zu ten 


a) Capit. L. Vi. Cap. 356. 


b) Bergl. über die angebliche Gonftitution Conſtantins, bie ſich auch 
ohne die ihr gegebene Form eines Capitulares erhalten bat, mein 
Kirchenrecht. B. 2. ©. 131 u. f. 
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Beweijen, daß die Vermehrung der unädhten Actenftüde $. 186 
($. 153. Note k), die in Frankreich geſchah, Bis in 
den Anfang ded neunten Jahrbundert3 binaufreicht, da 
fie Benediet bereitdö unter feinen Materialien fand. 
8) In wie weit der geiftlihe Stand des Bellagten 
oder wegen eines bürgerlihen-Bergehend Angejchulbig- 
ten, die geiftliche Gerichtbarfeit in der carolingifchen 
Zeit begründete, ift manchen Zweifeln unterworfen. 
Seit dem fiebenten Jahrhunderf ©) gelang e8 ver Kir- 
he zuerſt, dad Geſetz auszumürfen, daß jeder Geiftliche 
fowohl in bürgerlichen Rechtöftreitigfeiten mit Laien, 
ald wenn er wegen eined Verbrechens angeklagt würbe, 
nur mit Zuziehung feined geiftlichen Oberen gerichtet 
werden ſolle dy. Da Karl der Gr. diefe gemifchten 
Gerichte im J. 769 und 794 ausdrücklich beftätigte ©), 


c) Denn noh Conc. Autisiod. a. 578. und Matiscon. a. 581. 
hatten das ältere Hecht beflätigt. S. oben $. 107. Rote d. 


d) Conc. Paris. V. a. 615. Can 4. Dt nullus judicum neque 
presbyterum, neque diaconum, vel clericum ullum, aut junio- 
res ecclesiae sine scientia pontificis per se distringalt, aut 
damnare praesumat. — Edict. Chlotarii Il in synodo supra- 
scripta. Ut nullus judicum de quolibet ordine clericos de civi- 
libus causis, praeter, criminalia negotia, per se distringere aut 
damnare praesumat, nisi convincitur manifestus, excepto pres- 
bytero et diacono. Qui vero convicti fuerint de crimine capi- 
tali Juxta canones distringantur, et cum pontificibus examinen- 
tur. Quod si causa inter personam publicam et homines eccle- 
siae steterit, pariter ab utraque parte praepositi ecclesiarum, 
et judex publicus, in audientia publica positi ea debeant judi- 
care. Bergl. Bland a. a. DO. Th. 2. ©. 165 u. f. 

Caroli M. Capit. a. 769. Cap. 17. a. 794. Cap. 28. De clericis 
ad invicem altercantibus, aut contra suum Episcopum agenti- 


bus, ut sicut canones docent, ita omnimodis peragant. EI si 
forte inter clericum et laicum fuerit orta altercatio, Episcopus 


u 
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$: 185. fo ift für feine Zeit wohl anzunehmen, daß eine Stelle 
einer früheren Verordnung, nach weldyer ein Geiſftlicher 
wegen Vergehen nur von dem geiftlichen Richter beftraft 
oder in bürgerlichen Sachen gerichtet werben foll, ledig— 
lich auf den Ball zu beziehen. if, wenn er wegen eine 
geiftlichen oder buͤrgerlichen Vergehens jeined Amtes 
entjezt, oder von einem anderen Geiſtlichen belangt 
werden joll f). Ueberdieß fehlt es nicht an Beifpielen, 
daß der König über einen Biſchof auf einer Reichsver 
fammlung oder überhaupt mit Zuziehung geiftlicher und 
weltlicher Großen richtete 8), ſelbſt der Grundfag finde 
fih noch in den Gapitularien Karld des Kahlen ausge 
fprochen b). Wolle Anwendung fanden aljo die Grund» 


et Comes simul oonveniant, et unanimiter inter eos causam de- 
finiant secundum rectitudinem. Die erfigedacdhte Stelle {ft auf 
Capit. VI. 156. VU. 139. eingetragen. 


Die Hanptftelle, welche nur fpäterhin oft wiederholt wird, ff in dem 
Capit.-Aquisgran. a. 789 (Walter II. p. 66 seq.) enthalten. 
Diefes beſteht in einer Auswahl aus den Beflimmungen älterer na 
mentlich angegebener Kirchengeſetze. Die betreffende Etelle iR Cap. 
37. Item in eodem (Concilio Carthaginensi), ut clerici ecde- 
siastici ordinis, si culpam incurrerint, apud ecclesiasticos judi- 
ces judicentur, non apud secylares. Der Stun des dabei aus 
Dionyfius angeführten Schluffes (ed. Jüstelli p. 146. can. 15) if 
gewiß Fein auderer als der im Tert bezeichnete. 


8) S. Capit. a. 794. Cap. 7. Definitum est etiam a Domino Rege, 
sive a sancta synoda, ut Petrus Episcopus — juraret — quod 
ille in mortem Regis sive in regnum ejus non Consiliasset net 
ei infidelis fuisset. Daß hier blos die ohnehin verfammelte Synode 
mit dem König zu Gericht faß, iſt wohl mur daraus zu erklären, 
daß die Verſammlung nicht auch zugleich ein Reichstag war, folglich 
nicht an bie geſammten Reichsftände gezogen werden konnte. 


f 


—fꝰ“ 


h) Caroli calvi Copit a. 869. Cap. 7. Ut si Episcopi suis laicis 
injuste fecerint, et ipsi laici se ad nos inde reclamaverint. 
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füge der erdichteten Deeretalen über die unbedingte $. 186. 
Eremtion der Geiftlihen von aller weltlichen Gericht- 
barkeit, gewiß auch in dem Umfang noch nicht, in 
welchem fie in der folgenden Beriode in die Prariß 
übergiengen, wenn fie glei aus den Auszügen au 
jenen von Benediet, neben den Beftimmungen der ju⸗ 
ftinianifchen .Rovellen i) und der Reichsgeſetze über den 
Gerichtöftand der Geiftlichen, in feine Gapitularienfamm- 
lung eingetragen wurden. Dod möchte man dadurch 
nicht berechtigt feyn, auch für die zweite Hälfte des 
neunten Jahrhunderts, allen Einfluß jener Grundſaͤtze 
auf die Praris zu laͤugnen. 


6. 186. $. 186. 


C. Sehr wichtige Veränderungen finden fich bei 
dem Firchlichen Güterweien. 1) Eine neue Quelle des 
Reichthums wurde der Kirche durch die Einführung der 
Zehnten eröffnet. Schon auf der Synode zu Tours 
567 2)  ermahnten die Bilchöfe zum erflenmale Die 
Gläubigen, den Zehnten zu entrichten; auf einer ande 


nostrae regiae potestali secundum nostrum et suum ministerium 
ipsi Archiepiscopi et Episcopi obediant, ut secundum sanctos 
canones, et juxta leges quas Ecclesia catholica probat et servat, 
et secundum capitula avi et patris nostri hoc emendare curent, 
et sicut temporibus avi et patris nostri justa et rationabilis con- 
suetudo fuit. 


i) Capst. V, 378 seq. insgefammt aus Julian. Bergl. v. Savıgny 
Geſch. des r. R. B. 2. ©. 478. 2te Ausg. 


a) Epist. Episc. Prov. Turon. ad plebem missa bei Labbe& 
Tom. V. p. 868. 
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$. 186. ven zu Macon 585 b) forderten fie ihn in einer flärfe 
ren Sprade vermöge eines göttlichen Gebotd; aber erfl 
779 gelang es ihnen, eine allgemeine .Zehntverordnung 
aud von Seiten ded Staat? auszumwürfen e), welde 
nachher oft wiederholt und auf eine göttliche Vorſchrift 
gegründet wurde d). Won der Abgabe follte durchaus 
niemand, jelbft nicht der König, befreit feyr e), un 


b) Can. 5. Omnes igitur reliquas fidei s. catholicae causas, qus 
temporis longitudine cognovimus deterioratas fuisse, oporlet 
nos ad statum pristinum revocare, ne nobis simus adversarü 
dum ea, quae cognoscimus ad nostri ordinis qualitatem perti- 
nere, aut non corrigimus, "aut, quod nefas est, silentio prae 
terimus. Leges itaque divinae, consulentes sacerdotibus ac 
ministris ecclesiarum, pro hereditatis portione omni populo 
praeceperunt decimas fructuum suorum locis sacris praestare 
ut nullo labore impediti, horis legiämis spiritualibus possint 
vacare ministeriis. Quas leges Christianorum congeries longis 
temporibus custodivit intemeratas; nunc autem paulatim praevari- 
catores legum paene Christiani omnes ostenduntur, dum & 
quae divinitus sancita sunt, adimplere negligunt. Unde statui- 
mus et decernimus, ut mos antiquus a fidelibus reparetur, ei 
decimas ecclesiasticis famulantibus ceremonis populus omnis 
inferat, quas sacerdotes aut in pauperum usum, aut in capli- 
vorum redemtionem praerogantes, suis orationibus pacem po- 
pulo et salutem impetrent. Si quis autem contumax nostris 
statutis saluberrimis fuerit, a membris ecclesiae ommni tempore 
separetur. » 


c) Capit. a. 779. Cap. 7. De decimis, ut unus quisque decimam 
donet, atque per jussionem ponlificis dispensentur. 


d) Capit. de partibus Saxoniae Cap. 17. Secundum Dei man- 
dalum praecipimus ut omnes decimam partem substantiat 
et laboris sui Ecclesiis et sacerdotibus donent, tam nobiles 
quam ingenui, similiter et liti, juxta quod deus unicuique 
Christiano dederit, partem Deo reddent. 


6) Capit. de villis. Cap. 6. 
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fie jollte ſich nach der Abficht der Kirche, nicht bloß‘ 


auf den zehnten Theil aller eigentlihen Fruͤchte des 
Laieneigenthums (Mealzehnte), fondern auch auf den 
zehnten Theil alles Erwerbs (Berfonalzehnte), er- 
ftreden f. Die Kirche mußte ſich aber vorerft mit 
dem PBrädialzehnten begnügen 8), und ſelbſt vieler 
wurde ihr nicht allenthalben gegeben $). Der Zehnte 
jollte zwar an die Biſchoͤfe, ald Verwalter des ſaͤmmt⸗ 
lihen Kirchenguts ihrer Diöces, entrichtet werden I), 
aber die Verwendung deffelben wurde ihrer Willführ 
nicht überlajlen, fondern follte mit allen übrigen Firch- 
lihen Einfünften gleichen Regeln unterliegen ), und 
indbefondere der Zehnte jedes Kirchfpield, auch der Mes 
gel nach der Parochialficde zu Gute fommen!). Nur 


f) Wenn gleich Karls des Gr. Abficht zunächft nur auf den Praͤdial⸗ 
zehnten gehen mochte. Bergl. Planck a. a. O. Th. 2. S. 416 u. f. 


ge) Nur bie und da mochte vielleicht auch der Blutzehnte gegeben wer⸗ 
ben. Capit. L. VI. Cap. 192 


b) Capit. a. 829. Cap. 7. Conc. Mogunt. a. 847. Can. 1@.. a. 
888. Can. 17. Tribur. a. 895. Can. 13. Am fchwerflen wurde es, 
in Sachfen den Zehnten beizutreiben, wo gerade bie Bisthämer 
größtenthells darauf fundirt Maren. 


i) Capit L. 1. Cap. 143. Ut decimae in potestate Episcops sint, 
qualiter a Presbyteris dispensentur. 

k) Es folgte ſchon aus den Stellen Note c und i. ine Anwendung 
der oben ©. 463. erwähnten Regel, von den vier Theilen, fr 
welche alle Eirchliche Ginkünfte zerfallen follten, macht auf die Zehns 
ten Capit. Add. IV. Cap. 58. 

I) Capiit. I. a. 813. Cap. 19. Ut ecclesige antiqustus constitutae 
nec decima nec alia ulla possessione priventur, ita ut novis 
tribuatur ecclesiis. Capit Add. III. Cap. 82. Ut decimae quae 
singulis dantur ecclesiis per consulta Episcoporum a Presbyte- 
ris ad usum Ecclesiae et pauperum summa diligentia dispen- 
sentur. 


Eichhorn. WB. 1. 46 


$. 186. 


$. 186. 


8. 187. 


122 Zweite Periode 561—888. 


banden ſich die Bifchdfe freilih in Ruͤckſicht dieſer Art 
der Einfünfte eben fo wenig an die allgemeine Beſtim⸗ 
mung ber Kirchengejege als in Rüdficht aller übrigen. 
— So entſtand ein Unterſchied zwiichen decimae 
ecclesiasticae und seculares, da viele Grundabgaben 
an die Gutsheren längft in dem zehnten oder einem 
anderen quoten Theile der Früchte beftanden, folglich 
nun mit einer Abgabe zu zwei Zehntheilen verjelben 
(nonae et decimae) belaftet wurden ©). 


$. 187. 


2) Eben die willführliche Verwendung der Firdli- 
hen Einkünfte, welche ſich die Bilchöfe erlaubten, legte 
den Grund zu einer neuen Einrichtung, Durch welche 
ein andere Syftem der Verwaltung und Benutzung 
derfelben entftand, das aber allerdings nicht immer 
zum Nutzen der Kirchen gereichte. Die Laien, welche 
neue Kirchen gründeten, wurden wohl eben dadurch zu⸗ 
nächft veranlaßt, fi das Schutzrecht (ad vocatia s. 
jus patronatus) vorzubehalten, wodurd fie Den Biſchof 
verhinderten, über die Einfünfte der Güter zu verfügen, 
mit welchen fie jelbft jene dotirt hatten, oder welde 
ihnen noch von Anderen gefhenft wurden (8. 188.) 


m) Die Geiftlichfeit felbft hatte viele Güter, welche auf diefe Weit 
belaftet waren. Capst. L. I. Cap. 57. Ut qui Ecclesiarum bene 
ficia habent, nonam et decimam ex eis, Ecclesiae cujus res 
sunt donent. Sehr fchägbare ‘Beiträge zur Gefchichte der weltli⸗ 
chen Zehnten enthält: I. M. F. Birnbaum bie rechtliche Ratır 
ber Zehnten. Bonn 1831. 8. Nur paßt davon auf Deutfchlan 
ſehr wenig; auf römifchem Boden moͤgen bie weltlichen Zehnten 
häufiger gemefen ſeyn. 
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Nur die Kirchen daher, melde bei ihrer Errichtung $. 187. 
entweder von dem Bilchof jelbft aus Kirchengut botirt, 
oder von dem Fundator diejen übergeben wurden, blie⸗ 
ben in dem urjprünglichen unbedingten GSubjections- 
verhältnig, obwohl dieſes noch immer ald die Regel 
betrachtet wurde 2). Aus diejem aber entwidelte jich 
bei einzelnen Kirchen allmälig ein bloßes Aufſichts— 
recht, da die Gründung der Stiftskirchen von felbft 
zur Folge hatte, daß bdiefen die Verwaltung und Be- 
nugung der Güter, mit weldyen fie die Koften ihres ge⸗ 
meinfamen Lebens beftreiten jollten, eben jo wie den 
Klöftern überlaffen werden mußte, und jelbit die Dom- 
berrn der Hochftifter es ſchon zuweilen dahin zu bringen 
wußten, daß der Bilchof die Verwaltung der für fie 
audgejezten Güter ihnen überlieg b). Auch bei anderen 
Kirchen blieben dieje Veränderungen nicht ohne Einfluß; 
den Etiftöfirchen, oft auch den Klöftern, wurden nicht 
nur einzelne Höfe und Güter, welche der bijchöflichen 
Kirche, alſo dem Kirchenfonds der Didced überhaupt 
gefchenft waren, fondern auch fehr viele Zehnten beiges 
legt, welche füch in ihrer Nähe befanden; bei den mei- 
ſten, bejonderd den Fleineren Pfarrfirdhen, über deren 
Einfünfte der Biſchof, nicht ein Laienpatron, zu verfü- 


a) Capit. VH. 468. Placuit ut omnes ecclesiae cum dotihus 
et omnibus rebus suis, in Episcopi proprii potestate consi- 
stant, atque ad ordinationem vel dispositionem suam semper 
pertineant 


b) Ueber den merfwürdigen dahin abzwedenden Vertrag des Domca⸗ 
pitels zu Köln mit dem Grzbifchof Günther, welchen deſſer Nach⸗ 
folger im I. 873 auf einer Synode beitätigen ließ, ſ. Planck B. 
3. S. 612 u. f. 


46 * 
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8. 186. banden ſich die Bilchöfe freilich in Rückſicht diefer Art 


8. 187. 


der Ginfünfte eben jo wenig an die allgemeine Bejtim- 
mung der Kirchengeſetze ala in Rüdficht aller übrigen. 
— Go entfland ein Unterſchied zwiichen decimae 
ecclesiasticae und seculares, da viele Grundabgaben 
an die Gutsherrn längft in dem zehnten oder einem 
anderen quoten Theile der Früchte beitanden, folglich 
nun mit einer Abgabe zu zwei Zehntheilen verjelben 
(nonae et decimae) belaftet wurden ®). 


6. 187. 


2) Eben die willführliche Verwendung der Firdhli- 
chen Einkünfte, welche fich die Biſchöfe erlaubten, legte 
den Grund zu einer neuen Einrichtung, durch welche 
ein andered Syſtem der DBerwaltung und Benutzung 
derfelben entftand, das aber allerdings nicht immer 
zum Nugen der Kirchen gereihte. Die Laien, welche 
neue Kirchen gründeten, wurden wohl eben dadurch zu- 
naͤchſt veranlaßt, fi das Schutzrecht (advocatia s. 
jus patronatus) vorzubehalten, wodurd jie den Biſchof 
verhinderten, über die Einfünfte der Güter zu verfügen, 
mit welchen fie ſelbſt jene dotirt hatten, oder welche 
ihnen nod von Anderen gefchenft wurden ($. 188.). 


m) Die Geiftlichfeit ſelbſt hatte viele Güter, welche auf dieſe Weite 
belaftet waren. Copit. L. I. Cap. 57. Ut qui Ecclesiarum bene- 
ficia habent, nonam et decimam ex eis, Ecclesiae cujus res 
sunt donent. Sehr fchägbare Beiträge zur Befchichte der weltli⸗ 
chen Zehnten enthält: J. M. F. Birnbaum die rechtliche Natur 
ber Zehnten. Bonn 1831. 8. Nur paßt davon auf Deutſchland 
jehr wenig: anf römifchen Boden mögen bie weltlichen Zehnten 
haͤufiger geweſen ſeyn. 
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lich allgemein geſchehen ſeyn. Wenigſtens erklärt fich $. 187. 
auf diefe Weile am natürlichften, daß im elften Jahr⸗ 
hundert, alle was zu den Einkünften einer Kirche ge 
hörte und nicht zu bejonderen Zweden, namentlich zur 
fabriea ecclesiae, durch Yundation oder bifchöfliche 
Verfügung angewiefen war, als Beneficium betrachtet 
wurde, zu deſſen Benugung dem Geiftlichen fein Kir⸗ 
chenamt (titulas) ein Recht gebe; denn diefer Grund⸗ 
fa kann nicht als Folge einer neuen, reformirenden 
Kirchengefeßgebung 4) angejeben werden, jondern, nad 
dem inhalt der fpäteren Kirchengefege, nur als eine 
von dieſen anerfannte Gewohnheit e). Die Anweiſung 
eines ſolchen Beneficiums wurde zugleich durch die Ver⸗ 
fügung erleichtert, daß von allen Kirchengütern, die als 
Lehen verliehen feyen, wenigftend der Zehnte an bie 
Kirche entrichtet werden folle ). Die Veräußerung der 
Kirchengüter, dürfte von den Bilchöfen noch ziemlich 


ner folchen angeftellten Geiſtlichen durch die Färglichen Vortheile ber 
Nebenkirchen, die man ihm Meß, in den Stand zu fegen, den Kits 
chendienft mit Hülfe der von ihm angenommenen Gapellane zu ver: 
fehen. 


d) Reformirend wäre fie in Beziehung auf die oben ©. 464. Note d 
angeführte ältere Beſtimmung gewefen. 


e) S. mein Kirchenrecht B. 2. ©. 656. 


ſ) S. $. 186. Note m. Die Abgabe des Zehnten fezt voraus, daß 
das Object der Verleihung das Gnut felbit war, nicht das Zehnt⸗ 
vecht, mithin daß es der Belehnte felbft unter dem Plug hatte. 
War es dann ein urfprünglich für ben gutsherrlichen Zehnten vers 
liehenes Golonat , das der Bafall eingezogen hatte, fo follte ex ſo⸗ 
wohl diefen als den Kirchenzehnten geben. Auch der Unterhalt des 
Kirchengebäubes lag einem ſolchen Belehnten ob. ©. oben $. 168. 
Note a am Ende. 
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$. 187. gen hatte, blieb dann an Gütern, die im Umfang bed 
Kirchfpield Tagen, nicht leicht mehr übrig, als zum 
nothdürftigen Unterhalt des Geiftlihen und zur Erhal- 
tung der Kirchengebäude unerläßlih war. Jene mußte 
man daher nothwendig · dem Geiftlihen ald Beneficium 
(g. 113.) überlajfen, wenn man ihn nicht bloß auf 
die freiwilligen Oblationen verweilen wollte, Die auf 
dem Altar feiner Kirche niedergelegt wurden, und da 
die Reichsgeſetze den Bijchöfen ohnehin zur Pflicht 
machten, darauf zu halten, daß jede Kirche wenigftend 
mit einem Manſus dotirt bleibe °), jo mag dieß ziem- 


c\) Ludov. pii Capst. a. 816. Cap. 10. Statutum est, ut unicui- 
que Ecclesiae unus mansus integer absque ullo servitio adtri- 
buatur, et Presbyteri in eis constituti non de decimis, neque 
de oblationibus fidelium, non de domibus, neque de atriis vel 
hortis juxta Ecclesiam positis, neque de praescripto manso, 
aliquod servitium faciant praeter ecclesiasticum. Et si aliquid 
amplius habuerint, inde Senioribus suis debitum servitium im- 
pendant. Cap. 11. Statutum est, postquam hoc impletum 
fuerit ut unaquaeque Ecclesia suum Presbyterum haboat, ubi 
id fieri facultas providente Episcope permiserit. — Tie Berfü: 
gung des Cap. 10. fcheint zunächft auf die dem Laienpatronat durch 
Fönigliche Belehnung ($. 168.) unterivorfenen Kirchen , von welchen 
das vorhergehende Cap. 9. fpricht (f. unten 6. 191.), zu geben, 
und den Lalenpatronen (Seniores wegen der Verleihung des Kir⸗ 
chenbeneficlums genannt) unterfagt zu werden, fich der Zehuten und 
des zum Beneficiun des Geiftlichen gefchlagenen Manfus unter dem 
Borwand des Dienftes, ben fie dem König zu leiften hätten, anzu: 
maaßen. Sie fezt aber eben darum voraus, daß auch bie Verfüs 
gungen bes Biſchofs über das zu einer einzelnen Kirche gehörende 
But, in denfelben Schranken bleiben, und dadurch möglich gemacht 
werben follte, was das Cap. Il. als Zwed der getroffenen Ber 
fimmung bezeichnet, daß alle Kirchen auch mit Geiftlichen befezt 
werden Fönnten. Wenn ber Lalenpatron oder der Biſchof ſelbſt ja 
alle Kirchliche Cinfünfte an ſich zog, war hoͤchſtens möglich, durch 
Unterordnung mehrerer Kirchen unter eine Hauptkirche, den bei eis 
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theilte e), die königliche oder Schirmvogtei genannt, da= g. 188. 
her weſentlich verjchieden; ber Vertreter des Königs in | 
Beziehung auf diefen, war der Graf vermöge feines 
Amtes 4), jofern fich. die Kirche vom König nicht einen 
anderen Schirmvogt (defensor) erbeten hatte ©), wäh- 
rend die Bögte der erfigedachten Art, vom Bifchof felbft 
mit Zuſtimmung ded Grafen ernannt wurden f). Das 
Geſchaͤft des Schirmvogt3 war auch von dem des ge= 
wöhnlichen Kirchenvogt3 weſentlich verjchieden; er hatte 
dem Biſchef ohne Zweifel nur gemwaffneten Schuß 
zu ertheilen, wobei der Kirchenvogt unter ihm die 
Dienſtmannſchaft führen mochte 8), aber ee durfte fid 
nicht in die Geſchäfte der Kirche miſchen. Bon dem 
Vertretungsrecht des Kirchenvogts vor Gericht, war die 
Folge, daß ihm auch die Ausübung der Geridhtbar- 


c) In diefem Sinn nennt fi) Karl der Gr in dem Capit. a. 769. 
Cap. 1. sanctae ecclesiae defensor. 


d) Bergl. oben S. 507. Note bb. Praeceptum pro Trutmanno co- 
mite: Advocatum omnium Presbyterorum in tota Saxonia fide- 
liter agat. 

e) Capit. V, 33. Defensores Ecclesiarum adversus polenlias se- 
cularium vel divitum ab imperatore sunt poscendi. Aehnlich iſt 
Capit. VII, 392. 

f) Lotbarii imp. Capit. ap. Olonam Cap. 9. (Walter Ill. 
p. 264.). Volumus ut Episcopi una cum Comite suo Advocatos 
eligant. Daß dieß fich nicht blos auf Italien bezog, ergeben bie 
Urkunden. S. du Cange v. Advocatus p. J31. 


g) Diefer verfügte wer bei ergangenem Heerbann ausziehen follte, und 
war verantwortlich, wenn er den Kriegsdienſt chne rechtlichen Gruud 

“ erlafien hatte. Copit. I. a. 812. Cap. 3. is per cujus jussionem 
ille remansit, bannum nostrum reuvadict atque persolvat, sive 
sit Comes sive Vicarius, sive Advocatus Episcopi atque 
Ahbatir. 
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8. 188. keit (ald Dingvogt) über die Hinterjaflen der Kirche überlaf- 
fen wurde, welchen Umfang diefe auch Durch die Immunitaͤts⸗ 
privilegien ($. 172.) allmälig erhalten haben mochte b). 
Auch in den Sachen der den Bilchöfen unterworfenen 
Geiftlichen, fofern fie deren Beſitzt hum betrafen, und 

daher nicht vor ein gemiſchtes jondern vor dad ordent⸗ 
liche Gericht gehörten, hatten die DBögte die Vertretung 
derfelben vor den ordentlichen Gerichten i). Ein ande 
red Geſchaͤft, das ebenfalld dem ordentlichen Kirchen⸗ 
vogt zufallen, aber auch von einem beſonderen vor dem 
Biſchof ernannten Beamten (vicedominus, Kaften- 
vogt) verfehen werden konnte, war die Aufficht über die 
Berwalter (Procuratores, Praepositi, Villici) der 
einzelnen Güter der Kirche K), die aus deren Minifte- 


h) Caroli m. Capst. 1. a. 802. Cap. 13. Ut Episcopi Abbates 
atque Abbatissae Advocatos atque Vicedominos Centenariosque 
legem scientes ac justitiam diligentes pacificos et mansuetos 
habeant. — Der Auedruck Centenarü, obwohl er zu diefer Zeit 
faum etwas anderes bezeichnen kann, ale bie Unterbeamten der 
Bögte, welche in Streitigkeiten der Hinterfaffen der Kirche nuter: 
einander richteten, bezeichnet wenigftens die gewöhnliche Immuni⸗ 
tätsgerichtbarfeit. 

i) Caroli m. exc. ex L. Longob. a. SOI. Cap. 39. (Walter IN. 
p. 598. Cap. 99.). Volumus ut neque Abbates — neque quis- 
libet de clero de personis suis ad publica — judicia — di- 
stringantur, sed a suls Episcopis judicati justitiim faciant. Si 
autem de possessionibus sive ecclesiasticis sive suis proprüs 
super cos clamor ad judicem venerit, mittat Judex Clamantem 
cum misso suo ad Episcopum, ut faciat ei per Advocatum 
justitiam percipere. Si vero talis aliqua inter eos exorta fuerit 
intenlio, quam per se pacificare non velint aut non possint, 
tunc per Advocatum Episcopi qualem lex jusserit, causa ipsa 
ante Comitem vel Judicem veniat, et ibi secundum legem 
finiatur. 

k) Form. Alsat. Nro. 21. lile — Episcopus — Vicedomino et 
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rialen genommen wurden 1). War der Kirchenvogt, $. 188. 
wie ed wohl am gewöhnlichftien war, zugleih obem 
fer Kaftvogt, fo flanden die Vicedomini m) und 
deren Untergebene, die indgefammt auch Vögte gertannt 
wurden n), unter ihm. 

So wie fi diefe Berhältniffe entwickelten, wurde 
ed bei der Gründung eıned Stiftd, eines Kloſters oder 
einer anderen Kirche, von der Willkühr des Fundators 
abhängig, ob er das Snititut unter den Schub bed 


fideli suo salutem. Strenuitas tua sciat, quia G. Nemidonensis 
Episcopus Romam profecturus unam mansionem petiit a me. — 
Ideoque omni cura provide, ne quidquam tunc ibidem neces- 
sariorum ei defuerit, sed omnia sufficienter illi subministres — . 
Nro. 22. Vicedominus — Episcopi — Procuratori in Pollingen. 
Unus Episcopus debet ad Polligen super 12 noctes advenire, et 
ideo praepara illi ministerium. Vide ubi optimum granum 
habeas etc. 


)) Daher Capit. 3. a. Bil. Cap. 4. Quod Episcopi et Abbates — 
dimittunt eorum liberos homines — nomine ministerialium — . 
Hi sunt Praepositi etc. Oben $. 169. Rote c. Capit. exc. ex 
L. Long. a. 801. Cap. 11. Si quis Praepositus aut ministerialis 
aliquas res ecclesiae quas praevidere debet — 


m) Die meiften bifchöflihen Kirchen mußten bei dem großen Umfang 
ihrer Befitzungen, deren mehrere haben. So beftellte der Erzbifchof 
von Salzburg blos für die Befigungen feiner Kirche in Oeſterreich 
deren zwei. ©. v. Kleinmairn Juvavia S. 377. In der Regel 
waren fie auch wohl ale Dingvögte, dem oberften Kirchenvogt ums 
tergeordnet (Vicedomini, Centenariique oben Rote h). 


n) Mehrere Bögte werben daher erwähnt. 3. 3. Ludovici Germ. 
dipl. a. 868 (Pfeffinger Vitr. illustr. T. 1. p. 1186). Sub nostra 
defensione et immunitatis tuitione, cum udvocalis «bi consti- 
tutis. Man muß daher, wo ein Bogt erwähnt wird, nicht gerade 
an den oberfien Vogt denfen. UWeberhaupt unterfcheiben bie meiften 
Schriftfteller über die kirchliche Bogtel, die verfchiedenen Geſchaͤfte, 
und die Perfonen, unter welche fie getbeilt ſeyn Tonnten, nicht 
hinreichend. 
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8. 183. Königs ftellen, dem Bifchof übergeben, oder ſich felbit 
die Vogtei vorbehalten wollte, welde in dieſem Fall 
auch feinen Erben blieb. Grtheilte im erften all der 
König dem Inftitut ein Smmunitätöprivilegium, fo trat 
ed dadurch, wie die von den Königen ſelbſt gegründeten 
geiftlichen Gorporationen, in die Reihe der Reichdabteien 
und Meichäflifter (monasteria regalia); den Vogt 
durfte ed fi dann wenigftend mit Genehntigung des 
Königd wählen, und fein Verhaͤltniß zu diefem war 
das nehmliche wie dad des Biſchofs zum gewählten 
Kirchenvogt 9); dem Biſchof blieb Hier nur die .Aufficht 
über die Güterverwaltung. Im zweiten Yalle kam es 
unter die Gewalt des Bilchofd und feines Kirchenvogtd 
($. 189.), wiewohl ed bejondere Lintervögte nicht ent⸗ 
behren konnte, die (Note h) bei allen Snftituten dieſer 
Art erwähnt werden. 

Bogtei wird allmälig ein Ausdruck, der fih auf 
Klöfter, biſchöfliche und Stiftöfirchen beichränft; die 
Rechte, welche der Fundator einer anderen Kirche hatte, 
der fie nicht dem Bifchof übergab, werden feit dem 
neunten Jahrhundert gewöhnlicher P) mit dem Ausdruck 
Patronatrecht bezeichnet. Die Patrone behandelten 
die Kirchen mit allen zu ihnen gehörenden Gütern als 
ihr Eigenthum, daß fie verwalteten und deſſen Ein- 
fünfte fie nach Willführ verwendeten 9); als eine hier- 

0) Bergl. oben Note h. 

p) Doch kommt andy advocatia fpäterhin gumellen nch vor. Cap. 6 
U. X. de jure patronatus (3, 38). 

q) Capst. VIl, 292. Multi, contra canonum constituta, Ecclesia> 
quas acdifieaverint postulant consecrari, ita ut dotem quam 


eidem Ecclesiae contulerint, non censeant ad Episcoporum or 
dinationem pertinere. 
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auf Taftende Verpflichtung wurde zwar die Erhaltung 8. ı88. 
der Kirchengebäude und der Unterhalt des Geiftlichen 
anerfannt, aber jene meift Färglich genug erfüllt. Mit 
diefer Verpflichtung, das Eigenthum der Kirchen und 
Kirchengüter auf Andere übertragen zu - dürfen, war 
ein felbft in den Meichögefegen gegründetes Mecht r). 
Die Kirchengefehe geftanden zwar dem Laienpatron nur 
dad Recht zu, auf die fundationdmäßige Erhaltung 
und Verwaltung ded Kirchengutd zu fehen, und verbo- 
ten dem Patron, fich einen Antheil an den Oblatio« 
nen anzumaaßen und den Biſchof von der Verwaltung 
auszujchließen °); fie wurden aber nicht beobachtet. 
Die Könige als Schirmvögte, "verliehen felbft die einem 
Patronatrecht nicht unterworfenen Kirchen, mit jenen in 
demfelben enthaltenen Rechten, als Beneficien t), und 
jpäterhin ſcheinen fi auch andere Kirchenvoͤgte daflelbe 
oft genug erlaubt zu haben; die Patronatrechte mögen 
auf diefe Weiſe eben io häufig als durch Fundation 
entitanden ſeyn. 


$. 189. 8.19. 


D. Bon der Berfaffung der befonderen religiöjen 
Gejellichaften ($. 178. 179.), verdienen noch zwei 
Hauptpunkte außgezeichrtet zu werden: 1) Somohl bei 


r) Capst Francoford. a. 794. Cap. 52. De Ecclesüs quae ab in- 
genuis hominibus construuntur, licet cas tradere, vendere, tan- 
tummodo ut Ecclesia non destruatur, sed serviuntur cotidie 
honores. 

») Conc. Tolet. 4. a. 633. Can. 4. 39. Conc. Tolet. 9. a. 666. 
Can. I. Conc. Bracar. #3. a. 672. Can. 6. 

6) ©. oben 6. 187. Note c. 
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$. ıs9. den Mönchen ala bei den Chorherren wurden die 
Gapitel allmälig zu einer Corporation, die man ala 
ein Ganzes im Gegenfag zu .ihrem Biſchof oder Abt 
betrachtete. Ihre engere geiellichaftlihe Verbindung 
unter einander, tritt am beftimmteften in den befonderen 
Geſellſchaftsbeamten hervor, welche fie erhielten. Die 
wichtigften waren: der Präpofitus-(PBrobft) zur Beſor⸗ 
gung der öconomifchen Angelegenheiten 2), und ver 
Deranud zur Aufficht über die Beobachtung der Di- 
jeiplin $). Bei den Hodhftiftern verfehaffte diefe engere 
Berbindung, den Domheren auch mehr Einfluß auf 
die Ausübung der bijchöflichen Diöcefanrechte; fie er 
hielten allmälig eine Stellung, der ähnlich, welche nad 
ben älteren Einrichtungen dad Preöbyterium des Bi⸗ 
ſchofs gehabt hatte c). 2) Die Klöfter legten bereits 
ben Grund zu den Kloftereremtionen, welche fie 
jpäterhin der Gewalt der Bilchöfe mehr oder weniger 
entzogen. Nach den Kirchengeſetzen waren fie der Dis 
cefangewalt der Biichöfe wie jedes andere Firchliche In⸗ 
ftitut unterworfen; auch wurde an dieſem Grundfag 
durch neuere Difeiplin nicht geändert d)y. Allein die 
a) Capit. Lud. pii a. 817. Cap. 31. Ut Praepositus intra et extra 
monasterium post Abbatem majorem reliquis Abbati subditis 
habeat potestatem. Fragm. hist. de Conc. Aquisgr. tempore 
Lud. Pi bei Bouquet Tom. VI. p. 445. Praepositi (canonico- 
ruın) temporalia male tractabant, et nobiliores fortioresque ca- 


nonici possessiones usurpabant. ®Bergl. Conc. Aquis gran 
a. 816. Can. 139. 


b) ©. Thomasini de vet. et nov. eccl. discipl. P. I. L 3. Cap. 
66. 8. 15. 


co) S. Planck a. a. O. Th. 2 ©. 632. 
d) Capit. L. VI. Cap. 139. Abbates pro humilitato religionis in 
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Bifchöfe mißbrauchten jene nicht felten; fie maaßten ſich 8. 180 
die Beitellung der Borgejezten an, ohngeachtet die 
Kirchengejege der Gorporation die freie Wahl ihrer Aebte 
ficherten ©), und fie erlaubten fich befonder# eben fo 
willführlich über die Güter der Klöfter als über die der 
einzelnen ihnen unterworfenen Kirchen zu verfügen. 
Gegen diefe Unbilden fuchten ſich die Klöfter durch 
Privilegien zu fichern, welche fie fih von einem gutges 
finnten Biſchof felbft ertbeilen ließen; wenn darin jenen 
angemaaßten Rechten entfagt war f), fanden fie bei 


Episcoporum potestate consistant. Et si quid extra regulam 
fecerint, ab Episcopis corrigantur. 


e) Capit. L. I. Cap 81. 


f Marculfi Mon. Form. I. J. Hier ertheilt der Bifchof dem ihm 
unterworfenen Abt folgende Privilegien: ut de vestra congrega- 
tione, qui in vestro monasterio sancta debeant bajulare officia, 
quam Abbas — poposcerit, a nobis — sacros percipiant gra- 
dus, nullum pro ipsorum honore praemium percepturus, altare 
— Episcopus benedicat, et — chrisma — sine pretium conce- 
dat... Cum Abbas de ipso. monasterio a Domino migraverit, 
quem unanimiter omnis copgregatio illa monachorum ex semet- 
ipsis optimae regula compertum et vitae meritis congruentem 
elegerint, similiter sine praemium — promoveat Abbatem. 
Nullam aliam potestatem ad ipso monasterio, neque in rebus 
neque in ordinandis personis, neque in villabus ibidem jam 
conlatis aut deinceps regio. munere aut privatorum conlaturas, 
vel in reliqua substantia monasterii, nos successoresque nostri 
Episcopi, aut Archidiaconi, — habere non praesumant, aut 
quodcunque de eodem monasterio sicut de parochiis aut cete- 
ris monasteriis, muneris causa audeant sperare aut auferre, 
nec de hoc quod — transmissum aut in altario offertum fuerit, 
aut sacris voluminibus, vel quibuscunque speciebus ad orna- 
tum divini cultus pertinet, — auferre praesumant. Et nisi ro- 
gatus a Congregatione illa vel ab Abbate, pro oratione lucranda, , 
nulli nostrum lioeat monasterii adire secretu. Et si Pontifex — 
accesserit , celebrato ac peracto divino mysterio, simplicem ac 
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$. 189. dem König oder deſſen Miffus leichter Schup gegen bie 
Eingriffe, die fich ein anderer erlaubte. ben jo vor- 
theilhaft war anfang? ein Schußprivilegium des Ktönigs 
ſelbſt, durch welches das Klofter unmittelbar unter 
den Schug des Königd geftellt wurde ($. 188.), Die 
Freiheit der Abtswahl, die Jmmunitätsreshte und jeinen 
eigenen Vogt erhielt, bei feiner Güterverwaltung ſich 
der unmittelbaren Einmiſchung des Biſchofs entzog, 
und an feinem Abt, der auf ben Meichätagen erfchien, 
einen mächtigen Bertreter befam. Bei Klöftern, über 
welche ein Anderer die Erbvogtei hatte, gieng dieſe Durch 
ein ſolches Rrivilegium verloren; der Vogt felbft mußte 
Daher ein folches Klofter dem König übergeben, wenn 
ed eine Reichsabtei werden jollte e). Allerdings ſchüzte 
dieß alles nicht gegen die Verfügungen des Königs 
jelbft, feitdem die Abteien nicht blos den Bifchöfen, 
fondern felbft den Laienäbten ($. 168.) nach Willführ 


sobriam benedictionem perceptam, aLsque ullo requisitu domum 
studeat habere regressum. — Et si aliquid monachi de eorum 
religione tepidi an secus egerint, secundum eorum regulam ab 
corum Abbate, si praevalet, corrigatur. Sin autem, pontifex 
— coercere debeat quia nihil de canonica auctoritate convelli- 
tur. — Hierüber und infonderheit über die köntglichen und die pärf- 
Then, Hiermit (bis auf das Privflegium der Abtei Fulda) über: 
einftimmenden Privilegien, f. Bland a a ©. Tb. 2. S. 
487 — 551. 


g) Ratperti Cas. S. Galli (Pertz II, p. 67.) Waltramnus — Abbatem 
S Othmarum Pipino regi praesentavit, ipsique regi monasterium, 
quod adhuc bereditario jure in sua tenebat potestate, cum ipso 
pariter abbate contradidit. Fa videlicet causa, ut ipse abbas 
ejusque successores idem monasterium regia auctoritate reti- 
nentes, nullius deinde violentia premerentur, sed tantummeode 
regum jussionibus obedirent. 
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gegeben wurden; aber jene abzumenden fanden ſich fpä= g. ı89. 
terhin Mittel, und mit Hülfe der Schußbriefe, welche 

th die Klöfter feit der zweiten Hälfte des neunten 
Jahrhundert? von den Paͤpſten zu verfchaffen mußten, 

ließ fi ‚unter anderen Verhältniſſen auch jenen älteren 
Privilegien eine Anwendung geben, welche bei deren 
Grtheilung nicht beabfichtigt war ($. 331.). 


"g 190. $. 190. 


E. Die Bejtellung der Bifchöfe und Aebte, blieb 
bis an dad Ende der Periode mehr in den Händen 
des Königd ald es nach den Staats- und SKirchenge- 
jegen der all ſeyn ſollte. Ohngeachtet auch die Gapi- 
tularien die Wahl der Bilchöfe dem Clerus und dem 
Volke des biichörlihen Sites überließen °), und dem 
König nur die Gonfirmation derſelben vorbehielten, jo 
blieb dennod die Nomination der Bifchöfe durch den 
König fortwährend das gewöhnliche b), bei welcher je- 
doch die Metropoliten jchon das Recht behaupteten, 
dem ernannten, wegen Mangel der canoniſchen Erfor- 
dernijje, die Conſecration zu verweigern ©). Bei der 
GConfirmation der Bijchöfe übergab ihnen mahrichein- 


a) Capit. 1. a. 803. Capit. 2. a. 816. Cap. 2. 


b) Bergl. überhaupt: Formulae antiquae promotionum episcopal. 
bei Labb« Tom. 8. pag. 1861 u. f. 


co) Gone. Valentin. Ill. a, %55. Can. 7. Weber die von ben 
Päpften ſchon zumeilen angefprochene Goncurrenz bei der Befeßung ber 
Biothuͤmer, infonderheit nach den Pſendoiſidoriſchen Decretalen, in 
dem Fall, wenn der Bifchof durch ein Urtheil des Papftes abgefezt 
wäre, f. Bland a. a O. Th. 3. ©. 403. 
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8. 190. lich 4) ſchon jezt der König die Kirchengüter durch eine 
ſymboliſche Tradition, da fie entſchieden als Beneficium 
betrachtet wurden ($. 168.).; man brauchte dabei als 
Symbol die Uebergabe eined Ringed und Stabes. 
Beide hatte mar längft ald Zeichen des bijchöflichen 
Amted bei der Conſecration der Bifchöfe diefen überge- 
ben °). Daß dem König, auch wenn der Biſchof ge 
wählt wurde, Die Mebertragung der Kirchengüter zu- 
fomme, wurde von den Bilchöfen felbft beflimmr aner- 
fannt !). Dit der Beſetzung der Amtöftellen verhielt 
ed fich ganz wie mit der Beſetzung ber Biörhümer 8). 


d) Wenigſtens ſezt Adam. Brem. hist. eccl. L. I. Cap. 32. bie 
Inyeſtitur mit Ring und Stab fchon unter Ludwig den Frommen. 
Vergl. Petr. de Marca de conc. sacerd. cum imp. L VIII. 
Cap 19. 

Codex de officio episcoporum bei Baluz. T. Il. p. 1371. dum 
(episcopi) consecrentur, dentur baculi, et eorum judicio subdi- 
tum plebem vel regant vel corrigant, vel infirmitates inirmorum 
sustineant. Dentur et annuli propter signum pontificalis honoris. 
vel signaculum secretorum. j 


f) Hincmar Ep. 12 ad Ludov. R. ut sicut sacrae leges et regu- 
lae praecipiunt, archiepiscopis et episcopis conlimitanearum 
dioeceseon electionem concedere dignemini , ut undecuuque se- 
cundum formam regularem, electionis talem eligant episcopi, 
qui et sanctae ecclesiae utilis, et regno proficuus, et vobis de- 
votus ac fidelis cooperator existat: et consenfientibus clero et 
plebe eum vobis adducant, ul secundum m nislerium vesirum 
res el facullates ecclesiae, quas ad defendendum et tuendum 
dominus commendavst, suae disposilions commillatis, el 
cum consensu ac lilleris vestris eum ad melropolilanum 
episcopum ac cCoepiscopos ipsius dioeceseos qui eum ordinare 
debent, transmittatis. Den Bewris, daß bei der Berleibung ber 

. Beneficien fchon jezt eine ſymboliſche Tradition vorfam, f. $. 1. 


8) Doch mochten die Stifter der Klöfter ſich die Befepung der Abte: 
fielle auch wohl als eine Kolge bes Vogtei⸗ und Patronatrechte 


e 


we 2 
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8. 191. 


Im Laienpatronat lag unbeftritten das Recht, 
dem Biſchof den Geiftlichen für die Patronatfirdhe vor- 
zufchlagen (offerre ad ordinandum), und die Reichs- 
geſetze wenigſtens verpflichteten biefen bereits, dem Praͤ⸗ 
fentirten dad Ant zu übertragen, wenn er die dazu er 
forderlihen canonifchen Eigenjchaften habe ®2). In den 
Beſitz der Güter aber, deren Einkünfte der Providirte 
zu genießen haben follte, fonnte dieſen, nach der Stel- 
lung, in welcher ſich die Laienpatrone zu behaupten 
mußten ($. 188.), niemand einfegen ald der Patron 
jelbft; da man dad Verhälmiß eines folchen Geiftlichen 
wie ein Lehen betrachtete, das ihm der Patron gab, fo 
erhielt das Patronatreht auch die Benennung Kirchen- 
fat, oder Kirchenlehen, und ed wurde felbft ausgeübt, 
ohne den Bifchof vorher zu fragen, und der Geiftliche 
eben fo willkührlich vertrieben. 


C. Privatredt. 


$. 192. 


Obwohl viele Verhältniffe nach gemeinem Reichs⸗ 
recht beurtheilt wurden ($. 143.), und bei dieſen daher 


anmaaßen, "und mithin die Könige auch noch aus einem anderen 
Grunde in ben Monasteriis regalibus fie anfprechen. 


a) Copit. a. 816. Cap. 9. Statutum est ut sine auctoritate vel 
consensu Episcoporum, Presbyteri in quibuslibet Eccleslis nec 
constituantur nec expellantur. Et si laici Clericos probabilis 
vitae et doctrinag Episcopis consecrandos, suisque in Ecclesiis 
constituendos, obtulerint, nulla qualibet occasione eos rejiciant. 
Bergl. Capit. V, 330. 


Cichhorn. Br. 1. 47 


8. 191. 
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g. 192. der Grundfag von der Gültigfeit der perfönlichen Rechte 
($. 46.) nicht zur Anwendung fam, wurde dod an 
diefem als Negel nichts geändert. Die Grundlage ve 
Privatrecht3 der ſpäteren Zeit, blieb daher für einen 
großen Theil von Deutſchland das fraͤnkiſche Mesht; ob 
aber auf dem rechten Rheinufer dad gefchriebene ja 
lifche oder ripuarijche Recht angewendet wurde, iſt eine 
Frage, über melde man in den gleichzeitigen wie in 
ben . fpäteren Nachrichten vergebend nah Aufſchluß 
ſucht. Erwägt man, daß beide bei fehr vielen Ber 
hältnijfen übereinftimmten, da aber, wo Abmeichungen 
flatt fanden, die fräufifchen Gewohnheiten überhaupt 
verfehieden feyn mochten, fo ift wohl das wahrjdein- 
lichfte, daß beide gefchriebene Rechte neben einander ala 
Lex Francorum gebraudt worden find, - und wo fie 
abwichen, die befondgre Gewohnheit entfchieden hat, 
die von dem Inhalt beider mehr oder weniger ver- 
ſchieden ſeyn konnte. Man findet jelbft in den Gayi- 
tularien jchon Spuren, daß die beiden gefchriebenen 
Nechten gemeinjchaftliden Beſtimmungen, unter dem 
Ausdrud fraͤnkiſches Net begriffen worden ſeyn 
müſſen a). 


a) Capst. 3. a. 813. Cap. 40. (Walter li. p. 267.) Si quis Fran- 
cus homo habuerit filios duos, hereditatem suam de syIva & 
de terra eis dimittat, et de mancipiis et de peculio. De ma 
terna hereditate similiter in filiam veniet — . „Similiter” ſell 
ohne Zweifel heißen: im Erbe der Mutter nehmen Söhne um 
Zöchter gleichen Theil. Ueberhaupt if die Stelle nach ben Regeln 
des fränfifchen Rechts (©. 372. 373.) zu erklären, und baber aud 
die mancipia und das peculium, welches bie Söhne erhalten, von 
dem Inventarium der Stammgüter zu verfieben. 
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Die Bedeutung dee Stanbesverfchiedenheit, 
war in der carolingifchen Zeit von der früheren, bie 
man in den MVolfärechten wahrnimmt, ohne Zweifel 
ſchon mefentlich verfchieden; jelbft die Beftimmungen 
der erft unter Karl dem Gr. aufgezeichneten Volksrechte, 
möchten nur den früheren Zuftand erfennen laffen, ber 
im neunten Sahrhundert durch den Einfluß der caro⸗ 
lingifhen Einrichtungen nothwendig ſchon' verändert 
worden ſeyn muß. GE find daher Hauptjächlich die 
Gapitularien, in welden man Aufichluß über die DBer- 
hältniffe de3 neunten Jahrhunderts fuchen muß; jene 
aber Laffen eher die Keime wahrnehmen, aus welden 
fih die fpäteren Standesverhältniffe entwidelt haben, 
ald auögebildete Rechtsinſtitute. Man muß daher in 
Beziehung auf die Standeöverjchiedenheit, die carolingi« 
ſche Zeit Iediglich al3 eine Llebergangöperivde betrachten. 

I. Anı fchwierigften ift e8 zu beftimmen, welcher 
Nechtöbegriff mit dem Ausdrud Adel verbunden 
wurde, jo beſtimmt auch Freiheit und Adel, und bei 
dem Iezteren wieder Gefchlechter, welche edler "find als 
andere, unterfchieden werden 2). Unter die lezteren 
a) Thegani vita Ludov. pii Cap. 20. Quia jam dudum illa pes- 

sima consuetudo erat, ut ex vilissimis servis, fiebant summi 
pontices. — Diefe: turpissimam cognalionem eorum a jugo 
debitae servitutis nituntur eripere, et liberlatem imponi. Tunc 
aliquos eorum liberalibus studiis instruunt, alios nobilibus 
feminis conjungunt, et propinquas eorum filios nobslsum in 
conjugium compellunt accipere. — Cap. 26. (Ludovicus) — 
accepit filiam Hwelfi (duois sui in einigen Handfchriften) qui 


$. 193. 


erat de nobilissima progenie Bawariorum, et nomen virginis . 


47 * 
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g 193. darf man wohl die urjprünglic Türftlichen Geſchlechter 
zählen, bei welchen dad Andenfen einer vormald unab- 
hängigen Stellung noch nicht erlojchen war b). Ihrem 
politiihen und rechtlichen Verhältnig nah, koͤnnen jie 
indefien nicht von der erften Glajfe der weltlichen 
Reichsſtaäͤnde unterjchieden werden, welde mit der Be 
nennung Proceres, Optimates, Seniores, primi 
Senatores, Principes, bezeichnet werden °); zu diejen 
werben alle gerechnet, welche ein Reichs amt bekleide⸗ 
ten, das fie unmittelbar unter den König ftellte d), 


Judith, quae erat ex parte matris — nobilissimi generis 
Saxonici. 


b) Monach. Weingart. in Chron. de Guelfis principibus, ap. 
Leibnitz script. rer. Brunsvic. Tom. I. p. 782. Hic itaque 
Heinricus, cum ad militares annos pervenisset, et suae volun- 
tatis compos fieret, ignorante palre (Etichone) ad imperatorem 
(Arnulpbum) se contulit.e. Cumque illi summa familiaritate so- 
ciaretur, et totius Imperii vires, terminos ejus circumeundo 
et pertranseundo cognosceret, tandem consilio principum et 
maxime ipsius Imperatoris instinctu, Ahomagium slli el sub- 
jectionem fecit, et in beneficio quatuor millia mansuum in 
superioribus partibus Bavariae ab eo suscepit. Quod cum 
pater ejus percepisset, iratus, Nodilitatem suam el Liberta- 
tem nimis esse declinatam, ultra quam credi posset, conster- 
natus animo dolorem omnibus suis caris exposuit. Et assumtis 
All ex illis, infra montana ad villam quae dicitur Ambirgo se- 
cessit, et ibi non amodo visurus filium suum consenuit. 


c) Diefe Ausdrüde braucht Hincmar (de ordine 8. Palatii) abwech⸗ 
ſelnd. 


d) Hincmar a. a. O. Cap. 35. Quae utraque tamen Seniorum 
susceptacula, sic in duobus divisa erant, ut primo omnes 
Episcopi, Abbates vel hujusmodi honorificentiores clerici absque 
ulla laicorum commiktione congregarentur.: Similiter Comstes, 
vel Ahujusmodi Principes, sibimet honorificabiliter a caetera 
multitudino segregarentur. 
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folglich die Grafen und Reichöminifterialen. Der Ein- $. 19. 
fluß, welden das Reichsamt und die Reichsftandichaft 
gab, war allerdings etwas bloß perjönliches; da 
aber jene Aemter von jeher mit Perfonen aus den er- 
ften Geſchlechtern beſezt wurden, da bereit ein An- 
ſpruch auf den Uebergang der Aemter vom DBater auf 
den Sohn anerfannt war (S. 554.), fo möchten zus 
pörderft die Geſchlechter, welchen es einmal gelungen 
war, ſolche Aemter zu erlangen, für die Perjonen zu 
halten jeyn, die im Sinn der carolingifchen Zeit der 
Adel genannt wurden. Se feiter dad Anſehen eines 
Geſchlechts durch Vermehrung feiner eigenen und lehn« 
baren Befigungen und feiner Dienftmannen begründet 
werden mußte, wenn e8 jchon Generationen hindurch 
eine jolde Stellung behauptet hatte, um fo höher 
wurde ed nothwendig geachtet; auch in diefem Sinn 
war es wohl der damaligen Zeit edler ald andere, erft 
in neuerer Zeit emporgefonmene, felbft wenn fich mit 
jener Macht dad Andenken fürftliher Abkunft nicht 
verband. Die urfprünglich rürftliden Gefchlechter, ge 
hörten auch in Hinficht der Stellung, welche der Beſitz 
von Reichsämtern gab, in diefe Claſſe, da ihnen noth» 
wendig überall die wichtigften Aemter anvertraut werden 
mußten ©). Indeſſen darf man den Begriff des Adels 
nicht auf dieſe erſte Claſſe dejjelben beichränfen: da 


e) Die Politik Karls des Gr. in Hinficht der ſächſiſchen Geſchlechter 
(S. 511.), gieng ans der Natur der Verhältuiffe hervor. Welcher 
Reichsbeamte hätte fich gegen fie erhalten können? Wenn fie nicht 
durch Empörungen untergiengen,, mußten fie überall ihre urfprung: 
lihe Gewalt, nur unter der Korm einer ihnen vom König anver: 
trauten, behaupten. 
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$. 193. man unter den Vaſſen auch den Adel. im Sinn de 
älteren Rechtöbegriffd zu juchen hat ($. 167.), da bie 
Dienftherrfehaft über Freie von jeher zu den Kennzeichen 
des Adels gehörte, fo ift Faum zu bezweifeln, daß me 
nigftens ein Theil dieſer Claſſe zu den edlen Gefchled- 
tern gerechnet wurde. Nur möchte bei der großen 
Ausbreitung des Lehendverhältnifjed, die Dienftherrichaft 
allein nicht mehr. entfcheidend geweſen feyn f); auch ber 
Befig eine vom König verliehenen Kriegs - oder 
Dienftlehens, Tann wie die Verfaffung der fpäteren Zeit 
ergiebt, Fein weſentliches Erforderniß geweſen feyn, um 
da8 Andenken an edle Abkunft zu erhalten, wenn nur 
durch den Befib von eigenen Gütern mit Immunitaͤts- 
rechten, die Stellung behauptet wurde, Die von jeher 
den Adel auszeichnet. Wenn man aber von der Bor: 
ausſetzung ausgeht, daß dieſe Immunitätsrechte auch 
jedem Vaſſen oder Vaſallen zukamen, ſofern ſie einmal 
den Gütern zuſtanden, die ihm zu Lehen gegeben 
waren, ſo fönnen auch dieſe für ſich allein kein ent 
ſcheidendes Kennzeichen geweſen ſeyn. Wahrſcheinlich 
war daher die Gränze zwiſchen dem Adel und freien 
Stande, wenn jener nicht durch Reichsaͤmter oder Fa- 
milienverbindungen ſich außzeichnete, fchon im neunten 
Jahrhundert ziemlih ſchwankend. Herrenftand it 
wohl der fchiklichfte Ausdruck, um beide Claſſen des 
Adels zu bezeichnen, da ihn die Ipätere Zeit in dieſem 
Sinne braudt. 


1) Wie fie es nach der Gintheilung bes Heerfchildes auch in der ſpaͤ— 
tereu nicht war: f. 3. 2. 6. 294. 
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11. In der Glaffe der gemein Freien, mußte die 
Schutzherrſchaft, unter welche ſich diefe durch Lieber- 
gabe ihres Grundeigenthums (tradere, contradere) 
an den König, die Kirche, oder eine Perſon des Her- 
renftandes begaben (8. 169.), allmälig eine Standes- 
verſchiedenheit entwideln. Es tritt jedoch im neunten 
Jahrhundert noch nichts deutlich hervor, ald daß durch 
jene Uebergaben ein verjchiedenes dingliches Ver— 
hältniß entitehen konnte. 

Bei einer ſolchen Uebergabe konnten Bedingun— 
gen gemacht werden. Urſprünglich ehe das Lehens— 
verhältniß ſich entwickelte, ſcheint die gewöhnliche gewe— 
ſen zu ſeyn, daß der Uebergebende ſein Gut zum le— 
benslänglichen Genuß („usufructuario ordine possi- 
dendum“) zurück empfangen ſolle, wobei es auch zu- 
läſſig war, die Würkſamkeit dieſer Bedingung, bis auf 
die erſte, allenfalls bis auf die zweite Generation der 
Nachkommenſchaft zu erſtrecken; die Verpflichtung des 
Beſitzers beſchränkte ſich dabei auf die Entrichtung ei— 
nes Zinſes ©). Ein ſolcher Beſitz hieß precaria oder 
praestaria, und gab dem Herrn daB Recht, ad) 
Erfüllung der Bedingung das Gut einzuziehen b). Dieß 


a) Die oben $. 57. Note aa. S. 325. angeführte Verordnung Ludwigs 
des Fronnnen, fügt zu den dort abgebrudten Werten hinzu: nisi 
lo rolueril ad cujus potestatem vel illa Ecclesia vel illa villa 
pertinet ; nmisi forte filius aut nepos ejus sit qui eam fradidit, 
et ei cadem Lerra ad lenendum placitata sit. 


b) Capit. 8. a. 8603. (Walter Il p. 194.) — praccipimus ut nul- 
lus res Ecclesiae nisi precario possideat, et po»slıuam Ipsae 
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$. 194. fcheint jedoch jelten gefchehen zu feyn, da der Herren⸗ 
ftand in der Regel feine Befigungen gegen Abgaben 
und Dienfte an Freie oder Unfreie verlieh), und mu 
den Heinften Theil berfelben durch jene für feine Rech 
nung bauen ließ. Gewöhnlich verftand fi) Daher ber 
Herr dazu, das Gut der Nachkommenſchaft erblich zu 
überlaffen, aber mit Abgaben und Dienften, welche er 
jezt nach Gefallen auflegte.e Je nachdem er einen 
Dienft verlangte, der nicht knechtiſch war, oder e- 
nen Erb⸗Zins auffegte, hieß dad Gut nun ein Bene 
fiium oder ein Zindgut ©); beide Arten von Leiflungen 
fonnten auch neben einander vorkommen 4). 
Diefe Bedingungen iparen von ben bofredtli- 


precariae finitae fuerint, faciant potestative speculatores Ecde- 
siae utrum elegerint, aut- ut ipsas recipiant, aut posteris eorum 
sub precarig et censu habere permillant. 


c) Die Stelle Note a fährt weiter fort: Sed in hac re consideran- 
dum est, utrum ille qui hanc tenet dives an pauper sit, et 
utrum aliud dbeneficium habeat, vel etiam proprium. Et qui 
horum neutrum habet, erga hunc misericerditer agendum est, 
ne ex toto dispoliatus in egestatem incidat; üt aut talem ce 
sum inde persolvat, qualis es fuerit conſtitutus, vel portionem 
aliquam inde in beneficium accipiat, unde se sustentare valeat. 


d 


nt 


Form. Goldast. 78. — qualiter duo germani fratres — pro- 
prietatem suam — in manus nostras conddnaverunt, nihil 
econtra postulantes, nisi tantum ut easdem res illis et legitimae 
posteritati eorum in beneficium concederemus vel in censum. 
Quapropter — cum manu Advacati mei Tagaberti post vesti- 
turam et consessum, easdem res illis in beneficium et in cr 
sum concessimus ipsis el cunctae legitimae procreationi eorum, 
id est ut annis singulis inde.censum persolvont, — ipsi et 
universa legitima posteritas eorum sub eodem monasterü do- 
minio deinceps firmiter consistant, et equitent ubicungue eis 
praeceplum fuerit. 
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hen ($. 62a) durch die Beichaffenheit des Dienftes 8. 194. 
verſchieden, auch wenn Güter an Freie nach Hofrecht 
überlaffen wurden; denn von bdiefen (mansoarıı) wurde 
auch fnechtifcher Dienft (opus servile) gefordert, mies 
wohl fie neben diefem ebenfalld Kriegsdienft leifteten e). 
Hiernady möchte jene bevorzugte Claſſe, beſonders unter 
den Minifterialen zu verftehen jeyn, welche zu 
Dienftleiftungen, die nicht knechtiſcher Art waren, ges 
braucht, und von ihren Herrfchäften unter dem Vor⸗ 
wand ihres Amts häufig. bom Kriegsdienft befreit 
wurden f I 


§. 195. 8. 196. 


Hieraus jcheint ſich ein anderes diefem fehr Ahnlis 
ches Verhältniß entwidelt zu haben, welches unter dem 
Namen Vogtei (advocatia, murndeburdium) vor» 
fommt, und da es im zehnten Jahrhundert fchon ald 
etwas ausgebildetes erfcheint a), feinem Urfprung nach 


e) Breviarium rerum fiscalium Walter Il. p. 143. Respiciunt 
ad eandem curtem mansi ingenuiles vestiti 23. Ex his sunt 6 
quorum reddit quisque etc. — operatur annis singulis hebdo- 
mades 5, arat jurnales tres, secat de foeno in prato dominico 
carradam I et introducit, scaram facit. Ceterorum sunt — 
quando in hostem non gersu, equitat quocunque illi prae- 
cipitur. “ 


f) ©. oben $. 169. Note c. E 671. 


a) Acta fundationis Murensis Monasterii bei Herrgott Geneal. 
dipl. Dom. Austr. Tom. 1. p. 322. In Wola habitavit quondam 
secularis ac praepotens vir nomine Guntramnus, habens mullas 
possessiones et ibi et alibi, vicinorumque suorum rebus in- 
hians. Aestimantes autem quidam liberi homines qui (in) ipso 
vico erant, benignum et clementem illum fore, praedia sua 
sub censu legilimo illi contradiderunt, ea conditione ul sub 


8. 19. 
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ſchon in dad neunte gefezt werden darf. So gut der 
Minifterial durch den Schutz eined Herrn in einem be 
Lafteten. nugnießlichen Beſitz gewehrt werden konnte, ohne 
des Schubes des ordentlichen Nichterd zu bebürfen, jo- 
fern jener nur die Immunitaͤtsrechte hatte, konnte auch 
ein Befig mit allen Rechten des Eigenthums einem 
Herrenfhuß unterworfen werden. Der Freie, der ji 
unter dieſen geftellt hatte, zog dann im Kriegsdienſt 
unter feinem Vogt aus; jein Gut übergab er ihm 
zwar auch, aber nur um ed unter diefem Schuß 
gegen einen Zind zu befißen, movon dann zwar die 
Folge war, daß er das Gut, wenn ed unter Vor— 
behalt der Vogteilaſt veräußert werden follte, einem 
anderen, der fich derjelben unterwarf,. vor dem Vogt 
auflaffen mußte, und ohne Vogteilaft es nur mit 
Zuftimmung de Vogtd und durch deſſen Hand 
im ordentlichen Gericht veräußern Fonnte, aber an den 
Rechten des Eigenthums und bdeilen erblichen Lieber; 
gang nach den gemeinen Regeln nichts geändert wurde. 
Senem Berhältnig des Minifterialen, ftand dieſes aber 
darin gleih, daß das Eigenthum nicht mehr frei 
eigen und durch den ordentlichen Richter gejchüzt war, 
und daß folglih der Vogt feine Schugrechte miß- 
bräuchlich ausdehnen, dem Vogteiſaſſen die Laſten eines 


mundiburdio illius semper tuti valerent esse. Ille gavisus et 
suspiciens statim ad oppressionein illorum incubuit, coepitque 
eus primum petitionibus aggredi, deinde libera ulens potextale. 
pene quasi mansoarü sui essent, jussit sibi servire, scilicet in 
agricultura sua, et secando foenum et metendo & in omnibus 
rebus quibus voluit oppressit oos. 
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Manfoarius aufbürden, und fo deffen Verhältniß einem $. 195. 
hofrechtlichen aͤhnlich machen Fonnte. 


$. 196. $. 196. 


Die dinglihen Nechtöverhältniffe freier Leute 
ohne echtes Eigenthum, flanden dadurch dem hofrecht- 
lichen Befig unfreier Perfonen häufig jo nahe, daß 
fie leicht mit diefen verwechlelt werden Tonnten. Zwar 
jollten fie, au dem Grunde allein, daß ihnen jenes 
fehlte, Fein Freiheitsrecht verlieren, welches damit nicht 
unmittelbar zufammenhieng; doch ftellte fie der Ver⸗ 
luft des Rechts, Zeugniß vor dem ordentlichen Gericht 
abzulegen, und hiernach ohne Zweifel auch der Schöf- 
fenbarfeit in diefem a), ſchon unter den Freien, der 
echted Eigenthum beſaß. Was fie von dem Unfreien 
rechtlich unterſchied, war die Derpflihtung zum 
Neichöfriegsdienft ($. 169.), da der Unfreie nur 
feinen Herrn diente, auch wenn ihn diefer im Felde 
brauchte (S. 321.); allein dieß war Außerlih nicht er- 
fennbar, weil der fchutpflichtige Freie ebenfalld unter 
jeinem Herrn audzog. Ueberdieß fland ed dem Herrn 
frei, dem Manſoarius, mochte er frei oder unfrei feyn, 
den Fnechtiihen Dienft zu erlaffen und ihn blos im 
Kriegädienft zu brauden b). So mußte fih allmälig 


a) S. oben 6. 173. Note c. 

b) Pipini R. Capst. a. 793. Cap. 36. (Walter Il. p. 288.) laßt 
dem Könige auch fchwören: fiscalini — et coloni, vel ecclesiastici 
ac servi, qui honorati beneficia et ministeria tenent, vel in va- 
sallatico bonoratisunt —. Registrum Prumiense bei Hontheim 
hist. Trevir. dipl. Tom. I. p. 669. Erkenbertus qui ante servile 
servslium faciebat, et modo scaram facit. 


$. 196. 


$. 197. 
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eine Abftufung der Yreien und Unfreien bilden, die 
fih. nad anderen Kennzeichen richtete, ald dem ur 
fprüngliden Unterjchied zwilchen freier und unfreie 
Geburt. Der Freie, der unter dem Grafen auszog, 
der Vaſall, welder von: feinem Benefiium blos im 
Kriege diente, ohne einen Herrenfhug nöthig zu 
haben, die mannidhfaltigen Arten der einen Schup 
unterworfenen Perfonen, welche Kriegsdienft leiſteten, 
der Enechtifche Dienft, wurden Unterfcheidungen, 
welche bedeutender hervortraten als freie und unfreie 
Geburt. Die Folgen der Freilajjung einer Perſon, 
fonnten faum mehr nad) den alten Grundfägen ($. 51.) 
beurtheilt werden; das dingliche Verhaͤltniß, in welches 
fie trat, mußte über ihren Stand entſcheiden. So wie 
aber urfprünglih auf die Stellung des Linfreien der 
höhere oder geringere Stand der Herrſchaft bebeuten- 
den Einfluß hatte (S. 325.), mußte diefer auch auj 
die Bedeutung der Schußpflichtigfeit einwürfen ; "der 
Schuß des Könige war ehrenvoller ald ein anderer, 
wenn auch die Laften, an welche er gefrtüpft war, bie 
nebhmlichen waren ©). 


$. 197. 


Bon den Beftimmungen der neueren Geſetze über 
die perjönlichen VBerhältniffe, welche ben Privatſtand 
betreffen (j. oben 8. 52 — 56.), verdient nur eine Er- 
wähnung die Entftehung ber richterlihen Ober- 
vormundſchaft. Die Gefege machen e8 den Richter 


c) ©. oben ©. 296. 6. 49. Note e a. €. 
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zur befonderen Pflicht, die Vorſorge für Wittwen und 8.197. 


MWaifen nicht blos dem nächften Erben zu überlaffen, 
fondern ſich jelbft ihrer vorzüglid anzunehmen, auch 
auf den Fall, daß dieſer nitht Vormund werben wollte, 
ihnen einen Anderen dazu zu beitellen 2). 3 fällt in 
die Augen, daß diefe Obervormundfchaft eine Folge des 
den König über ſolche Perjonen in Grmangelung eines 
nächften Erben zuſtehenden Mundiums ($. 90.) war. 
Die wichtigften Beränderungen in den gedachten DBer- 
hältniffen veranlaßte das canoniſche Recht ($. 183.); 
weniger zeigt fich der Einfluß des römijchen Rechts in 
dieſer Materie b). 


§. 198. 


Die Grundſatze des älteren Rechts über die Be⸗ 
fugniß das Alode zu veräußern (K. 57.), wurden 
nicht verändert; doch möchte a) erſt mit den Verhaͤlt⸗ 
niffen der carolingifchen Zeit zufammenhängen, daß in 
dem fächfifchen MWolfärecht Webertragungen an den Kö⸗ 
nig, mit Vergebungen andie Kirche gleichgeftellt werden P). 
Es find dabei ohne Zweifel zunächft Lebertragungen 


a) Marculfi Mon. Form. I. 8. oben 8. 24. Note ſ. Capit. 1. 1. 
Cap. 6. Pipini R. Capit a, 793. Cap. 8. Et si tutor aliquis 
esse noluerit, judex provideat hominem Deum timentem, juxta 
ut lex illorum est, qui per Regis praeceplionem pupillorum et 
viduarum causam peragere debeat. 


b) Als Beifpiel kann indefien Marculfi Form. II. 13. dienen, wd eine 
Adoption vorkoumt. 


a) Was etwa fonft noch erft in diefe Zeit gehören möchte, iſt bereite 
oben beigebracht. 


b) ©. oben $ 57. Rote z. ©. 336. 
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. gemeint, durch welche dad Erbe in Lehen verwandelt 


wurde, deren Freiheit unter ähnlichen Beichränfungen 
wie bei Schenkungen zum Geelenheil, für Karl den 
Gr. in Beziehung auf Sachſen bejonderd wichtig ſeyn 
mußte. 


$. 199. 


Die großen Waldungen, weldhe urjprünglich blos 
nach den Regeln der Marfgenofienichaft benuzt murs 
den, auch wo dieſe fehr viele Arten von Theilnehmern 
hatten ($. 84a), wurden in bdiefer Periode fehr Häufig 
in Sorften (Foresta, Bannforften) verwandelt. Der 
Ausdruck bezeichnet einen Diftriet, in welchem der Ge 
brauch der Jagd und Fifcherei, und die Benutzung des 
Bodens, fo weit diefer nicht geichloffene Feldmarken 
bildete, von- der DBerwilligung des Forſtherrn ab- 
hieng 2). Ein ſolcher entftand dadurch, daß der König 
bei Strafe des Königebannd (S. 694.) die Berechti⸗ 
gung zu jenen Nußungen an feine Berwilligung band; 
duch Schenfung oder Belehnung, oder auch durch bie 
fönigliche Erlaubnig, einen Diftrict einzuforften, ent 
ftanden aber auch Forſten geiſtlicher und weltlicher 


a) Capit. 1. a. 802. Cap. 39. Ut in forestes nostras feramina 
nostra nemo furari audeat, quod jam multis vicibus contra- 
diximus —. Si quis — Comes vel Centenarius, aut Bassus 
noster, aut aliquis de ministerialibus nostris feramina nostra 
furaverit, — ad nostram praesentiam perducantur. Caeteris 
autem vulgis — omnino quod justum estscomponat. Capil. 
2. a. 813. Cap. IX. De forestis, ut forestarii bene illas defen- 
dant, simul et custodiant bestias et pisces. Et si Rex alicui 
intus foreste feramen unum -aut magis dederit, amplius ne 
prendat quam illi datum sit. Vergl. Note e. 


VI. C. Privatrecht. 751 


Großen b). Die Abficht bei ihrer Anlegung war vor= g. 199. 
nehmlich die ausfchließende Benugung ver Jagd durch 
ben Forſtherrn ©); das Beholzungsrecht der Marfges 
noffen und andere Waldnußungen, blieb dabei dieſen 
ohne Zweifel in dem bisherigen Umfang geftatter, nur 
Rodungen Behufs neuer Anfiedelung waren an die 
bejondere Genehmigung des Korftherrn gebunden 4). 
Die Befugniß, einen ſolchen Forſt anzulegen, Teiteten 
die Könige wohl, in jo weit dadurch Feine bereits 
erworbene Rechte beeinträchtigt wurden, aus ihs 
rem allgemeinen” Recht de3 Gebot und Verbot (©. 
672.) her; deſſen Anwendung batte in dieſer Bezie⸗ 
hung blos die Folge, daB die von den Markfrichtern 
bisher ausgeübte richterliche Gewalt auf die von dem 
König angeftellten Forftbeamten (Forestarii) übergieng, 
oder jene wenigſtens Unterbeamte de8 Forſtherrn wurden. 
Sn fo fern aber das Jagdrecht Anderer dadurch bes 
fchränft oder ganz aufgehoben werden follte, war 
eigentlich deren Einwilligung erforderlich, deren auch in 


b) Capit. 5. a. 819. Cap. 22. De forestibus nostris; ut ubicungue 
fuerint (missi) diligentissime inquirant, yuomodo salvae sint et 
defensae, et ut Comitibus denuntient, ne ullam forestem novi- 
ter instituant et ubi noviter institutas sine nosira jussione 
invenerint, dimittere praecipiant. 

c) Die Stellen Rote a gedenken blos der Jagd. Die Anstehnung bes 
Banne anf andere Nutzungen, war wohl urſprünglich eine Ein- 
rihtung, Die für den Schutz des Jagbrechts nothwendig gehalten 
wurde. 

d) „Silvam exstirpandi“ Rote e. Es entfland durch eine foldhe Ro: 
dung ein „Bifang“, proprisum, exartum, deren bie Urfunden 
häufig gedenken. Bifang und proprisum, deutet wohl auf Ber: 
wandlung ber gemeinen Mark in Bigenthum. 


$. 199. 


$. 200. 
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den Urfunden gedacht wird o). Da die NRechtmdßig- 
feit eined Forſtes aber zunächft auch auf dad Herfom- 
men geſtüzt wurde f), iſt leicht einzufehen, daß bie 
Neichöbeamten in ben Beſitz mancher Forſten gefom- 
men ſeyn mögen, welche fie für ihr Eigen oder Lehen 
urfprünglich eigenmächtig angelegt hatten. Die ur- 
ſprünglich Töniglichen Forſte waren vorzugsweiſe in ber 
Nähe der Pfalzen angelegt, in welchen das Hoflager 
verweilte. 


$. 200, . 


Als ein Inſtitut, welches auf die Verfolgung ded 
Eigenthbumd Beziehung hat, fommt nun aud die Ver 
jährung vor. Daß fie ein aus dem römifchen Recht 
entlehntes Inſtitut ift, ergeben alle Stellen, die von 
ihr ſprechen; die verfchiedenen Arten der römijchen Ver⸗ 
jährung, auch in Anfehung der Verjährungdzeit, wer⸗ 


e) Caroli m. dipl. a. 804 (bei Möfer osnabr. Geſch. Th. 1. Urf. 
Nro. II.). Osnabrugensi Episcopo suaeque ecclesiae — quod- 
dam nemus vel forestum infra haec loca situm — collauda- 
tione illius regionis potentum , cum omni integritate, in por- 
cis videlicet silvaticis atque cervis, avibus et piscibus omni- 
que venatione, quae sub banno usuali ad forestum deputatur 
— donavimus, ea videlicet ratione, quod si quisquam hoc 
idem nemus nostro banno munitum sine — episcopi licentia, 
studio venandi vel silvam exstirpandi — intrare praesumpserit, 
sciat se — 60 solidos — pro banno violato — redditurum. 


f} Ludov. pii Capst. 4. a. 819. Cap. 7. De forestibus nnui- 
ter institutis. Ut quicunque illas habet, dimittat, nisi forte 
judicio veraci ostendere possit quod per jussionem sive per- 
missionem Domni Caroli genitoris nostri eas instituisset; prae- 
ter illas quae ad nostrum opus pertinent,, unde nos decernere 
volumus quid nobis placuerit. 
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den dabei mit’einander vermengt. Beſonders aber ift g. 200. 
es zweifelhaft, . in wie weit das, was die fränfijchen 
Rechtöquellen enthalten 8), allgemeine Anwendung 
gefunden bat. In Childeberts Decret vom 9. 595 
fommt zuerft der Grundjaß vor, daß nach den Um⸗ 
fländen eine Verjährung von 10, 20 oder 30 Jahren 
die Gigenthumsflage bei allen Gegenftänden ausfchlie- 
gen foll dB). Daß die Verordnung, wie die übrigen 
Berfügungen des Decrets, Zufa zu den fränfifchen 
Volksrechten feyn follte, alfo nicht blo8 wie die Chlo- 
tar II., die Einrede der Verjährung als ein Recht 
der Provincialen anerfannte °), läßt ſich nach der All- 
gemeinheit des Ausdrudd wohl nicht bezweifeln; eine 
andere Frage aber ift, ob fie auch in die Prariß über 
gieng, oder diefe bei den Grundfägen des deutjchen 
Bindicationdrechts fiehen blieb, wie gegen eine andere 
Verordnung deſſelben Decrets über dad GSuccefjiond- 
recht der Enfel bei den Megeln der deutfchen Erb- 


a) Die betreffenden Stellen ber übrigen Volksrechte ſ. oben ©. 347. 
Note p. Das longobarbifche Recht (Grimoaldi L. L. Cap. 1. 2.) 
wendet die breißigjährige Verjaͤhrung auch bei Streitigkeiten über 
den Stand ber Freiheit und Unfreifeit an, und giebt dem Fiscus 
Privilegien. Liutpr. L. L. VI, 77. 


b) Nah den Monumenten p. 9. lautet biefe Stelle (Decr. Childeb. 
Cap. 3.) fo: Similiter Trejecto convenit nobis, ut servo, campo, 
aut quaslibet res ad unum ducem et unum judicem pertinen- 
tes per decem annos unusquisque inconcusso possedit, nullam 
habeat licentiam interciandi, nisi tantum orfanorum usque vice- 
simo anno licentiam tribuimus. Quodsi quis pracsumpserit inter- 
ciare solid. 15 solvat et res quae male interciavit amittat. De 
reliquis vero conditionibus omnes omnino causas tricenaria 
lex excludat, praeter id quod in alia regna hucusque detenuit. 


c) ©. oben ©. 375. Note ee. 
Gihhorn. BL 48 
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folgeordnung 4). In Beziehung auf die Kirche da- 
gegen, wurde fortwährend nicht nur allgemein ihr 
Recht der Einrede der dreißigjährigen Verjährung an- 
erfannt, ſondern auch ohne Zweifel aus Julian ihr 
neuere Privilegium der vierzigjährigen Verjährung in 
die Prarid aufgenommen °). 


6. 201. 


Die Rechte, die durch Verleihung eined Lehens, 
von welchem SHeerdienft geleiftet wurde (beneficium 
im eigentlihen Sinn), - auf den Bafallen übergiengen, 
laſſen fih noch in feinen beftimmten Begriff zuſam⸗ 
menfaſſen. Zwar den Character eined blos hofrecht⸗ 
lichen DBerbältniffes hatte diejes Lehen nicht mehr, 
da ed nah den Reichsgeſetzen dem Vaſallen auf 
Lebenszeit blieb, fofern er e8 nicht durch Lehensfehler 
verwürfte a), und gegen das Ende diefer Periode ſchon 


d) ©. oben ©. 378. Note q. 


e) Capit. V, 389. Ne 10 anni vel 20 vel 30 annorum praescri- 
ptio, religiosis domibus opponatur, sed sola 40 annorum cur- 
ricula.. In anderen Stellen kommt bei Kirchenſachen noch die 
dreißigjaͤhrige Verjährung vor. 


a) Gründe, aus welchen das Lehen verwürft wird, werben Caopit 1. 
a. 819. Cap. 16. Capit. 4. a. 819. Cap. 3. angegeben. Der 
Grundſatz folgt aber auch aus ber Megel, daß ber Bafall das 
Berhältnig, in welches er burch das Geloͤbniß der Treue getreten 
fei, nachdem er ein Beneficium erhalten Habe, nur aus beſtimmten 
Gründen auflöfen dürfe. S. $. 205. Diefe Gründe, wie jene ge: 
legentlich genannten, die ben Herrn berechtigen, das Lehen einzu: 
ziehen, find aus ber allgemeinen Regel abgeleitet, daß Berlegung 
ber Lehenstreue zur Aufhebung des Verhältuiffes berechtige. Das 
fpätere Recht hat dieſe Regel nur in ber Anwendung genauer be- 
fimmt, und bie Verfügungen deſſelben laſſen fich felbft zum Theil 
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ein Anſpruch feiner Nachtommenfchaft auf Wieder: g. 201. 
verleihung anerfanyt wurde (S. 554... Es war 
hiernach bereits eine Xeihe geworden, melde wie die 
Precarei in Beziehung auf den erften Borbehalt 
($. 194.) und in dem Ländern romaniſchen Rechts die 
Emphyteufe oder der Contraetus libellarius b) unter 
einer gemeinrehtlichen Regel fand. Doch möchte 
ſich der Begriff einer Gewehre, die der Bajall am 
(rechten) Lehen habe ($. 364.), in dem Sinn, in 
welchem er fpäterhin aufgefaßt wurde, erſt mit der 
entfehiedenen Grblichfeit der Lehen entwickelt haben. 
Ein Hinneigen dazu läßt ſich jelbft darin, wahrnehmen, 
daß bei der Belehnung, wenigftens mit den großen Reichö- 
Ichen, ähnliche Formen gebraucht wurden, wie bei der In— 
veftitur der Prälaten mit Ring und Stab ©).  Entfcheis 
dend kann die aber nicht ſeyn 9), da nach dem Aus- 


auf bie einzelnen. u der Gapitularleu zueüdführen ; 
3. 2. daß der Baal das ehen verwürte, "wenn ex 3 beteriorfee, 
anf Capit. 4..a. 819. Cap. 3. 

b) Deffen gebenft das Capit, — ————— 
(Walter ul. p. 193). 


e) Annal. Nazar. a, 787. (Pertz L p. 43). Ilucque veniens 


auf, Zhafflo zu beziehen Find, den, fein kehen Baier, 
im Jahre 757 von Pipln erhalten hatte h 
in Karls Hände aufgab; aber eben darans folgt, daß es ihm als 
Vaſſus auch wieder mit demfelden Symbol von Karl verliehen 
wurde, 

A) Noch in der vorlezten Ausgabe habe ich zu iet Geniät’anf den Ger 
brauch biefer Formen gelent. 

48 * 


$. 2301. 


$. 202. 
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druck „mansus vestitus‘* das Hofrecht ähnliche For⸗ 
men gehabt haben koͤnnte, und ſelbſt der Gebrauch der 
Kormen, welche bei Webertragung des Eigenthumä 
üblich waren, eben fo gut auf das Deriprechen des 
Lehenäheren gedeutet werden kann, den Vaſallen in jei= 
nem Befig zu ſchützen und zu vertreten, wie es bei 
der vogteilichen Leihe der Fall war, ald auf Die Leber- 
tragung des Rechts dad Lehen jelbit zu vertreten, 
welche das fpätere Recht daraud ableitete. 


$. 202. 


Verfügungen für den Todesfall wurden von Per- 
fonen, welche nicht nad römifchen Recht Lebten a), 
dur Urfunden getroffen und dazu gebraucht, Perjo- 
nen, welche Fein Erbrecht hatten, beftimmte Güter oder 
einen Theil des gefammten Erbed zuzumwenden, jo wie 
auch die Erbfchaft unter den Erben anders ald nad 
den gefeglichen Regeln zu vertheilen )). Beſonders 
häufig müfjen außer den Schenkungen an die Kirche, 
nach Marculf3 Formeln zu urtheilen, die Verfügungen 
zu Gunften uneheliher Kinder, der Töchter und ihrer 
Nachkommen, der Enfel von verftorbenen Söhnen, und 


a) Wer nach römifchem Recht lebte, richtete ſich nach befien Yormen. 
©. v. Savigny B. 1. $. 95. ©. 312 u. f. 2te Ausg. 


b) Das longobarbifche Recht hat in Abficht der Befugniß, das leztere 
zu verfügen, oder neben den Kindern auch anderen Perfonen etwas 
zuzumenden, eigenthümliche Beſtimmungen. Lib. 2. Tit. 20. der fv: 
ftematifchen Sammlung: de eo quod pater filiis vel filiabus ne- 
cesse habeat relinquere, find bie Verordnungen über diefen Ge⸗ 
genftand, von welchen feine ben Befegen von Rotharis angehört, 
zufammengeftellt. 
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des überlebenden Ehegatten gewejen ſeyn e)y. Da man $. 202. 
fih aber diefe Lirfunden als im Gericht von dem Ge 
richtöfchreiber aufgefezte zu denfen hat, jo bleibt unge 
wiß, ob fie nicht insgeſammt nach den allgemeinen 
Regeln von den Beräußerungen zu deuten find, befons- 
ders da dies in Hinficht einzelner Arten derfelben mes 
nigftend höchſt wahrfcheinlih wird d). Sn jenem Fall 
wäre mithin nicht jowohl die in-der Urkunde ent- 
haltene Verfügung, als da8 gerichtliche Gefchäft, durch 
welches ſie entflanden (oben ©. 344.), der Erwer⸗ 
bungsgrund gewefen. 


6. 203. $. 203. 


In die Volksrechte fam in dieſer Periode ($. 60.) 
die Beitimmung, daß den Geitenverwandten nur in- 
nerhalb gewiffer Grade ihres Abſtandes von dem ge— 
meinjchaftlicden Stamnivater ein Erbrecht zuftehe. Wo 
den gefammten Mannsſtamm ein Vorzug vor ben 
Weibern und deren Nachkommen beigelegt war, gelangte 
daher die nächite Erbin von der Spillfeite zum ge« 
fammten Alode, wenn fein fo nahe gefippter Erbe von 
der Schwertfeite 2) vorhanden war. Die fpätere 
Zeit fand in diefen Beftimmungen den Grundſatz, daß 
mit jener Anzahl von Generationen (Sippzahl) die 


c) Marculfi Form. II, 7. 8. 10. 11. 12. 


d) Vergl. chen F. 57. Nete w. ©. 333. $. 65. Nele b. c. 
©. 372. 373. 


a) Die Auedrücke erflärt L. Anglior. et Werin. Tit. 6. Cap. 8. 
oben S. 376: hereditas ad fusum a lancea transeat. 
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8.208 Sippe endige db), mithin weiter abftehende Geiten- 
verwandte gar nicht mehr zur Blutsfreundſchaft zu 
rechnen ſeien. Man ift daher berechtigt, den Urſprung 
der Regel, in tem Grundjaß des canoniihen Rechts 
(8. 183.) zu ſuchen. daB die Ehe unter Blutöfreunden 
überbaupt verboten ſey, aus welchem jene turd die 
Folgerung abgeleitet wurde, daB mithin die Ausdeh— 
nung der Gbeverbote, auch über die Ausdehnung des 
Erbdrechts fraft der Blutsfreundſchaft enticheiten müſſe. 
Dieß wird nicht nur dur tie Beilimmmungen der 
Welksrechte beſtätigt, in welchen die Sippzahl bald bis 
in Die fünfte, balt bis in die jechäte, -bald Bis in vie 
nebertte Generatien reicht °), gleichwie die Ehenerbore 
ent allmälig bis zum fiebenten Grate ausgedehnt wur⸗ 
er (8 153), sondern aud die Ipätere Zeit kannte 
kr wedl den Urſprung ter Sippzahl aus ten Che- 
vrbeden. und verwarr nur die Anwendung, tie man 
een Nr tpinren Werchrinfung derſelben auf den vier: 
nr Grad Düne wachen Finnen meil eine meitere Aus⸗ 
Ndrurg des Erdrecdts, melde das Landrecht einmal 
attertutttet dade. durch den Nuhr nicht geändert wer⸗ 
nr Rare A, 


de Zı 2% Yaır?ı UI Ber Nu merke wir ouch. wo die 
Sr Yeti und wu St ende. 

stı Rıpuar U Ne Men d. &. 373 L Angzlior 
ge Neon PU Ve 8 dein. Neteh. S. 376. L. Sal 
m A. ee Nea S. XR Rotharis L L. Cap. 153 
wen Lea S. 377. L Bajuvar. Tü 14. cap 9 SA 
Wurden a uer une beredes mortui fuerimt. et nullus 
wur ni wanunwm ıreadlum de propinqum» et quibuscungue 
„aivuuiun Sswealur. tumt las res ſiscus adquirat 

3 Fıa\ Yarıtı 2a U im Cod Lips. Die sibbe endet ın 
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$. 204. 


Schriftlicher Beweis vollzogener Rechtsgeſchaͤfte 
wurde immer gewöhnlicher, wie man ſchon daraus 
tiebt, daß ein Gerichtöjchreiber jezt wejentlich zu den 
Gerichtsperſonen gehörte 2). Auf den Inhalt der Ur« 
funden hatten aber die Formeln jo wejentlichen Einfluß, 
dag man aus jenen nicht immer mit Sicherheit auf 
die Beichaffenheit des Geſchäfts ſchließen darf, ſondern 
die Wahl der Formel oft nur die Gattung deſſelben 
mit Sicherheit entfcheidet; daher find die Urkunden über 
Beräußerungen, in welchen die Pertinenzen von einem 
oder wenigen Manjen in der Megel eben fo angegeben 
werden, wie bei einer ganzen Billa PB), keinesweges ein 
Beweis darüber, daß alle angegebene Arten von Perti⸗ 
nenzen ſich wirklid bei der Sache befanden, jondern 
nur Folge ded Umſtandes, daß ein Grundftüdf mit 
voller Markberechtigung Gegenftand des Geſchaͤfts 
war. Zur Form, einer gerichtlichen Urkunde gehörte 
eigentlich auch die Erwähnung der Zeugen, weldye bei 
der Verhandlung gegenwärtig gemejen waren, wobei 


deme sibenden erde zu nemene. al habe der babest yeurloubet 
wib zu nemene in der vünflen. wen der babst en mag kein 
recht seczen da her unse lantrecht oder lenrecht mete ergere. 


a) S. oben S. 649. Arüher war bieß nicht ver Hall, ſonſt Tönnte es 
{in der L. Ripuar. nicht heißen: si quis testamentum accipere 
non poluerit ; cben S. 315. Note i. 


b) Die gewöhnliche Formel iſt: cum terris, domibus. aedificüs, 
accolabus, mancipis, vineis, silvis, campss, pralis, pascuis. 
aquis aquarumve decursibus, adjacentiis, adpenditiis vel omni 
merito ei termino ibidem adspiciente. 
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$. 204. die Schöffen oder fchöffenbaren Leute, und die zunächſt 
bei dem Gejchäft betheiligten ober doch intereifirten 
Perfonen, wie die Erben oder Nachbarn, Diejenigen 
feyn mögen, welche namentlid aufgeführt mwerden- und 
ihr Zeichen beifezten e); wmefentlid war jedoch Die DBe- 
obachtung diefer Form zur Beweiskraft der Urkunde 
wohl nicht erforderlich. 

Auf den Föniglichen und Kirchengütern verfchaffte 
man fich auch ſchon einen fehriftlichen Beweis über bie 
Berhältniffe, Abgaben und Dienfte aller Arten von 
Hinterfaflen, dur Anfertigung von Grundfataftern 
(polyptici), in welde jene, ohne Zweifel nach ihren 
eigenen vor einem nach Hofrecht gehegten Gericht abge- 
gebenen Erflärungen eingetragen wurden. Aus den 
Angaben ver Gapitularien über den Inhalt folcher 
Grundbücder, fieht man, daß die Dienfte, ſowohl der 
Freien als Unfreien, ſehr häufig in vielen Beziehungen, 
immer aber der Art nad gemeflen waren, und nur 
die Iezteren in ihrer Art als ungemeſſen betrachtet 
wurden 9). _ WBeränderungen in der Art des Dienfteg, 


c) Bergl. z. 3. Form. Goldast. 74. 75 u. f. 


d) Caroli Calvi Ed. Pist. a. 864. Cap. 29. Ut illi coloni, tom 
fiscales quam et ecclesiastici, qui, sicut in polypticis con- 
tinelur, et ipsi non denegant, carropera et manopera ex anti- 
qua consuetudine debent, et margilam et alia quaeque carri- 
care, — renuunt, quoniam adhuc in illis antiquis temporibus 
forte margila non trahebatur, quae in multis locis tempore avi 
et patris nostri trahi coepit, et de manopera in scuria battere 
nolunt, et tamen non denegant quia manoperam debent, quic- 
quid eis carricare praecipitur — carricent, et quicquid eis de 
opera manoperae praecipitur — faciant. — ine auch in man- 
cher anderen Hinficht merkwürdige Stelle. In dem Breviar. rer. 
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welche zu: Gunften des Belafteten geſchahen ($. 196. 8. 204. 
Note b), fezten wohl deſſen Zuftimmung voraus; aber 

eben fo häufig mögen Beränderungen feiner Lage, die 

ihn ftärfer belafteten und Freie in ein knechtiſches Ver⸗ 
haͤltniß hinabdrückten, willführlid eingeführt worden 

ſeyn ($. 195. Note a). 


6. 205. g. 205. 


Unter den Vertraͤgen, verdient die Berpflichtung 
hervorgehoben zu werden, welche durch das eidliche 
Veriprechen der Lehenstreue (se commendare) ent- 
fland. Der Eintritt in das Verhältniß, welches dadurch 
entftand (vassalicum), war jedem Freien geftattet 2), 
und der Eid, durch welchen er fich zu einer Treue ver- 
pflichtete, deren Natur ſchon durch die gemeine Ges 
wohnheit bejtimmt war (Note a), gehörte zu den eid« 
lichen Verpflichtungen, welche die Geſetze billigten, weil 
fih jeder dadurch auch gegen den König verpflichtete 
(S. 663.), während fie unterfagten, fich eidlich zu an- 
deren Zwecken gegenjeitig zu verbinden, und dieſe uner- 


fiscal. ($. 138.) wird bei einem Gute angegeben, was für Dienfe 
und Abgaben bie freien und unfreien Hinterfaffen zu leiften haben, 
und auch felbft bei den mit Unfreien befezten mansis werben be: 
fimmte Dienfte genannt. 


a) Ludov. pii Praec. pro Hispanis. Cap. 6. (Walter Il. p. 291.). 
Noverint tamen iidem Hispani sibi liceniam a nobis esse con- 
cessam, ut se in vassaticum Comitibus nostris more solito 
commendent. Et si beneficium aliquod quisquam eorum ab 60 
qui se commendavit, fuerit consecutus, sciat se de illo tale 
obsequium Seniori suo exhibere debere, quale noelrates ho- 
mines de simili beneficio Senioribus suis exkibere solent. 
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$. 205. laubten Eidgenoifenfchaften beftraften dP). Die Begün- 
fligung, welche dem Lehenäverhältnig zu Theil wurde, 
hatte ohne Zweifel zum Grunde, daß ed dem König 
auch dann Vortheile gewährte, wenn e8 ihn nicht zum 
"unmittelbaren Dienftherrn machte, weil der Dienfimann, 
den ihm der Herr zuführte, für den Felddienſt beſſer 
gerüftet und geübt war, als der minder vermögende 
gemein Frei. Die Genoflenfchaften (Brüderjchaften, 
gildoniae), welche fonft zu gegenfeitigem Schuß oder 
Hülfleiſtumen gefchlojfen wurden, dürften dagegen, ſo 
weit fie nicht zu den namentlich erlaubten (Note b) 
gehörten, meiftend die. Aufrechterhaltung ber Unabhän— 
gigfeit der Freien im Sinn der älteren Verfaffung zum 
give gehabt haben °), welche nicht mehr in das Sy— 
ftem der carolingifhen Einrichtungen paßte. 


b) In der oben ©. 663. Note 11 angeführten Stelle werben außer 
dem Lehenseide, die sacramenta: quae juste secundum legem 
alteri ab altero debentur, allein für erlaubte Eide erflätt. Da- 
gegen verfügt Cap. 10. De conspirationibus vero quicunque fa- 
cere präesumpserint, et sacramento quamcunque conspiratio- 
nem firmaverint, ut triplici ratione judicentur. Es wird nehm: 
lich unterjchieden, ob bereits einem Andern Schaden zugefügt if 
oder nicht, und im lezten Ball, ob das Verfprechen nicht eidlich 
befräftigt worden if. — Auch waren Vereinigungen obne Eid, 
zu beftimmten Zwecken erlaubt. Capit. a. 779. Cap. 16. De sa- 
cramentis pro gildonia invicem conjurantibus, ut nemo facere 
praesumat. Alio vero modo de eorum eleemosynis, aut de 
incendio aut de naufragio, quamvis convenienliam faciant. 
nemo in hoc jurare praesumat. 


Man fieht dieß aus der oben ©. 509. Note 11 erwähnten PBereini: 
gung, welche Lothar den Freien und Laffen in Sachfen geſtattete, 
um fie für fich zu gewinnen. Es möchten meiftens ähnliche Berei: 
nigungen gewefen feyn, wie fünf Jahrhunderte fpäter bie Schweizer 
Edgenoſſenſchaft. 


— 


c 
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Urfprünglid war das Verbältnig, welche durch $. 208. 
das Baffaticum entftand, ein rein perfönliches geweſen 
($. 70.). Dieß war ed auch noch, - fofern der Herr 
dem Bafallen Fein Lehen gegeben Hatte; die Verleihung 
eined folchen follte aber nach den carolingifchen Gefeßen 
die Würfung haben, daß das Verhältnig nun nicht 
mehr willführlich fondern nur durch Verlegung der Le⸗ 
henstreue auflöslih wäre d). Man darf hieraus wohl 
folgern, daß ſchon urfprünglich das Verlaſſen des Dien- 
ſtes, So lange der Dienftherr nur Unterhalt gewährte 
und die gegenfeitige Treue nicht verlezte, für eine Bes 
Ihimpfung des Dienſtherrn oder die erfte Aeußerung 
der Feindfchaft gegen ihn gehalten wurde, und hieraus 
erflärt fi), daß ſelbſt fpäterhin, wo da8 Aufgeben der 


d) Capit ?2. a. 813. Cap. 16. Quod nullus seniorem suum dimittat 
postquam ab eo acceperit valente solidum unum, excepto si 
eum vult occidere aut cum baculo caedere, vel uxorem aut 
fiiam maculare aut hereditatem ei tollere. DBollftändiger und fo 
baß bie angegebenen Bälle der verlezten Lehnstreue als ansfchließend 
betrachtet wurden, in einem ungebrudten Capitulare Ludwigs des 
%r. bei Pertz Leg. Tom. 1. p. 196: Si quis seniorem suum 
dimittere voluerit, et ei approbare potuerit unum de his crimi- 
nibus: id est primo capitulo, si senior eum injuste in servitio 
redigere voluerit; secundo capitulo, si in vita ejus consiliaverit ; 
tertio capitulo, si senior vasalli sui uxorem adulteraverit; 
quarto capitulo, si evaginato gladio super eum voluntarie oc- 
currerit; quinto capitulo, si senior vasalli sui defensionem fa- 
cere potest, postquam ei manus suas commendaverit, et non 
fecerit, liceat vasallum eum dimittere. Hieraus erflärt fich 
Pipini R. Capit a. 793. Cap.5. — de illos homines qui 
hic intra Italia eorum Seniores dimittunt, ut nullus eos de- 
beat recipere in vasallatico sine comitato Senioris sui, ante- 
quam sciat veraciter pro qua causa aut culpa ipse suum 
Seniorem dimisit. 
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5. 205. Zehen rechtlich erlaubt wurde, dieſes doch unter dem—⸗ 


$. 206. 


felben Gejichtspunft betrachtet wurde, felbft wenn es 
ohne Gefährde geſchah. Auch erflärt ſich aus jenem 
Grundfaß, daß, je unabhängiger der Bafall dadurd 
war, daß er neben feinem Lehen auch Eigenthum bes 
faß, um jo nothwendiger es für.den Lehensherrn wurde, 
dem Sohn des Vaſallen das Leben des Vaters zu 
Iaffen, wenn er diefen nicht veranlafjen wollte, in eine 
andere Dienftfolge zu treten, wodurd dann der allmä- 
lige Uebergang des lebenslaͤnglichen Befiged in erblichen 
ebenfall8 gefördert werden mußte. 


D. Deffentlide Verbrechen und Gerichts: 
verfahren. 


$. 206. 


Die Lehre von den Worderungen aus widerrecht- 
lihen Handlungen, erhält allınälig eine andere Grund- 
lage; viele der lezteren wurden fchon in der carolingi=- 
ſchen Zeit mit Lebend- und Leibeöftrafen bedroht. Ei- 
nen weſentlichen Beftandtheil der Gerichtbarfeit, welche 
der König dem Grafen, jedoch nicht deſſen Unterbeam- 
ten a) anvertraute, machte daher jezt der Blutbann 
aud; in jeder Grafſchaft mußte ein Gefängniß zur Ver— 
wahrung der Verbrecher eingerichtet, und bei den ein- 
zelnen Malftätten des Grafengerichtd mußten Anftalten 
zur Vollziehung der Todeöftrafen feyn b). 


a) ©. oben 6. 74. ©. 395. Note e. 
b) Capst. 2. a. 813. Cap. 11. Ut Comites, unusquisque in suo 
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Sn den Gapitularien werden als drei peinliche g. 206. 
Verbrechen (criminales actiones) Mord, Raub ynd 
Brand genannt °); was jedoch nur auf die erft durch 
die Gapitularien jelbft - eingeführten Strafen bezogen 
werden Tann, fo daß der Hochverrath ($. 90.) und 
deflen Unterart die Heerflucht („Herisliz“), ald Verbre⸗ 
chen, die fchon nach dem älteren Recht mit dem Tode 
und Gonfiscation der Güter beftraft wurden d), nicht 
mitgerechnet werden. Eine Folge der Vorſorge des 
Kaiſers, für die Aufrechthaltung des Rechts und des 
Friedens, welche er zu feinen Regierungspflichten rech⸗ 
nete, war, daß die Rüge gewiller Verbrechen zu einer 


comitatu carcerem habeant. Et Judices atque Vicarü patibulos 
habeant. 


c) Caroli calvi Praec. pro Hispanis Cap. 3. (Walter Ill. p. 20.) 
— nisi pro tribus criminalibus actionibus, id est, homicidio, 
rapto et incendio. 


d) Capit. add. ad L. Longob. a. 801. Cap. 3. Si quis adeo con- 
tumax aut superbus extiterit, ut dimisso erercitu, absque 
jussu vel licentia Regis domum revertatur, et quod nos Theu- 
disca lingua dicimus Herisliz fecerit, ipse ut reus majestatis 
vitae incurrät periculum, et res ejus in fisco nostro socientur. 
Capit. 2. a. 812. Cap. 4. Quicunque absque licentia vel per- 
missione Principis de hoste reversus fuerit, quod factum Frandi 
Herisliz dicunt, volumus ut untiqua constitulio, id est capi- 
talis sententia, erga illum puniendum custodiatur. Der fpätere 
Ausdruck Heerfluht (Sächf. Landr. B. 1. Art. 40.) entfpricht dem 
älteren Herisliz. Wegen Hochverratö wurde Herzog Thaffilo von 
Baiern im I. 788 zum Tode verurtheilt aber begnadigt. Die 
Heerflucht, welche ihm dabei vorgeworfen wurbe (Ann. Lauriss.h. a.), 
gehörte wohl mur zu den Befchuldigungen, durch welche das Ges 
wicht der feit feiner Iezten Begnadigung begaugenen Untrene vers 


ſtärkt werden follte. ©. Einhardi ann. h. a. und Capit. a. 79. 
Gap. 1. 
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$. 206. Amtöpfliht der Unterbeamten ded Grafen gemacht 
wurde. Ueber dad Berfahren welches im alle einer 
folden eintrat, geben jedoch die Gapitularien feiner be- 
fonderen Aufjhluß;. daß Abweichungen von dem Ver⸗ 
fahren bei erhobener förmlicher Klage flatt gefunden 
hätten, ift nicht angedeutet; daher ift wohl anzuneh- 
men, daß die Verpflichtung der Rüge fih auf offen- 
fundige Vergehen bezog, und dabei im Wefentlichen 
ſchon der fpätere Rügeproceß ftatt fand dd), 


Raub und Diebftahl werden nicht immer genau 
unterjchieden °). Nach einer Verordnung Ghildeberts 
follte nur der Raub, und ohme Zweifel nur bei jol- 
hen, welche ſich deſſen wiederholt fchuldig gemacht 


dd) Capit. I. a. 802. Cap. 25. Ut comites et centenarii omnes ad 
justitiam faciendam compellant et juniores tales in ministeris 
suis habeant, in quibus securi confidant, quia legem atque ju- 
stitiam fideliter observent, pauperes nequaquam oppriment, fures, 
latronesque et homicidas, adulteros, maleficos omnesque sacri- 
legos nulla adulatione vel praemio, nulloque 'sub tegmine celare 
audeant, sed magis prodere, ut emendentur et castigentur 
secundum legem, ut Deo largiente omnia haec mala a Christiano 
populo auferantur. Der Rüge entſprach die Verpflichtung eines 
jeden, der etwas von der Sache wußte, als Zeuge oder wahrſchein⸗ 
licher als Eidhelfer aufzutreten. — Pipini 2. Capit. Longob. a. 782. 
Cap. 8. (bei Pertz l. c. p. 13.) Judex unusquisque per civitatem 
faciat jurare ad Dei judicia homines credentes juxta quantos 
praeviderit, seu foris per curtes vel vicoras- mansuros, ut cui 
ex ipsis cognitum fuerit, id est homicidia, furta, adulteria et 
de inlicitas conjuncliones, ut nemo eas concelet. ®Bergl. Bie: 
ner Beiträge zur Gefchichte des Inquifitiousproceſſes (Berl 1827) 
p. 130. 


e) ©. oben $. 38. ©. 250. Note i. Edictum Childeberti Cap. 7. 
und L. Rip. tit. 79. wo fures nothwendig fo viel feyn muß als 
latrones. S. auch Note g, wo latrocinium Diebftahl feyn muß. 
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hatten, mit dem Tode beftraft werden; denn ein |päte- $. 206. 
res Geſetz Pipins, dad auch fchon für die eriten Fälle 
peinliche Strafen verfügte, feheint nicht eine Milderung 
fondern eine Schärfung jener Beſtimmung zu feyn N). 
Späterbin ſcheint die Todeöftrafe auch auf wiederholten 
Diebitahl ausgedehnt worden zu feyn, und außerdem 
eingetreten zu feyn, wenn der Dieb die Buße nicht 
vollftändig erfegen Fonnte 8), Sonft blieb es beim 
Diebftahl bei den Regeln des älteren Rechts. 


f) Capit. a. 744. Cap. 22. De latronibus praecipimus observan- 
dum, ut pro prima culpa unum oculum perdat, de alia vero 
nasus ei truncetur. De tertia culpa si se non emendaverit, 
morietar. .. 

Capit 3. a. 813. Cap. 46. Si fur de septem latrociniis com- 
probatus fuerit, exiet ad judicium. Ss ibi incenderit, tradant 
eun, ad mortem. Et posteaquam ad judicium ambulaverit, si 
ibi non incenderit, tunc liceat Seniori wadio suo illum adrha- 
mire, et pro eo emendare ac de morte liberare. Der Sinn fann 
nur feyn: Wer durch ein Gottesurtheil fi von dem ihm ange: 
fchuldigten wiederholten Diebſtahl reinigt, darf dann wegen 
des erwiefenen früheren die Buße erlegen; benn wenn ber 
Herr diefe nicht bezahlt, fo tritt doch Todesftrafe ein. So tft aud 
wohl Caopit. 2. a. *13. Cap. 15 zu verftehen: ut vicarii eos qui 
pro furto se in servitium tradere cupiunt, non consentiant, sed 
secundum justum judicium terminetur. Bon der Todesftrafe 
wurde in dem voransgefezten Falle ein Keibeigner nur dann frei, 
wenn bie volle Buße erlegt wurde, wozu fein Herr nicht unbedingt 
gehalten war; benn nach einem nenen allgemeinen Geſetz haftete 
biefer nur bis zum Vertrag des Wehrgelds eines Freien. Capit. 6. 
a. 803. Gap. 12. (Walter il. p. 186.) Nemini liceat servum suum 
propter damnum a se dimittere; sed juxta qualitatem culpae 
dominus ejus pro ipso servo respondeat, aut componat quic- 
quid ille fecit usque ad super plenam leudem liberi hominis. 
Man ficht alfo, daß das „liberare a morte” durch den Herrn da⸗ 
durch möglich wurde, daß er bie volle Buße bezahlte, folglich 
überhaupt wohl den, welcher fie nicht erlegen Fonnte, die Tobess 
firafe traf. 


—R 


8 


8. 206. 
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Der einfache Todſchlag (caedes) ift unter dem 
homieidium , dad ala peinliches Verbrechen "bezeichnet 
wird, nicht begriffen, wie aus ſehr vielen Stellen der 
Gapitularien hervorgeht B); man kann daher jenen Aus» 
druck nur von einem mit heimlichen Nachſtellungen 
verübten Mord verſtehen 1). 

Bei Raub oder Diebſtahl war die Art der Todes— 
ftrafe ſchimpflich; derm die Strafe des Hängens und 
der Galgen X), wurden urſprünglich nur gegen Leibei- 
gene angemendet. 

Die Todeöftrafe Fonnte nur der König in eine 
Geldbuße verwandeln; wo hingegen die Geſetze blos die 
peinlihe Strafe der Verſtümmelung auf Raub oder 
Diebftahl fezten, ſcheint es, daß der Verbrecher jchon 
mit Genehmigung des Richters „feinen Leib löſen“ 
durfte !). Wahrfcheinlid wurden daher diefe Strafen 


h) Selbft wenn ber Friede zwiſchen dem Tobfchläger und dem Gut: 
leibten befchworen war, verfügt Capit. 3. a. 805. Cap. 7. nad 
ben unten 6. 207. Note a abgebrudten Worten nur: Et si aliquis 
post pacificationem alterum occiderit, componat illum, et 
manum quam perjuravit perdat, et insuper bannum domini- 
cum solvat. 


i) Capit. 3. a. 813. Cap. 44. Si quis (lidus) hominem in mordro 
occiderit, exeat ad judicium (was bier wohl fo viel ift als die 
eriminalis actio Note c, im Gegenfag bes Civilverfahrens über 
die für einen Todichlag zu zahlende Buße), aut suus senior per 
sacramentum eum liberet. Der Herr muß ihn bier vertreten, 
amd duch feinen Eid von der Anfchuldigung reinigen. Der Freie 
konnte begreiflich felbit mit Eidhelfern fehwören. 


k) Aus L. Rip. Tit. 79. oben ©. 250. Note i erhellt, dag dieſe 
Art der Todesftrafe ſchon von Childebert eingeführt worden war. 
Bergl. Note b. 


1) Capit. 2. a. 813. Cap. 13. Ut vicarii munera ne accipiant pro 
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die auch auf Meeineid m) und einzelne Arten der Fäl- $ 206. 
(hung ?) gejezt waren; jo wie die Gonfiscation des 
Bermögend, die auf einzelne Arten des Todjchlags und 
den Inceſt °), außerdem neben der Todesſtrafe auf den 
Hochverrath gejezt und überhaupt mit der Todeöftrafe 
verbunden (Mote p) war, nicht für peinliche Strafen 
geachtet und daher wurden jene DBerbrechen nicht unter 
die criminales actiones gerechnet, deren Zahl fonft 
unter Karl dem Kahlen nicht auf jene drei oben ge= 
nannten beichränft werden Fönnte. 

Mer zur Tobdesftrafe verurtheilt aber begnadigt 
war, wurde rechtlos p). Die Gapitularien legen 


illis latronibus qui ante Comitem judicati fuerint ad mortenn. 
Quia postquam Scabini eum (latronem) dijudicaverint, non est 
licentia Comitis vel Vicarü ei vitam concedere. Daß die Richter 
den Gebrauch, den Leib mit Gelde löfen zu laffen (munera accipere), 
auch auf Todesftrafen ausbdehnten, und es ihnen nur bei bdiefen 
verboten wurde, läßt, in Verbindung mit der Alternative bei dem 
Meineid nnd der Fälſchung (Note m, n), feinen Zweifel über bie 
Regel. 


m) Capit. Ill, 10. Si quis convictus fucril periurii, perdat manum 
aut redimat. 


n) Copit. 5. a. 803. Cap.13. Siinventus fuerit quis chartam falsam 
fecisse aut falsum testiinonium di\isse, manum perdat aut 
redimat. 


0) Ibid «Cap. 14. Ut homo liber, peccato imminente, quod absit, 
patrem aut matrem, avunculum vel nepotem interfecerit, here- 
ditatem propriam amittat. Et si quis moechatus fuerit matrem 
sororem, amitam, aut neptam, similiter hereditatem perdat. 
Pergl. Pipini R. Capit a. 756. Cap. 1. 

p) Capit. 8. a. S09. Cap. 28 Ut postquam quisque ad mortem 
fuerit judicatus, neque judex flat, neque scabinius, neque testis, 
nec ad sacramentum recipiatur; sed unde alii jurare debent. 
ipss semper ad judicinm Dei examinandus accedat. Cap. WM. 


Gihhern Wr. 1. 49 
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$. 206. der Rechtloſigkeit ſchon diefelbe Bedeutung bei, welche 
man fpäterbin in den MNechtäbüchern findet (B. 2. 
6. 349). 


$. 207. 


8. 207. 
Der König legte fi) das Recht bei, die Selbit- 


hülfe (faida), zu der es rechtlich hätte kommen bür- 
fen, zu verbieten, wo bann jeder die Buße, Die ihm 
gebührte, nehmen und geben, und die Streitenden den 
Frieden beſchwören ſollten 2); aber freilih Hätte der 


— 


De illis hominibus qui propter eorum culpas ad mortem judicati 
fuerint, et postea eis vita fuerit concessa, si ipsi justitiam ab 
aliis requisierint, aut ab eis justitiam quaerere voluerint, qua- 
liter inter illos judicium terminetur. Primo omnium de illis 
causis pro quibus judicatus fuit ad mortem, nullam potest 
facero repetitionem, quio omnes res suae secundum judicium 
Francorum in publico fuerunt revocatae. Et si aliquid in 
postmodum, postquam ei vita concessa est, cum justitia ad- 
quirere poterit, in sua libertate teneat, et defendat secundum 
legem. In testimonio non suscipiatur, nec inter Scabinios ad 
legem judicandum locum teneat. Et si ad sacramentum aliud 
ei judicatum fuerit quod jurare debeat, si aliquis ipsum sacra- 
mentum falsum dicere voluerit, cum armis contendat. Dieſe 
Etelle it mithin vom Eid in bürgerlichen Rechtsfireitigfeiten, und 
das was Cap. 2%. vom Eid verfügt, vom Reinigungseid in peinli: 
chen Fällen zu verftehen. 


Capit a. 779. Cap. 22. Siquis pro faida pretium recipere non 
vult, tunc ad nos sit transmissus, et nos eum dirigemus ubi 
damnum minime possit facere. Simili modo et qui pro faida 
pretium solvere noluerit, nec justitiam exinde facere voluerit, 
in tali loco eum mittere volumus, ut pro eodem majus damnum 
non crescat. Capit. 3. a. 85. Cap. 7. Si faidosus quis sit, 
discutiatur (unc quis e duobus contrarius sit, ut pacati sint; 
et distringantur ad pacem, etiamsi noluerint. Et si aliter paci- 
licari noluerint, adducantur in nostram praesentiam Capii. 1. 


VI. D. Def. Verbrech. u. Gerichtöverf. 771 


Geift der Zeit der Anwendung dieſer Maafregeln nicht 
fo geradezu toiderftreben müffen, wenn fie wirklich mit 
Erfolg anders als in der Eigenſchaft eines außerordent- 
licherweiſe ausführbaren Eingreifens, hätten zur Anz 
wendung fommen follen, In allen Sachen, welche vor 
einem gebotenen Gericht vorgebracht wurden, fieng nun 
der Proceß, wenn er nicht blos Streitigkeiten ber den 
Stand ‘der Perjon oder Eigentum betraf, nicht mehr 
mit einer Mahnung (Mannitio) fondern mit einem 
Gebot (bannus, bannitio) anb), In geringeren 
Sachen gebot der Graf bei 12 solidis, in ſolchen, 
woraus eine faida entjtanden jeyn twürde, und anderen 
ihnen gleichgeachteten mit Königsbann ©). Erſchien der 
Vellagte auf bie dritte Ladung micht, fo verfiel fein 


a. 819. Cap, 13. Si quis homieidium commisit, comes in cujus 
ministerio res perpetrata fuerit, et compositionem solvere et 
faidam per sacramentum pacificare faciat, Quod si una pars 
ei ad hoc consentire noluerit — faciat illum Comes ad prae- 
senliam nostram venire, ut eum ad teınpus quod nobis placue- 
rit in exilium mittamus, ut Comiti suo inobediens esse ullerius 
non audeat, et majus damnum inde non adorescal, 


b) Copit a. 819, Cap. 12. Si quis de statu suo, id est. de liber- 
tate vel de hereditate compellandus est, juxta legis constitutio- 
nem manniatur. De ceteris vero causis, unde quis rationem 
est redditurus, non manniatur sed per Comitem banniatur. Et 
si post unam et alteram admonitionem Comilis aliquis ad mal- 
Jum venire noluerit, rebus ejus in bannum missis venire et 
justitiam facere compellatur. 


c) Capit, de partib. Sax. a. 791. Cap. 31. _Dedimus potestatem 
Comitibus bannum mittere intra suo ministerio de nida vel 
majoribus eausis in solidos 60 De minoribus vero causis Co- 
mitis bannum in solidis 12 constitulnus. Der Gentenartus 
mußte auch Gebot und Verbot, aber nicht fo hoch, haben. 


8.207. 
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